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I.  Allgemeines  über  das  Buch  Jesaja. 

1)  Die  Stellung  im  Kanon.  Das  Buch  Jesaja  nimmt  in  unseren  Ausgaben  des 
hebr.  AT  die  erste  Stelle  unter  den  sog.  prophetae  posteriores  ein,  die  ihm  neben  den 
spanischen  MSS  und  der  ältesten  bekannten  Handschrift,  dem  Codex  Babylonicus 
Petropolitanus  vom  Jahre  916,  der  die  prophetae  posteriores  enthcält,  die  Juden  nach- 
weisbar schon  im  3.  und  4.  Jahrh.  einräumten  (vgl.  Oeigenes  f  254  und  HIERONYMUS 
-j-  420  im  Prologus  galeatus).  Im  Talmud  (Barajtha  Baba  Bathra  fol.  14'^)  hat  sich 
aber  noch  Kunde  davon  erhalten,  dass  einmal  die  Reihenfolge  Jeremia,  Hesekiel, 
Jesaja,  Dodekapropheton  galt,  also  das  Buch  Jesaja  an  dritter  Stelle  stand,  wo  es  sich 
auch  in  mehreren  deutschen  und  französischen  MSS  findet.  Diese  alte  Tradition  kann 
jedoch  nicht  zur  Erklärung  der  Verbindung  von  Jes  1 — 39  mit  Jes  40 — 66  beigezogen 
werden ;  denn  nach  der  vorangehenden  Barajtha  Baba  Bathra  fol.  13^  waren  noch  im 
1.  und  2.  Jahrh.  nicht  alle  Zweifel  überwunden,  ob  man  überhaupt  die  alttestam ent- 
lichen Schriften  oder  mehrere  derselben  auf  einer  Bolle  oder  in  einem  Bande  ver- 
einigen dürfe,  also  konnte  die  Beihenfolge  der  einzelnen  Schriften  jedenfalls  noch 
nicht  lange  bestimmt  sein.  Dass  es  in  dieser  Hinsicht  vor  der  Sammlung  der  Schriften 
in  einen  Band  keinen  festen  Brauch  gab,  zeigt  auch  LXX,  in  der  Jesaja  zwischen 
Maleachi  und  Jeremia  steht. 

2)  Alte  Nachrichten  über  das  Vorhandensein  des  Buches  oder  einzelner 
seiner  Teile.  Die  ersten  Zeugnisse  finden  sich  in  der  Chronik,  also  erst  nach 
300  V.  Chr.,  und  sie  lauten  merkwürdig  genug.  Nach  II  Chr  32  32  gelten  die  histo- 
rischen Capitel  Jes  36 — 39  als  das  Werk  des  Propheten  Jesaja,  aber  sie  stehen  nicht 
in  einem  Buche  Jesaja,  sondern  in  dem  „Buche  der  judäischen  und  isralitischen 
Könige"  /TOT-'D'?!?  IDD).  Dann  erinnert  II  Chr  36  22 f.  resp.  Esr  1 1-3  an 
die  in  Jes  44  28  zu  lesende  Weissagung  von  dem  Wiederaufbau  des  Tempels  durch 
Cyrus  als  an  ein  Wort  Jeremias.  Demnach  gab  es  um  300  v.  Chr.  jedenfalls  noch  kein 
Jesajabuch,  das  Cap.  36—39  und  Cap.  40—66  des  jetzigen  Jesaja  enthielt.  Etwas 
weiter  führt  das  Buch  JSir  48  22-25  aus  dem  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  Denn  diese 
Stelle  erwähnt,  dass  der  König  Hiskia  durch  Jesaja  Heilung  erfuhr  und  der  Prophet 
„die  Trauernden  Zions  tröstete"  und  „das  Verborgene,  ehe  es  kam"  verkündigte. 
Damit  ist  sowohl  auf  Cap.  38,  wie  auf  Cap.  40 — 66  hingewiesen  (vgl.  42  9  und  bes. 
61  2 f.);  also  galt  am  Anfang  des  2.  Jahrh.  Jes  40 — 66  als  jesajanisch.  Immerhin  ist 
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auch  aus  dieser  Stelle  nicht  zu  entnehmen,  wie  das  Jasajabuch  damals  aussah;  ganz 
besonders  ergiebt  sich  aus  J8ir  48  22-25  sowenig,  wie  aus  II  Chr  32  32  36  22  f.  etwas 
über  die  Gestalt  der  Sammlung  Cajo.  1 — 35:  wenn  überhaupt  eine  solche  Sammlung 
schon  vorhanden  und  selbst  wenn  Cap.  36 — 39  damit  verbunden  war,  so  ist  auch  dann 
nicht  gesagt,  dass  sie  schon  alle  die  Stücke  enthielt,  welche  sich  jetzt  in  Cap.  1 — 35 
finden.  Diese  Frage  kann  auch  nicht  durch  den  Hinweis  auf  den  damals  erfolgten 
Abschluss  der  zweiten  Schicht  des  Kanons  erledigt  werden ;  denn  einmal  ist  es  durch 
nichts  erwiesen,  dass  dieser  Abschluss  um  200  v.  Chr.  erfolgte,  und  dann  könnte  es 
nur  ein  relativer  Abschluss  gewesen  sein,  der  immer  noch  Zusätze  und  Nachträge  zu 
den  unter  die  Propheten  aufgenommenen  Schriften  gestattete.  Wenn  es  sich  nämlich 
zeigt,  dass  das  Buch  Jesaja  Stücke  enthält,  die  erst  um  100  v.  Chr.  entstanden  sein 
können,  so  hat  dasselbe  eben  seine  jetzige  Gestalt  erst  nachher  erhalten.  Als  ein 
sicheres  Zeugnis  des  Vorhandenseins  des  jetzigen  Jesajabuches  wird  man  daher  erst 
Lk  4  17  gelten  lassen  können,  nach  welcher  Nachricht  Jesus  aus  dem  ihm  in  der 
Synagoge  zu  Nazareth  überreichten  [ji,3/aov  xoO  ^rpocpYjTou  'llaaiou  die  Stelle  61  1  2  vor- 
liest. Immerhin  wird  das  Jesajabuch  bereits  im  ersten  vorchristlichen  Jahrhundert 
so,  wie  wir  es  besitzen,  existiert  haben. 

3)  Gliederung  des  Buches.  Schon  aus  der  Betrachtung  der  alten  Nachrichten 
über  das  Jesajabuch  hat  sich  ergeben,  dass  es  nicht  einheitlich,  sondern  aus  ver- 
schiedenen Bestandteilen  zusammengesetzt  ist.  Als  solche  sind  Cap.  36 — 39  und  Cap. 
40 — 66  gekennzeichnet  worden,  sodass  wir  bereits  die  drei  Teile  Cap.  1 — 35,  Cap.  36 — 39 
und  Cap.  40 — 66  zu  unterscheiden  haben.  Wenn  man  von  inneren  Gründen  absieht, 
so  lassen  sich  die  beiden  letzten  Teile  als  Einheiten  betrachten;  denn  die  Capp.  36 — 39 
sind  ein  historischer  Abschnitt  und  die  Capp.  40 — 66  werden  formell. durch  die  Wieder- 
kehr derselben  AVorte:  Für  die  Gottlosen  giebt  es  kein  Heil  (48  22  57  2 1)  und  durch 
die  Ausführung  desselben  Gedankens  am  Ende  des  ganzen  Teiles  (66  23  f.)  zusammen- 
gehalten, sodass  seit  BÜCKERT  viele  darin  die  Andeutung  einer  bereits  vom  Autor 
beabsichtigten  Trilogie  haben  erkennen  wollen  (s.  aber  zu  48  22  und  66  23  f.).  Da- 
gegen erhellt  schon  aus  äusseren  Anzeichen  auf  das  Klarste,  dass  die  übrigbleibenden 
Capp.  1 — 35  keine  Einheit  sind.  Die  drei  Überschriften  mit  Nennung  des  Namens 
Jesajas  und  seines  Vaters  (1  1  2  1  13  l)  weisen  darauf  hin,  dass  einmal  Cap.  1  resp. 
1  1 — 2  4  (s.  S.  23  f.)  und  Cap.  2 — 12  gesondert  existierten  und  dass  auch  mit  13  l  ein 
neues  selbständiges  Stück  eingeleitet  wird.  In  diesem  letztern  aber  bindet  das  zehn- 
malige in  den  Überschriften  (13  1  14  28  15  l  17  1  19  1  21  1  11  13  22  1  23  1,  sonst 
nur  noch  30  6)  die  Capp.  13—23  und  ebenso  das  sechsmalige  (28  1  29  l  15  30  1  31  1  33  l), 
dem  vielleicht,  um  die  Siebenzahl  voll  zu  machen,  JH  in  32  1  beizugesellen  ist,  die 
Capp.  28 — 33  enger  zusammen,  sodass  also  der  letzte  Teil  Cap.  13 — 35  selber  wieder 
in  die  vier  Stücke  Cap.  13—23,  Cap.  24—27,  Cap.  28—33  und  Cap.  34  f.  zerfällt.  Be- 
achtet man  diese  Merkmale  und  überschaut  die  35  Capitel,  so  gewinnt  man  den  Ein- 
druck, dass  man  den  drei  kleineren  Gruppen  2  1  5 — 12  6,  Cap.  13—27  und  Cap.  28 — 35 
gegenübersteht,  denen  1  l — 2  4  als  Einleitung  vorgesetzt  ist,  und  dass  die  Anordnung 
der  drei  Gruppen  sich  nach  dem  Vorbild  der  Disposition  Hesekiels  (vgl.  auch  Jeremia 
in  LXX)  gerichtet  hat,  nämlich  so,  dass  die  erste  Gruppe  in  der  Hauptsache  die  an 
zeitgeschichtliche  Ereignisse  sich  anschliessenden  Worte  des  Propheten  enthält,  die 
zweite  Gruppe  aus  den  Worten  über  die  fremden  Völker  und  die  gesamte  Völkerwelt 
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besteht  und  die  dritte  Gruppe  das  Bild  des  eschatologischen  Greschickes  Jerusalems 
im  Auge  hat.  Somit  weist  schon  nach  äusseren  Merkmalen  das  Buch  Jesaja  eine 
reiche  Gliederung  auf;  diese  wird  durch  die  genaue  Betrachtung  des  Inhalts  nicht 
nur  bestätigt,  sondern  noch  bedeutend  vermehrt. 

II.  Übersicht  über  die  einzelnen  Teile  des  Buches. 

1)  Die  Zusammensetzung*  von  Cap.  40—66.  Die  von  der  Chronik  (II  Chr 
36  22  f.)  noch  nicht  zum  Jesajabuch  gezählten  Capp.  40 — 66  (s.  o.  I  2)  galten  bis  an 
das  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  wenn  man  von  dunkeln  Andeutungen  Aben  Eseas 
absieht,  allgemein  als  jesa janisch.  Erst  im  Jahre  1775  ist  von  DÖDEELEIN  mit  Be- 
stimmtheit die  nichtjesajanische  Herkunft  von  Cap.  40 — 66  ausgesprochen  worden; 
heute  darf  diese  Erkenntnis  als  von  der  "Wissenschaft  allgemein  angenommen  be- 
zeichnet werden.  Die  Capitel  haben  auch  einen  ganz  anderen  geschichtlichen  Hinter- 
grund als  den  des  8.  Jahrhunderts  und  vertreten  ganz  andere  Anschauungen  als  die 
des  Propheten  Jesaja  (vgl.  lY  2  3);  das  ist  so  augenscheinlich  und  wird  von  jedem 
Verse  bestätigt,  dass  es  überflüssig  ist,  den  Beweis  hier  erst  erbringen  zu  wollen,  und 
dass  für  die  Gründe  einfach  auf  die  Erklärung  verwiesen  werden  darf.  Aber  Cap. 
40 — 66  sind  selber  nicht  das  AVerk  eines  Autors,  sondern  zerfallen  in  die  beiden  Teile 
Cap.  40—55  und  Cap.  56—66. 

a)  Cap.  40 — 55  ist  abgesehen  von  den  späteren  Zuthaten  (vgl.  z.  B.  41  n-16 
44  9-20  46  6-8;  die  Zusätze  in  48  1-11  48  17-19  50  10 f.  52  3-6)  eine  einheitliche  Schrift, 
von  der  weder  die  Capp.  49 — 55  abzutrennen,  noch  die  Ebed- Jahwe-Gedichte  42  1-4 
49  1-6  50  4-9  52  13—53  12  auszuscheiden  sind  (vgl.  die  Erklärung  und  bes.  S.  360  f.), 
und  die  um  .540  v.  Chr.  entstanden  ist  (s.  bes.  S.  268  f.).  Der  Autor  derselben  ist  nicht 
bekannt;  jedenfalls  aber  hat  er  nicht  unter  den  Exulanten  in  Babylonien  geweilt  (vgl. 
zu  52  Ii),  was  sich  auch,  wie  DuHM  hervorgehoben  hat,  daraus  ergiebt,  dass  ihm 
Hesekiel  unbekannt  ist.  DuBGVI  vermutet,  dass  er  „in  einem  am  Libanon,  etwa  in 
Phönicien  gelegenen  Ort"  schrieb,  wahrscheinlicher  ist  die  Annahme  EwALDS  und 
BüNSENS,  dass  er  in  Ägypten  lebte,  (wenn  er  auch  schwerlich,  wie  letzterer  ver- 
mutete, Baruch  war).  Dann  erklärt  sich  nicht  nur,  dass  er  von  den  thatsächlichen 
Verhältnissen,  unter  denen  die  Exulanten  in  Babylonien  lebten,  so  wenig  wusste, 
sondern  vor  allem,  dass  er  mehrmals  gerade  Agj^ptens  gedenkt  (43  3  45  14-17),  dass 
er  an  den  Amonkult  erinnert  (s.  zu  45  19)  und  in  der  Aufzählung  der  Enden  der 
Erde  nur  den  Süden  durch  den  Namen  eines  Landes  und  zwar  Syenes  bezeichnet 
(vgl.  48  12). 

b)  Cap.  56 — 66  stammt  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.;  der 
Verf.  schrieb  in  Jerusalem  kurz  vor  der  ersten  Ankunft  Nehemias  d.  i.  vor  445  v.  Chr. 
Die  Schrift  weist  keine  grösseren  fremden  Bestandteile  auf  (vgl.  59  5-8  64  9-11  66  23  f.) 
und  ist  wohl  auch  in  ursprünglicher  Anordnung  erhalten  (s.  S.  362). 

2)  Die  Zusammensetzung  von  Cap.  1—39  ist  viel  komplizierter.  Zunächst  hebt 
sich  von  dem  Übrigen  ab 

a)  Cap.  36 — 39,  der  aus  II  Beg  entnommene  geschichtliche  Anhang,  der  einst, 
bevor  sich  die  Capp.  40 — 66  anfügten,  den  Abschluss  des  Jesajabuches  bildete  (vgl. 
einen  ähnlichen  Anhang  Jer  52).  Die  Herübernahme  aus  II  Beg  erfolgte  erst  nach  der 
Abfassung  der  Chronik,  aber  wohl  vor  der  Zeit  Jesus  Sirachs  (s.  o.  I  2),  also  im  Laufe 
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des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  Über  Cap.  36 — 39  und  seine  verschiedenen  Be- 
standteile s.  S.  267  f. 

b)  In  Cap.  1 — 35  sind  eine  grosse  Anzahl  kleinerer  Stücke  vereinigt,  die  jetzt 

abgesehen  von  dem  Einleitungskapitel  zu  drei  Gruppen  sich  zusammenordnen. 

Die  Einleitung  1  1 — 2  5  ist  eine  Komposition,  die  an  die  jesajanischen  Stücke 
(1  2-26)  zwei  spätere  reiht,  welche  frühestens  aus  dem  fünften  Jahrhundert  stammen 
(s.  S.  23  und  27 f.).  Diese  einleitende  Sammlung  ist  demnach  nicht  vor  dem  vierten 
Jahrhundert  abgeschlossen. 

Die  erste  Gruppe  2  6—12  6  ist  wieder  zusammengesetzt  aus  kleineren  Samm- 
lungen. Voran  steht  2  6 — 4  6 :  die  Gerichtsdrohung  über  Jerusalem  und  Juda  samt 
einem  eschatologischen  Anhang,  der  erst  nach  Maleachi  und  Jes  56 — 66  entstanden 
ist  und,  da  er  vom  Sammler  selber  herrühren  wird,  die  Entstehung  dieser  kleinen 
Gruppe  2  6 — 4  6  frühestens  ins  vierte  Jahrhundert  verweist  (s.  S.  52  f.).  Dann  folgt 
5  1-30:  eine  neue  Ankündigung  des  Gerichts,  die  in  v.  30  einen  tröstlichen  Zusatz  er- 
hielt; vielleicht  gehörte  einmal  dazu  auch  9  7—10  4  (vgl.  hierüber  S.  59  f.  63  und  101). 
Eine  weitere  Sammlung  bildet  6  1 — 9  6 ;  sie  unterscheidet  sich  von  den  vorangehenden 
dadurch,  dass  sie  erzählende  Stücke  enthält.  Die  den  Heden  Jesajas  auch  hier  bei- 
gefügten tröstlichen  Worte  beweisen,  wie  andere  Zuthaten,  dass  die  Sammlung  erst 
nach  der  Einführung  des  Gesetzes  durch  Esra-Nehemia  abgeschlossen  ist  (s.  bes. 
S.  95  f.).  Die  letzte  Sammlung  10  5—12  6,  eine  kleine  Eschatologie,  enthält  so  späte 
Bestandteile,  dass,  wenn  nicht  schon  der  Abschluss  dieser  Sammlung,  so  doch  jeden- 
falls die  Redaktion  der  ganzen  ersten  Gruppe  Cap.  2 — 12  an  das  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  verlegt  werden  muss  (s.  S.  110  116  und  117). 

Die  zweite  Gruppe  Cap.  13 — 27  umfasst  hauptsächlich  Prophetieen  über 
fremde  Völker  und  die  gesamte  Völkerwelt.  Nur  sehr  wenige  Abschnitte  gehen  auf 
den  Propheten  Jesaja  zurück,  nämlich  17  l-li  +  18  5  f.  18  1  2  4  [20  1  3  4  6]  22  1-5  12-14 
und  22  15-18;  die  übrigen  stammen  aus  sehr  verschiedener  Zeit,  führen  aber  zu  einem 
nicht  unbeträchtlichen  Teil  sicher  in  das  zweite  Jahrhundert,  ja  bis  an  das  Ende  des- 
selben. Der  Abschluss  dieser  Sammlung  kann  daher  kaum  lange  vor  das  Jahr 
100  V.  Chr.  gesetzt  werden;  vgl.  z.  B.  19  16-25  22  24  f.,  sowie  Cap.  24—27.  Den  Grund- 
stock bilden  die  genannten  jesajanischen  Stücke  über  Aram  und  Ephraim,  über  Kusch 
und  Misraim,  über  Jerusalem  und  einen  königlichen  Beamten;  um  diesen  Kern,  der 
sich  in  der  Hauptsache  auf  fremde  Völker  bezieht,  gruppieren  sich  die  Orakel  über 
andere  auswärtige  Völker,  und  am  Schlüsse  fügt  sich  noch  Cap.  24 — 27,  die  Apokalypse 
vom  Weltgericht  und  dem  darauffolgenden  Heile ,  über  deren  Zusammensetzung 
S.  201  f.  zu  vergleichen  ist,  an.  Der  Gesichtspunkt,  nach  welchem  sich  die  Anordnung 
der  Orakel  Cap.  13—23  vollzog,  ist  nicht  mehr  erkenntlich;  jetzt  sind  sie  durch  die 
zehnfache  Überschrift  fc^^D  zusammengebunden  (s.  o.  I  3),  und  soviel  ist  wenigstens 
zu  sehen,  dass  man  das  Orakel  über  Agj^pten  als  Cap.  19  zu  18  1-4  und  20  1-6  setzte, 
weil  man  das  auf  dasselbe  Volk  Bezügliche  beisammen  haben  wollte. 

Die  dritte  Gruppe  Cap.  28 — 35  ist  in  ihrer  jetzigen  Zusammensetzung  schwer- 
lich älter  als  die  zweite  Gruppe.  Die  beiden  letzten  Capp.  34 f.,  ein  Anhang  zu  der 
dritten  Gruppe  wie  Cap.  24 — 27  zu  der  zweiten,  stammen  aus  dem  zweiten  Jahr- 
hundert (s.  S.  248),  und  die  durch  ''in  resp.  JH  zusammengebundenen  Capp.  28—33 
(s.  o.  I  3)  weisen  neben  jesajanischen  Stücken,  die  fast  sämtlich  aus  der  Zeit  des 
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ägyptischen  Bündnisses  herrühren,  Abschnitte  auf,  deren  Entstehung  in  das  zweite 
Jahrhundert  weist  (vgl.  z.  B.  zu  29  16-24  S.  218  und  zu  30  27-33  S.  230).  Im  Übrigen 
zeigt  sich  hier  wiederum  dasselbe  Verfahren,  wie  in  Cap.  1—12,  dass  man  an  die  alten 
Bestandteile  Stücke  gefügt  hat,  welche  im  Gegensatz  zu  jenen  das  Glück  der  mes- 
sianischen  Zeit  schildern. 

III.  Die  Entstehung  des  Buches  Jesaja. 

1)  Vorbemcrkungeiii  Das  Buch  Jesaja  ist,  wie  sich  aus  der  Übersicht  über 
seine  einzelnen  Teile  ergeben  hat,  eine  kleine  Bibliothek  prophetischer  Schriften; 
aber  diese  sind,  schon  nur  literarisch  betrachtet,  sehr  verschieden.  Die  einen  sind  im 
Grossen  und  Ganzen  so  erhalten,  wie  sie  aus  der  Hand  ihres  Verfassers  hervorgegangen 
sind,  die  andern  dagegen  das  Produkt  eines  langen  Processes,  der  sich  über  Jahr- 
hunderte erstreckt.  Dieser  Unterschied  hängt  einerseits  mit  der  verschiedenen  Ent- 
stehungszeit and  andererseits  damit  zusammen,  dass  die  alte  Zeit  überhaupt  den  Be- 
griff des  literarischen  Eigentums  und  des  Autorrechtes  des  Verfassers  nicht  kannte. 
Man  trug  daher  keine  Bedenken,  Schriften  durch  spätere  Zugaben  zu  bereichern,  und 
dies  um  so  weniger,  als  man  sich  nicht  aus  gelehrtem  historischem  Interesse,  sondern 
zu  dem  praktischen  Zwecke  der  religiösen  Belehrung  und  Erbauung  solche  Schriften 
verschaffte.  Es  ist  darum  auch  ganz  natürlich,  dass  diejenigen  Schriften  am  meisten 
Bereicherung  erfuhren,  welche  einer  Periode  entstammten,  mit  deren  religiösen  An- 
schauungen sich  die  folgende  Periode  nicht  mehr  in  Übereinstimmung  befand,  und 
dass  in  dieser  Hinsicht  gerade  das  Exil  einen  gewaltigen  Einschnitt  bezeichnet.  Vom 
Exil  ab  hat  sich  in  der  Religion  keine  solche  Veränderung  mehr  vollzogen,  dass  nicht 
auch  die  spätere  jüdische  Dogmatik  der  Synagoge  ihre  Theologie  im  Wesentlichen 
schon  in  den  exilischen  und  den  ersten  nachexilischen  Schriften  hätte  finden  können. 
Darum  weist  die  Schrift  Deuterojesajas  Cap.  40 — 55  nur  kleinere  spätere  Zugaben  auf, 
solche  z.  B.,  die  später  besonders  beliebte  Gedanken  wie  die  von  der  Unvernunft  des 
Götzendienstes  oder  von  der  Vernichtung  der  Feinde  Zions  in  der  Nähe  Jerusalems 
ausführten  (vgl.  44  9-20  46  6-8  und  41  11-16),  und  ist  die  im  fünften  Jahrhundert  ent- 
standene Schrift  Cap.  56 — 66  sogar  fast  völlig  intakt  auf  uns  gekommen.  Um  so  mehr 
fand  man  es  nötig,  die  von  der  Zukunft  ganz  anders  als  die  nachexilische  Dogmatik 
redenden  Stücke  des  Propheten  Jesaja  aus  dem  achten  Jahrhundert  reichlich  mit  Zu- 
sätzen und  Beifügungen  zu  vermehren,  um  ihnen  die  rechte  Deutung  zu  geben  und 
sie  in  Einklang  mit  dem  Glauben  und  der  Hoffnung  der  nachexilischen  Zeit  und  mit 
der  Dehre  der  Synagoge  zu  bringen.  Als  charakteristische  Beispiele  dieser  Art  und 
Weise  der  Umdeutung  durch  Hinzufügung  auch  nur  kleiner  Abschnitte  seien  hier  nur 
erwähnt  5  30  und  31  5-9 ;  bisweilen  scheint  durch  eine  derartige  Beigabe  die  Text- 
ordnung gestört  worden  zu  sein,  vgl.  Cap.  17  f.,  wo  der  17  12-14  stehende  Abschnitt 
die  ursprüngliche  Fortsetzung,  die  sich  jetzt  18  5  f.  findet,  verdrängt  hat. 

2)  Der  Kern  des  Jesajabuches.  Jesaja  hatte,  wie  die  alten  Propheten  über- 
haupt, durch  das  mündlich  gesprochene  Wort  seinen  prophetischen  Beruf  zu  erfüllen. 
Wenn  gleichwohl  auch  er,  wie  seine  Vorgänger  Amos  und  Hosea,  geschrieben  hat, 
so  geschah  es,  um  sein  gesprochenes  Wort  in  weitere  Kreise  zu  tragen  und  die  Er- 
innerung an  dasselbe  zu  erhalten.  Die  Niederschrift  diente  somit  demselben  Zwecke, 
wie  die  Aufstellung  jener  Tafel  mit  der  für  jedermann  leserlichen  Inschrift  (8  1  f.)  und 
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die  Benennung  seiner  Kinder  mit  bedeutungsvollen  Namen  (8  3  f.  vgl.  7  '6).  Dass  Jesaja 
auch  einige  seiner  Keden  in  kleineren  Schriften  vereinigt  hat,  ist  aus  der  bestimmten 
Nachricht  30  8  und  aus  der  Andeutung  8  16  zu  entnehmen.  Nach  30  8  hat  Jesaja 
nämlich  am  Ende  seiner  Laufbahn  seine  Worte  aus  der  Zeit  des  ägyptischen  Bünd- 
nisses in  ein  „Buch"  geschrieben  und  zwar  zu  dem  Zwecke,  dass  es  sei  für  eine  spätere 
Zeit  zum  Zeugen  für  immer,  also  dass  es  Zeugnis  von  der  Thätigkeit  des  Propheten 
und  der  Wahrheit  seiner  Verkündigung  ablege.  Dieses  „Buch"  wird  die  jesajanischen 
Stücke  von  Gap.  28—30  ev.  31  enthalten  haben:  28  1-4  7-22  29  1-4^  e  9  f .  13  f.  15 
30  1-3  8-17  [31  1-3  4  5*«].  Dasselbe  Ziel  hat  Jesaja  geleitet,  M'ie  man  aus  8  16  er- 
schliessen  darf,  als  er  die  Schrift  zusammenstellte,  in  der  er,  in  der  ersten  Person  von 
sich  redend,  seine  Erlebnisse  aus  der  ersten  Zeit  seines  AVirkens  von  der  Berufung 
bis  zum  syrisch-ephraimitischen  Krieg  aufzeichnete:  6  l-ll  7  2-4^  5-8^  9-14  16  8  1-4 
5-8^  11-15  16-18  (vgl.  S.  88).  In  beiden  Schriften  haben  wir  „das  politisch-religiöse 
Vermächtnis  des  Propheten"  (DüHM).  Dass  sie  von  Jesaja  selber  einst  schon  ver- 
bunden wurden,  ist  unwahrscheinlich;  auch  lässt  sich  kein  weiteres  Stück  entdecken, 
das  mit  Sicherheit  einer  dieser  beiden  Schriften  zugewiesen  werden  dürfte.  Das 
Stück  einer  Jesajabiographie,  Cap.  20,  das  man  als  zu  einer  Überleitung  von  der 
ersten  zur  zweiten  Schrift  gehörig  anzusehen  versucht  ist,  fällt  schon  deshalb  ausser 
Betracht,  weil  es  in  dritter  Person  von  Jesaja  spricht.  Es  machen  somit  den  ältesten 
auf  Jesaja  selber  zurückzuführenden  Kern  des  Jesajabuches  jene  einzelnen  Flug- 
blätter und  die  beiden  genannten  Schriften  aus.  Allerdings  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  Jesaja  noch  selber  seine  „Werke"  gesammelt  habe;  überhaupt  wird  nicht  also- 
bald  eine  irgendwie  vollständige  Sammlung  veranstaltet  worden  sein,  Avenn  auch  in 
den  Kreisen  seiner  Anhänger  die  Mehrzahl  seiner  „Schriften"  wird  vorhanden  ge- 
wesen sein  und  vielleicht  gerade  dort  Cap.  20  zur  Verbindung  der  beiden  „Vermächt- 
nisse" entstanden  ist.  Auf  jeden  Fall  sind  nicht  alle  Flugblätter  und  auch  jene 
Schriften  nicht  vollständig  erhalten,  wie  dies  mit  gutem  Rechte  DuHM  aus  7  3  folgert, 
wo  die  unvermittelte  Einführung  Schear-jaschubs  voraussetzt,  dass  schon  vorher  von 
diesem  Knaben  Jesajas  die  Rede  war. 

3)  Die  weiteren  Schicksale  der  jesajanischen  Schriften.  Zunächst  hatte 
jedes  einzelne  jesajanische  Stück  seine  eigene  Geschichte;  es  war  in  den  Händen 
seines  Besitzers,  wurde  wohl  auch  noch,  wie  schon  Zu  Jesajas  Lebzeiten,  durch  Ab- 
schrift vervielfältigt.  Später  wurden  auf  dem  Original  und  den  Abschriften,  wo  freier 
Raum  war,  zur  Ergänzung  des  Inhalts  spätere  Prophetenworte  hinzugefügt  (vgl.  hiezu 
die  Bemerkungen  über  Cap.  1  S.  23  f.),  die  bei  neuer  Abschrift  natürlich  ebenfalls 
Aufnahme  fanden. 

Als  Zeitpunkt  für  den  Beginn  solcher  Vermehrung  ist  schon  nach  den  Vor- 
bemerkungen (s.  0.  III  1)  das  Ende  der  exilischen  und  der  Anfang  der  nachexilischen 
Periode  vorauszusetzen,  und  diese  Erwartung  bestätigt  sich  durch  die  Thatsache,  dass 
sozusagen  keine  vorexilischen  Zuthaten  bei  den  jesajanischen  Stücken  zu  entdecken 
sind.  Also  bis  ins  Exil  blieben  die  jesajanischen  „Schriften"  unverändert;  aber  jetzt 
wo  der  Ausblick  in  die  Zukunft  ein  anderer  geworden  war,  kamen  die  Zugaben  hinzu, 
welche  der  neuen  Zukunftserwartung  Ausdruck  liehen.  Ihr  natürlicher  Platz  war  am 
Ende  der  alten  Stücke,  und  sie  können  geradezu  als  Merkzeichen  für  die  Endpunkte 
der  damaligen  Sammlungen  gelten,  also  einerseits  uns  zeigen,  wie  weit  die  Sammlungen 
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reichten,  und  andererseits,  dass  sie  noch  einzeln  existierten.  So  sind  z.  B.  im  Laufe 
der  nachexilischen  Periode  hinzugekommen  2  2-5  4  2-6  9  1-6  u.  s.  w.  und  darf  z.  B. 
aus  der  Stellung  von  4  2-6  geschlossen  a\  erden,  dass  sich  bereits  vor  dem  Antritt 
dieser  Verse  die  einzelnen  „Flugblätter"  von  2  6 — 4  1  vereinigt  hatten.  Diesen  Process 
der  Sammlung  in  seinen  einzelnen  Stadien  genau  zu  verfolgen,  fehlen  die  Mittel,  es 
muss  unsicher  bleiben,  wann  die  einzelnen  grösseren  Sammlungen,  die  Grundlagen 
jener  drei  Gruppen  von  Jes  1 — 35,  veranstaltet  wurden,  ebenso  auch,  ob  schon  alle 
drei  Gruppen  vor  der  letzten  Diaskeuase  zusammenkamen.  Sicher  ist  nur,  dass  es 
vor  200  V.  Chr.  (s.  I  2)  ein  Jesajabuch  gab  und  dass  die  letzte  Diaskeuase  erst  um 
100  V.  Chr.  erfolgte. 

4)  Das  Jesajabuch  des  3.  Jahrhunderts  imd  die  letzte  Diaskeuase.  Welche 
Stücke  innerhalb  der  Capp.  1 — 35  zu  dem  Jesajabuch  des  3.  Jahrhunderts  gehörten, 
ist  unbestimmbar;  leichter  lassen  sich  die  Stücke  bezeichnen,  die  sich  noch  nicht  darin 
finden  konnten,  nämlich  alle  jene  Abschnitte,  die  erst  in  dem  2.  Jahrhundert  ent- 
standen sind,  aber  es  wäre  auch  wohl  möglich,  dass  z.  B.  nicht  nur  Cap.  24 — 27,  sondern 
die  ganze  zweite  Gruppe  Cap.  13—23,  auch  die  ihr  zu  Grunde  liegenden  jesajanischen 
Stücke,  ihm  noch  fehlten.  Kurz,  ein  Grundstock  von  Jes  1 — 35,  jesajanische  und 
spätere  Stücke  enthaltend,  war  jedenfalls  vorhanden,  bereits  waren  auch  Capp.  36 — 39 
demselben  angehängt  und  die  wohl  schon  vorher  vereinigten  (-app.  40—66  mit  dem- 
selben verbunden. 

Beruht  die  Ansicht  über  diese  Zusammensetzung  des  Jesajabuches  ganz  auf 
JSir  48  22-25  (s.  über  diese  Stelle  o.  I  2),  so  giebt  die  jetzige  Gestalt  des  Buches 
sichere  Kunde  von  der  letzten  Diaskeuase  desselben.  Natürlich  ist,  da  das  Buch 
aus  verschiedenen  Sammlungen  besteht,  schwer  zu  unterscheiden  zwischen  dem,  was 
noch  auf  die  letzten  Veranstalter  der  einzeihen  Sammlungen  zurückgeht,  und  zwischen 
dem,  was  erst  auf  Pechnung  des  Sammlers  des  Ganzen  gehört.  Beide  Tliätigkeiten 
liegen  zeitlich  nahe  beisammen,  auch  sind  die  Anschauungen  des  Sammlers  des 
Ganzen  daher  nicht  gross  von  denen  seiner  unmittelbaren  Vorgänger  verschieden.  Im 
Grossen  und  Ganzen  lässt  sich  aber  das  Werk  der  letzten  Diaskeuase  dahin  charak- 
terisieren, dass  sie  die  bereits  durch  die  Bereicherungen  begonnene  Umgestaltung  der 
jesajanischen  „Schriften"  zu  einem  prophetischen  Peligionsbuch  der  nachexilischen 
Gemeinde  resp.  der  jüdischen  Synagoge  durchführte.  Diesem  praktischen  Zwecke 
diente  die  Disposition  der  Capp.  1 — 35  in  drei  Gruppen  nach  dem  Vorbild  des  Buches 
Hesekiel  (s.  I  3),  sowie  die  Aufnahme  später  eschatologischer  Stücke  (wie  z.  B.  Cap. 
24—27  33  34  f.,  die  der  Hoffnung  und  Anschauung  des  zweiten  Jahrhunderts  Ausdruck 
gaben)  und  die  Hinzufügung  von  Eigenem,  das  zur  Wegleitung  für  die  richtige  Auf- 
fassung oder  zur  Vervollständigung  notw^endig  erschien.  Da  Stücke  Aufnahme  ge- 
funden haben,  die  bis  nahe  an  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  hinabreichen,  so 
kann  frühestens  um  100  v.  Chr.  unser  jetziges  Jesajabuch  vorhanden  gewesen  sein. 

IV.  Die  geschichtliche,  insbes.  die  religionsgeschichtliche  Bedeutung  des 

Buches  Jesaja. 

1)  Jesaja,  der  Prophet  des  achten  Jahrhunderts.  Jesaja  (^n;j;!i^1,  LXX 
Haata^,  Vulg.  Isaias),  nach  dem  das  ganze  Buch  den  Namen  iT'J^ty''  (die  abgekürzte 
Eorm)  erhalten  hat,  ist  der  Sohn  'Amös'  (p'^ij).  So  unbekannt  dieser  'Amös  ist,  der 
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nicht  mit  dem  Propheten  Arnos  (DlDJ^)  verwechselt  werden  darf,  kann  es  doch  kein 
Zweifel  sein,  dass  Jesaja  aus  den  vornehmen,  aristokratischen  Kreisen  Jerusalems 
stammte  (vgl.  3  1-15  16  17  24  4  1  22  16  8  2)  und  auch  selbst  dem  königlichen  Hause  nicht 
ferne  stand  (vgl.  7  3).  Im  übrigen  weiss  man  über  seine  Familienverhältnisse  nur, 
dass  er  verheiratet  war,  und  zwar  mit  nur  einer  Frau  (8  a),  und  dass  er  mehrere 
Söhne  besass,  die  von  ihm  prophetisch  bedeutungsvolle  Namen  bekommen  hatten 
(2)^1  1«^  7  bb^  IHD  8  3,  vgl.  auch  8  18). 

Seine  prophetische  Wirksamkeit  reicht  nachweisbar  von  740  v.  Chr.,  von  dem 
Todesjahre  'Azarjahu-'üzzijjahus,  in  welchem  er  zum  Propheten  berufen  wurde  (6  l), 
bis  in  das  Jahr  701  v.  Chr.,  das  Jahr  des  Zuges  Sanheribs  gegen  Jerusalem,  in  welches 
seine  letzte  sicher  datierbare  Prophetie  fällt  (vgl.  22  1-5  12-14).  In  diesen  vier  Jahr- 
zehnten begaben  sich  jene  wichtigen  Ereignisse,  die  alle  zusammenhaugen  mit  dem 
kräftigen  Aufblühen  der  assyrischen  Macht  und  ihrem  energischen  Eingreifen  in  die 
Geschicke  der  westlichen  Kleinstaaten  unter  den  grossen  Königen  Tiglat-Pileser  IIJ. 
(745—727),  Schalmaneser  IV.  (726—722),  Sargon  (721—705)  und  Sanherib  (704—681), 
nämlich  zunächst  der  syrisch-ephraimitische  Krieg  gegen  Juda  (734),  dann  der  Fall 
von  Damascus  (732),  Samarien  (721),  und  Asdod  (711)  und  schliesslich  der  Abschluss 
eines  Bündnisses  mit  Misraim  (704),  das  den  Assyrer  Sanherib  bis  vor  die  Thore  Je- 
rusalems führte  (701).  In  diese  Situation,  vor  allem  in  die  Verhältnisse  in  Israel  und 
Juda  während  dieser  Periode,  leuchten  die  Worte  des  dem  Hofe  zu  Jerusalem  nahe- 
stehenden Propheten  hinein.  Die  meisten  derselben  lassen  sich  auch  noch  mit  ziem- 
licher Sicherheit  nach  diesen  Ereignissen  datieren;  es  gehören 

in  die  Zeit  vor  dem  syrisch-ephraimitischen  Uberfall  Judas,  also  vor  734:  2  6-22* 
[5  1-7?]  9  7—10  4  +  5  26-30*  17  1-11 +  18  5  f.,  vgl.  auch  6  1-11; 

in  die  Zeit  dieses  Kriegen,  also  in  däs  Jahr  734:  7  1-25*  8  1-4  5-8^  11-15  16-18; 

vor  den  Fall  Samariens,  also  vor  721:  3  1—4  l*  [5  1-7 V]  [18  1  2  4?]  28  1-4; 

um  die  Zeit  des  Falles  Asdods  (711):  20  1-6  und 

in  die  Jahre  des  Bündnisses  mit  Misraim  (704—701):  1  19-26  28  7-22  29  1-8*  9f. 
13  f.  15  30  1-5  6'^  7=^  8-17  31  1^3  4  5^*  22  15-18  1  2-17  22  1-5  12-14. 

Jesajas  Urteil  lautete  anders  als  das  am  Hofe  und  bei  den  Politikern  zu  Je- 
rusalem, anders  als  das  des  Volkes  in  seiner  Gesamtheit:  Wo  sie  alle  zitterten  wie 
Espenlaub,  stand  er  unerschütterlich  fest  (Cap.  7);  wo  sie  sich  in  lautem  Jubel  der 
Freude  über  die  glückliche  Bettung  hingaben,  schwebte  ihm  der  bevorstehende  Un- 
glückstag vor  der  Seele  und  sah  er  den  Tod  in  das  Freudenfest  hineingrinsen  (22  1-5 
12-14).  Die  weisen  Diplomaten  zogen  die  materiellen  Faktoren  und  die  politischen 
Konjunkturen  in  Berechnung,  und  das  Volk  hoffte  auf  den  Kultus  und  die  Hilfe  von 
Assur  oder  Ägypten.  Jesaja  kannte  eine  andere  Macht,  die  entscheidet,  und  über- 
schaute die  Ereignisse  von  höherer  Warte.  Für  ihn  handelte  es  sich  in  den  Kämpfen 
seiner  Zeit  nicht  um  die  Gegensätze  von  Jerusalem  und  Samarien  oder  von  Jerusalem 
und  Nineve,  sondern  um  den  viel  tieferen  Gegensatz  der  Geltung  eines  höheren 
geistigen  Prinzips  oder  der  irdischen  Mittel  und  Mächte.  Das  höhere  geistige  Prinzip 
ist  Jahwe,  dessen  Herrlichkeit  die  ganze  Welt  erfüllt  und  dessen  Forderungen  Becht 
und  Sittlichkeit  sind.  Mögen  die  Politiker  darüber  als  über  Abc-Schülerweisheit 
spotten  (28  9  f.),  und  mag  die  Menge  noch  so  verstockt  sein,  dass  sie  nichts  davon 
„erkennt"  noch  „merkt"  (6  9),  die  Geltung  des  höheren  geistigen  Prinzips  und  der 
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damit  verbundenen  sittlichen  Ordnung  muss  sich  durchsetzen  (313):  wer  „glaubt" 
d.  h.  wer  sie  anerkennt,  wird  „bleiben"  (7  9  vgl.  30  15);  wer  sie  aber  nicht  anerkennt, 
geht  unter.  Darum  ist  das  Gericht  Jesajas  erstes  und  letztes  Wort  über  das  wider- 
spenstige und  stumpfsinnige  Volk  (Cap.  2  u.  22) ;  nur  in  dem  engen  Kreise  seiner 
wenigen  Jünger  kann  er  den  Keim  zu  der  geistigen  Gemeinschaft  finden,  welcher  die 
Zukunft  gehört  (8  16-18).  Diese  Zukunft  selber  hat  Jesaja  nicht  geschildert  und  nicht 
von  den  Ereignissen  nach  dem  Gerichte  gesprochen ;  er  ist  nicht  der  Prophet  der 
Eschatologie,  sondern  des  „Glaubens",  des  in  Jahwe  ihm  kund  gewordenen  geistigen 
Prinzi^Ds  und  der  in  demselben  gegebenen  sittlich-religiösen  Macht,  und  er  bleibt  der 
Prophet  des  „Glaubens",  auch  wenn  er  unaufhörlich  das  Gericht  verkündigen  muss, 
weil  seine  Volksgenossen  die  religiös-sittlichen  Forderungen  nicht  erfüllen,  welche 
die  über  die  Volksreligion  zu  einer  höheren  Stufe  erhobene  Keligion  Jahwes  an 
sie  stellt. 

2)  Deuterojesaja,  der  Prophet  des  sechsten  Jahrhunderts.  Es  ist  eine  ganz 
andere  AVeltlage,  in  welche  die  Capitel  Jes  40 — 55  uns  führen.  Es  gab  nicht  nur  kein 
Nordisrael  mehr,  auch  der  judäische  Staat  war  verschwunden,  der  Tempel  zu  Je- 
rusalem lag  in  Trümmsrn,  der  Grossteil  der  früheren  Bevölkerung  war  in  dasEuphrat- 
land  weggeführt  und  ein  Teil  des  im  Lande  gelassenen  Kestes  nach  Ägypten  geflohen. 
An  Stelle  der  assyrischen  Könige  sind  die  babylonischen  getreten,  aber  schon  hat  der 
Perserkönig  Cyrus  seinen  Siegeslauf  begonnen  und  schickt  sich  an,  den  vernichtenden 
Schlag  gegen  die  Herrschaft  der  Babylonier  zu  führen.  Grosse  Dinge  bereiten  sich 
vor  und  in  ihnen  kündigt  eine  neue  Zeit  sich  an ;  da  (um  das  Jahr  540  v.  Chr.)  tritt 
Deuterojesaja  mit  einer  Trostschrift  Jes  40—55  hervor,  um  seinen  Volksgenossen  die 
Ereignisse,  die  geschehen,  und  die  neue  Zeit,  die  kommt,  zu  deuten. 

Der  Zusammenbruch  der  babylonischen  Macht  wird  die  Rückkehr  der  Judäer 
in  die  Heimat  und  die  herrliche  Wiederherstellung  des  Jahwevolkes  und  Jerusalems 
zur  Folge  haben.  Dieser  merkwürdige  Wandel  im  Geschicke  Israels,  jetzt  als  Gemein- 
wesen vom  Erdboden  verschwunden  und  fern  von  Palästina  dem  Tode  geweiht,  bald 
aber  wieder  zu  neuer  blühender  Existenz  in  der  alten  Heimat  erstanden,  wird  die 
Heiden  von  der  wunderbaren  Macht  und  Herrlichkeit  Jahwes,  der  ja  nicht  nur  einst 
das  Gericht  der  Wegführung,  sondern  jetzt  auch  die  Eettung  und  das  Heil  Israels 
voraus  verkündet,  und  von  der  Wahrheit  seiner  Religion  überzeugen  und  dazu  führen, 
dass  aller  Menschen  Kniee  vor  Jahwe  sich  beugen  und  aller  Zungen  zu  ihm  sich  be- 
kennen (45  23) ,  dass  also  allen  Menschen  das  Heil  gebracht  wird  und  in  der  ganzen 
A\^elt  die  Anbetung  Jahwes  herrscht.  So  schlägt  die  Exilierung  Israels  zum  Heile 
der  Welt  aus ,  Israel  ist  durch  seine  Niedrigkeit  und  seine  Erhöhung  der  Missionar, 
der  der  ganzen  Welt  die  wahre  Religion,  allen  Völkern  das  Licht  bringt. 

Das  ist  der  religiöse  Idealismus  Deuterojesajas,  der  über  den  sichtbaren  und 
vergänglichen  Dingen  der  Welt  etwas  Ewiges,  Jahwe  und  sein  Heil,  kennt  (40  8  28-31 
51  6),  der  hohe  und  herrliche  Universalismus,  vor  dem  die  Schranken  der  Völker 
fallen  und  Israels  Prärogative  zu  dem  Privileg  zusammensinkt,  zum  Heile  der  Welt 
zu  leiden.  Da  ist  zum  Trost  und  zur  Ermunterung  der  Zweifelnden  und  Mutlosen 
unter  den  Israeliten  der  geistige  Ertrag  der  ganzen  prophetischen  Thätigkeit  von 
Amos  bis  auf  Jeremia  zusammengefasst  und  da  ist  auf  grossartige  Weise  zum  Ausdruck 
gebracht,  was  im  Keime  schon  in  jenem  jesajanischen  „Glauben"  beschlossen  war. 
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3)  Tritojesaja,  der  Prophet  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts.  Lange 
nicht  so  grosse  welterschütternde  Ereignisse,  wie  bei  Jesaja  und  Deuterojesaja,  bilden 
den  Hintergrund  der  Capitel  Jes  56 — 66.  Das  persische  Keich  hat  sich  behauptet 
und  seine  Herrschaft  in  Palästina  ist  unbestritten.  Dennoch  steht  ein  Ereignis  bevor, 
das  eine  viel  weittragendere  Bedeutung  haben  sollte,  als  jene  vergangenen  politischen 
Umwälzungen:  die  Einführung  des  Gesetzes  in  der  Gemeinde  zu  Jerusalem;  dadurch 
ist  nicht  nur  dem  Judentum  das  Gepräge  aufgedrückt,  das  es  bis  heute  behalten  hat, 
sondern  auch  ein  grosser  EinÜuss  selbst  auf  die  Auffassung  der  E-eligion  in  der  christ- 
lichen Kirche  ausgeübt  worden. 

Esra  war  458  v.  Chr.  mit  einem  Zuge  von  Exulanten  nach  Jerusalem  zurück- 
gekehrt, mit  der  festen  Absicht,  das  neue  Gesetz,  das  er  mit  sich  brachte,  dort  einzu- 
führen. Er  erreichte  sein  Ziel  aber  erst,  als  445  v.  Chr.  Nehemia,  vom  persischen 
Hofe  mit  grossen  Vollmachten  ausgerüstet,  energisch  in  die  Verhältnisse  eingriff,  rasch 
Jerusalem  mit  Mauern  versah  und  es  so  vor  Handstreichen  der  gegnerischen  Partei 
schützte,  deren  Stützpunkt  in  der  Landschaft,  hauptsächlich  auch  in  Samarieu,  lag. 
Zwischen  458  und  445  v.  Chr.,  wahrscheinlich  nicht  sehr  lange  vor  Nehemias  Ankunft 
zu  Jerusalem,  sind  die  Capp.  56 — 66  entstanden,  die  ein  wichtiges  Dokument  über  die 
damalige  Lage  in  Jerusalem  sind.  Daraus  ist  zu  ersehen,  dass  die  Bevölkerung  in  der 
Mehrzahl  nicht  den  „guten  Weg"  des  Gesetzes  gehen  wollte  (s.  65  2),  sondern  vielmehr 
an  den  israelitischen  Kulten  Gefallen  fand,  dass  bei  der  Gleichgiltigkeit  der  Führer 
und  Vorsteher  der  Gemeinde  die  Frommen  von  ihren  Widersachern,  den  „Gottlosen", 
vergewaltigt  wurden,  dass  diese  „Gottlosen"  den  Tempel  verachteten  (s.  z.  B.  zu  63  18) 
und  sich  schliesslich  bereits  mit  dem  Gedanken  trugen,  anderswo  einen  Konkurrenz- 
tempel zu  errichten  (vgl.  zu  66  l  f.). 

Der  Verfasser  erhofft  und  verheisst  den  Frommen,  die  „hinzittern  zu  Gottes 
AVort"  (66  2  5),  Hilfe  von  Jahwe,  den  er  in  bewegten  Worten  um  endliches  Ein- 
schreiten anfleht,  und  zwar  wird  diese  Hilfe  kommen  durch  Vernichtung  der  AVider- 
sacher  und  Feinde  Jahwes,  durch  Schaffung  eines  neuen  Kosmos  mit  gänzlicher  Um- 
gestaltung der  gegenwärtigen  Verhältnisse,  sodass  die  jetzt  bedrängten  Frommen  die 
Herren  der  ganzen  AVeit  sind  und  das  jetzt  so  ärmliche  Jerusalem,  dann  auf  das 
Glänzendste  ausgestattet,  der  AA'allfahrtsort  der  A'^ölker  und  der  Mittelpunkt  des 
Reichtums  der  AVeit  wird.  AVie  man  sieht,  vollzieht  sich  bei  Tritojesaja,  so  sehr  ihm 
gerade  Deuterojesaja  sympathisch  ist,  eine  Kombination  von  Deuterojesaja  mitHesekiel: 
die  AVeit  erkennt  Jahwes  alleinige  Macht,  aber  nicht  nur  an  seinen  Puhmesthaten  an 
Israel,  sondern  ebenso  sehr  an  seinem  wunderbaren  Gericht  an  den  Völkern;  die 
Heiden  verehren  Jahwe,  aber  dazu  gehört  ihr  Opfer  im  Tempel  zu  Jerusalem.  An- 
dererseits vertritt  der  A^erfasser  nicht  ganz  den  Rigorismus  und  die  Gesetzlichkeit, 
wie  sie  nachher  allein  in  der  Gemeinde  gelten :  er  stellt  für  den  Fasttag  Werke  der 
Barmherzigkeit  voran  und  lässt  noch  nicht  die  Abstammung  oder  gar  den  Aufenthalt 
in  der  Gola  für  die  Aufnahm^  in  die  Gemeinde  entscheiden;  Sarisim  und  Fremde 
können  aufgenommen  werden ,  und  die  im  Lande  angesessene  Mischbevölkerung 
schliesst  sich  durch  ihre  Widerspenstigkeit  und  ihren  Ungehorsam  selber  aus  (65  l  2). 

4)  Die  kleineren  selbständigen  Stücke  im  Buche  Jesaja^  Neben  den  genannten 
Schriften  der  drei  Propheten  enthält  das  Buch  Jesaja  eine  Peihe  von  kleineren 
selbständigen  Stücken,  ausserdem  dann  noch  eine  Menge  von  Anhängen  und  Beigaben, 
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welche  in  der  Mehrzahl,  wie  die  Produkte  der  eigentlichen  Diaskeuase,  vielleicht  nie 
selbständig  existiert  haben.  Jene  kleinen  selbständigen  Stücke  sind  ebenso  viele  be- 
sondere Dokumente  für  die  politische  und  religiöse  Geschichte  des  sechsten  bis  zweiten 
Jahrhunderts.  So  geben  von  der  verschiedenen  Stimmung,  in  der  man  dem  bevor- 
stehenden Sturz  der  babylonischen  AV eltmacht  entgegensah,  Zeugnis  zwei  wichtige 
und  in  ihrer  Art  ganz  verschiedene  Orakel:  das  eine,  13  2-22  14  4^-21,  erfüllt  von  Hass 
gegen  Babel  und  von  Jubel  über  dessen  Fall,  das  andere,  21  1-15,  in  merk- 
würdiger Zurückhaltung  sich  von  den  neuen  Herrschern  nichts  besseres  versprechend 
als  von  den  Babyloniern,  beide  aus  der  Zeit  Deuterojesajas,  von  dessen  Idealismus 
sie  jedoch  nichts  an  sich  haben.  Aus  dem  Ende  desselben  sechsten  Jahrhunderts 
stammen  jene  messianischen  Weissagungen  vom  idealen  König  der  Zukunft  9  1-6 
11  1-8,  die  Kunde  davon  ablegen,  wie  die  Hoffnung  auf  eine  herrliche  Aufrichtung 
eines  eigenen  Gemeinwesens  sich  auch  nach  der  messianischen  Bewegung  in  den 
Tagen  Haggais  und  Sacharjas  noch  erhielt,  trotzdem  die  Hoffnung  dieser  Propheten, 
in  Serubbabel  den  Messias  begrüssen  zu  dürfen,  sich  nicht  verwirklichte.  Der 
Sympathie  mit  dem  wahrscheinlich  durch  einen  grossen  Beduineneinfall  im  fünften 
Jahrhundert  schwer  heimgesuchten  Moab  giebt  die  Cap.  15  f.  zu  Grunde  liegende 
Elegie  bewegten  Ausdruck  (s.  S.  140  f.).  Ins  vierte  Jahrhundert  gehören  mehrere 
Stücke:  23  1-14  ist  eine  Elegie  auf  die  Zerstörung  Sidons  im  Jahre  348  v.  Clir.  durch 
Artaxerxes  III.  Ochus;  was  man  von  demselben  Perserkönig  für  Ägypten  erwartete, 
zeigt  die  vor  343  v.  Chr.  entstandene  Weissagung  über  Ägypten  19  1-15,  und  wie  man 
die  Zukunft  Philistäas  nach  der  Schlacht  von  Issos  (333  v.  Chr.)  bei  dem  Heranzuge 
Alexanders  des  Grossen  beurteilte,  zeigt  14  28-32.  Aus  dem  zweiten  Jahrhundert 
seien  genannt:  Cap.  33,  das  die  Stimmung  der  Frommen  im  Jahre  163  v.  Chr.  wieder- 
giebt,  Cap.  34  f.,  eine  kleine  Zusammenfassung  der  jüdischen  Zukunftserwartungen 
(ungefähr  aus  der  Mitte  des  2.  Jahrb.),  und  vor  allem  Cap.  24 — 27  (abgesehen  von  den 
Zusätzen),  jene  wichtige  und  sich  durch  Weitherzigkeit  und  tief  ethische  Auffassung 
auszeichnende  Apokalypse,  die  kurz  nach  dem  Tode  des  Antiochus  Sidetes  (128  v.  Chr.) 
entstanden  ist  (s.  bes.  S.  201  f.). 

5)  Das  ganze  prophetische  ßeligionsbiich.  Den  Charakter  eines  umfassenden 
prophetischen  Beligionsbuches  hat  die  im  Buche  Jesaja  vereinigte  Bibliothek  pro- 
phetischer Schriften  abgesehen  von  der  Disponierung  des  Stoffes  hauptsächlich  durch 
die  verschiedenartigen  Beigaben  und  Einschiebungen  erhalten,  welche  einerseits  die 
besonderen  Theologumena  des  zweiten  Jahrhunderts  hervortreten  lassen  und  anderer- 
seits zur  richtigen  Auffassung  der  älteren  Bestandteile  beitragen  sollen.  Von  den 
Beigaben  letzterer  A\t  ist  bereits  gesprochen  worden  (s.  o.  III  3  4).  Zur  Charakteri- 
sierung der  Mannigfaltigkeit  der  Einfügungen  ersterer  Art  sei  nur  folgendes  hervor- 
gehoben, was  für  die  Theologie  des  zweiten  Jahrhunderts  besonders  bezeichnend  ist: 

Die  mehrfachen  Einschübe  in  Dtjes  über  die  Unvernunft  des  Götzendienstes 
zeigen,  wie  man  über  das  Heidentum  und  die  heidnische  Gottesverehrung  dachte  (vgl. 
z.  B.  44  9-20  46  6-8,  wozu  vielleicht  auch  das  im  Commentar  noch  für  Dtjes  festge- 
haltene Stück  40  19  41  6  f.  40  20  zu  zählen  ist).  Im  Vordergrund  stehen  aber  die  Ge- 
danken über  die  Zukunft;  häufig  ist  daher  an  die  Vernichtung  der  Feinde  vor  Je- 
rusalem erinnert,  und  zwar  geschieht  das  in  verschiedener  Form:  einerseits  erhalten 
die  Juden  selber  die  Kraft,  die  letzten  Feinde  zu  „zerdreschen"  (vgl.  4\  11-1(5),  wie 
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es  in  der  Zeit  der  Makkabäer  geschah,  da  die  Frommen  jauchzten,  „Gottes  Erhebung 
in  der  Kehle  und  zweischneidiges  Schwert  in  Händen"  (Ps  149  6);  andererseits  ist  es 
Jahwe  allein,  der  die  Feinde  mit  furchtbaren  Schlägen  vernichtet,  während  die  Juden 
dazu  den  Passahjubel  anstimmen  (vgl.  30  27-33  31  5-9*).  Damit  steht  es  im  Einklang, 
wenn  von  den  Frommen  gesagt  wird,  dass  sie  sich  am  Anblick  der  Pein  der  Gott- 
losen im  Feuerpfuhl  vor  Jerusalem  weiden  (66  23  24).  Erfreulicherweise  fehlt  aber, 
auch  abgesehen  von  der  Apokalypse  Cap.  24 — 27,  in  diesen  späten  Stücken  die  dem 
Geiste  Deuterojesajas  entsprechende  weitherzige  Anschauung  des  jüdischen  Hellenis- 
mus nicht,  dass  Ägypten  und  Syrien,  also  die  ganze  Welt,  Jahwe  anerkennen  und  mit 
Israel  zusammen  einen  Dreibund  schliessen  werden  (vgl.  19  16-25). 

So  ist  das  Buch  Jesaja  nicht  nur  in  seinen  einzelnen  Teilen  für  die  Geschichte 
des  achten,  sechsten  und  fünften  Jahrhunderts  von  hoher  Bedeutung,  sondern  auch, 
als  Ganzes  betrachtet,  ein  wichtiges  Dokument  für  den  Glauben  und  das  Hoflfen  der 
jüdischen  Gemeinde  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr. 

V.  Metrum  und  Strophenbau  im  Buche  Jesaja. 

Die  überraschende  Hilfe,  welche  das  Achthaben  auf  Metrum  und  Strophen  zur 
Heilung  und  Herstellung  des  Textes  bringt,  lässt  keine  Zweifel  mehr  daran  auf- 
kommen, dass  man  es  bei  Annahme  von  beidem  mit  keiner  Fiktion  zu  thun  hat.  Im 
Einzelnen  aber  wird  man  zugeben  müssen,  dass  noch  manches  in  Hinsieht  auf  die 
Metrik  unsicher  ist.  Folgendes  jedoch,  was  auch  Duhm  in  der  Einleitung  zu  den 
Psalmen  (§  24  S.  XXX)  zusammenfasst,  wird  als  fest  gelten  dürfen:  .t 

Für  das  Gleichmass  der  Stichen  einer  Strophe  ist  die  gleiche  Zahl  der  Hebungen 
entscheidend.  Meist  ordnen  sich  zwei  solcher  Stichen  mit  gleichviel  Hebungen  zu 
einem  Distichon  zusammen,  und  öfters  weisen  diese  parallelen  Stichen  resp.  Distichen 
den  Parallelismus  membrorum  auf.  Die  Zahl  der  Hebungen,  die  einen  Stiches  bilden 
können,  schwankt  zwischen  zwei  und  sechs;  vgl.  für  zweihebige  Stichen  21  1-15  (wenn 
man  nicht  lieber  dann  jeweilen  zwei  Stichen  zu  einer  vierhebigen  Zeile  zusammen- 
fasst) und  für  sechshebige  26  l-is.  Eine  besondere  Erwähnung  verdient  die  öfters 
(zuerst  1  21-26)  angew^andte  fünfhebige  Langzeile,  die  regelmässig  nach  der  dritten 
Hebung  eine  Cäsur  aufweist;  über  den  Namen  Kma-(Klagelied-)vers  vgl.  Yorbem.  zu 
1  21-26  S.  17. 

Die  Zahl  der  Zeilen  einer  Strophe  kann  eine  sehr  verschiedene  sein:  drei  bis 
zehn  und  selbst  über  zehn.  In  9  7 — 10  4  hat  jede  Strophe  vierzehn  Zeilen,  wie  die 
Wiederkehr  des  Refrains  zeigt,  und  wenn  man  in  2  6-22  nach  dem  Refrain  die  Strophen 
abteilt  und  nicht  kleinere  strophische  Einheiten  annehmen  will,*so  erhält  man  Strophen 
von  je  zwanzig  Stichen  oder  von  je  zehn  Distichen. 

Über  das  Metrum  der  einzelnen  Stücke  s.  den  Commentar. 

.  VI.  Allgemeine  Literatur. 

Commentare:  Jo.  Chr. DoEDEELElNEsaias  1775,2.  Aufl.  1780;  ROB.  Loavth's 
Jesaias  neu  übersetzt  nebst  einer  Einleitung  etc.  (Aus  dem  Englischen.)  Mit  Zusätzen 
und  Anmerkungen  von  JOH.  Benj.  Koppe,  4  Bändchen  1779—1781;  Chr.  G.  Hensler 
1788;  AV.  Gesenius  3  Teile  1820—1821,  die  Übersetzung  in  2.  Aufl.  1829;  F.  HiTZIG 
1833;  C.  L.  Hendewerk,  2  Teile  1838  1843;  E.  EwALD  Die  Propheten  des  Alten 
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Bundes  1840  1841,  2.  Aufl.  1867—1868;  F.  AV.  C.  Umbreit  Praktischer  Kommentar  über 
die  Propheten  des  Alten  Bundes,  1841—1846;  M.  Drechsler,  3  Teile  1845—57  (II  2 
und  III  sind  nach  dem  Tode  des  Verf.  von  Franz  Delitzsch  und  A.  Hahn  1854—57 
herausgegeben) ;  A.  Knobel  1843,  2.  Aufl.  1854,  3.  Aufl.  1861 ;  S.  D.  LuzzATTO  1856 fF. ; 
Franz  Delitzsch  1866,  4.  Aufl.  1889;  T.  K.  Cheynb  1870,  3.  Aufl.  1884;  L.  Diestel, 
4.  Aufl.  von  Knobels  Commentar  1872;  E.  EeüSS,  französisch  1876,  deutsch  1892;  0. 
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Das  Yerzeichnis  der  besonderen  Literatur  zu  den  einzelnen  Teilen  des 
Buches  ist  jeweilen  am  betreffenden  Orte  gegeben. 


XXVI 


Sigl 


VERZEICHNIS  DER  SIGLA. 


Act 

== 
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Jdc 

=  Judices. 
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Am 
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Arnos. 
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Dan 
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=  Psalmen. 

Dtn 

Deuterononiium. 
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Eph 

Epheserbrief. 
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=  Jesus  Sirach. 
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=  Reges. 

Esr 

Esra. 
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=  Judasbrief. 
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Est 
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=  Kohelet. 

Rt 
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Ex 

Exodus. 

Kol 

=  Kolosserbrief. 

Sach 

==  Sacharja. 

Gal 

Galaterbrief. 

Kor 

=  Korintherbriefe. 

Sam 

=  Samuel. 

Gen 

Genesis. 

Lev 

=  Leviticus. 

Sap 

=  SapientiaSalomonis. 

Hab 

Habakuk. 

Lk 

=  Lukas. 

Th 

=  Thessaloniclierbriefe. 

Hag 
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Mak 

=  Makkabäer. 

Thr 

=  Threni. 

Hbr 
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Mal 

=  Maleachi. 

Tim 

=  Timotheusbriefe. 

Hes 

Hesekiel. 

Mch 

=  Micha. 

Tit 
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Hi 

Hiob. 

Mk 

=  Markus. 
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Hos 

Hosea. 

Mt 
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A.  Der  erste  Teil  des  Buches 

Cap.  1-39. 


1.  Prophetieen  über  Juda  und  Israel 
Cap.  1-12. 

Die  Uber  Schrift  1  i  beweist,  dass  Cap.  1 — 12  einmal  eine  für  sich  be- 
stehende Sammlung  bildete.  Denn  sie  trifft  mit  ihrer  Angabe  Gesicht  Jesajas 
über  Juda  und  J erusalem  für  Cap.  13  nicht  mehr  zu,  da  dort  eine  Reihe 
von  Prophetieen  über  fremde  Völker  beginnt.  Sie  ist  somit  ursprünglich  auch 
nicht  für  das  ganze  Buch  Jesaja  berechnet,  sondern  stammt  aus  der  Hand 
des  Sammlers  von  Cap.  1 — 12.  Dieser  ist  aber  nicht  Jesaja  selber.  Das  er- 
giebt  sich  nicht  nur  aus  dem  Vorhandensein  von  nachjesajanischen  Stücken  in 
dieser  Sammlung,  sondern  auch  schon  aus  der  Form  der  Überschrift.  Denn 
1°  sagt  Jesaja  nicht  Juda  und  Jerusalem,  sondern  Jerusalem  und  Juda  vgl. 
3  1  8  5  3.  2"  würde  er  schwerlich  seine  Lebenszeit  angegeben,  am  aller- 
w^enigsten  aber  die  Könige  'Uzzijjahu,  Jotam,  Achaz  und  Jechizkijjahu  als 
judäische  Könige  bezeichnet  haben.  Zu  dieser  Näherbestimmung  lag  erst 
ein  Grund  vor,  als  es  keine  judäischen  Könige  mehr  gab.  3°  ist  ]1Tn  Gesicht 
eine  späte  Bezeichnung  für  eine  Sammlung  prophetischer  Worte.  Wie  man 
nämlich  schliesslich  die  gesamte  gesetzliche  Überlieferung,  die  aus  den  ver- 
schiedensten törot  bestand,  einfach  die  Thora,  das  G-esetz  nilH  nannte,  so 
wurde  alles,  was  an  prophetischen  Worten  und  Visionen  vorhanden  war,  unter 
den  Begriff  )1tn  Gesicht  zusammengefasst.  Diese  Bezeichnung  der  prophe- 
tischen Verkündigung  entspricht  der  späteren,  Jesaja  noch  unbekannten 
Theorie  über  den  Ursprung  und  über  den  Zweck  der  prophetischen  Rede. 
Denn  wie  man  einerseits  die  Weissagung  samt  und  sonders  auf  Vision  zurück- 
führte, sodass  selbst  die  Verbindung  „Worte  schauen^^  (2  i)  möglich  wurde, 
so  betrachtete  man  es  andrerseits  als  die  Hauptaufgabe  aller  Prophetie,  das 
Gemälde  der  Endzeit  zu  enthüllen,  niin  war  die  Unterweisung  in  den  Pflichten 
der  Gegenwart,  ]1tn  die  Belehrung  über  die  grossen  Ereignisse  der  Endzeit; 
niin  und  lltn  waren  die  beiden  Quellen  des  göttlichen  Unterrichts  vgl.  Prv 

29  18.  War  aber  die  Thora  nur  durch  Mose  gegeben,  so  hatten  manche  Pro- 
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pheten  das  Gemälde  der  Endzeit  geschaut  und  auf  mancherlei  "Weise  ge- 
schildert; die  Beifügung  des  Namens  eines  Propheten,  hier  Jesajas,  bedeutet 
daher:  die  göttliche  OfPenbarung  iiber  die  Endzeit,  wie  sie  dem  genannten 
Propheten,  hier  Jesaja,  (jegel)en  imirde.  Übrigens  lehnt  sich  der  Sammler  in 
der  Form  seiner  Überschrift  an  2  i  (vgl.  p'?^^T"l  H'l'in'^'^j;)  und  an  6  i  (vgl. 
dort  über  liT^V,)  an  und  bestimmt  die  Lebenszeit  Jesajas  richtig. 

I)  I  2-31  Jerusalems  und  Judas  Untreue,  Strafe  und  Rettung. 

Anklage  und  Tadel  bilden  den  Grundton  dieses  Stücke«,  das  Ewald  die  grosse 
Anklage  nennt,  und  nur  ganz  vereinzelt  (v.  26  f.)  mischt  sich  im  Blick  auf  die  Zukunft 
ein  freundlicher  Klang  darein.  Das  Capitel  beginnt  (v,  2-9)  mit  der  Klage  Jahwes  über 
die  Untreue  und  den  Undank  des  von  ihm  grossgezogenen  Volkes  (v.  2  f.)  und  der  An- 
klage, die  der  Prophet  gegen  das  Volk  erhebt,  weil  es  trotz  den  schwersten  Strafen  in 
seinem  Unverstände  verharrt  (v.  4-9);  daran  schliessen  sich  (v.  10-20)  die  Erteilung  der 
Thora  Jahwes  über  die  rechte  Gottes  Verehrung  durch  den  Propheten  (v.  10-17)  und  die 
Erklärung  Jahwes,  dass  alles  Rechten  mit  ihm  zu  keinem  besseren  Urteil  führe  (v.  18), 
und  dass  nur  in  willigem  Gehorsam  das  Heil  liege  (v.  19f.);  und  den  Schluss  (v.  21-31) 
macht  die  Ankündigung,  dass  Jerusalem  durch  ein  Gericht  wieder  zu  der  treuen  Stadt 
werde,  die  es  ehemals  war  (v.  21-26),  ein  Gericht,  in  dem  die  Bekehrten  erlöst  und  die 
Sünder  zerschmettert  werden  (v.  27  f.),  und  dass  völlige  Vernichtung  das  Los  derjenigen 
sei,  die  unter  Bäumen  und  in  Gärten  ihre  Kulte  übten  (v.  29-31).  Mit  v.  31  ist  im  vor- 
liegenden Text  das  Ende  des  Abschnittes  erreicht;  denn  2  1  folgt  eine  neue  Uberschrift. 

Dass  diese  Einleitung  mit  solcher  Gerichtsankündigung  recht  trostlos  ausklingt, 
kann  nicht  so  schwer  ins  Gewicht  fallen;  denn  die  Sammlung,  zu  der  sie  den  Eingang 
bildet,  schliesst  in  Cap.  11  und  12  mit  den  schönsten  Verheissungen.  Gleichwohl  bleibt 
die  Frage,  ob  nicht  vor  Veranstaltung  dieser  Sammlung  die  Verheissung  der  zukünftigen 
Herrlichkeit  Zions  2  2-4  dem  einst  selbständigen  Abschnitt  1  2-31  den  versöhnenden  Ab- 
schluss  gegeben  habe.  Dann  hätte  ursprünglich  auch  in  1  2 — 2  4  neben  der  Klage  über 
die  traurige  Gegenwart  der  kräftige  Hinweis  auf  die  herrliche  Zukunft  nicht  gefehlt. 
Vgl.  unten  den  Excurs  über  die  Komposition  von  Cap.  1. 

Der  Abschnitt  1  2-31  ist  keine  ursprüngliche  Einheit.  Es  fehlt,  wie  die  Inhalts- 
angabe zeigte,  an  einem  strengen  Gedankenfortschritt;  die  metrische  Form  ist  nicht  über- 
all die  gleiche,  und  es  finden  sich  hier  Elemente  vereinigt,  die  aus  verschiedener  Zeit, 
selbst  aus  einer  späteren  als  der  Lebenszeit  Jesajas,  herrühren.  Durch  letzteres  ist  die 
Annahme  ausgeschlossen,  Jesaja  habe  selber  diese  „grosse  Anklage"  zusammengestellt. 
Unsicherer  ist  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Elemente.  Doch  heben  sich  nach  Inhalt  und 
Form  folgende  Teile  von  einander  ab:  a)  v.  2-17;  b)  v.  18-20;  c)  v.  21-26;  d)  v.  27 f.  und 
e)  V.  29-31.  Ob  diese  Einheiten  noch  weiter  zu  zerlegen  oder  zu  verbinden  sind,  wird  sich 
bei  der  Exegese  ergeben.   Andere  Ansichten  über  die  Einteilung  s.  unten  zu  Cap.  1. 

a)  1         Das  unverständige  Volk, 

das  die  Wohlthaten  Jahwes  mit  Undank  lohnt,  die  Bedeutung  seiner  Strafen  nicht  be- 
greift und  seine  Forderungen  nicht  versteht.  Der  Prophet  stimmt  in  seinem  Urteil  über 
die  Zeitgenossen  mit  dem  seiner  Vorgänger  überein.  Hosea  führt  alle  Sünde  der  Israe- 
liten auf  den  Mangel  an  rechter  Gotteserkenntnis  DNI'Vk  T\T\  zurück  (Hos  4  1  6  5  4  6  6), 
spricht  ihnen  jedes  Gefühl  der  Dankbarkeit  für  die  Wohlthaten  ab,  die  ihnen  Jahwe  seit 
der  Rettung  aus  Ägypten  erwiesen  hat  (Hos  11  1;  vgl.  2  10);  Amos  und  Hosea  klagen 
darüber,  dass  alle  Strafen  keinen  Eindruck  auf  sie  machen  (Am  7  8  8  2  Hos  11  9  13  12  13), 
und  dass  sie,  statt  in  sittlichem  Gehorsam  Jahwe  die  rechte  Verehrung  zu  erweisen,  durch 
reichliche  Opfer  und  lärmende  Feste  seine  Gunst  sich  sichern  zu  können  meinen  (Am 
5  14-27  Hos  5  6  6  6). 

2  3  Die  Untreue  Israels.  2^  Den  Kommentar  zu  der  Auf- 

forderung des  Propheten  an  Himmel  und  Erde,  Jahwes  Wort  zu  hören,  giebt 
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Jer  2  12,  wo  Jahwe  selber  die  Himmel  dazu  aufruft,  sich  zu  entsetzen  über  die 
beispiellose  Untreue  des  Volkes,  das  ihn,  die  wahre  Hilfe,  verlässt  und  zum 
trügerischen  Schein  seine  Zuflucht  nimmt.  Es  handelt  sich  Jes  nicht  blos  um 
ein  angemessenes  Auditorium  für  Jahwes  Rede  oder  um  unvergängliche  Zeugen 
(vgl.  Dtn  32  1  und  31  28);  Himmel  und  Erde  stehen  den  grossen  Ereignissen 
unter  der  Menschenwelt  nicht  gleichgiltig  gegenüber.  Die  Erde  erbebt  und 
die  Himmel  wanken,  wenn  Jahwe  erscheint  (Jdc  5  4);  das  Land  kann  auf- 
rührerische Reden  nicht  ertragen  (Am  7  lo).  Ja  Himmel  und  Erde  erscheinen 
selbst  einer  sittlichen  Entrüstung  fähig  über  unerhörte  Verletzungen  des 
Rechts,  die  sich  die  Menschen  Gott  gegenüber  zu  schulden  kommen  lassen 
(Am  8  8);  wo  die  Menschen  gefühllos  sind,  empfindet  die  scheinbar  so  stumme 
und  teilnahmslose  Natur  (vgl.  Lk  19  4o).  Um  so  mehr  ist  es  hier  am  Platze, 
dass  alle  Welt  aufhorcht,  als  Jahwe  selber  das  Empörende  in  dem  Verhalten 
seines  Volkes  darlegt.  Jahwe  hat  geredet  d.  h.  hat  soeben  zu  mir  geredet, 
darum  steht  das  Perf.  12"^.  „Jahwe  redet,  ist  bei  Jes  keine  Phrase"  (Duhm); 
was  dem  Propheten  im  Gewissen  als  göttliches  Urteil  mit  überwältigender 
Klarheit  kundgewwden  ist,  klingt  ihm  nun  als  Jahwes  Rede  in  den  Ohren. 
Der  Prophet  ist  von  sittlicher  Entrüstung  über  die  Untreue  des  Volkes  erfüllt 
und  erwartet,  dass  Himmel  und  Erde,  dass  die  ganze  Welt  seine  Entrüstung 
teilen  muss.  Was  Jahwe  redet,  ist  ein  kurzes  schlagendes  Wort  2^  3:  Ein 
Vater  bin  ich  stets  dem  Volke  gewesen;  aber  nicht  einmal  soviel  Anhänglich- 
keit beweist  es  mir,  als  Tiere  ihrem  Besitzer.  D'^iS  Kinder  eig.  Söhne  darf 
Jahwe  die  Angehörigen  seines  Volkes  nennen.  Ihm  dankt  ja  das  Volk  sein 
Dasein  und  er  hat  alles  gethan,  was  nur  väterliche  Liebe  und  Sorge  einem 
Sohne  thun  kann.  Dieses  Bild  für  das  Verhältnis  zwischen  der  Gottheit  und 
ihren  Verehrern  ist  nicht  nur  für  die  Beziehungen  zwischen  Jahwe  und  Israel 
im  AT  üblich  vgl.  Num  21  29  Jer  2  27  Mal  2  11;  aber  an  natürliche  Verwandt- 
schaft ist  im  AT  nirgends  gedacht.  Der  Vater  ist  der  Versorger  und  Führer 
seiner  Schützlinge,  wie  die  Angehörigen  einer  Prophetenzunft  Q^^'^li  'iS  unter 
der  Fürsorge  und  Leitung  eines  Meisters,  eines  „Vaters"  IS  stehen.  Die  Be- 
freiung aus  Ägypten  ist  die  Geburtsstunde  Israels  und  seiner  Religion;  von 
da  an  sind  die  Israeliten  die  Söhne  Jahwes  vgl.  Hos  9  10  11  1,  und  Jahwe  hat 
väterlich  für  ihre  Erziehung  gesorgt,  sodass  sie  jeden  Vergleich  mit  den 
Völkern  der  Umgebung  aushalten,  ja  vor  denselben  sich  auszeichnen.  Mit 
"^nöDll  ich  habe  empor  gebracht  ist  eine  Steigerung  von  ^X^'^l  ich  habe  gross- 
gezogen ausgesagt;  nicht  nur  die  gewöhnliche  Erziehung,  die  mit  be- 
zeichnet ist  vgl.  Hos  9  12,  ist  den  Israeliten  geworden,  Jahwe  hat  ihnen  eine 
besondere,  eine  bessere  und  sorgfältigere  Erziehung  gegeben,  als  die  übrigen 
Völker  erfuhren.  Was  die  Israeliten  auszeichnet,  ist  aber  nicht  zunächst  ein 
grösserer  Wohlstand  oder  eine  weiter  reichende  politische  Macht,  sondern 
ihre  Religion  und  die  mit  derselben  zusammenhangenden  vortrefflichen  Ord- 
nungen und  Gesetze,  die  das  Dtn  4  5-8  nachmals  so  besonders  rühmt.  Die 
ganze  Geschichte,  die  Jahwes  Sorge  und  Wohlthat  beweist,  ist  bei  diesen 
Worten  ins  Auge  gefasst,  und  nicht  der  gegenwärtige  Augenblick;  es  ist  daher 
aus  der  Stelle  nicht  zu  folgern,  dass  die  Israeliten  damals  in  den  glücklichsten 
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Verhältnissen  lebten  und  sich  der  Ruhe  und  des  Wohlstandes  erfreuten. 
Jahwe  erinnert  nur  mit  einem  Worte  an  seine  Wolilthaten;  später  haben 
Dichter  und  Propheten  dieselben  in  der  mannigfaltigsten  Weise  geschildert 
s.  nur  Dtn  32  lo-u  und  Hes  16.  Auch  ist  anderswo  dem  AT  der  Gedanke 
nicht  fremd,  dass  gerade  der  Übermut  des  Glücks  zu  einem  Vergessen  Jahwes 
führte  vgL  Hos  10  i ;  Dtn  32  i5.  DHI  und  sie,  die  so  sorgfältig  erzogenen 
Söhne,  statt  Jahwe  treu  zu  sein  und  ihn  als  ihren  Stolz  zu  betrachten  (Am 
8  7),  haben  das  Unglaubliche  gethan,  haben  sich  gegen  Jahwe  empört.  "«^  ^V^^^ 
mit  Zurückziehung  des  Tones  wegen  des  folgenden  einsilbigen  Wortes  vgl. 
Ges.-Kautzsch^R  §  29 e,  bedeutet  die  Treulosigkeit  jeder  Art  in  der  Politik 
(vgl.  I  Eeg  12  19)  wie  in  der  Religion.  Die  Treulosigkeit,  die  die  erwachsenen 
Kinder  gegen  ihren  Vater  übten,  bestand  darin,  dass  sie  seinen  sittlichen 
Forderungen  widerstrebten  (vgl.  v.  3-i7).  3  Die  grellste  Beleuchtung  er- 
fährt diese  Treulosigkeit  durch  eine  Vergleichung  mit  dem  Verhalten  der 
Haustiere,  die  auch  noch,  wenn  schon  in  untergeordneter  Weise,  zum  Haushalt 
gehören  vgl.  Ex  20  lo  17.  Als  solche  sind  "Ilt5^  Slie?^  und  "llDH  Esel  genannt  und 
nicht  etwa  als  besonders  unverständige  Repräsentanten  der  Tiere.  Jer  8  7, 
wo  Storch,  Turteltaube,  Schwalbe  und  Kranich  genannt  sind,  ist  wieder  ein 
anderer  Gesichtspunkt  massgebend.  Die  Haustiere  wissen,  wem  sie  gehören 
und  wer  sie  mit  Nahrung  versieht.  Hif)  von  T\)\>  „durch  Kauf  erwerben"  be- 
deutet den  Käufer,  dann  aber,  weil  das  durch  Kauf  erlangte  Besitzrecht  das 
Wichtigste  ist,  den  Besitzer  und  ^J^S  den  Eigentümer.  ist  sogen.  Herr- 

schaftsplural, wie  D^i^t^  Ges.-Kaützsch26  §  124  i;  vielleicht  ist  aber  einfach 
der  Singular  zu  lesen:  l'^JJ^-  DU«  Krippe  für  D^^N  ist  syrisch-artige  Punk- 
tation vgl.  Stade  Gr.  §  103  b  und  König  Lehrgeb.  §  67.  130  2  [S.  494].  3'^  stehen 
die  Verba  J^T  und  IJISnn  (pausa  von  ]i12nn)  absolut;  die  Ergänzung  eines  Ob- 
jektes, wie  in  LXX,  ist  unnötig.  Durch  die  vorgesetzte  Negation  wird  das 
Vorhandensein  jeder  Erkenntnis  und  Einsicht  verneint,  auch  einer  solchen, 
wie  sie  die  Haustiere  besitzen:  Nicht  einmal  soviel  Verständnis  hat  Israel, 
nicht  einmal  soviel  Einsicht  %eigt  mein  Volk. 

4 — 9  Die  entrüstete  Klage  des  Propheten  über  das  unver- 
ständige Volk.  Jahwe  hat  ruhig  die  Sachlage  dargestellt,  der  Prophet 
giebt  seiner  Entrüstung  erregten  Ausdruck. 

4  Der  zweite  Halbvers  stört  nach  Form  und  Inhalt  den  Fortschritt  der  prophe- 
tischen Rede  und  ist  daher  ganz  als  Glosse  zu  betrachten,  durch  welche  ein  Späterer  die 
nach  V.  2  u.  3  doch  wahrlich  genug  verständlichen  Epitheta  des  Volkes  in  v.  4^  begrün- 
den wollte.  Statt  der  2.  Person,  die  v.  4^  vorausgesetzt  u.  in  v.  5  wirklich  angewandt  ist, 
erscheint  die  3.  Person.  Die  Vorwürfe,  die  dem  Volke  gemacht  werden,  sind  allgemein 
und  blass  und  treffen  im  Grunde  die  Gescholtenen  nicht.  Denn  das  Verlassen  Jahives 
nin^/n«  3tP  ist  eine  deuteronomistisch  klingende  Wendung  und  hat  den  spezifischen  Sinn 
von  Jahwe  verlassen  und  andern  Göttern  dienen  (z.  B.  Jdc  2  12  13  10  6),  was  der  Prophet 
nach  V.  10-17  von  seinen  Zeitgenossen  nicht  sagen  kann.  Ebenso  ist  ^S^'ö^^  K'njpTiK  ^Si 
den  Heiligen  Israels  lästern  durch  5  24  (s.  d.)  nicht  als  jesajanisch  erwiesen,  und  auf  B^llj? 
^!Si*iti^1  kann  man  sich  auch  nicht  berufen,  da  diese  Bezeichnung  Jahwes  nicht  nur  Jes 
eigen  ist,  sondern  auch  in  Jes  40—66  Jer  50  29  51  5  Ps  71  22  78  41  89  19  sich  findet  und 
von  den  Stellen,  wo  dieser  Ausdruck  in  Jes  1—40  vorkommt  (Jes  5  19  24  10  17  20  12  6 
17  7  29  19  23  30  11  f.  15  31  1  37  23  vgl.  II  Reg  19  22),  lange  nicht  alle  vom  Propheten 
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Jesaja  herstammen.  Zudem  sehen  die  vom  Propheten  Apostrophierten  in  Jahwe  den 
Heiligen  Israels  d.  h.  den,  dem  Israel  kultische  Verehrung  schuldet  und  erweist  (über 
»nj?  s.  zu  6  3),  ja  sie  üben  dieselbe  auch  eifrig  v.  10-17.  Weitere  Verdachtsmomente  sind 
das  doppelte  prosaische  "riK  und  das  Fehlen  der  zwei  letzten  "Worte  "Tins  ntJ,  die  auf  ganz 
gleicher  Linie  mit  v.  4^  stehen,  in  LXX.  Brown  und  Duhm  haben  daher  diese  zwei  AVorte 
als  Glosse  erklärt.  Man  fasst  sie  gewöhnlich  im  Sinne  von:  sie  haben  den  Rücken  geiuandt. 
Aber  als  Niph.  von  i1t  =  sicA  ahivenden  in  Verbindung  mit  linx  rwc/rzt^ärfs  ist  auf- 
fallend, weil  zwei  Bilder,  von  denen  jedes  für  sich  genügte,  vereinigt  sind;  und  Cheynes 
Änderung  in  Niph.  von  in  vgl.  Hes  14  7  (u.  5)  „sie  haben  sich  entfremdet"  eig.  aber 
=  „sie  haben  sich  geweiht"  (seil,  von  Jahwe  weg)  erforderte  eine  andere  Konstruktion, 
mindestens  ein  folgendes  ]ö  (r*inxo?).  Wahrscheinlich  ist  in  Hnx  nicht  mit  Duhm  eine 
Variante  zu  T\']ü  !|ö''pin  v.  5,  sondern  die  Verschreibung  eines  nach  50  5  Ps  40  15  44  19  70  3 
78  57  gebildeten  "iin«  ^iJb:  sie  sind  zurückgeivichen  im  Sinne  von  sie  sind  abtrünnig  ge- 
worden zu  sehen.  Wer  den  zweiten  Versteil  als  ursprünglich  halten  wollte,  müsste  mit 
LXX  die  2.  Person  lesen.  Nach  Ausschaltung  der  Glosse  v.  4*^  gewinnt  der  Zusammen- 
hang der  Rede  des  Propheten,  vgl.  zu  v.  5.  Die  Auffassung  Haupts  (vgl.  Kleindruck 
zu  V.  10-17),  dass  hinter  mns  =11^  aus  v.  5  THÜ  !lö''pin  (nicht  "in)  heraufzunehmen  sei  und 
dass  man  dort  dafür  n"'n''n^O  aus  v.  4  einzusetzen,  das  diesem  vorangehende  D"'j;"ib 
aber  als  Glosse  zu  betrachten  habe,  löst  die  vorliegenden  Schwierigkeiten  weniger  gut,  als 
die  einfache  Annahme,  ganz  v.  4'^  sei  Glosse. 

In  der  Anrede  4^  an  das  Volk  zieht  der  Prophet  den  Schluss  aus  dem 
Worte  Gottes  (v.  2  s),  indem  er  in  vierfachem  Ansdruck  die  Sündhaftigkeit 
und  Yerdorhenheit  des  Volkes  hervorhebt.  Eingeleitet  ist  seine  Anrede  mit 
0  weh,  einem  Ausruf,  der  der  Drohung  und  Klage  zugleich  Ausdruck  ver- 
leiht und  zu  der  ganzen  Anrede,  also  auch  zu  DJ?,  J^lt  und  D^iS  gehört. 
Wie  ''13  und  Dj;,  so  entsprechen  sich  5^1t  und  D^iS-  Saat,  Nachkommenschaft 
und  Kinder  nennt  der  Prophet  das  Volk  in  Hinsicht  auf  v.  2.  Jahwe  ist  ihr 
Vater  und  Erzieher,  sie  sind  seine  Kinder,  wie  sie  andrerseits  sein  Volk  sind 
vgl.  V.  4^=^  mit  V.  3^.  VI!  bekommt  erst  durch  den  Zusammenhang  die  üble  Neben- 
bedeutung BrutY^l.  Y£vvY][xa  l)(tovü)v  Mt  3  7.  Sie  sind  eben  eine  schöne  Sipp- 
schaft —  von  Bösewichtern.  In  Ntsh  o  der  sündigen  Nation  ist  die  Pa- 
ronomasie,  die  Jes  liebt  vgl  5  7  6  ii,  nicht  zu  verkennen.  Nicht  nur  sündig  ist 
das  Volk,  sondern  l'iJJ  II?  schwer  von  Sünde;  für  den  stat.  constr.  neben 
der  anderen  Form  113  Ex  4  lo  vgl.  Stade  Gr.  §  202a.  Schwer  von  Sünde  ist 
eine  im  Semitischen  beliebte  Umstellung,  wodurch  das  Adjektiv,  das  eigent- 
lich als  Prädikat  zu  dem  ihm  jetzt  untergeordneten  Substantiv  gehört,  als 
Attribut  zu  dem  übergeordneten  Nomen  gezogen  wird.  So  entstand  l*!;;  "713  Dj; 
Volk  schwer  von  Sünde  aus  lüg  133  Dj;  Volk,  dessen  Sünde  schwer  ist.  Der 
Sinn  ist  nicht  zweifelhaft:  o  des  Volkes,  das  schweres  Unrecht  begeht.  Aus 
D''5?"lD,  das  die  Explikation  zu  yit  bildet,  besteht  die  ganze  jetzige  Generation. 
Sie  sind  es  nicht  von  Haus  aus,  sonst  hiessen  sie  D^J^ID  wie  Jes  31  2,  wo 
der  Gedanke  an  Jahwe  als  den  Urheber  des  Volkes  fernliegt;  sondern  sie  sind 
es  geworden,  wie  sich  aus  der  letzten  Bezeichnung  D'^H'^n^D  D''i3  ergiebt.  H'^n^n 
verderben  steht  hier  absolut,  wie  Dtn  4  16  31  29.  Das  Objekt  z.  B.  Gen  6  12 
oder  n^'^'pSJ  Ps  14  1  Lebensweise,  Handel  und  Wandel  ergänzt  sich  von  selbst, 
so  dass  rrinii^n  den  Sinn  hat  von  ein  schlechtes  Leben  führen,  auf  schlimme 
Wege  geraten.  Sie  sind  missratene,  auf  Abwege  geratene  Kinder,  die  in  ihrem 
Treiben  dem  verderbten  Menschengeschlechte  gleichen,  welches  die  Sintflut 
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herbeigeführt  hat  vgl.  Gen  6  12.  Ihre  Sünde  und  ihr  Frevel  besteht  nicht  in 
Götzendienst,  wie  die  Glosse  v.  4'^  erklärt,  sondern  in  sittenlosem  Wandel,  in 
Ungerechtigkeit  und  unbegreiflichem  Verkennen  des  Willens  Gottes  vgl.  v.  3 
u.  10-17..  5  An  die  Anrede  v.  4*  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  Schilde- 
rung des  trostlosen  Zustandes,  zuerst  im  Bilde  (v.  5  6),  dann  in  eigentlicher 
Rede  (v.  7-9),  als  dessen  Ursache  das  Volk  immer  noch  nicht  seine  Sünde  er- 
kennen will.  Die  ganze  Schilderung  hat  den  Sinn:  Wollt  ihr  nicht  endlich  eure 
Sünde  einsehen?  Eine  Vermehrung  des  Elends,  in  das  eure  Sünden  euch  ge- 
stürzt haben,  ist  ja  kaum  mehr  möglich.  HD'^j;  bedeutet  worauf?  auf 
welche  Stelle?  (vgl.  Ovid:  Vix  habet  nova  nobis  plaga  locum)  und  nicht 
warum?  weswegen? ,  was  dem  Sinne  des  Propheten  niclit  gerecht  wird.  Nicht 
aus  kluger  Berechnung  der  bösen  Folgen  sollen  sie  die  Sünde  meiden,  sondern 
sie  sollen  endlich  die  ganze  Schändlichkeit  ihres  Benehmens  gegen  Jahwe  ein- 
sehen. Über  HD  =  HD  auch  vor  Nichtgutturalen  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  37  e. 
n^D  5|ö^pin  ihr  setzt  den  Abfall  fort,  verharrt  im  Abfall  ist  verbaler  Umstands- 
satz vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  I56d  und  beschreibt  die  Angeredeten;  es  geht 
daraus  hervor,  dass  von  der  vom  Propheten  gewünschten  Einsicht  noch  keine 
Spur  sich  zeigt.  Also:  Wohin  sollt  ihr  denn  noch  geschlagen  werden,  Da  ihr 
im  Abfall  verhari't?  t5^i<"T^3  ist  wie  trotz  dem  Fehlen  des  Artikels 
das  ganze  Haupt  und  das  ganze  Herz  zu  übersetzen  vgl.  Ges.-Kautzsch'-^ö 
§  127  c.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  das  Volk  nun  als  Einzelperson  vorge- 
stellt sei,  sondern  jeder  einzelne  ist  so  vom  Unglück  getroffen,  dass  ihm  Kopf 
und  Herz  ganz  krank  sind.  Bereits  ist  das  Haupt  ganz  der  Krankheit  erlegen 
{^^vh)  und  auch  das  Herz  völlig  ergriffen  eine  Intensivbildung).  Das  Bild, 
das  sie  alle  bieten,  ist  das  eines  dem  Tode  nahen  Kranken;  vgl.  Hos  5  12  f. 
Diesen  elenden  Zustand  schildert  6  weiter.  Hier  scheint  nun  doch  wegen  "j^^ 
□HD  12  nichts  Heiles  an  ihm  an  eine  Einzelperson  gedacht  werden  zu  müssen. 
Aber  ein  Nomen,  auf  das  sich  das  Suffix  in  12  beziehen  könnte,  ist  nicht  vor- 
handen, und  da  jedenfalls  v.  5^  und  dann  wieder  v.  7  die  zweite  Person  steht, 
so  bleibt  die  dritte  Person  in  12  auffallend.  Dann  ist  beachtenswert,  dass  in 
LXX  ABS  DHö  12  l""«  nicht  wiedergegeben  ist  und  dass  bei  seiner  Beibehal- 
tung aus  dem  12  l"*«  vor  j;^3  das  Gegenteil  d.  h.  ein  blosses  12  ergänzt  werden 
muss.  Erinnert  man  sich,  dass  DhD  (Jdc  20  48  ist  DriP  zu  lesen)  nur  in  Ps  38  4 
u.  8  und  zwar  ebenfalls  in  der  Schilderung  eines  Kranken  und  in  fast  ähnlicher 
Verbindung,  nämlich  "'1'^22  DHp  vorkommt,  so  wird  man  in  DriD  12")'*«  eine 
aus  Ps  38  4  8  geflossene  Randbemerkung  zu  sehen  haben,  die  nachher  in  den 
Text  gekommen  ist.  Dhp  ist  ohnehin  ein  zweifelhaftes  Wort,  so  dass  P.  Haupt 
dafür  hier  und  Ps  38  4  8  DiriD  (=  Din")p,  das  partitive  )p  nach  einer  Negation 
zur  Verstärkung  wie  im  Arabischen),  dagegen  Chetne  D''Jpri  lesen  will.  Schei- 
den wir  die  Glosse  aus,. so  wird  der  Kontext  klarer:  Von  der  Fusssohle  bis 
zum  Haupte  Nur  Beule  und  Stinemen.  =  die  durch  einen  Schlag  ent- 
standene Zerquetschung  des  Fleisches,  ni^2ri  Striemen,  das  von  einem 
Hiebe  herrührende  Zeichen,  vgl.  beide  Wörter  auch  Gen  4  23  neben  einander. 
Neben  diesen  Zeichen  früherer  Schläge  finden  sich  immer  frische  Wunden, 
und  nichts  wird  zu  ihrer  Heilung   oder  Linderung  gethan.     Die  Hilfe 
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käme  von  Jahwe,  aber  er  ist  es  ja,  der  jetzt  diese  Strafen  verhängt.  Die 
Reihenfolge  der  ärztlichen  Behandlung  ist  kaum  sachgemäss.  Das  Auspressen 
der  Wunde,  wenn  diesen  Sinn  hat,  ist  wohl  das  erste,  aber  das  Aufgiessen 
von  Ol  folgt  doch  kaum  erst  dem  Verbinden,  sondern  geschieht  höchstens 
gleichzeitig  vgl.  Lk  10  34.  Die  alten  Ubersetzungen,  die  vom  hebräischen  Text 
und  unter  sich  abweichen,  können  hier  wenig  helfen.  Ausserdem  fällt  der 
Wechsel  des  Numerus  in  den  Verben,  zweimal  der  Plural  und  einmal  der  Sin- 
gular, auf;  denn  die  chiastische  Beziehung  der  Plurale  auf  die  beiden  Nomina 
und  iTlIsn  und  des  Singulars  auf  das  den  Pluralen  vorangehende  nsö  ist 
so  wenig  glaubhaft,  wie  die  unpersönliche  oder  die  individualisierende  Fassung 
des  femininen  Singulars  nD2"l  iih]  (=  und  nicht  ist's  gelindert  mit  Öl  oder  und 
keine  der  Wunden  ist  gelindert  mit  Öl).  Diesem  sachlichen  und  sprachlichen 
Ubelstande  hilft  am  besten  die  Annahme  ab,  dass  ^ti^^n  eine  Grlosse 

ist,  die  als  Prädikat  zu  ni^isni  y^S  an  den  Rand,  von  einem  späteren  Ab- 
schreiber aber  an  der  unrichtigen  Stelle  in  den  Text  gesetzt  wurde.  Dies 
hatte  die  Folge,  dass  das  letzte  Verb  um  HD?"!  ein  \  zur  Einführung  erhielt. 
X^^  erklärt  man  als  passives  Perf.  Kai  von  "l"lt  auspressen  s.  Ges.-Kautzsch26 
§  67  m  u.  52  e.  Doch  ist  11t  in  diesem  Sinne  St.  Xsy  ^^^^  i^^^  muss  Verwandt- 
schaft mit  112J  annehmen.  Oder  soll  man  ^ll^S  i^h  vermuten?  Das  stünde  etwas 
tautologisch  mit  dem  term.  techn.  ti'^n  für  das  Verbinden  einer  Wunde.  Der 
Text  hat  somit  ursprünglich  gelautet:  Von  der  Fusssohle  bis  zum  Haupte  Nur 
Quetschungen  und  Striemen  Und  frische  Wunden,  Mit  Öl  nicht  gelindert.  Das 
Bild  ist  auch  so  schon  ausgeführt  genug.  7  folgt  nun  die  Erklärung.  Kraft- 
voll stehen  die  Nomina  nebeneinander,  um  durch  ihren  Kontrast  die  traurige 
Lage  um  so  auffallender  zu  zeichnen :  Euer  Land  eine  Wüstenei,  Eure  Städte 
mit  Feuer  verbrannt.  DDHDIS  euer  angebautes,  kultiviertes  Land,  das  be- 
deutet HDliJ.  Q^'l)?'?  zieht  man  am  besten  als  Qualification  zu  DDHDIS  =  die 
vor  euren  Augen,  in  eurer  nächsten  Nähe  liegenden  x\cker.  Fremde  ver- 
zehren sie,  natürlich  das,  was  das  bebaute  Land  hervorbringt.  Bis  in  die 
nächste  Nähe  der  Hauptstadt  sind  die  Fremden  gelangt,  die  ganze  Landschaft 
ausraubend  und  verheerend.  Mit  Fremden  können  nicht  die  Angehörigen  des 
Nordreichs  bezeichnet  werden,  es  sind  offenbar  die  Assyrer,  und  die  Schilde- 
rung geht  auf  die  Cernierung  Jerusalems  durch  Sanherib  im  Jahre  701.  Da- 
mals lebten  die  Assyrer  von  den  Früchten  der  judäischen  Landschaft  und 
Sanherib  konnte  sich  nachmals  auf  seiner  Prunkinschrift  rühmen,  46  befestigte 
judäische  Städte  erobert,  200150  Menschen  fortgeführt  und  den  König  selber 
„wie  einen  Vogel  im  Käfig"  in  Jerusalem  eingeschlossen  zu  haben  vgl.  KAT2 
293.  Das  letzte  Glied  und  eine  Wüstenei  ist's  wie  bei  einer  Zerstörung 

durch  Fremde  ist  Glosse  zu  dem  ersten  HOö^  vgl.  Studer  JpTh  1877,  714f. 
und  Duhm.  Aber  D^IJ  kann  auch  nicht  einmal  einem  Glossator  zugetraut 
werden,  denn  es  sind  ja  wirklich  D"^i;,  die  die  Ländereien  verwüsten,  und  die 
Verwüstung  ist  daher  nicht  nur  wie  eine  Barbarenverwüstung.  Die  Fremden 
als  Objekt  der  Verwüstung  (=  wie  man  Barbaren  verwüstet)  zu  fassen  oder 
dafür  D1J  „Wetterguss"  zu  lesen,  macht  die  Glosse  nicht  verständlicher;  zudem 
ist  HDÖHD  der  stehende  Ausdruck  für  die  Umkehrung  von  Sodom  u.  Gomorrha 
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Am  4  11  Dtn  29  22  Jes  13  19  Jer  49  18  50  40  vgl.  Gen  19  25  29  u.  s.  ZATW  1897, 
87.  Die  Glosse  wies  daher  ursprünglich  für  D^l.;  vielmehr  D'lD  Sodom  auf,  so 
Ewald  u.  a.,  und  sie  wurde  im  Blick  auf  v.  9  zu  v.  7  an  den  Rand  gesetzt.  Die 
Änderung  in  D"!"!;  hat  das  im  Verse  nicht  weit  voranstehende  D^t.t  verschuldet. 
8  ^5  Tochter  Zion  =  Zion,  die  Explikation  11*^  stellt  in  Annexion  zu  dem 
Explizierten  ns,  wie  in  v.  4  W'^^r^  zu  vgl.  Ges.-Kautzsch^c  §  128  k.  Poetisch 
werden  die  Städte  als  Frauen  bezeichnet,  sie  heissen  daher  Tochter,  n^ina 
Jungfrau,      Mutter  II  Sam  20  19  Ps  87  5  (LXX).  Ganz  allein  in  der 

weiten  verwüsteten  Landschaft  ist  Jerusalem  übrig  gebheben;  sie  steht  so  ein- 
sam, wie  eine  Wächter hütte  im  Weinberg,  wie  eine  Nachthütte  im  Gurkenfeld, 
njlte  Nachthütte  ist  nach  24  20  eine  Art  Hängematte.  Die  Gurken  bildeten, 
wie  heute  noch,  eine  wichtige  Nahrung  vgl.  Benzinger,  Archäol.  90.  Einsam 
ist  der  Bewohner  einer  solchen  Hütte  im  Weinberg  oder  im  Gurkenfeld  auf 
alle  Fälle,  besonders  trostlos  und  verlassen  ist  aber  seine  Lage,  wenn  der 
Weinberg  oder  das  Gurkenfeld  verwüstet  ist.  So  ragt  Zion  aus  der  verwüste- 
ten Landschaft  hervor.  Aber  was  besagt:  Hl^lJi  'T'ys?  Schwerlich  ist  wie  eine 
belagerte  Stadt  richtig;  das  war  ja  Jerusalem  doch,  als  die  Assyrer  es  ein- 
schlössen. Übrigens  ist  der  Sinn  von  beobachten,  cernieren,  so  dass  Dill- 
mann das  Part.  Niph.  HllUi  von  lliJ  einengen,  belagern  lesen  wollte,  um  die 
traditionelle  Übersetzung  festzuhalten.  Besser  ist  die  Fassung  icie  ein  Turm 
der  Wacht;  denn  nach  II  Reg  17  9  kann  auch  ein  D"'i:ä1i  ^"150  Wachtturm  sehr 
wohl  ^"'J?  genannt  werden,  da  nach  eben  dieser  Stelle  nichts  anderes  be- 
deutet als  eine  mit  einer  ümwallung  versehene  Ortlichkeit.  ist  ein  Infi- 
nitivnomen, wie  nini,  n^njp  collectio,  niUp  Begräbnis,  HJJ^DU^  Gerücht  vgl. 
König  Lehrgeb.  II,  198,  und  bedeutet  Beobachtung,  Wacht;  zum  Plur.  D^Ji:?: 
vgL  Jes  65  4.  Daher  ist  ni^llJJ  Tj;  als  poetischer  Ausdruck  für  D"'1S1i  zu 
betrachten,  und  Jerusalem  gleicht  nach  unserem  Yerse  einem  in  einsamer 
Gegend  angelegten  Wachtturm,  einem  Luginsland  oder  einer  Wartburg. 
Ringsum  ist  alles  verödet,  keine  Bewohner  können  melden,  was  in  der  Um- 
gebung vorgeht.  9  Ja,  nur  mit  genauer  Not  ist  Jerusalem  völliger  Ver- 
nichtung entgangen.  taj^DS  wie  ein  weniges,  es  fehlte  nur  wenig,  beinahe  ist 
von  der  Massora  zum  ersten  Halbvers  gezogen.  Will  man  es  aber  mit  1^1^ 
Entronnener  verbinden,  so  kann  doch  schwerlich  die  Hauptstadt  als  ein  wie 
weniges,  wie  nichts  zu  rechnender  Entronnener  bezeichnet  werden.  Zieht  man 
dagegen  lOJ^Ö?  zum  Folgenden,  so  stört  es  den  Sinn  in  gleicher  Weise;  denn  es 
stösst  sich  dann  mit  ""^^i^:  Wenn  Jahwe  nicht  einen  Rest  gelassen  hätte,  so 
wären  sie  ja  nicht  nur  fast^  sondern  ganz  wie  Sodom  geworden.  Zudem  fehlt 
tDj;D3  in  LXX,  Pesch.,  Vulg.;  es  ist  daher  mit  Guthe  bei  Kautzsch  als  Glosse 
zu  betrachten,  die  aber  nicht  den  Zweck  hat,  den  Gedanken  abzuschwächen, 
sondern  den  Sinn  des  ersten  Yersglieds,  das  wirklich  nichts  andres  besagt  als 
mit  genauer  Not,  zusammenfasst  und  daher  als  Verdeutlichung  des  ersten 
Gliedes  von  der  Massora  mit  Recht  vor  Athnach  gestellt  ist.  Die  Zerstörung 
von  Sodom  und  Gomorrha  ist  auch  sonst  das  Paradigma  einer  gründlichen 
Zerstörung  s.  v.  7.  ni«:n!i  njn^  Abkürzung  für  ursprüngliches  NH^g  TV\T}\ 
Ges.-Katjtzsch26  §  125  h  =  Jahwe  der  Heerscharen  hat  bei  den  Propheten  seit 


Jes  1  9 


9 


Jes  1  10 


Arnos  eine  tiefere  Bedeutung  erhalten;  Jahwe  ist  nicht  nur  der  Gott  der  israe- 
litischen Heere,  sondern  der  Gott  aller  Mächte  in  der  Menschenwelt  und  in 
der  Natur.  Im  Übrigen  ist  v.  9*  in  der  Form  wenig  poetisch  und  die  Beziehung 
von  1^^^  ^^b  THin  er  hat  uns  einen  Entronnenen  übrig  gelassen  =  einige  ent- 
rinnen lassen  auf  die  Yerschonung  Jerusalems  nicht  sehr  klar.  Für  Tl.^  steht 
in  LXX  oTrspfxa,  in  Yulg.  semen.  Bedenken  gegen  die  Ursprünglichkeit  dieses 
Verses  lassen  sich  daher  nicht  gänzlich  unterdrücken. 

10 — 17  Die  wahre  Tliora  Jahwes.  Trotz  der  verzweifelten  Lage  merken  die 
Jerusalemer  immer  noch  nicht,  was  Jahwe  fordert.  Der  Prophet  will  ihnen  die  Augen 
öffnen:  Nicht  Kultus  und  Opfer  will  Jahwe,  sondern  Recht  und  Gerechtigkeit  im  bürger- 
lichen Leben.  Der  Abschnitt  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  wichtig:  Er  zeigt  einmal, 
dass  für  Jes  Thora  und  Wort  Gottes  keine  Gegensätze  sind  und  Thora  nicht  auf  kultische 
"Weisungen  einzuschränken  ist;  dann  aber  zeugt  er  dafür,  dass  für  Jesaja  die  ethischen 
Gebote  im  Vordergrund  standen.  Dass  Jes  die  Abschaffung  der  Opfer  verlange,  ist  nicht 
zu  sagen;  aber  es  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  Forderung  in  der  Konsequenz  seiner 
Opposition  liege.  Die  Opfer  haben  in  der  prophetischen  Religion  keine  sichere  Begrün- 
dung, darum  ist  die  vorliegende  Opposition  von  prinzipieller  Bedeutung.  Jes  stimmt  in 
diesem  Urteil  über  die  Opfer  mit  seinen  Vorgängern  Amos  (4  4  5  21-25)  und  Hosea 
(6  4-6),  wie  mit  seinen  Nachfolgern  überein  vgl.  Mch  6  6-8  Jer  7  4  21  22  Jes  40  16  43  23  ff., 
ein  sicherer  Beweis,  dass  man  damals  von  dem  Priestercodex  noch  nichts  wusste,  der  die 
Kultusgesetzgebung  als  Moses  Leistung  betrachtet.  Die  prophetische  Anschauung  ist 
trotz  der  Bedeutung,  die  der  Kultus  nach  dem  Exil  erlangte,  lebendig  geblieben  vgl.  Ps 
40  7  50  7-15  51  9  Prv  15  8  21  3  27;  ja  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Christus  haben 
die  Frommen  die  offiziellen  Gemeindeopfer  wohl  gelten  lassen,  aber  den  Erweis  der 
Frömmigkeit  in  anderem  gesehen,  gab  es  doch  aus  dem  Judentum  stammende  Sekten  wie 
die  Essäer,  welche  die  Opfer  vollständig  verwarfen. 

Der  Abschnitt  begegnet  dem  Einwand,  den  die  Jerusalemer  mit  Berufung  auf  ihre 
kultische  Verehrung  Jahwes  gegen  die  Apostrophe  des  Propheten  in  v.  4-9  erheben 
konnten.  Auch  formell  schliesst  sich  v.  10  an  das  Vorhergehende  an:  v.  9  heisst  es,  dass 
Jerusalem  nur  mit  genauer  Not  dem  Schicksal  Sodoms  und  Gomorrhas  entgangen  sei; 
V.  10  werden  die  Jerusalemer  geradezu  als  Sodomer  und  Gomorrher  angeredet.  Aber  das 
Hereinspielen  von  v.  9  ist  dem  Gedanken  nicht  günstig;  denn  es  beeinträchtigt  die  Kraft 
und  "Wirkung  der  Anrede  und  diese  wäre  auch  ohne  v.  9  nicht  unverständlich.  Die  Be- 
denken gegen  v.  9  werden  daher  vermehrt ;  v.  9  könnte  eine  künstliche  Klammer  sein,  um 
ursprünglich  getrennte  Stücke  zu  verbinden,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  da  inhaltlich 
V.  10-17  sich  gut  an  v.  4-8  anschliesst,  um  die  vorhandene  Verbindung  auch  in  der  Form 
zum  Ausdruck  zu  bringen. 

10  Jes  nennt  Jerusalem  ein  Sodom  und  Gomorrha,  nicht  weil  es  fast 
dieselbe  Katastrophe  erfuhr,  sondern  weil  man  sich  in  Jerusalem  über  alle 
Forderungen  des  Rechts  und  der  Sitte  hinwegsetzte,  wie  einst  in  Sodom  und 
Gomorrha.  Im  Einzelnen  wird  sich  die  Sittenlosigkeit  in  Jerusalem  ganz 
anders  geäussert  haben,  kaum  so  arg,  wie  von  Sodom  und  Gomorrha  erzählt 
wird ;  auf  alle  Fälle  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  Jes  auch  in  Bezug  auf  die 
Hochschätzung  des  Kultus  die  Bewohner  dieser  drei  Städte  einander  gleich- 
setze. Die  grösste  Verantwortung  an  der  Sittenverderbnis  in  der  gesamten 
Bevölkerung  tragen  die  leitenden  Persönlichkeiten.  Sie  werden  daher  auch 
zuerst  angeführt.  Jes  nennt  sie  0*10  "'^''^jp  Sodomsgebieter.  Y^\>  (über  die  Bil- 
dung vgl.  König  Lehrgeb.  II  136.  405)  entspricht  arab.  kadi,  gewöhnlich  mit 
Richter  übersetzt,  hängt  mit  n^j^  abschneiden,  entscheiden  zusammen  und 


Jes  1  10 


10 


Jes  1 12 


bedeutet  den  Decernenten  und  zwar  den,  der  nicht  nur  im  Gericht  die  Ent- 
scheidung trifft,  sondern  überhaupt  den  Ton  angiebt,  den  Volksfükrer,  das 
Parteihaupl.  JT^in  Weisung,  wahrscheinlich  von  riT  v)erfen,  ursprünglich 

die  durch  das  Werfen  des  heiligen  Loses  von  der  Gottheit  erhaltene  Weisung, 
dann  allgemeiner  jeder  durch  Priester  oder  Prophet  vermittelte  göttUche  Be- 
fehl, ein  für  einen  speciellen  Fall  gegebenes  Wort  Gottes.  Solang  man  daran 
dachte,  dass  die  löröt  nur  Äusserungen  und  Darstellungen  des  Willens  Gottes 
und  für  einen  besondern  Fall  gegeben  waren,  konnte  ein  Gegensatz  zwischen 
dem  Willen  Gottes  und  den  töröt  nicht  aufkommen.  Als  man  aber  den  kul- 
tischen und  zufälligen  Weisungen  die  Unbedingtheit  der  sittlichen  Gebote  und 
des  Willens  Gottes  selber  verleihen  wollte,  als  das  Deuteronomium  Gesetzes- 
kraft erhielt,  stellte  sich  der  Gegensatz  deutlich  heraus  (vgl.  Jer  8  8),  von  dem 
fast  die  ganze  nachexilische  Geschichte  der  israelitischen  Religion  Zeugnis 
ablegt.  Vgl.  A.  Gampert,  La  Thora.  Etüde  historique  sur  ses  origines  et  son 
developpement  1895.  11  Bis  v.  15=^  reicht  der  negative  Teil  der  prophetischen 
Thora:  Fort  mit  euren  Opfern!  Wo%u  mir  die  Menge  eurer  Schlachtopfer  ? 
Diese  Frage  Jahwes  ist  an  die  Jerusalemer  (v.  lo)  gerichtet,  die  sich  mit  Opfern 
im  Tempel  eingefunden  haben,  um  Jahwe  günstig  zu  stimmen.  Je  mehr  Opfer, 
desto  sicherer  ist  die  Einwirkung  auf  Jahwe  und  desto  grösser  sein  Eifer,  die 
Stadt  zu  retten,  so  denken  Fürsten  und  Volk,  nicht  als  ob  sie  wirklich  noch  mein- 
ten, wie  es  die  alte  Vorstellung  war,  dass  die  Opfer  der  Gottheit  zur  Speise  dien- 
ten. Aber  auch  so  kennen  sie  Jahwe  nicht;  ganz  andres  fordert  er  von  ihnen. 
Die  Opfer  helfen  nichts,  was  für  Opfer  auch  immer  es  seien,  ob  sie  die  geschlach- 
teten Tiere  (nnj)  ganz  als  sog.  Brandopfer  (nbj;)  oder  ob  sie  nur  Teile  davon, 
Fett  i^n  und  Blut,  wie  bei  den  Mahlopfern,  darbringen,  ob  sie  Widder  oder 
Mastkälber  oder  Farren  oder  Lämmer  oder  Böcke  schlachten.  In  v.  ii^^  wird 
nach  LXX  D^'^^DI  als  die  Aufzählung  vervollständigende  spätere  Einfügung 
zu  betrachten  sein;  dann  ist  auch  die  Abhängigkeit  des  D^l'inj;'!  von  um  etwas 
erleichtert  und  braucht  man  nicht  D"^'K^n3  und  D^l^inj;  als  selbständige  Objekte 
zu  ^ri^sn  ^  zu  fassen.  Von  12  sind  die  zwei  letzten  Wörter  mit  dem 

folgenden  zu  verbinden  (Duhm);  es  kann  doch  niemand  einfallen,  von  der  Hand 
ein  Zerstampfen  der  Vorhöfe  zu  fordern.  Ferner  aber  ist  HINlb  nicht  mit 
Massora  als  Inf.  Niph.  mit  sj^nkopiertem  H  =  ni'^iri'?  (vgl.  Ges.-Kautzsch'-^^ 
§  51 1),  sondern  als  Inf.  Kai  rilfc^l^  zu  lesen.  Denn  zu  dem  Niph.  ni«*]^  um  %u 
erscheinen  passt  kein  Objekt,  sondern  nur  zu  Kai  um  mein  Angesicht  %u  sehen. 
Die  Lesung  als  Niph'al  wurde  vorgezogen,  weil  jedes  Schauen  Gottes  den 
Spätem  als  todbringend  erschien,  nicht  nur  das  eines  Ungeweihten,  und  w^eil 
der  „Gottesdienst"  ihnen  als  die  Erfüllung  einer  statutarischen  Pflicht  galt, 
da  sie  ihn  nicht  mehr  verstanden  als  hervorgegangen  aus  dem  Verlangen  nach 
der  seligmachenden  Gemeinschaft  mit  Gott.  Schon  von  LXX  ist  diese  spätere 
gesetzliche  Anschauung  in  die  Stelle  hineingelegt;  aber  Jes  kannte  die  rechte 
Stimmung,  die  zum  Heiligtum  führt  und  die  dort  den  Besucher  erfüllt,  ihm 
war  das  höchste  Glück,  Gottes  Angesicht  zu  sehen,  vgl.  Cap.  6.  Der  Kultus 
ist  kein  verdienstliches  Werk,  der  Besuch  des  Gotteshauses  hat  den  Verkehr 
mit  der  Gottheit  zum  Ziel.  Dort  will  man,  wenn  man  weiss,  was  man  thut, 
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Gottes  Angesicht  sehen.  D^iB  Atigesicht  Gottes  nannte  man  in  früherer  Zeit 
einen  Gegenstand,  der  die  Gegenwart  der  Gottheit  verbürgte,  oder  auch  eine 
Erscheinung,  durch  die  man  der  Gegenwart  Gottes  bewusst  wurde.  Panlm 
tritt  daher  in  Parallele  mit  der  Lade  Jahwes,  mit  dem  Hin''  "JJi^!^)?  und  mit  dem 
„Namen"  der  Gottheit  und  kann  auch  einfach  mit  Jahwe  wechseln  (Ex 
33  14  vgl.  auch  !Num  10  35  36  II  Sam  15  25).  Es  bedeutet  gerade  wie  üä  den 
dso?  sTTicpavT];.  So  sind  auch  die  phönizischen  Namen  pene  bdal  und  ^V^ÖtJ^, 
letzterer  auf  der  Esmunazarinschrift,  zu  erklären,  und  anderes  wollte  es  nicht 
besagen,  wenn  sich  später  ägyptische  und  syrische  Könige  das  Epitheton  sni- 
cpavTj?  gaben.  Bei  Jes  hat  man  kaum  mehr  an  ein  Substrat  für  die  Epiphanie 
Gottes  im  Tempel  zu  denken;  denn  die  Jahwelade  wohnte  im  Dunkeln  und 
kam  dem  Besucher  kaum  mehr  zu  Gesicht,  von  einem  Jahwebilde  im  Tempel 
zu  Jerusalem  wissen  wir  aber  nichts.  Nach  der  alten  Ordnung  durfte 

man  nicht  mit  leeren  Händen  der  Gottheit  nahen  Ex  23  15  34  20,  nach  Jes  ver- 
langt aber  Gott  keine  Opfer:  Wer  hat  dies  von  eurer  Hand  gefordert?  n«T 
weist  auf  die  v.  11  aufgezählten  Opfer  zurück.  Zu  D^T.  "^"^^  —  von  1^  vgl.  König 
Lehrgeb. II  §  130  3  d  S.  507.  Die  Thora  Jahwes  ist  eine  andere  geworden;  was 
gefordert  wird,  steht  v.  16  f  Ein  Zertreten  der  Yorhöfe  des  Jahwetempels 
zu  Jerusalem  ist  der  Kultus  der  Judäer,  die  sich  dort  mit  ihren  Opfertieren 
einstellen,  eine  Entweihung  der  geweihten  Stätte  und  eine  Verletzung  der  guten 
alten  Sitte,  nach  welcher  ein  solcher  heiliger  Bezirk  nur  in  höchster  Ehrfurcht 
zu  betreten  oder  auch  für  Menschen  und  Tiere  unnahbar  war  vgl.  Ex  19  12  ff. 
13  5|Ö''pin  )h  ist  das  A^erbum  zu  ''l^n  Dbl:  Meine  Yorhöfe  zu  zertreten  —  sollt 
ihr  bleiben  lassen.  Dadurch  wird  die  massoretische  Auffassung  von  v.  13^  un- 
haltbar, nach  welcher  bei  Kautzsch  übersetzt  ist:  Bringt  nicht  mehr  unnütze 
Gaben  dar  —  ein  gräulicher  Brand  sind  sie  mir.  So  stark  auch  so  der  Sinn 
der  Stelle  noch  bleibt,  so  ist  ihre  Schärfe  doch  sehr  gemildert;  denn  es  tritt 
nicht  mehr  hervor,  dass  alle  Gaben  unnütz  und  Jahwe  ein  Greuel  sind.  Diesem 
Gedanken,  der  von  v.  11  f.  gefordert  ist,  entspricht  die  LXX  besser;  sie  trennt 
^"\^  von  nnip  und  nn3;in  von  ri1b|p.  Duhm  folgt  der  LXX  und  zwar  der  von 
der  ed.  rom.  gebotenen  Konstruktion,  nach  der  Hlbp  «"l^  als  Prädikat  und  Sub- 
jekt zu  nehmen  sind  =  jidcxaiov  düfitaua  hinfällig  ist  das  Bauchopfer.  Möglich 
ist  es  aber  auch,  mit  Tischendoef  den  Haupteinschnitfc  nach  ^"i^  zu  machen: 
savcpspYjTs  ocfiiöaXiv,  [xaiaiov  &u[iia[xa,  |3o£>.uY{J.a  |ioi£aii==  Opfergabe  zubringen, 
ist  unnütz;  Bauchopfer,  ein  Greuel  ist  es  mir.  Vorausgesetzt  ist  bei  diesen 
Ubersetzungen,  dass  statt  nniD  der  stat.  absol.  im  Sing,  nnsp  oder  ohne  Kon- 
sonantenveränderung der  Plural  rihJD  zu  lesen  sei.  Immerhin  ist  auch  so  der 
Halbvers  nicht  ohne  Bedenken:  ri"^bip  findet  sich  abgesehen  von  unserer  Stelle 
und  Dtn  33  10,  wo  niltOjp  steht,  nur  bei  exilischen  und  nachexilischen  Schrift- 
stellern (s.  Wellh.  Prol.  S.  67)  und  ist  bei  ihnen  ausser  in  dem  allgemeinen 
Sinn  von  Räucherwerk  von  Hesekiel  an  als  term.  techn.  für  Weihrauchopfer 
gebräuchlich.  Die  Ursprünglichkeit  von  ri"^bp  ist  daher  zweifelhaft,  seine 
Einfügung  erfolgte  zur  Vervollständigung  der  Aufzählung,  wie  D"*b^5?^  ^- 
und  mit  Bücksicht  auf  Jer  6  20,  wo  der  Weihrauch  (HJU'?)  als  Jahwe  missfällig 
aufgeführt  ist.  Dann  aber  ist  auch  fc^^tf^  schwerlich  zu  halten,  es  dient  zur  Ab- 
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Schwächung  des  scharfen  Urteils,  um  zu  sagen,  dass  nicht  alle  Opfergaben, 
sondern  nur  die,  welche  die  Determination  i<W  d.  h.  der  Nichtigkeit,  der  Heu- 
chelei verdienen,  Jahwe  ein  Greuel  sind.  '"'O^'?  Gaöe  bezeichnet  den  Tribut 
an  den  König,  wie  jede  Opfergabe  an  Gott,  die  vegetabilische  sowohl  als  die 
animalische  vgl.  Gen  43  und  4;  später  aber,  bes.  bei  Hesekiel  und  im  Priester- 
codex, ist  es  term.  techn.  für  das  vegetabilische  Opfer.  Ursprünglich 
war  somit  v.  i3^  nur  zu  lesen:  Opf ergäbe  zu  bringen  —  ein  Greuel  ist  es  mir. 
13''  folgt  das  Urteil  über  die  Festtage,  über  den  Neumond,  den  die  Israeliten 
schon  feierten,  als  sie  noch  Nomaden  waren,  und  über  den  Sabbat,  den  sie 
wohl  erst  als  Bauern  in  Kanaan  kennen  lernten,  aber  damals  noch  lange  nicht, 
wie  später  und  heutzutage  begingen.  hier,  wie  4  5,  ohne  die  übliche 

Determination  ti^"]]:),  bedeutet  dasselbe,  was  tS^l'p  gottesdienstliche  Ver- 

sammlung, die  nach  Lev  23  am  Sabbat  und  an  besonderen  Festtagen  statt- 
fand. Ob  jedoch  für  sich  allein  bereits  zu  Jes's  Zeit  term.  techn.  war,  ist 
fraglich;  die  Abkürzung  im  Sinne  von  heiliger,  gottesdienstlicher  Versammlung 
scheint  den  vollständigen  Ausdruck  zur  Voraussetzung  zu  haben,  und  es  ist 
daher  Schwally  ZATW  1891,  257  zuzustimmen,  der  «Ijpö  «Ij:  für  eine  Inter- 
polation ansieht.  Für  die  Ubersetzung  von  ^D^fc^'^b  mit  ich  halle  es  nicht 
aus  beruft  man  sich  auf  Ps  101  5.  Aber  an  beiden  Stellen  müsste  ein  von  dem 
Verbum  bb;  abhängiger  Infinitiv,  n^fcy'?  wie  Jer  44  22  oder  h'^'27f7  wie  Am  7  10, 
entweder  im  Texte  oder  doch  dem  Sinne  nach  ergänzt  werden.  Näher  als 
T\'i^)pb  einzusetzen  läge  es  mit  Schwally  ^OiJ  Hiph.  von  zu  lesen,  was  den 
von  den  Auslegern  geforderten  Sinn  ausdrückt  vgl.  Am  7  10  Jer  10  10  Jo  2  11; 
aber  die  Kürze  der  Zeile  spricht  doch  für  den  Ausfall  von  riN^'?.  Jahwe  kann 
Neumond  und  Sabbat  nicht  ausstehen,  weil  dieselben  den  Judäern  ein  Anlass 
zu  einem  Treiben  sind,  das  ihm  zuwider  ist.  Statt  Hl^PI  Unrecht  und 
Festf'eier  hat  LXX  vriaxeiav  xal  apytav,  sie  setzt  somit  für  IJIJ  im  Text 
Fasten  voraus.  Da  sich  die  Änderung  in  IJIS!  wiederum  als  Milderung  begreifen 
lässt  und  da  sie  zudem  durch  I  Sam  15  23  nahegelegt  wurde,  ist  die  Lesart 
der  LXX  mit  Koppe  und  Schwally  vorzuziehen.  Das  Fasten  ist  ursprüng- 
lich die  Vorbereitung  auf  den  sakramentalen  Genuss  des  heiligen  Fleisches 
(W.  E.  Smith  Eel.  of  Sem.  2,  434)  und  passt  daher  vortrefflich  zu  niS?  Fest- 
feier, die  Jahwe  auch  nach  Am  5  21  nicht  riechen  kann.  Hier  ist  TX^S^  noch 
nicht  synonym  mit  tS^lp  «lipö,  sondern  hat  die  allgemeinere  Bedeutung  von 
Festfeier  überhaupt,  =  die  Zeit,  in  der  man  l^iJJJ  „geweiht",  „heilig",  „in  Klau- 
sur" ist.  Auch  später  gehören  noch  Di:}  und  ni^??  zusammen  Jo  1  u  und  die 
Bedeutung  einer  Vorbereitung  zum  Verkehr  mit  der  Gottheit  hat  das  Fasten 
nicht  verloren,  es  dient  zur  Vorbereitung  auf  den  Empfang  einer  Offenbarung 
Dan  9  3  10  3  Apk  Bar  20  5  21  1,  wird  als  Begleitung  des  Gebetes  empfohlen 
Tob  12  8,  und  noch  heute  muss  der  Katholik  mit  nüchternem  Magen  zur  Kom- 
munion kommen.  Ist  daneben  das  Fasten  auch  ohne  solche  bestimmte  Ab- 
zweckung  geübt  und  hat  es  eine  selbständige  Bedeutung  gewonnen,  so  soll  es 
doch  eben  das  Zeichen  eines  frommen  Menschen  sein,  wie  z.  B.  bei  dem  Phari- 
säer Lk  18  12.  Wenn  man  diese  dem  Fasten  beigelegte  Bedeutung  bedenkt, 
dann  versteht  man  erst  recht  die  Schärfe  des  Urteils  Jesajas.  14  ist 
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V.  13^  ziemlich  parallel.  Selbst  ülh  ist  wiederholt  und  DS^ISJIÖ  ist  nur  der  zu- 
sammenfassende Ausdruck  für  die  bereits  vorher  erwähnten  Festfeiern.  Dazu 
fällt  auf,  dass  hier  das  Suffix  nun  mildernd  sich  einstellt,  als  ob  Jes  vorher  zu 
scharf  geurteilt  zu  haben  meinte.  Es  hilft  gegen  diese  Bedenken  wenig,  wenn 
mit  ScHWALLY  D^^^n  für  DD^^""in  gelesen  würde;  dann  ständen  zwei  völlig  syno- 
nyme Ausdrücke  beisammen.  Ich  halte  die  beiden  Worte  für  mildernde  Glosse  zu 
nn^l  mn  und  ziehe,  wie  LXX,  "li^öi  n«i^  als  Prädikat  zu  Di:}:  Fasten 

und  Festfeier —  sind  7nir  in  de?'  Seele  zuwider.  "»^Si  verstärkt  den  Ausdruck; 
um  so  auffallender  sind  daher  die  zwei  folgenden  Verben,  welche  gradatim  die 
Schärfe  abschwächen:  sie  sind  mir  zur  Last  geworden,  ich  hin  müde  %ii  tragen, 
wobei  sich  eigentlich  noch  fragt,  ob  nicht  hier  doch  den  Sinn  von  vergeben 
hat,  den  LXX  darin  sieht  und  den  später  das  absolut  gebrauchte  nicht 
ungern  hat,  vgl.  z.  B.  zu  Hos  1  6.  Dann  ist  zu  übersetzen:  ich  bin  müde  %u  ver- 
geben. Zu  der  Infinitivform  Nb'i  statt  n«^  vgl.  Ges.-Kautzsch^g  §  76  b.  Diese 
abschwächenden  Sätze  scheinen  nicht  ursprünglich  zu  sein.  15^  Auch  das 
Beten  der  Judäer  hilft  nichts.  Gott  verhüllt  seine  Augen,  wenn  sie  ihre  Hände 
ausbreiten,  ein  Gestus  des  Gebetes,  der  schwerlich  ein  Ausdruck  der  Abwehr 
sein  sollte,  sondern  davon  herrührt,  dass  in  alter  Zeit  das  Gottesbild  mit  den 
Handflächen  (f]?)  gestreichelt  wurde,  vgl.  auch  den  Ausdruck  7\)jyi  "'iÖTifcJ  Thxy 
z.  B.  I  Sam  13  12  und  Wellh.  Reste  arab.  Heid.  105.  Selbst  das  Yieleworte- 
machen  beim  Gebet  rührt  Jahwe  nicht,  das  kann  den  Mangel  der  richtigen 
inneren  Stimmung,  die  man  haben  muss,  wenn  man  „Jahwes  Angesicht  schauen" 
will,  nicht  ersetzen;  das  ßaTToXoYSLv  hat  auch  Jesus  (Mt  6  7)  und  das  Abthun 
des  Gebetes  als  einer  statutarischen  Pflicht,  als  J^nj^.,  selbst  Rabbi  Sim'on  (Pirk. 
Ab.  2  13)  verworfen.  Die  Anliegen,  die  man  an  heiliger  Stätte  Jahwe  sonst 
vorbringen  konnte  vgl.  Gen  25  22  I  Sam  1  10  ff.,  finden  keine  Beachtung  noch 
Gehör.  Hier  handelte  es  sich  bei  den  Judäern  offenbar  bei  dem  Feste,  da  sie 
vom  Propheten  J ahwes  Weisung  vernahmen,  um  eine  nationale  Angelegenheit. 
Zu  dem  Chirek  in  OSb^l^n^  vgl.  Ges,-Kautzsch26  §  60  f  und  61  e. 

15"'— V.  17  folgt  die  positive  Seite  der  Thora  Gottes:  Übung  von  Recht 
und  Gerechtigkeit  ist  Gottes  Forderung.  Die  Missachtung  dieser  Forderung 
hat  Jahwes  Abneigung  zur  Folge.  Eure  Hände  sind  mit  Blut  befleckt;  D^p'n 
ist  vergossenes  Blut,  Blutschuld  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  124  n,  und  zur  Yor- 
anstellung  des  Objektes  ebenda  §  117  z.  Bei  diesem  Vorwurf  ist  nicht  an  das 
Opferblut  zu  denken,  sondern  nach  den  folgenden  Versen  klebt  in  Wirklich- 
keit blutiges  Unrecht  an  ihren  Händen,  Rechtslosigkeit  herrscht  ja  im  Lande, 
der  Gewaltthat  wird  nicht  entgegengetreten  und  dem  Schwachen  nicht  zu 
seinem  Rechte  verholfen.  Gerade  das  macht  Jerusalem  und  Juda  zu  einem 
Sodom  und  Gomorrha.  16  Die  unvermittelte  Xebeneinanderstellung  der 

beiden  Imperative:  Wascht,  reinigt  euch  (zu  ^S^H  Hithp.  von  HDt  =  hi%dakku 
resp.  hiztakku  vgl.  Ges.-Kautzsch^R  §  54 d)  drückt  aus,  dass  der  zweite  die 
Folge  des  ersten  sein  soll:  w^aschet  euch  rein  vgl.  Maeti  Aram.  Gr.  §  129  e. 
Das  Substantivum  J^h  die  Bosheit  eurer  Thaten  hebt  nachdrücklich  das  Schlimme 
ihres  Treibens  hervor,  s.  Ges.-Kautzsch26  g  128  r.  ^^T\  ^^X\  ist,  wie  17 

nöb,  so  allgemein,  dass  Duhm  recht  haben  wird,  wenn  er  darin  eine 
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Glosse  sieht,  die  die  einzelnen  Forderungen  in  eine  einzige  Formel  zusammen- 
fasst  vgl.  Jer  4  22  7  5.  13B^P,  dem  sie  nachjagen  sollen,  ist  die  bürgerliche 
Gerechtigkeit,  das,  was  Sitte  und  Recht  ist.  Das  ist  Jahwes  Wille,  denn  auf 
ihn  geht  die  bürgerliche  Ordnung  zurück;  jede  Gewaltthat  ist  eine  Verletzung 
seines  Willens  und  unter  seinem  Schutze  stehn  die  Schwachen,  die  sich  selber 
nicht  helfen  können,  bes.  die  Waisen  und  Witwen.  Wenn  diesen  ihr  Recht 
nicht  wird,  so  ist  das  eine  AViderspenstigkeit  gegen  Gott  und  eine  Verletzung 
seiner  Ordnung.    Darum  ist  zuerst  gefordert:  y^ÜT]  haltet  den  Gewalt- 

thätigen  in  Schranken.  Das  ist  wohl  der  Sinn  dieser  Worte;  denn  das  Pi.  von 
"1^«  bedeutet  auch  3 12  führen,  den  Weg  weisen,  doch  ist  vielleicht  mit  Chetne 
T\^\  weiset  zurecht  zu  lesen,  und  ^lon  kann  in  aktivem  Sinn  (vgl.  König  Lahrgeb 
II,  S.  124)  als  der  Gewaltthätige  gefasst  werden.  Die  LXX  denkt  allerdings 
mit  ihrer  Übersetzung  puoacj&e  doixoufjLsvov  an  die  Lesung  ^^^Dn  „den  Vergewal- 
tigten" und  bei  an  „glücklich  preisen",  „glücklich  machen"  retten. 
Dann  aber  ist  auch  der  Rechtsschutz  für  die  Schwachen,  die  selber  ihr  Recht 
nicht  wahrnehmen  können,  nötig.  Hier  kommen  namentlich  die  Waisen  und 
Witwen  in  Betracht,  weil  ihnen  die  natürlichen  Anwälte  fehlen;  für  sie  tritt 
Jahwe  ein;  wer  diesen  beisteht,  der  kennt  die  Pflichten  der  Religion  weit 
besser,  als  wer  Opfergaben  darbringt.  tSDU^  und  stehn  hier  prägnant  mit 
dem  Objekt  der  Person;  richten  hat  den  Sinn  von  „zum  Recht  verhelfen"  und 
in  streiten  den  von  „Sachwalter  sein",  „die  Sache  der  Witwe,  ihre  Vertei- 
digung führen". 

Im  gegenwärtigen  Text  von  v.  10-17  ist  die  Schärfe  des  Urteils  über  den  Kultus 
durch  manche  kleine  Einfügungen  gemildert,  so  dass  sich  daneben  doch  immer  noch  ein 
Jahwe  wohlgefälliger  Opferkult  denken  lässt.  Damit  ist  die  Pointe  des  Abschnitts,  der 
die  Übung  von  Recht  und  Gerechtigkeit  als  die  Forderung  der  Religion  dem  Opferdienst 
entgegenstellt,  abgeschwächt;  es  empfiehlt  sich  daher,  hier  den  ursprünglichen  Wortlaut,  wie 
er  sich  als  der  wahrscheinliche  ergeben  hat,  zusammenzustellen.  Als  Einfügung  sind  er- 
kannt V.  11  D'V^np^  V.  13  nnbjp  Sltt'  und  «nj?,  sowie  die  Änderung  von  DIS  in       v.  14 

DD^nyitti  Dp^ü^in,  sowie  «tr:  ^n^«^;  nnb^      rn,  ferner  v.  I6      ^''in  und  v.  17  no^». 

Was  übrig  bleibt,  fügt  sich  nun  vortrefflich  in  ziemlich  gleichmässige  Vierzeiler,  wie  dies 
auch  V.  2-9  der  Fall  ist;  nur  in  v.  12  wird  man  noch  geneigt  sein,  um  den  Stichos  abzu- 
kürzen, D3n*ö  wegzulassen,  und  vielleicht  ebenso  aus  dem  gleichen  Grunde  v.  15  D30  für 
überflüssig  ansehn.  Danach  lauteten  die  AVorte  Jesajas  ursprünglich  wohl  folgender- 
massen; 

Hört  das  Wort  Jahwes  Ihr  Sodomsgebieter! 

Merkt  auf  die  Weisung  unsers  Gottes  Ihr  Leute  von  Gomorrha! 

Was  soll  mir  eurer  Opfer  Menge?  Spricht  Jahwe. 

Ich  habe  satt  die  Brandopfer  von  Widdern     IJnd  das  Fett  der  Kälber; 

Am  Blut  der  Farren  und  Böcke  Habe  ich  kein  Gefallen; 

Wann  ihr  kommt,  mein  Angesicht  zu  schauen.     Wer  hat  solches  gefordert? 

Meine  Vorhöfe  zu  zerstampfen.  Sollt  ihr  bleiben  lassen, 

Opfergaben  zu  bringen,  Ein  Greuel  ist  es  mir. 

Neumond  und  Sabbat  Kann  ich  nicht  leiden, 

Fasten  und  Festfeier  Sind  mir  verhasst  in  der  Seele. 

Und  wenn  ihr  eure  Hände  ausbreitet,  Verhülle  ich  meine  Augen 

Und  wenn  ihr  noch  so  viel  betet,  Höre  ich  doch  nicht. 

Blut  klebt  an  euren  Händen  Wascht  euch,  um  rein  zu  werden! 

Schafft  die  Bosheit  eurer  Thaten  Mir  aus  den  Augen! 
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Jaget  dem  Rechte  nach,  Steuert  dem  Frevler, 

Helft  der  Waise  zum  Recht,  Führt  die  Sache  der  Witwe ! 

Auch  P.  Haupt  hat  in  seinem  Vortrag  The  First  Chapter  of  Isaiah  (Dec.  1898), 
den  er  mir  freundlichst  im  Manuscript  zur  Verfügung  stellte,  beobachtet,  dass  in  v.  12-14 
sekundäre  Elemente  sich  finden;  doch  scheint  mir  sein  Urteil  im  Einzelnen  weniger  be- 
gründet, als  das  oben  verteidigte.  Haupts  Auffassung  unterscheidet  sich  von  der  obigen 
darin,  1)  dass  sie  n.^n  Db"]  v.  12,  nnsri  ]is  ^3^«  «W.  13  und  ^K^ÖJ  nxite^  v.  14  auch  noch  aus- 
schaltet, 2)  aber  DDTö  v.  12,  niiij?  v.  13%  »"ij^ö  Nnj?  v.  is'^  und  »,\ifi  "»n^K^i  v.  14  beibehält. 
Beiden  Versuchen  gemeinsam  ist  die  Ausschaltung  von  nD''']P1ö^  DD"'B^'in  und  m.b^  ""bv 
in  V.  14. 

b)  1 18-20  Die  Sünde  der  Judäer  und  die  Wahl,  die  ihnen  für  die  Zukunft 
gestellt  wird. 

In  V.  18  redet  Jahwe  vgl.  nin^.  'lOS'',  in  v.  19  f.  dagegen  der  Prophet,  sonst  würde 
am  Ende  stehen:  denn  mein  Mund  hat  es  geredet.  Demnach  zerfallen  die  drei  Verse 
schon  formell  in  zwei  Teile.  Aber  auch  inhaltlich  besteht  zwischen  v.  18  und  v.  19  f. 
kein  enger  Zusammenhang.  In  jedem  der  zwei  Vierzeiler  ist  ein  Wort  Jesajas  gegeben, 
das  eine  wichtige  AVahrheit  seiner  Verkündigung  kurz  ausdrückt.  Eine  Verbindung  beider 
Stücke  kann  nur  auf  künstliche  Weise  erzwungen  werden,  das  xai  der  LXX  zu  Anfang 
von  V.  19  erleichtert  eine  Beziehung  des  einen  Spruches  auf  den  andern  nicht.  Jeder 
Spruch  ist  daher  für  sich  zu  nehmen. 

a)  18  Das  erste  Tetrastich  ist  mit  den  Worten  eingeführt:  Wohlan  denn, 
lasst  uns  mit  einander  rechten,  spricht  Jahwe.  Diese  Einleitung  könnte  dem, 
der  das  Capitel  zusammengestellt  hat,  zuzuschreiben  sein.  Zwar  ist  der  An- 
stoss  Cheynes  an  der  Wendung  njn^  angesichts  von  v.  ii,  wo  ebenso  "lO«"" 
rmi  vorkommt,  kaum  begründet;  dagegen  erscheinen  die  vier  Worte  allerdings 
zur  Ausfüllung  von  zwei  Zeilen,  verglichen  mit  den  Zeilen  des  folgenden  Tetra- 
stichs, etwas  kurz.  Sei  dem,  wie  ihm  wolle,  auf  alle  Fälle  liegt  ein  wichtiger 
Fingerzeig  darin  für  das  Verständnis  von  v.  is''.  Das  Tetrastich  ist  solchen 
zugerufen,  die  ihre  Schuld  nicht  einsehen  wollen  und  gegen  die  daher  eine  ge- 
richtliche Verhandlung  in  Aussicht  genommen  ist.  Jahwe  erinnert  seine  Gegner 
daran,  was  eine  gerichtliche  Verhandlung  herausstellen  wird.  Es  ist  daher 
nicht  möglich,  in  dem  Spruch  die  Verheissung  der  Vergebung  selbst  der 
schreiendsten  Sünden  zu  sehen.  Wo  Gericht  gehalten  wird,  ist  das  Recht, 
nicht  die  Gnade  wirksam,  und  „nirgends  bietet  Jes  so  zuvorkommend  dem  Volke 
die  Sündenvergebung  an"  (Duhm),  22  u  lautet  Gottes  Spruch  ganz  anders: 
Keine  Vergebung  bis  zum  Tod!  Man  hat  somit  die  beiden  Nachsätze  entweder 
fragend  (so  auch  Wellh.  Prol.2  443:  Wenn  eure  Sünden  wie  Scharlach  sind, 
sollen  sie  dann  für  weiss  gelten  wie  Schnee?  wenn  sie  sich  röten  wie  Purpur, 
sollen  sie  dann  wie  Wolle  sein?)  oder  noch  besser  mit  Duhm  in  ironischem 
Sinne  zu  fassen.  Wenn  eure  Sünden  wie  Scharlach  sind,  so  werden  sie  natür- 
lich schon  schneeweiss  werden!  wenn  sie  rot  sind  wie  Purpur,  so  Werden  sie 
schon  rein  werden  wie  Wolle!  d.  h.  ihr  wisst  natürlich  das  Mittel,  euch  dann 
schon  rein  zu  waschen.  Es  ist  somit  hier  sarkastisch  ausgesprochen,  was  bei 
Jer  2  22  zu  lesen  ist:  Soviel  ihr  euch  Mühe  gebt,  ihr  werdet  den  Schmutz  eurer 
Sünde  nicht  reinwaschen  können.  Noch  sarkastischer  wird  der  Sinn,  wenn 
man  zugleich  mit  Duhm  eine  Aufforderung  darin  sehen  dürfte:  „lasst  sie 
weiss  sein!  macht  euch  zu  unschuldigen  Lämmern!"  nämlich,  wenn  ihr  könnt! 
^y'^hl  und  'ID''^«^  denominatives  Hiph.  „mit  innerlicher  AVendung  der  Kausa- 
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tivität"  Stade  Gr.  §  160  b;  ^ti^  bedeutet  sowohl  die  Karmesinfarbe,  wie  den 
damit  gefärbten  Stoff,  der  Plur.  daher:  scharlachrote  Fäden,  Zeuge,  und  V^in, 
der  Kermeswurm,  der  die  Purpurfarbe  lieferte,  wird  für  Purpur  selber  ge- 
braucht. Über  die  Herstellung  dieser  Farben  vgl.  Delitzsch  Iris  S.  46 — 50, 
Benzinger  Archäol.  §  37  S.  269.  Da  die  Schafe  im  Orient  fast  ohne  Aus- 
nahme weiss  sind  vgl.  Gen  30  32,  so  kann  "lö^  Wolle  gut  in  Parallele  mit  Schnee 
stehen,  vgh  auch  Ps  147  16  Dan  7  9. 

ß)  19 f.  Der  zweite  Spruch  drückt  eine  Centraiforderung  Jes's  aus:  williger 
Gehorsam  und  unbedingtes  Vertrauen  auf  Jahwe  vgl.  bes.  30  15.  Wenn  die 
Judäer  einmal  dieser  Forderung  entsprechen  und  ihren  Eigensinn  aufgeben, 
der  die  Hilfe  in  eigenen  Machinationen  und  politischer  Koalition  mit  denXach- 
barstaaten  bes.  mit  Ägypten  sieht,  dann  sollen  sie  das  Gute  des  Landes  ge- 
messen, sorglos  und  glücklich  ein  jeder  unter  seinem  Weinstock  und  seinem 
Feigenbaum  wohnen  I  Reg  5  5.  20  Die  der  Verheissung  entsprechende 

Drohung  für  den  Fall  des  Ungehorsams.  Nur,  was  iy}  bedeutet,  ist  frag- 
lich. Die  Übersetzung  bei  Kautzsch  so  sollt  ihr  vom  Schwerte  verzehrt  wer- 
den, setzt  jedenfalls  eine  grammatisch  harte  Konstruktion  voraus,  ob  man 
Hin  mit  KmcHi  =  ^*]0?  ^^^^  Ges.-Kautzsch26  §  121  c  als  „einen  aus  der 
aktiv.  Konstruktion  beibehaltenen  Objektsaccusativ"  erkläre,  will  aber  auch 
im  Gedanken  dem  parallelen  Gliede  in  v.  19  nicht  entsprechen.  Die  Uber- 
setzung: so  werdet  ihr  das  Schwert  fressen  gemacht  d.h.  das  Schwert  fressen 
müssen  nach  der  arab.  Redensart,  nach  welcher  „das  Schwert  fressen"  „dem 
Schwert  preisgegeben  sein"  bedeutet,  verbessert  in  etwas  den  Gegensatz,  aber 
schwerlich  die  Grammatik,  da  das  Pu'al  1^3ijir\  =  „fressen  gemacht  werden" 
gefasst  ist.  Dumi  fordert  daher  das  Kai  Noch  genauer  aber  wird  der 

Gegensatz,  wenn  man  ausserdem  statt  ^"IH  unter  der  Annahme,  dass  ein  n  vor 
"l^Di^n  ausgefallen  ist,  tWy)^)  Trümmer ,  RiänenX^^Qn  darf:  sollt  ihr  von  Trümmer- 
haufen %u  leben  haben.  Diese  Erklärung  hat  den  Vorzug,  dass  sie  sich  nicht 
auf  eine  arabische  Redensart  zu  berufen  braucht,  sondern  auf  Jes  selber  in 
5  17  hinweisen  kann.  Also  entweder  ruhiger  Genuss  alles  dessen,  was  das  Land 
an  köstlichen  Früchten  hervorbringen  kann,  oder  Krieg  und  Verwüstung  und 
kümmerliches  Dasein  im  verödeten  Lande  habt  ihr  zu  wählen.  An  Stelle  eines 
Lebens  wie  im  Garten  Eden  tritt  im  Falle  der  Widerspenstigkeit  die  Müh- 
seligkeit und  der  Kummer  der  Bearbeitung  eines  verwüsteten  Landes  voll 
Disteln  und  Dornen  Gen  3.  Die  abschliessende  Formel  denn  Jahwes 

Mund  hat  es  geredet  findet  sich  auch  40  5  58  i4  Mch  4  4;  sie  erscheint' darum 
Cheyne  als  Zusatz  von  späterer  Hand. 

Die  Entstehungszeit  des  ersten  Spriiclies  v.  18  lässt  sich  nicht  bestimmen,  da 
er  jederzeit  von  Jes  gesprochen  sein  kann;  der  zweite  dagegen  (v.  19  f.)  weist  in  eine  Zeit, 
da  das  Land  noch  nicht  von  den  Assyrern  verwüstet  ist  (wie  v.  7-9)  und  die  Judäer  wider 
den  Rat  Jahwes  '  sich  mit  dem  Gedanken  trugen,  ein  Bündnis  mit  Ägypten  gegen  die 
Assyrer  zu  schliessen,  also  etwa  in  das  Jahr  705. 

c)  1  21-36  Das  Gericht  über  die  sittlich  verderbte  Stadt  und  das  neue 
Jerusalem. 

Einst  war  Jerusalem  eine  treue  Stadt,  jetzt  ist  es  sittlich  verkommen;  ein  Gericht 
wird  es  wieder  zu  dem  machen,  was  es  einst  gewesen  ist.  Das  Stück  beginnt  mit  dem  für 
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die  Totenklag-e  stereotypen  n2\s:  und  verläuft  in  dem  besonders  bei  der  Totenklage  üb- 
lichen Metrum,  dessen  Charakteristicum  darin  bestellt,  dass  der  zweite  Hemistich  etwas 
kürzer  ist  als  der  erste,  oder  anders  ausgedrückt,  dass  die  Oäsur  einen  Langvers  in  zwei 
ungleiche  Glieder  trennt,  z.  B.  so,  dass  das  zweite  nur  zwei  Hebungen  hat,  wenn  das  erste 
drei  aufweist.  Der  Name  Kina- (Klagelied-)  Metrum  (Budde)  ist  deshalb  nicht  ganz  genau, 
weil  das  Metrum  auch  ausserhalb  des  Klagelieds  vorkommt  und  so  auch  hier  noch  ge- 
braucht ist,  wo  die  Klage  in  die  Drohung  übergeht. 

21—23  Die  Klage  über  Jerusalems  Yerkommenheit.  Dreimal  zwei  Lang- 
verse: 2  in  V.  21,  1  in  Y.  22  und  3  v.  23.  21  Ach  wie  ist  %ur  Hure  geworden 
—  die  treue  Stadt!  Jerusalem  war  einst  cl.  Ii.  am  Anfang  (s.  v.  26),  also  da  sie 
in  israelitischen  Besitz  kam  und  David  dort  residierte,  eine  treue,  Jahwe  ge- 
horsame Stadt  (iT*lj?  ein  poetWort),  jetzt  ist  sie  eine  HilT,  nicht  weil  sie  keinen 
Kultus  zu  Ehren  Jahwes  mehr  übte  —  darin  ist  sie  so  eifrig,  wie  zu  Davids 
Zeiten,  v.  10-15  — ,  sondern  w^eil  sie  das  Recht  bricht  und  die  sittlichen  For- 
derungen ihres  Gebieters  nicht  erfüllt,  weil  man  jetzt  nicht  mehr  von  ihr 
rühmen  kann,  dass  sie  von  Recht  erfüllt  sei  und  die  Gerechtigkeit  in  ihr  eine 
Heimat  habe  (v.  21'^).  Für  Jesaja  ist  es  der  Ruhm  Jerusalems,  der  Sitz  der 
Gerechtigkeit,  für  Sirach,  der  Sitz  der  Weisheit  zu  sein  (JSir  24).  Zu 
"•n^^O  mit  dem  sog.  Jod  compaginis  vgl.  Ges.-Kautzsch^g  §  90 1;  j'^bj  ist  das  sog. 
durative  Imperf.  =  wo  Gerechtigkeit  zu  weilen  pflegte,  wo  sie  eine  Heimat 
hatte,  Tag  und  Nacht  wohnte.  In  v.  21'^  scheint  das  Metrum  bereits  in 

die  Brüche  zu  gehen;  denn  das  erste  Glied  ist  unverhältnismässig  lang,  wenn 
die  Cäsur  erst  nach  gemacht  werden  sollte.  Aber  Duhm  hat  bemerkt,  dass 
die  zwei  letzten  Worte  und  jetzt  Mörder  sehr  lose  angehängt  sind  und  ohnedies 
den  Gedankengang  schädigen,  da  sie  gegenüber  von  v.  22  f.  viel  zu  stark  sind 
und  erst  noch  v.  23  vorwegnehmen.  Sie  sind  eine  Glosse,  die  an  v.  15-17  er- 
innern wollte;  und  es  ist  verfehlt,  dass  Haupt  diese  Worte  festhält  und  dafür 
ISS^D  ^TS^J^  preisgiebt.  Wenn  nun  die  zwei  Glieder  bei  einer  Cäsur  vor  pH^  zu 
gleichmässig  erscheinen  wollen,  so  bietet  LXX  eine  treffliche  Abhilfe  mit  ihrem 
Ztujv  vor  ^ns^D,  sodass  der  Langvers  nun  durchaus  tadellos  ist:  Zion,  das  von 
Recht  erfüllte  —  tvo  Gerechtigkeit  wohnte!  22  Die  allgemeine  Ver- 

schlechterung der  Sitten  wird  zuerst  im  Bilde  geschildert:  Dein  Silber  ist  %u 
Schlacken  geworden  —  dein  Wein  verschnitten  mit  Wasser.  „Die  Gegenwart 
ist  nur  Schlacke  und  Schatten  der  Vergangenheit"  (Delitzsch).  Zu  ü^yo 
Schlacken,  dem  bei  der  Läuterung  des  Silbers  sich  ausscheidenden  Abgang,  ist 
das  Silber  jetzt  selber  geworden,  und  der  Wein  ist  b^HD  verschnitten  d.  h.  ge- 
fälscht, verwässert,  seine  Reinheit  und  sein  Duft  sind  verdorben. 

Der  Ausdruck  hat  seine  Analogieen  in  semitischen  und  indogermanischen  Sprachen, 
vgl.  im  Arabischen  'udah  maqtu  ah  =  verschnittenes  Aloe-öl  (Snouck-Hürgronje  Mekka 
II,  174),  den  Wein  verwunden  (|^io)  =  ihn  mit  "Wasser  vermischen  (Goldziher  Moh. 
Stud.  I,  23),  das  lateinische  castrare  vinum  (Pliniüs)  und  scelus  est  jugulare  Falernum 
(Martial),  das  französ.  couper  du  vin,  du  lait,  das  spanische  trasegar  (=  lat.  transsecare 
vgl.  Perles  Analekten  77) ;  es  ist  daher  nicht  am  Platze,  dafür  mit  Barth  und  Nöldeke 
7m?3  „Fruchtsaft"  zu  lesen.  Dagegen  ist  ü)ti^  eine  Randbemerkung,  die  zwar  richtig 

ist,  aber  den  Vers  unnötig  verlängert  (Budde)  und  zum  ursprüngl.  Sinne  von  ^nö  schlecht 
passt  (Duhm),  es  müsste  denn  ^nö  bereits  die  Bedeutung  von  „mogeln"  erhalten  haben. 

Kurzer  HC  zum  AT  X  2 
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23  Das  Urteil,  das  in  den  Bildern  (v.  22)  liegt,  wird  durch  die  Schilderung 
der  Wirklichkeit  erklärt:  v.  23^  bringt  zwei  Doppelzeilen,  deren  erste  bei  Duhm 
mit  guter  Wiedergabe  des  bereits  Hos  9  15  sich  findenden  Wortspiels  zwischen 
D^l^  und  ü^yyp  lautet:  Beine  Führer  sind  Aufrü/trer  —  u?id  Genossen  von 
Dieben.  Buddes  Ergänzung  von  VT\  hinter  „nach  dem  Muster  von  v.  22=^" 
verbessert  das  Metrum.  Mit  v.  23=^  ist  die  ganze  Schlechtigkeit  der  Beamten 
gezeichnet:  Statt  den  Gehorsam  gegen  Jahwe  zu  befördern,  stiften  sie  Auf- 
ruhr (niD  1  5  Jer  28  16)  gegen  ihn,  und  statt  das  Wohl  der  Bürger  im  Auge 
zu  haben,  stecken  sie  mit  den  Dieben  unter  einer  Decke.  Ihr  Absehen  geht 
auf  Bestechung  (inb^)  und  auf  D'^ibblÄ^  d.  h.  Vergütungen  widerrechtlich  ge- 
leisteter Dienste.  23*^  Gerade  an  dem  Wohl  der  Witwen  und 
Waisen,  das  Jahwe  in  erster  Linie  fordert  (v.  17),  liegt  ihnen  nichts;  von  Re- 
ligion, Rücksicht  auf  Jahwe,  wissen  sie  nichts.  Auch  hier  ist  das  Metrum 
nicht  gut.  Schon  Budde  hatte  an  die  Umstellung  der  beiden  Glieder  gedacht, 
mit  welcher  sich  Duhm  hilft,  entschloss  sich  aber  lieber,  weil  er  darin  eine  Ab- 
schwächung  von  v.  21-23=^  sah,  zu  der  Annahme,  v.  23*^  sei  aus  v.  i?"^  „gezogen 
und  eingeschoben".  Aber  v.  23^  bringt  gerade  das  Signifikanteste  der  Untreue 
der  Führer,  daher  ist  eher  ein  Fehler  im  Texte  anzunehmen;  graphisch  sind 
niö7«  und  DH^b«  «in''  einander  so  ähnlich,  dass  eher  zu  vermuten  ist,  es  sei 
nur  zu  lesen  nach  v.  17:  D^^T  7\)'d'>^\. 

24—26  Die  Gerichtsdrohung  umfasst  wieder  dreimal  zwei  Langverse. 
Die  Einleitung  der  Drohung  mit  J?'?  ist  bei  Jes  so  charakteristisch,  wie  ilD^tj! 
für  den  Anfang  eines  Trauerliedes  überhaupt.  LXX  setzt  erst 
hinter  voraus;  man  wird  daher,  da  der  erste  Langvers  ¥.24"^  überfüllt  ist, 
lieber  mit  Budde  diese  Worte  als  fremde  Zuthat  ansehen,  als  mit  Duhm  das 
bei  Jes  3  1  [10  I6  33  19  4]  mit  ]^'^^T\  verbundene  nisn^ä  HliT,  zumal  Duhm  selber 
daraufhinweist,  dass  „der  Starke,  der  Held  Israels"  den  Gottesschutz,  dessen 
die  Israeliten  sich  zu  erfreuen  haben,  ausdrückt  (Gen  49  24)  und  daher  gerne 
in  Parallele  zu  ^Jfjllil  gebraucht  wird  (Jes  49  26  60  I6).  Hier  ist  gerade,  wo  es 
sich  um  ein  Gericht  über  Juda  handelt,  dieser  Name  viel  weniger  am  Platz, 
als  der  Name  Jahwe  der  Heere,  welcher  Jahwe  jetzt  auch  als  den  bezeichnet, 
der  gegen  sein  eigenes  Volk  Krieg  führen  kann,  s.  zu  v.  9.  V''^^'*^  ist  der 

Gebieter,  der  zu  entscheiden  und  zu  befehlen  hat  und  der  vor  allem  Ordnung 
im  Bechtswesen  fordert  (vgl.  l*'"!).  Sein  Spruch,  der  durch  die  Einführung  DiJJ 
piijn  noch  besonders  als  göttliche  Offenbarung  hervorgehoben  wird,  beginnt 
mit  weh!^  in  dem  weniger  das  Mitleid  mit  den  Betroffenen,  als  die  Grösse 
ihrer  Strafe  angedeutet  ist.  Quos  ego!  DHi«  ""in  Wie  sehr  werde  ich  mich  let%en, 
mir  Tröstung,  Genugthuung  verschaffen  an  meinen  Widersachern  —  und  mich 
rächen  an  meinen  Feinden.  Dass  diese  Feinde  die  Widersetzlichen  D^llID 
in  seinem  Volke  sind  (v.  23),  die  ihn  einengen  und  die  er  nicht  mehr  ausstehen 
kann,  wie  Opfer  und  Feiertage  v.  13,  wird  25  ganz  deutlich,  wo  er  Zion  direkt 
anredet.  Die  Übersetzung  bei  Kautzsch  folgt  dem  MT ;  nur  bedeutet  T  l^K'n 
nicht:  die  Hand  wieder  gegen  jemand  kehren,  sondern  nur  die  Hand  gegen 
jemand  wenden  vgl.  Am  1  8,  und  eine  Bückbeziehung  auf  das  Gericht  von  v.  5  ff. 
(so  Dillmann)  liegt  nicht  im  Ausdruck.  Ferner  ist  die  Vergleichungspartikel 
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unhaltbar,  wo  die  ganze  Schilderung  bildlich  ist.  In  Ii?,  das  gewöhnlich  wie 
mit  Lauge  =  nach  Art  der  Lauge  erklärt  wird  s.  Ges.-Kautzsch'-^  §  118  w, 
muss  daher  ein  Eehler  liegen;  denn  man  läutert  nicht  „wie  mit  Laugensalz" 
"^2,  sondern  man  bedient  sich  wirklich  des  Laugensalzes  zur  Beförderung  der 
Läuterung  beim  Schmelzen.  Die  nächstliegende  und  von  vielen  Exegeten  an- 
genommene Verbesserung  stellt  die  ersten  Konsonanten  von  1ä3  um  und  liest 
125  im  Schmelzofen.  Dadurch  wird  der  Sinn  tadellos  und  die  Konstruktion 
glatt:  ich  läutere  im  Schmelzofen  deine  Schlacken  (zu  Schlacken  ist  ja  das 
Silber  Zions  geworden  v.  22)  —  und  entferne  alle  deine  Bleistiicke,  sämtliche 
unedle  Metalle.  Bei  dieser  Fassung  bleibt  nur  ein  Übelstand  ungehoben:  Es 
fehlt  das  notwendige  vierte  Griied  der  zwei  Langzeilen  und  doch  weist  auch  die 
LXX,  so  sehr  sie  sonst  den  Vers  nicht  genau  wiedergiebt,  auf  eine  Yierteilung 
des  ursprünglichen  Textes  hin.  Budde  nimmt  daher  an,  dass  das  zu  ^'y^  nn^^lSiT 
T.'^JJ  gehörige  zweite  Yersglied  verloren  gegangen  sei  und  von  ^^'^\  an  der  zweite 
Langvers  zu  rechnen  sei  mit  der  Cäsur  hinter  "?I1^"'p.  Um  auch  hier  das  zweite 
Glied  kürzer  zu  haben,  streicht  er  'h'^  vor  'JJl'?''"!?-  Eine  andere  Lösung  schlägt 
Dimi  vor,  er  zieht  das  unmögliche  D  von  "123  als  Suffix  zum  vorangehenden 
Yerbum  und  schliesst  die  Langzeile  mit  12,  verbessert  also  in  1ä  "^Sl^^;  was 
übrig  bleibt,  genügt  ihm  für  die  zweite  Langzeile,  die  vor  "^3  zu  trennen  ist; 
das  \  vor  HTplS!  ist  ihm  das  Waw  apodosis  (vgl.  (tES-Kautzsch^g  §  143  d)  und 
er  kann  daher  den  Vers  übersetzen:  Und  will  wenden  meine  Hand  wider  dich 
—  und  dich  läutern  mit  Lauge,  Deine  Schlacken,  die  will  ich  entfernen,  —  all 
deine  Bleistücke.  Schwierig  bleibt  bei  dieser  Erklärung  das  nackte  "12,  man 
müsste  w^ohl  ein  122  vermuten,  und  der  zweite  Teil  bleibt  hart  mit  seinem  1 
apodosis.  Daher  wird  man  doch  den  Verlust  eines  Versgliedes,  dessen  Wort- 
laut nicht  mehr  herzustellen  ist  (sollte  es  etwa        '^'^  vgl.  Jer  11  I6 
„und  ein  Feuer  will  ich  gegen  dich  anzünden"  gelautet  haben?),  oder  am  Ende 
1  "^II^JJ  "^i;           als  eingeschoben  annehmen  müssen.  Letzteres  hätte  den  Vor- 
teil, dass  man  die  wenig  ansprechende  Wiederholung  des  gleichen  Wortes  zu 
Anfang  von  zwei  Versen  25  und  26  los  wäre,  würde  aber  weiter  dazu  führen, 
um  die  beiden  Teile  dieses  Abschnittes  v.  21-26  einander  gleich  sein  zu  lassen, 
doch  auch  v.  23^  als  spätere  Zuthat  anzusehen.  Übrigens  kann  man  in  v.  25 
wie  in  v.  24  und  26  die  Reime  nicht  verkennen.             26  Nach  dem  Gericht 
werden  Richter  und  Batsherren  eingesetzt,  die  denen  der  davidischen  Zeit 
gleichen.  Den  König  nennt  Jes  nicht  besonders,  er  gehört  mit  den  genannten 
Beamten  in  eine  Linie.  ^2''^^|!  heisst  hier  ich  mache  wieder,  ich  mache,  dass 
wieder  Richter  sind  wie  einst.  Dann  wird  Jerusalem  wieder  eine  Burg  der  Ge- 
rechtigkeit, eine  treue  Stadt  genannt  werden  können.  So  schlägt  dieser  Vers 
auf  den  Anfang  v.  21  zurück  und  rundet  sich  das  regelmässig  gebaute  Gedicht 
vortrefflich  ab. 

Dass  der  Abschnitt  v.  21-26  in  die  Zeit  vor  der  assyrischen  Invasion  unter  San- 
herib  zu  setzen  ist,  leidet  keine  Frage;  das  Gericht  (vgl.  1  2-9)  ist  noch  ausstehend.  Aber 
gehört  er  unmittelbar  vor  diese  Zeit  oder  ist  er  in  den  Anfang  der  "Wirksamkeit  Jesajas  zu 
setzen?  Ein  besonderer  Zug,  der  auf  eine  bestimmte  einzelne  Thatsache  hinzuweisen 
scheint,  tritt  nicht  hervor;  aber  man  wird  kaum  die  Verwandtschaft  der  Klage  in  v.  21-23, 
auch  wenn  v.  23^  nicht  ursprünglich  sein  sollte,  mit  v.  17  verkennen  und  daher  mit  Cheyne 
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geneigt  sein,  den  Abschnitt  in  die  Nähe  von  1  10-17  zu  rücken,  also  etwa  in  das  Jahr  705. 
Auf  das  wichtige  Ereignis  dieses  Jahres,  nämlich  den  Abschluss  eines  Bündnisses  mit 
Ägypten  wider  den  Willen  Jahwes,  wird  eine  Hindeutung  in  der  Bezeichnung  der  Führer 
als  „Aufrührer"  v.  23  zu  sehen  sein,  und  damit  wird  es  zusammenhangen,  dass  im  neuen 
Jerusalem  andere  „Eatgeber"  v.  26,  als  jetzt  das  Wort  führen  vgl.  auch  Jes  22  15  ff.,  von 
Einfiuss  sein  sollen.  Auch  die  im  Dtn  13  erwähnte  n*ip,  wenn  sie  dort  schon  in  Abfall  zu 
heidnischem  Kulte  sich  kundgiebt,  erfährt  eine  ähnliche  Bestrafung:  den  Tod  der  Aufrührer 
und  die  Verbrennung  der  Stadt.  Dass  der  Vorwurf  der  sittlichen  Schlechtigkeit  und  der 
rechtlichen  Unordnung  nicht  nur  in  diese  Zeit  passt,  ist  zuzugeben;  aber  die  Gründe,  mit 
welchen  man  die  letzten  Jahre  Jesajas  als  ausgeschlossen  ansehen  will,  sind  nicht  stich- 
haltig. Ein  Läuterungsgericht  soll  Jesaja  nur  am  Anfang  haben  erwarten  können.  Aber 
jedes  Gericht  hat  den  Zweck,  ein  Neues  zu  schaffen,  und  der  Gedanke  der  Läuterung  wird 
gerade  hier  nur  wegen  des  Bildes  v,  22  und  25  gefunden.  Ebenso  soll  das  Zukunftsbild  zu 
einfach  sein  und  die  eigentümlichen  jesajanischen  Gedanken  noch  nicht  enthalten;  aber 
es  fragt  sich,  ob  z.  B.  9  1-6  11  1-8  von  Jesaja  herrühren. 

Der  Abschnitt  ist  auf  alle  Fälle  von  hoher  Wichtigkeit.  Mit  allem  Nachdruck  wird 
das  sittliche  Moment  betont.  AVeil  Sittlichkeit  und  Rechtlichkeit  verletzt  sind,  ergeht 
Jahwes  Spruch;  die  sittliche  Erkenntnis  ist  der  Boden,  auf  dem  dem  Propheten  der  gött- 
liche Urteilsspruch  klar  wird.  Die  Verantwortlichkeit  für  die  schlimmen  sittlichen  und 
rechtlichen  Verhältnisse  schreibt  Jesaja  den  Führern  zu;  dass  er  dabei  die  Geringen  und 
Schwachen  nicht  verachtet,  zeigt  seine  Fürsorge  für  dieselben.  Er  ist  eine  aristokratische 
Natur,  aber  ein  Aristokrat  mit  dem  vollen  Bewusstsein  von  den  Pflichten,  welche  die 
leitenden  Personen  gegenüber  ihren  Mitbürgern  haben.  Auch  der  König  tritt  nicht  her- 
vor, er  ist  ja  im  Frieden  doch  mehr  nur  der  erste  unter  seinesgleichen  und  diese  können 
ihre  Schuld  nicht  auf  den  König  abwälzen.  Für  die  Zeit  des  Heils,  die  nach  dem  Gerichte 
eintritt,  ist  kein  Messias  verheissen;  was  sie  auszeichnet,  ist  eine  lebendige  Treue  gegen 
Jahwe,  die  sich  in  der  gerechten  Behandlung  der  Volksgenossen  und  einer  gewissenhaften 
Verwaltung  des  Rechtswesens  äussert.  Treue  und  Gerechtigkeit,  wahre  Frömmigkeit, 
Sittlichkeit  und  Rechtlichkeit  sind  die  Grundlagen  des  Glücks.  Einfach  und  deutlich  ist 
dieses  Zukunftsbild  Jesajas,  frei  von  jeder  phantastischen  Regung  und  natürlich  -  gesund 
ist  die  Art,  mit  welcher  der  Prophet  in  die  Zukunft  schaut  (Hackmann). 

d)  127  f.  Zions  Rettung  und  der  Untergang  der  Sünder.  Ein  Anhang  zu 
V.  21-26,  der  die  nachexilische  eschatologische  Hoffnung  über  Zion  nachträgt. 
Zion  ist  hier  schon  der  Inbegriff  der  Getreuen  und  Frommen,  die  Bekehrten 
gehören  zu  ihm,  aber  nicht  die  Sünder  und  Abtrünnigen.  Daher  hat  nur  H-D^ 
das  Suffix,  nicht  aber  die  D^i^ian  und  D^J^^B,  und  daher  ist  vielleicht  y.  21'^  das 
ursprüngliche  Zion  ausgelassen.  Zion  und  seine  Bekehrten  (H^IIÄ^,  die  von  der 
Sünde  sich  abgewandt  haben,  vgl.  "»l^  59  20)  werden  gerettet  aus  ihrer 
schlimmen  Lage,  wohl  nicht  aus  dem  Exil,  sondern  aus  der  Not  und  Bedräng- 
nis zu  Jerusalem,  tasif^ps  und  nj^"!^^  jiach  Recht  und  Gerechtigkeit,  mit  Fug 
und  Recht;  Zion  hat  die  Rettung  verdient,  ein  G-edanke,  der  Jesaja  ganz  fern 
liegt,  dagegen  der  nachexilischen  Zeit  vertraut  ist,  vgl.  59  17-20  61  8.  Die  ge- 
rechte Vergeltung,  für  die  der  gerechte  Gott  bürgt,  sichert  Zion  das  Heil. 
Die  Lesung  (LXX)  ihre  Gefangenen  ist  wegen  des  Gegensatzes,  den  die 
Sünder  v.  28  dazu  bilden,  nicht  wahrscheinlich.  28  aber  Zerschmette- 
rmig  über  steht  als  kraftvoller  Ausruf  voran,  es  entspricht  einem  verb.  fin.  und 
ist  parallel  6d\  Die  Abtrünnigen  und  Sünder  sind  Juden,  die  Jahwe,  die 
väterliche  Religion,  verlassen  haben,  7m\  "'nty.  In  die  zwei  Gruppen  der 
Frommen  und  Gottlosen  zerfiel  Israel  nach  dem  Exil.  Die  Frommen  hielten 
sich  an  das  Gesetz  und  die  Gebote  Jahwes,  die  Abtrünnigen  neigten  sich  hin 
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ZU  den  alten  Gebräuchen,  die  das  Volk  vor  dem  Exil  geübt  hatte,  und  wollten 
die  früheren  Formen  des  Kultus  und  der  Sitte  festhalten.  Sie  sind  von  Esra 
und  Xehemia  aus  der  Gemeinde  verdrängt  worden  und  haben  sich  als  Samari- 
taner  zusammengeschlossen.  Diese  nicht  zum  wahren  Zion  gehörenden  Ele- 
mente innerhalb  und  ausserhalb  der  Gemeinde  sollen  beim  Gerichte  ver- 
schwinden vgl.  65  11  f. 

Dass  diese  beiden  Verse  nicht  mit  v.  21-26  zusammenhangen,  zeigt  sich  schon  daran, 
dass  nicht  mehr  Jahwe  redet,  sondern  von  ihm  in  der  3.  pers.  die  Eede  ist  vgl.  nin^  ""ntV. 
Auch  inhaltlich  sind  sie  ganz  verschieden  von  v.  21-26:  dort  verdient  Zion  ein  hartes 
Gericht,  hier  eine  glänzende  Rettung.  Die  Verse  sind  aber  nicht  nur  dem  Zusammenhang, 
sondern  auch  Jesaja  fremd  (Duhm,  Cheyne).  Erst  in  späterer  Zeit,  nach  der  Einführung 
des  Deuteronomiums,  hatte  man  einen  Massstab,  um  so  wie  hier  zwei  Klassen  zu  unter- 
scheiden. Die  hier  gebotenen  Klassennamen  finden  sich  daher  auch  nur  in  unächten 
Stücken  Jes's:  J?B^B  'nu^  59  20,  ü^yi^Q  46  8  5312,  n-'Nbn  13  9  33  14,  nin^.  "«ntj;  65  11  (Cheyne). 
Die  Entstehung  dieser  Verse  dürfte  daher  am  ehesten  in  die  Zeit  von  Esra  abwärts  zu 
setzen  sein.  Das  Metrum  kann  dagegen  nicht  entscheiden;  denn,  wenn  es  auch  dem  von 
V.  21-26  noch  mehr  gliche,  so  wäre  dadurch  der  einheitliche  Ursprung  noch  nicht  erwiesen, 
und  auf  keinen  Fall  hat  man  wegen  des  Metrums  mit  Budde  n\r\)  ""ntV  in  zu  ändern. 
Ob  V.  27  f.  mit  V.  29-31  zusammengehört,  siehe  unten  nach  v.  31. 

ej  1  29-31  Die  Ausrottung  der  Anhänger  der  altlieidnischen  Kulte. 

Der  masor.  Text  bietet  zu  Anfang  von  v.  29  die  3.  Pers.  und  nachher  die  2.,  LXX 
dagegen  überall  die  3.  Nur  die  gleiche  Person  kann  richtig  sein ;  die  Entscheidung  hängt 
damit  zusammen,  ob  v.  29-31  ein  bes.  Fragment  ist,  oder  ob  es  etwa  mit  v.  27  f.  zusammen- 
gehört.  Darum  lässt  sie  sich  erst  nach  Besprechung  des  Ganzen  treffen. 

29  ^3  Be?m  setzt  voraus,  dass  ihm  etwas  vorausgegangen  ist;  entweder 
ist  der  Anfang  verloren,  oder  er  ist  im  Vorhergehenden  zu  suchen.  Der  An- 
schluss  an  v.  27  f.  ist  von  Duhm  für  unhaltbar  erklärt;  aber  mit  Hackmann  wird 
doch  die  Möglichkeit  offen  zu  lassen  sein,  dass  eine  Verbindung  besteht:  Das 
Gericht  wird  die  Sünder  vernichten,  denn  ihre  Hoffnung  auf  ihre  heidnischen 
Kulte  wird  zuSchanden.  ]ip  tyi3=sich  in  einer  Hoffnung  getäuscht  sehen,  die  man 
auf  etwas  gesetzt  hat,  z.  B.  auf  einen  politischen  Bundesgenossen  20  5  Jer  2  36 
oder  auf  die  verehrte  Gottheit  z.  B.  Jer  48  13.  Synonym  ist  das  parallele  ^isnri, 
mit  dem  onins  ein  Wortspiel  bildet.  Der  Kult  unter  den  Terebinthen  D^b^t? 
und  in  den  Gärten  ist  die  Hoffnung  der  Angeredeten,  nb«  ist  ein  immergrüner 
Baum  und  nj?  ist  ein  Hain,  ein  heiliger  Bezirk,  eine  von  Bäumen  umschattete 
Quelle.  Der  Baumkult,  wie  der  Kult  bei  den  heiligen  Quellen  ist  in  Israel 
alter  Brauch,  der  sich  vom  semitischen  Heidentum  her  erhalten  hat.  Bei  den 
Bäumen  und  Quellen  ist  der  Sitz  der  elohimischen  Mächte.  Aber  dieser  Glaube 
hat  sich  fortgepflanzt  durch  alle  Zeiten,  die  Erzählungen  über  die  Patriarchen 
kennen  die  heiligen  Bäume  und  Quellen  und  besonders  Hosea  hält  den  Israe- 
liten im  Nordreich  diesen  Kult  unter  den  Bäamen  mit  so  lieblichem  Schatten 
(Hos  4 13)  als  einen  heidnischen  vor.  Auch  vor  dem  Exil  finden  sich  davon 
noch  Spuren  genug  in  Juda,  vgl.  Jer  2  27  Hes  6  13;  ja  es  sind  gerade  damals, 
als  der  Glaube  an  Jahwe  schwand,  weil  er  der  Not  des  Staates  und  dem 
drohenden  Untergang  nicht  wehren  zu  können  schien,  die  alten  Gebräuche 
wieder  aufgetaucht  und  mit  neuer  Macht  hervorgetreten.  Selbst  das  Exil  war 
nicht  stark  genug,  um  sie  unter  den  Juden  verschwinden  zu  lassen;  57  4  werden 
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gerade  wie  hier  die  Terebinthen  und  65  3  66  1 7  die  Gärten  erwähnt  als  die 
Stätten  der  von  den  Juden  damals  geübten  Kulte;  nach  den  Cap.  57  65  66 
gegebenen  Andeutungen  haben  noch  manche  andere  alte  Gebräuche  sich  in 
weiten  Kreisen  erhalten,  die  den  Geboten  J ahwes  durch  Propheten  und  Gesetz, 
welche  diese  Kulte  verpönten,  sich  widersetzten.  30  Jämmerlich  sollen 

sie  in  ihrer  Enttäuschung  dastehen,  selber  einer  Terebinthe,  'ela,  gleich  sein, 
die  ihr  vermeintlicher  el  nicht  vor  Verwelken  zu  schützen  vermochte,  und 
einem  Garten,  dem  die  dort  verehrte  Gottheit  die  Quelle  nicht  erhalten  konnte. 
Trostlos  wie  eine  Terebinthe,  deren  Laub  verwelkt  (zu  der  sog.  uneigentlichen 
Annexion  n'^JJ  Tb^\  hier  mit  Beibehaltung  des  ursprünglichen  Suffixes,  vgl.  zu 
V.  4  l*!??  "15?),  wie  ein  dürrer  verödeter  Garten  stehn  sie  da.  31  Verwelkte 

und  verdorrte  Gegenstände  brennen  leicht  zusammen;  das  wird  auch  das 
Schicksal  sein  des  ]bn  des  Starken  und  seines  ^j;'©  seines  Werkes.  Die  Mas. 
punktiert  allerdings  wie  Jer  22  13  1^?JD  sein  Schöpfer,  was  aber  unverständlich 
bleibt  und  daher  mit  LXX  =  sein  Werk  zu  fassen  ist  vgl.  Ges.-Kautzsch2(> 
§  93  q.  ]bn  ist  nach  Am  2  9  eine  Eigenschaft  der  Eichen,  es  passt  daher 

hier  trefflich  für  die  „Starken",  die  sich  durch  ihren  Kult  unter  den  Tere- 
binthen stark  dünkten  und  die  doch  nun  einer  dürren  Eiche  gleichen.  Die 
Starken  werden  %u  Werg,  zu  haltlosem  leicht  brennbarem  Stoffe,  und  ihr  Werk 
%um  Funken^  der  das  Werg  in  Brand  steckt,  oder,  wenn  mit  Rüben  7  19 
zu  lesen  ist,  %u  Dornen,  die  wie  das  Werg  leicht  in  Feuer  aufgehen.  Ihr  Werk 
ist  schwerlich  ein  Götzenbild,  eher  Kriegsvorbereituugen  oder  ihr  götzen- 
dienerisches Treiben.  Beide  —  der  Starke  und  sein  Werk  (LXX  unrichtig  in 
Erinnerung  an  v.  28  die  Abtrünnigen  und  die  Sünder)  —  verbrennen  zusammen. 
Die  x^nderungen,  die  de  Lagarde  vorschlägt,  sind  unnütz:  denn  ]ön  „Sonnen- 
säule" für  jbn  zerstört  den  Zusammenhang,  der  zwischen  ]bn  und  n^«  besteht, 
und  sein  seil,  der  Sonnensäule  Baal,  auch  von  Stade  ZATW,  1883,  13 
acceptiert  mit  der  Erklärung  „der  vom  ]Dn  verehrte  Baal",  würde  dem  der 
nicht  einmal  seine  xh>^  vor  Verdorren  schützen  kann,  eine  unglaubliche  Lebens- 
kraft zuschreiben  und  den  bereits  Toten  noch  verbrennen  lassen. 

Gewöhnlicli  sielit  man  in  v.  29-31  ein  Fragment  einer  Rede  Jesajas  gegen  das  nörd- 
liche Reich  Israels  vor  dessen  Untergang  im  Jahre  722.  Man  nimmt  dies  an,  weil  Jesaja 
gerade  die  hier  hervorgehobenen  Kulte  den  Judäern  nicht  vorwirft.  Aber  der  Prophet 
redet  überhaupt  nirgends  von  D''^"'«  und  als  kultischen  Objekten,  auch  wenn  er  auf 
Götzendienst  und  Zaubermittel  zu  sprechen  kommt  vgl.  2  6  8  10  4  (?)  17  10  f.  Dagegen  sind 
nun  Terebinthen  und  Gärten  für  die  Klasse  der  abtrünnigen  Juden,  die  in  den  letzten 
Capp.  Jes's  gezeichnet  werden,  besondere  Lieblingsstätten  s.  oben  zu  v.  29.  Dort  üben  sie 
ihre  mystischen  und  heidnischen  Kulte.  Es  scheint  mir  daher  der  Schluss  unausweichlich, 
dass  auch  in  unserem  Abschnitte  jene  Kreise  gemeint  sind,  aus  denen  die  samaritanische 
Gemeinde  hervorging.  Auch  das  dürfte  noch  hiefür  sprechen,  dass  das  bei  Jesaja  wenig 
gebräuchliche  in2  gerade  in  Bezug  auf  diese  Klasse  der  nachexilischen  Juden  und  ihre 
heidnischen  Kulte  65  12  und  66  3  angewandt  ist. 

Ist  das  Stück  aber  nicht  von  Jesaja  und  gegen  diejenigen  gerichtet,  die  v.  28  „Ab- 
trünnige und  Sünder'^  genannt  sind,  so  darf  man  weiter  folgern,  dass  v.  27-31  zusammen- 
gehören; V.  29-31  schildert,  wie  elend  die  „Sünder"  zu  Schanden  werden  und  den  schon 
V.  28  ihnen  gedrohten  Untergang  erleiden.  Somit  wird  die  3.  Pers.  der  LXX  im  Rechte 
und  auch  im  hebr.  Texte  überall  zu  restituieren  sein.  Man  lese  daher  v.  29  =nBn!)  und 
^'ina  und  V.  30  1\t;.  Der  Grund,  warum  MT  die  2.  Pers.  in  diesen  Worten  bietet,  wird, 
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wie  Budde  vermutet  hat,  in  Dmftn  v.  29  liegen,  das  fälschlich  als  2.  Pers.  plur.  gefasst 
wurde,  während  Dn'iön  ihre  Lust  zu  lesen  ist.  Das  Metrum  ist  der  Verbindung  von  v.  27  f. 
und  V.  29-31  nicht  zuwider,  man  braucht  nicht  mit  den  von  Budde  vorgenommenen  Strei- 
chungen von  itJ^sl  und  Dn"]n2  "lU^S  in  v.  29  und  von  "itt?«  in  v.  30  nachzuhelfen.  "Während 
V.  27  f.  jeder  Vers  einen  Langvers  mit  der  üblichen  Cäsur  enthält,  umfasst  in  v.  29-31 
jederVers  zwei.  Nur  v.  30*^  ist  etwas  kurz  und  es  könnte  daher  bei  n|i3  ein  Wort  ausgefallen 
sein  (Duhm).  Von  v.  27  bis  v.  31  haben  wir  daher  acht  Langverse.  Durch  die  Ver- 

bindung von  V.  27  f.  mit  v.  29-31  wird  nun  auch  die  Entstehungszeit  von  v.  27  f.  näher 
limitiert;  obschon  es  auch  später  noch  Abtrünnige  in  der  jüdischen  Gemeinde  zu  Jeru- 
salem gab  (man  denke  an  die  Zeiten  der  Makkabäer),  so  gehört  der  Abschnitt  nach  der 
V.  29  f.  gegebenen  Schilderung  in  die  Zeit,  da  die  Samaritaner  von  den  Juden  sich  trennten 
und  eine  eigene  Gemeinde  bildeten,  also  c.  440. 

Die  Komposition  von  Cap.  1.  Wie  sich  bei  der  Erklärung  ergeben  hat,  ist 

Cap.  1  aus  folgenden  ursprünglich  selbständigen  Stücken  zusammengesetzt:  1)  v.  2-17  eine 
Rede  Jesajas  an  die  in  der  assyrischen  Not  beim  Kultus  im  Jahwetempel  Heil  suchenden 
Jerusalemer  und  Judäer  aus  dem  Jahre  701  (s.  zu  v.  7  und  zu  v.  Ii) ;  2)  v.  18  ein  Spruch, 
dessen  Entstehungszeit  nicht  näher  zu  bestimmen  ist;  3)  v.  19  20  ein  Spruch  aus  der  Zeit, 
da  Juda  mit  Ägypten  über  den  Abschluss  eines  Bündnisses  verhandelte,  ungefähr  705; 
4)  V.  21-26  ein  regelmässig  aufgebautes  und  schön  abgerundetes  Gedicht,  höchst  wahr- 
scheinlich aus  demselben  Jahre  705  und  5)  v.  27-31  ein  Stück,  das  die  zukünftige  Rettung 
Zions  und  die  Vertilgung  der  Sünder,  insbesondere  der  vom  Jahwekult  abgefallenen 
Sünder  schildert,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts. 

Einerseits  fanden  wir,  wie  Duhm,  keinen  Grund,  v.  2-17  noch  weiter  zu  zerlegen, 
wie  dies  von  verschiedenen  Kritikern  in  verschiedener  AVeise  geschieht;  auch  nicht  ein- 
mal die  fast  allgemein  beliebte,  auch  bei  Kautzsch  angenommene  Trennung  in  v.  2-9  und 
V.  10-18  (20)  ist  zu  empfehlen,  da  die  beiden  Stücke  sich  gut  zusammenschliessen:  Das 
undankbare  Volk  hat  keine  Idee  von  dem,  was  Jahwe  fordert,  es  bringt  Opfer  in  Menge 
und  wird  doch  gestraft  für  seineUngerechtigkeit.  Die  Annahme  eines  Einschnittes  hinter 
V.  3  von  DE  Lagarde  Sem.  1 1-5  und  Cornill  ZATW  1884,  86 — 88  hat  mit  Recht  keinen 
Anklang  gefunden  und  die  Zerlegung  in  v.  2-4  und  v.  5-9  bei  Stade  Gesch.  Isr.  I  586  622 
und  Cheyne  hat  nur  einigen  Schein,  wenn  v.  4*^  nicht  als  Glosse  erkannt  ist. 

Andrerseits  erwies  sich  v.  21-31  zwar  ebenfalls  nicht  als  einheitlich  (Budde,  Hack- 
mann), aber  auch  nicht  als  in  drei  Stücke  v.  21-26,  v.  27  f.  und  v.  29-31  zerfallend  (Duhm, 
Cheyne).  Der  Bruch,  der  jetzt  zwischen  v.  27  f.  und  v.  29-31  besteht,  geht  auf  Verderbnis 
des  Textes  zurück,  bei  Herstellung  der  ursprünglichen  von  LXX  noch  bezeugten  Gestalt 
ist  der  Bruch  gehoben.  Allerdings  gehört  aber  dann  das  ganze  Stück  v.  27-31  in  eine 
späte  Zeit. 

Schwerer  lässt  sich  ermitteln,  wie  diese  Stücke  so  verschiedener  Zeit  zusammen- 
gekommen sind.  Das  Schicksal  Judas  und  insbesondere  Jerusalems  scheint  der  verbindende 
Gedanke  zu  sein.  Aber  dieser  Gedanke  muss  nicht  das  Prius  der  ganzen  kleinen  Samm- 
lung gewesen  sein,  es  ist  viel  wahrscheinlicher,  dass  sie  nach  und  nach  entstanden  ist. 
Den  Grundstock  der  Sammlung  bildete  die  erste  Rede  v.  2-17,  daran  reihte  der  Besitzer 
des  Blattes  die  zwei  ihm  wichtigen  Sprüche  v.  18-20  und  das  kleine  Gedicht  v.  21-26, 
welches  das  gleiche  Thema,  wie  v.  2-17,  behandelt.  Auf  diese  Weise  ist  der  Besitzer  selber 
der  Sammler  gewesen.  Die  Zukunft  Jerusalems  musste  die  Gemüter  besonders  beschäf- 
tigen, als  das  Gericht  im  Jahre  586  wirklich  eingetroffen  war;  für  einen  spätem  Besitzer 
lag  es  daher  sehr  nahe,  auch  noch  das  spätere  Stück  v.  27-31  hinzuzufügen,  das  genauer 
über  die  Zukunft  Zions  redete  und  den  Untergang  der  Gottlosen  in  Aussicht  stellte.  Dass 
aber  das  Stück  2  2-4  dazu  als  vortrefflicher  Abschluss  passt,  leuchtet  ein;  es  ist  so  zu  sagen 
die  notwendige  Ergänzung,  die,  sobald  das  Stück  einem  bekannt  wurde,  von  selber  die 
Hinzufügung  forderte.  Da  nun  auch  jeder  Zusammenhang  mit  2  6  ff .  fehlt,  so  ist  der  An- 
nahme von  DE  Lagarde,  Stade  Gesch.  Isr.  T,  608  und  Cheyne  zuzustimmen,  dass  in  Wirk- 
lichkeit einst  2  2-4  zu  der  Sammlung  von  Cap.  1  gehörte  und  die  Überschrift  2  1  fälsch- 
lich von  2  6  hierher  versetzt  wurde.  Die  Sammlung  1  1—2  4  (5),  die  vom  Schicksal  Jeru- 
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salems  handelt,  eignete  sich  aber  auch  aufs  beste  dazu,  an  die  Sjjitze  des  Buches  Jes  ge- 
stellt zu  werden. 

2)  2  1-4  6  Das  Gericht  über  den  Stolz,  Hochmut  und  Luxus  in  Jerusalem 

und  Juda. 

über  die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  des  eschatolgischen  Stückes  2  2-5  zu  der 
Sammlung  von  Cap.  1  siehe  Schlussbemerkung  zu  Cap.  1.  Auch  diese  neue  Sammlung 
2  1  6 — 4  6  ist  durch  ein  eschatologisches  Stück  abgeschlossen. 

1  Die  neue  Überschrift  ist  nicht  als  eine  Teilüberschrift  gekennzeichnet, 
sie  bietet  sich  durchaus  mit  ihren  Angaben  des  Namens  Jesajas  und  dessen 
Vaters  als  die  Uberschrift  eines  für  sich  stehenden  Ganzen  dar.  Die  Samm- 
lung 2  6—4  6  hat  eben  einmal  isoliert  existiert  und  die  Uberschrift  1  i  scheint 
nach  derselben  gebildet  s.  zu  1  i.  Ebenso  vgl.  1  i  über  die  Verbindung  von  njn 
schauen^  wofür  LXX  Hjn  liest,  mit  dem  Objekt  l^"^  Wort  und  über  die 
Stellung  von  Juda  vor  Jerusalem. 

a)  2  3-5  Die  einstige  alles  überragende  Stellung  des  Hauses  Jahwes  und 
der  von  dort  in  alle  Welt  ausgehende  Segen. 

Die  Verse  2-4  finden  sich  mit  kleinen  Textvarianten  und  mit  einem  Plus  am 
Schlüsse  Mch  4  1-4  wieder,  auch  in  v.  5  kann  die  Verwandtschaft  mit  Mch  4  5  nicht  ver- 
kannt werden.  Die  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Thatsache,  dass  dasselbe  prophetische 
Stück  doppelt  und  zwar  in  zwei  verschiedenen  Proi^hetenschriften  sich  findet,  siehe  unten 
im  Excurs  über  v.  2-5.  Das  Metrum  ist  unverkennbar,  es  sind  kurze  meist  dreihebige 
Zeilen;  diese  Zeilen  lassen  sich  ganz  ungezwungen  zu  Strophen  von  vier  Zeilen  verbinden. 
Über  die  Verteilung  in  sechszeilige  Strophen  bei  Duhm  siehe  zu  v.  4. 

2  n^ni,  Geschehen  wird's  knüpft  gewöhnlich  an  etwas  vorangegangenes 
an,  ist  aber  eine  so  geläufige  Formel  zur  Ankündigung  eines  Künftigen  ge- 
worden, dass  sie  auch  am  Anfang  stehen  kann,  bes.  wenn,  wie  hier,  eine  Zeit- 
bestimmung folgt.  Aus  dem  vielen  Gebrauche  erklärt  sich  auch,  dass  das  fol- 
gende Verb        keine  Einführung  durch  \  nötig  hat  vgl.  König  Synt.  §  357  n. 
Aus  dem  oii  sotai  in  LXX  Jes  ist  kaum  zu  schliessen,  dass  LXX  ein  ^3 
vor  sich  hatte;  denn  otl  wird  nach  dem  vorangehenden  Xoyo;  als  das  recitative 
gedacht  sein.  Q^P'H  ri^inif?3  am  Ende  der  Tage  ist  ursprünglich  ein  allge- 
meiner Ausdruck  für  „in  künftigen  Tagen"  vgl.  das  ganz  entsprechende  assyr. 
(ina)  ahrat  umi  Schkadee  KAT^  153,  hat  aber  dann  eine  besondere  Bedeu- 
tung mit  Beziehung  auf  die  messianische  Zeit  bekommen,  als  man  seit  Hesekiel 
ein  bestimmtes  Bild  von  den  Ereignissen  der  Endzeit  entwarf  Hes  38  16  (8). 
Diesen  technischen  eschatologischen  Sinn  „Beginn  der  Endzeit",  „Anbruch 
der  messianischen  Zeit"  hat  das  Wort  auch  hier,  was  auf  die  späte  Entstehung 
dieser  Stelle  hinweist.  Stärk  ZATW  1891  247—251  sieht  unrichtig  den  all- 
gemeinen Sinn  für  erst  aus  dem  eschatologischen  abgeleitet  an.  Die  Beziehung 
auf  die  messianische  Zeit  ist  dem  Ausdruck  auch  im  NT  geblieben,  ob  man 
dieselbe  nun  als  mit  Jesus  bereits  angebrochen  erachtete  Hbr  1  2  I  Pt  1  20 
(liz  loy^axou  xtuv  Yjjxspoiv  toutojv)  oder  ob  man  dieselbe  in  voller  Herrlichkeit 
erst  noch  erwartete  Joh  6  39  12  48.  festgegründet  ist  in  LXX  in  freier 
Weise  durch  efxcpavsc;  „sichtbar"  wiedergegeben,  genauer  ist  aber  in  LXX 
Mch  daneben  noch  sioifjiov  zu  finden.  Keine  Katastrophe  wird  je  den  Zion  er- 
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schüttern  vgl.  Sach  6  i  und  niemals  etwa  seine  Prärogative  ihm  rauben,  durch 
nichts  kann  seine  Heiligkeit  und  Weihe  gestört  werden,  vgl.  Ex  19  ii,  wo 
es  geradezu  „geweiht"  bedeutet.  Nach  LXX  Jes  und  Mch  ist  nicht,  wie 
im  MT,  der  Berg  des  Hauses  Jahwes,  sondern  der  Berg  Jahwes  d.  h.  der 
Tempelberg  zu  Jerusalem,  den  das  Dtn  als  die  einzige  von  Jahwe  erwählte 
Stätte  erklärte,  das  Subjekt.  n^S  ist  als  Grlosse  später  eingedrungen  (Ryssel 
Textgest.  Mch  69)  oder  wohl  besser  nach  LXX  Jes  durch  Zusammenziehung 
des  Texts  entstanden;  denn  es  ist  nach  v.  4  hinter  in  zu  lesen:  D\i'7«n  n^n 
oder  m^tA  n^-n  (Duhm).  Das  Prädikat  dazu  ist  D"^inn  ti^«13  =  auf  dem  Haupt 
der  Berge  d.  h.  auf  dem  höchsten  der  Berge.  Die  uneigentliche  Fassung  „auf 
dem  an  Bedeutung  hervorragendsten  Berge"  ist  gezwungen,  vielmehr  liegt  die 
durch  mv??^  «'^^  ebenfalls  empfohlene  Yorstellung  vor,  dass  der  Berg  nicht 
nur  politisch  oder  religiös,  sondern  physisch  über  alle  Berge  hervorragen 
werde.  Eine  allgemeine  Umänderung  der  Xatur  erwartet  Hes  40  2  47  i  und 
Deuterojesaja,  und  von  da  an  ist  dies  ein  bleibender  Zug  im  eschatologischen 
Gemälde,  wie  schon  das  bezeugen  kann,  dass  vom  Tempel  aus  eine  Quelle 
fliesst,  die  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  bewirkt  vgl  Jo  4  18  Sach  14  8  und 
bes.  V.  10.  Xach  Mch  4  i  wird  man  hinter        ein  ^\T\  einzusetzen  haben, 

dasselbe  aber  nicht  auf  t^«1,  sondern  auf  beziehen  und  es  ragt  so  hinaus 
über  alle  Höhen.  In  2^^  ist  vb«  %u  ihm  hin  besser  als  V^^  auf  ihn  (Mch), 

dagegen  könnte  das  oftmals  eingesetzte  ■'?3  wegen  v.  4  auch  hier  als  eingesetzt 
angesehen  werden,  da  es  in  Mch  fehlt,  doch  hat  es  auf  den  Sinn  keinen  grossen 
Einfluss.  "inj  zusammenströmen  kommt  nur  noch  Jer  31  12  51  44  vor.  Die 
Yersabteilung  ist  nicht  gut,  v.  2'^  gehört  zur  folgenden  Strophe.  Die  erste 
Strophe  lautet:  ^Geschehen  wirds  am  Ende  der  Tage,  Festgegründet  wird 
sein  der  Berg  Jahices  ^Und  das  Haus  unsres  Gottes  wird  stehen  auf  dem 
höchsten  der  Berge  *  Und  hinausragen  über  die  Hügel.  3  Die  ersten  drei 
Worte  stehen  in  Parallele  zu  v.  2'^;  nö«!  ist  in  Jes  und  Mch  von  MT  und  LXX 
geboten,  kann  aber  trotzdem  als  erklärende  Glosse  nach  Sach  8  21  hier  ein- 
gefügt sein,  weil  es  unnötig  und  prosaisch  den  Vers  überfüllt  (Duhm).  Die 
Auseinanderhaltung  von  Berg  und  Haus  Jahwes  spricht  für  die  Richtigkeit 
des  Textes  der  LXX  in  v.  2.  npl?;i  NlbN  ist  nicht  jesajanischer  Ausdruck,  son- 
dern in  den  Psalmen  beliebt  z.  B.  Ps  20  2  46  s  12  vgl.  II  Sam  23  1.  Mit 
^li'^l^l  er  soll  uns  lehren  beginnt  das  dritte  Tetrastich.  Als  „Lehrer"  ist  Gott 
erst  gefasst  worden,  als  es  „Schriftgelehrte"  gab,  Jesaja  und  die  alte  Zeit 
kannte  ihn  als  den  Gebieter  (IHiftO)  1  24,  und  seine  Thora  war  nicht  eine  Be- 
lehrung, sondern  eine  Weisung.  Nur  in  späten  Abschnitten  erscheint  daher 
Jahwe  als  „Lehrer"  vgl.  28  26  30  20  Ps  25  8  u.  94  10.  Das  1»  in  ist 

partitiv  =  das,  was  zu  seinen  Wegen  gehört,  '^'ll  steht  hier  nii<  parallel  wie 
in  dem  eben  angeführten  Ps  25  4  und  Prv  2  8  =  die  von  Gott  gewollte  Lebens- 
weise. Von  da  aus  ist  es  nicht  mehr  so  weit  zu  der  Bedeutung  von  y]  65o?  tou 
Osou  oder  auch  bloss  y]  606?  =  Religion  überhaupt  vgl.  Mt  22  16  Mk  12  14  und 
Act  9  2  19  9  23  24  22.  Von  Jahwe  auf  Zion  erhalten  die  Völker  ihre  religiöse 
Belehrung;  denn  von  dort  geht  die  wahre  Religion  aus  und  die  Völker  unter- 
werfen sich  seinem  Entscheide.    Diese  Gedanken  liegen  eher  in  der  Linie 
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Deuterojesajas  und  seiner  Nachfolger  als  in  der  Jesajas;  denn  davon,  dass  der 
Prophet  diese  Weisung  vermittle,  ist  keine  Rede,  Jahwe  ist  das  Licht  der 
Heiden  und  von  ihm  geht  die  wahre  Religion  aus  zu  den  Inseln.  Auch  handelt 
es  sich  nicht  um  einzelne  Ahgesandte  der  Völker,  um  sich  in  Jerusalem  Rat 
zu  holen,  wie  man  in  der  alten  Zeit  unter  Israel  und  den  Heiden  etwa  zu  einer 
berühmten  Orakelstätte  wallfahrtete  vgl.  z.  B.  noch  Dtn  30  ii-u,  sondern  ganze 
Völker  ziehen  nach  Jerusalem  vgl.  11  lo  Sach  8  20-23  14  I6-21  Jes  60  5-12  66  23. 
4  Jahwe  wird  aber  als  der  Lehrer  auch  der  oberste  Schiedsrichter  unter  den 
Nationen,  er  richtet  tSB^,  wenn  sich  Streitigkeiten  unter  ihnen  erheben,  und  trifft 
die  Entscheidung  für  die  Völker  b  n'^pin.  Die  Hinzufügung  von  pinvij;  Mch 
4  3"^  überfüllt  die  Zeile.  Die  Folge  dieses  Schiedsrichtertums  Jahwes  ist  all- 
gemeiner Frieden  auf  Erden:  Der  Krieg  hat  ein  Ende,  die  Völker  üben  (HO^^) 
ihn  gar  nicht  mehr,  und  die  friedlichen  Werke  des  Landmanns  gedeihen.  Die 
Kriegswaffen  werden  in  Ackergeräte  umgewandelt:  die  Schwerter  in  D'^r^«,  plur. 
von  ns,  das  nach  den  meisten  Versionen  das  Pflugeisen,  nach  SymmachüS  den 
weniger  zu  Schwert  passenden  Karst  bezeichnet,  und  die  Lanzenspitzen  in 
Winzermesser.  oril^lH  wechselt  mit  der  regelmässigen,  aber  deshalb  nicht 
sicher  älteren  Form  DH^rillin  bei  Mch  vgl.  Ges.-Kautzsch^g  §  92  n.  Dagegen 
ist  'b^  im  Sinne  von  b)l  Oir'?«  ""in)  bei  beiden,  Jes  und  Mch,  späterer  Gebrauch. 
Der  Plur.  Mch  für  Sing.  Jes  ist  vorzuziehen,  das  Subj.  ist  ja  bereits 
bekannt  und  Mü"'?«  ^1-1  ist  dann  eine  definierende  Explikation  dazu.  Geringfügig 
ist  der  Unterschied  ]'^112h\  ^^^Y.  J^^-  Propheten  Jes, 

wie  für  Arnos  ist  der  Tag  Jahwes,  der  Tag  des  Gerichts  über  Israel  noch  aus- 
stehend, und  die  Niederlage  wird  den  Israeliten  durch  die  von  Jahwe  herbei- 
gerufenen leibhaftigen  Feinde  bereitet,  die  daher  den  Krieg  noch  nicht  ver- 
lernen dürfen;  erst  später  fährt  Jahwe  mit  seinen  Helden  herab,  aber  dann 
gegen  die  feindliche  Heidenwelt  (vgl.  Joel).  Die  Anschauung  unserer  Verse 
passt  daher  nicht  zu  Jesaja,  sondern  in  eine  spätere  Zeit;  sie  erwarten  auch 
kein  Gericht  mehr,  das  ist  für  sie  bereits  vollzogen  und  die  Bewegung  in  der 
Heidenwelt  eingetreten,  schon  gehorchen  die  Völker  dem  Winke  Jahwes  und 
fügen  sich  seiner  Entscheidung.  Vgl.  zu  11  10. 

Mch  4  4  hat  noch  zwei  Zeilen:  Und  jeder  ivird  sitzen  unter  seinem  Weinsfock  Und 
unter  sei?iem  Feigenbaum  von  niemand  gestört.  Sie  schildern  die  kommende  Friedenszeit 
auch  als  eine"  Zeit  des  Glücks  und  des  behaglichen  Wohlergehens,  wohl  unter  Anwendung 
eines  sprichwörtlichen  Ausdrucks  I  Reg  5  5  vgl.  II  Heg  18  31  u.  Sach  3  10.  „Metrische 
Gründe"  und  „schwächlicher  Inhalt"  sollen  diese  Worte  als  späteren  Zusatz  erweisen.  Aber 
wie  oft  ist  für  die  Zeit  des  Heils  eine  herrliche  Fruchtbarkeit  des  Landes  verheissen! 
Von  Jer  und  Hes  an  bildet  diese  Yerheissung  einen  ständigen  Zug  im  Gemälde  der  Zu- 
kunft (vgl.  Deuterojes.,  Sach,  Jo),  und  wie  v.  4''P  den  beiden  Stichen  von  v.  4P-  entspricht, 
so  ist  dieses  Plus  in  Mch  das  treffliche  Komplement  zu  v.  4^*.  Die  metrischen  Gründe 
aber  können  nur  geltend  gemacht  werden,  wenn  die  drei  sechszeiligen  Strophen  sinn- 
gemässer einteilten  als  die  fünf  Vierzeiler,  die  man  mit  Hinzunahme  von  Mch  4  4  erhält. 
Die  fünf  Strophen  zu  vier  Zeilen  sind  ganz  gute  Einheiten :  1.  (v.  2^)  die  Erhöhung  des 
Tempelbergs;  2.  (v.  2^^  3^"  [bis  3j?.rJ)  das  Herzuströmen  der  Völker;  3.  (v.  3^^"^)  das  Ver- 
langen nach  Jahwes  Lehre;  4.  (v.  4^'^^)  Jahwe  der  Schiedsrichter  der  Völker;  5.  (v.  4'^P 
Mch  4  4)  Friede  und  Glück  auf  Erden.  Diese  beiden  Zeilen  können  in  Jes  aus  rein 
äusseren  Gründen  fehlen,  z.  B.  weil  der  Raum  für  ihre  Aufnahme  mangelte. 
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5  kann  nicht  mit  dem  folgenden  verbunden  werden,  weil  die  Alinlichkeit 
mit  Mch  4  5  zu  gross  ist.  Wie  der  letztere  Vers  ist  auch  unser  Vers  5  ein 
späterer  Zusatz  zu  v.  2-4:  Haus  Jakobs,  auf!  lasst  uns  gehen  im  Lichte 
Jahices!,  eine  passende  Aufforderung,  doch  im  Lichte  Jahwes  %ii  wandeln, 
dem  einst  alle  Heiden  zuströmen  werden.  Licht  Jahwes  umfasst  hier  die  klare 
Weisung  und  Erkenntnis,  die  Jahwe  dem  Hause  Jakobs  erteilt  hat,  und  das 
Glück,  das  ihm  Jahwe  bereitet.  Das  Licht  Jahwes  ist  die  Thora  vgl.  Prv  6  23 
und  das  Glück,  das  aus  der  Befolgung  derselben  sich  ergiebt  vgl.  Ps  19  8 ff. 
Eine  Anspielung  an  das  jüdisch-aramäische  ^^"^Ifc^  =  HIIH  ist  in  dem  Hjn^ 
nicht  ausgeschlossen  (Cheyne).  Als  Abschluss  der  Sammlung  1  2—2  4,  deren 
Inhalt  sich  um  die  beiden  Pole  der  Strafe  Jerusalems  für  die  Missachtung  der 
wahren  Thora  und  des  Glückes  dreht,  das  ihre  Befolgung  bringt,  eignete  sich 
diese  Aufforderung  vortrefflich. 

Die  Frage  nach  dem  Ursprung  von  2  2-4  resp.  Mch  4  1-4  hat  die  verschiedensten 
Antworten  erfahren.  Die  gewöhnliche  Ansicht  geht  immer  noch  dahin,  dass  beide,  Jesaja 
und  Micha,  die  Stelle  einem  älteren  Propheten  entnommen  haben.  Hitzig  hatte  sogar 
die  Hypothese  gewagt,  dieser  ältere  Prophet  sei  Joel,  und  Ewald  hatte  denselben  Ge- 
danken. Aber  wenn  irgend  welche  Beziehung  zwischen  unserem  Stücke  und  Joel,  z.  B. 
Jo  1  12  2  2  22  4  10  18,  besteht,  so  kann  das  Verhältnis  eben  auch  das  umgekehrte  sein; 
jedenfalls  aber  haben  nicht  Jesaja  und  Micha  eine  Stelle  aus  Joel  entlehnt,  da  dessen 
Schrift  nicht  mehr  als  die  älteste  Prophetenschrift,  wie  Hitzig  noch  annahm,  gelten  kann, 
vielmehr  eine  der  spätesten  ist.  Übrigens  werden  Jesaja  und  Micha  keinem  Vorgänger 
Worte  entlehnt  haben;  denn  „einander  die  Worte  zu  stehlen"  ist  die  Art  der  falschen 
Propheten  nach  Jer  23  30. 

Andere  Exegeten  machen  einen  der  beiden,  Micha  oder  Jesaja,  zum  Autor  der  Verse. 
Bei  Micha  liegt  im  Allgemeinen  der  bessere,  jedenfalls  der  vollständigere  Text  vor.  Da- 
her hat  noch  Ryssel  Textgesch.  des  Mch  218 — 224  die  Autorschaft  Michas  verteidigt; 
aber  dagegen  legt  Jer  26  18  ein  entscheidendes  Veto  ein;  denn  nach  dieser  Stelle  wusste 
man  zu  Jeremias  Zeit  noch  nichts  von  einer  derartigen  Weissagung  Michas,  im  Gegenteil 
nur  von  seiner  Verkündigung  einer  totalen  Zerstörung  des  Tempelbergs  und  Jerusalems 
(Mch  3  12).  Für  Jesaja  hat  nun  neuerdings  Duhm  die  Verse  in  Anspruch  genommen,  vgl. 
auch  Bertholet  Stellung  der  Isr.  zu  den  Fremden  97 — 99.  Zur  Begründung  dieser  An- 
nahme wird  auf  die  innere  Verwandtschaft  mit  11  6£f.  und  32  1-4  hingewiesen,  und  Duhm 
denkt  daran,  Jes  könnte  diese  Worte  verfasst  haben  „am  Ersten  im  Greisenalter,  nicht 
für  das  grosse  Publikum,  sondern  für  die  Jünger  und  Gläubigen,  und  nicht  als  beauftragter 
Prophet,  sondern  als  prophetischer  Dichter;  vielleicht  war  dieser  Cyclus  von  Dichtungen 
(11  1-8  32  1-5  (6-8)  15-20)  sein  Schwanengesang."  Man  sieht,  dass  eigentlich  alles  daran 
hängt,  ob  Jes  11  und  32  auf  Jesaja  zurückzuführen  sind.  Das  ist  nun  höchst  zweifelhaft, 
es  lässt  sich  die  zweifelhafte  Stelle  2  2-4  daher  nicht  durch  andre  zweifelhafte  stützen,  und 
auch  die  Betonung,  dass  die  Voraussetzungen  zu  den  2  2-4  vertretenen  Ansichten  zur  Zeit 
Jesajas  vorhanden  seien  (so  Bertholet;  vgl.  aber  über  die  Wallfahrten  zu  den  Heilig- 
tümern oben  zu  v.  3),  reicht  nicht  hin,  es  handelt  sich  darum,  ob  die  hier  ausgesprochenen 
Gedanken  in  Wirklichkeit  dem  Gedankenkreis  Jesajas  entsprechen. 

Dies  ist  nun  mit  Recht  von  Stade  ZATW  1881,  165—167  u.  1884,  292,  Wellh.  Kl. 
Proph.  139  f.,  Hackmann  126—130,  Cheyne  Einl.  in  das  B.  Jes  S.  9—16  in  Abrede  gestellt 
worden.  Die  Stelle  ist  nicht  nur  im  Zusammenhang  isoliert,  was  für  sich  allein  nichts 
gegen  Jes  beweisen  könnte,  auch  ihre  Gedanken  weisen  weit  über  Jes  hinab  auf  Hesekiel, 
Deuterojesaja  und  die  späteren  Jahrhunderte.  Spät  ist  die  Anschauung  von  der  alles 
überragenden  Bedeutung  Zions  und  des  Tempels  und  zwar  nicht  nur  für  die  Judäer, 
die  sich  ja  in  der  That  im  Kampf  mit  den  Nachbarn  auf  den  dort,  aber  doch  nicht  dort 
allein  verehrten  Jahwe  verliessen,  sondern  für  alle  Völker,  die  dorthin  zusammenströmen. 
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Und  zwar  ist  es  wohl  zu  beachten,  auch  Jes  hat  Jahwe  eine  über  Juda  und  Israel  hinaus- 
gehende Bedeutung  zuerkannt,  aber  der  Tempel  und  der  dort  geübte  Gottesdienst  konnte 
nicht  an  Jahwes  Stelle  treten  vgl.  1  10-17.  Ferner  ist  es  ein  späterer  Gedanke,  dass  die 
Thora,  die  religiöse  Unterweisung,  eine  universale,  katholische  Bedeutung  für  die  gesamte 
Menschheit  hat  und  nicht  mehr  bloss  für  die  Israeliten,  für  das  Volk,  das  Jahwe  verehrt. 
Ebenso  ist  es  eine  Anschauung,  die  von  Deuterojesaja  an  naheliegt,  dass  die  ganze  Welt 
ein  Friedensreich  bildet,  die  Völker  nach  Jerusalem  strömen,  sich  dort  im  Tempel  unter- 
weisen lassen  und  dem  Priestervolk  der  Juden  dienen  (vgl.  Deuterojes,  Sach  I  und  II, 
Tritojes).  Dazu  kommt  noch  manches  andere,  worauf  schon  bei  der  Erklärung  hinge- 
wiesen ist:  die  Bedeutung  von  D"'Gjn  n''"irij!j!2,  die  Erhöhung  Jerusalems,  das  Verbum  nnj, 
V.  3  der  Ausdruck  2pV\  die  Auffassung  Gottes  als  eines  Lehrers,  der  Gebrauch  von 

•rjn^  und  nn>. 

Das  Alles  nötigt  dazu,  den  Abschnitt  Jesaja  abzusprechen  und  ihn  in  die  Zeit  nach 
dem  Exil  zu  verlegen.  Aber  in  welche  Zeit?  Die  Zeit  Sacharjas  ist  nicht  durchaus  aus- 
geschlossen, doch  liegt  es  näher,  in  noch  spätere  Zeit  hinabzugehen,  wo  man  der  Chokma- 
litteratur  noch  näher  kommt.  Ein  freundliches  Verhalten  zu  den  Völkern,  i'alls  man  die 
Unterwerfung  unter  Jahwe  so  nennen  will,  ist  auch  bei  Tritojesaja  vertreten  vgl.  Cap.  60 
und  66.  ToY  hat  daher  wohl  recht,  wenn  er  das  5.  Jahrh.  als  Entstehungszeit  annimmt, 
falls  man  nicht  noch  lieber  mit  Cheyne  in  den  Anfang  der  griechischen  Zeit  hinabgeht. 

Der  Abschnitt  bleibt  ein  wichtiges  Stück  für  die  Kenntnis  der  Hoffnung  in  der 
jüdischen  Gemeinde,  ein  Zeugnis  von  den  universalen  Erwartungen  bei  allem  Bewusstsein 
der  eigenen  Hoheit,  nin^.  niHi  ns^ai  ^^b  "zpv^  n''3  ist  der  richtige  Schluss,  den  ein  Frommer, 
vielleicht  der  Sammler  selbst,  aus  diesen  Versen  gezogen  hat.  Dieser  grossartige  Ausblick 
in  die  Zukunft  ist  somit  weder  von  Jesaja  noch  von  Micha  an  die  jetzigen  Fundstellen 
gesetzt,  sondern  von  einem  Sammler,  und  zwar  geschah  es  mit  gutem  Bedacht,  in  Micha 
zur  Milderung  von  3  12  und  in  Jes  zur  Erklärung  von  1  27  und  als  Gegenstück  zu  1  28-31, 
vielleicht  nicht  ohne  einen  Seitenblick  auf  die  „Abtrünnigen"  in  der  samaritanischen  Ge- 
meinde, die  auf  dem  Berge  Garizim  „anbeteten" :  Der  Berg  Jahwes  wird  höher  sein  als 
alle  Berge,  von  ihm  geht  die  wahre  Lehre  aus  in  alle  "Welt. 

b)  2  6-33  Der  drohende  Gerichtstag  Jahwes. 

Jes  „entwirft  hier  ein  Kolossalgemälde  mit  dem  Grundton  der  göttlichen  Uigewalt 
und  der  irdischen  Schattenhaftigkeit,  in  welchem  die  dichterische  Kraft  dem  prophetischen 
Gedanken  ein  bewunderungswürdiges  Gewand  verleiht"  (HACKMA^;^'  121).  Offenbar  wirkt 
die  Erinnerung  an  das  Erdbeben  unter  Usia  (Sach  14  5  vgl.  Am  1  1)  nach,  das  Jes  in 
jungen  Jahren  selber  erlebt  hat.  Es  verbinden  sich  in  der  Darstellung  des  Tages  Jahwes 
die  Erscheinungen  von  Erdbeben  und  Gewittersturm.  Mit  elementarer  Gewalt  saust  der 
Orkan  über  die  Gipfel  der  Berge,  das  Land  und  das  Meer  dahin  und  fegt  alles,  was  in  die 
Höhe  ragt,  hinweg.  Man  hat  mit  Recht  in  dem  enthusiastischen  Flug  der  Rede  das  Auf- 
wallen der  Jugend  bemerkt  und  daher  in  dem  Abschnitt  das  älteste  oder  eines  der  ältesten 
Stücke  des  Propheten  erkannt.  In  die  Zeit  nach  seiner  Berufung  passt  auch  am  besten, 
was  V.  6-8  über  die  kriegerischen  Hilfsmittel  und  den  sich  mehrenden  Reichtum  gesagt 
ist.  Usia  hatte  ja  Elat  am  älanitischen  Meerbusen  wieder  an  Juda  gebracht  (II  Reg  14  22) 
und,  wenn  II  Chr  26  6-15  auf  alte  Nachrichten  zurückgeht,  auch  sonst  kriegerische  Er- 
folge davongetragen;  dass  aber  durch  den  regen  Verkehr  mit  dem  Ausland  und  durch  den 
Reichtum  heidnisches  Wesen  in  Juda  Eingang  gefunden  hat,  ist  am  w^enigsten  zu  ver- 
wundern. Die  Entstehungszeit  fällt  daher  kurz  nach  740  v.  Chr.  Leider  ist  aber  der 
Text  dieses  Abschnitts  in  sehr  schlimmem  Zustande  erhalten,  man  hat  daher  v.  6-22  schon 
„ein  etwas  verstümmeltes  und  in  Unordnung  geratenes  Gedicht"  (F.  Brown)  genannt,  vgl. 
auch  Beil.  bei  Kautzsch.  Jede  Erklärung  muss  sich  mit  einem  Versuche  begnügen. 

6  beginnt  mit  einem  denn;  demnach  ist  der  Anfang  verloren  und  die 
Vermutung  von  Duhm  sehr  ansprechend,  dass  der  Kehrvers  v.  lo  19  21,  der  zur 
Flucht  vor  Jahwe  auffordert,  vorherging.  Aber  auch  der  noch  vorliegende 
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Text  ist  nicht  zu  halten.  Die  2.  Pers.  nn^'^i  du  hast  Verstössen,  mit  H  am  Ende 
geschrieben  s.  Ges.-Kaützsch26  §44g,  muss  Jahwe  als  Subjekt  haben,  nur 
Jer  15  6  Dtn  32  i5  hat  dieses  Yerbum  ein  anderes  Subjekt.  Jahwe  ist  nun  aber 
hier  nicht  genannt  und  die  Annahme,  nn  sei  ein  verdorbenes  =  mn\  hat  an 
LXX  keine  Stütze.  Wir  werden  wohl  einfach  mit  LXX  die  3.  Pers.  im  Yer- 
bum und  im  Suffix  des  Objektes  Dj;  zu  lesen  haben:  ^pT.  i^^?  I'^J^  denn 
er  hat  sein  Volk,  das  Haus  Jakobs,  Verstössen!  Es  bedeutet  im  Sinne  keine 
Verschiebung,  wenn  man  für  npSj;^  mit  LXX  lesen  wollte.  Denn  keiner 

von  beiden  Ausdrücken  geht  ausschliesslich  nur  auf  das  eine  der  „beiden 
Häuser  Israels"  8  u,  und  beide  können  Juda  allein  bezeichnen  vgl.  5  7  8  17, 
um  dieses  handelt  es  sich  hier  auch  in  erster  Linie.  Der  Grund  der  Ver- 
werfung liegt  in  dem  ausländischen  Wesen  und  in  dem  heidnischen  Sinne,  die 
im  Volke  um  sich  gegriffen  haben.  Das  Vertrauen  auf  Jahwe,  dessen  Herr- 
lichkeit die  ganze  Erde  erfüllt  (6  3),  die  wahre  Eeligion  und  Sittlichkeit  sind, 
wie  sich  daran  zeigt,  im  Schwinden  begriffen,  das  führt  des  Propheten  Ent- 
rüstung herbei  und  lässt  ihn  den  drohenden  Gerichtstag  Jahwes  verkünden. 
Zuerst  nennt  er  die  Wahrsagerei  und  Zauberei.  Es  ist  fast  allgemeine  An- 
sicht, dass  V.  vor  von  Osten  her  das  Objekt  des  Verbums  fehle.  Ver- 
mutlich ist  DDpp  oder  DDp.  Wahrsagerei  oder  D'^pD'p  oder  ''»0(5  Wahrsager  aus- 
gefallen, was  alles  wegen  Ähnlichkeit  mit  Dipp  leicht  übersehen  werden  konnte. 
Wenn  man  den  stat.  abs.  des  ergänzten  Wortes  liest,  so  wird  man  vielleicht 
das  )p  von  DHp  als  das  komparative  übersetzen  dürfen:  sie  sind  mit  Wahr- 
sagerei resp.  mit  Wahrsagerm  mehr  durchsetzt  als  der  Osten  vgl.  zu  t^^D 
Jer  4  12.  D^iiV  wird  besser  nicht  mehr  als  abhängig  von  sondern  als 
Anfang  eines  selbständigen  Sätzchens  gefasst:  und  sie  treiben  Zauberei  wie 
die  Philister.  Zur  Xot  könnte  nach  D'^iij^  ein  ^INT  ausgefallen  sein.  Mantik 
und  Zauberei  waren  in  der  alten  Welt  überall  verbreitet.  Im  Osten  galt 
Chaldaea  ganz  besonders  als  die  Heimat  der  mantischen  Künste  vgl.  zu  Belo- 
mantie  und  Leberschau  zu  Hes  21  26,  ferner  vgL  bes.  Jes  47  ii-i5,  und  diesen 
Charakter  hat  Babylonien  bis  in  die  spätesten  Zeiten  behalten,  vgl.  die  dort  ge- 
fundenen Zauberschalen  und  R.  SitiBE  jüdisch-babyl.  Zaubertexte  (1895).  Im 
Westen  ist  wenigstens  I  Sam  6  2  von  den  Mantikern  der  Philister  die  Rede 
und  dass  die  Zauberei  bei  den  kanaanäischen  Völkerschaften  im  Schwange 
war,  ist  aus  Dtn  18  14  zu  erschliessen.  Aber  alle  diese  Künste  hatten  auch 
unter  den  Israeliten  Eingang  gefunden,  das  zeigt  nicht  nur  unser  Vers,  son- 
dern auch  das  Verbot  derselben  in  Dtn  18  lo  14  Lev  19  26  und  die  Benennung 
der  Israeliten  als  Hiii^  ""iS  Jes  57  3.  DpJ^  bedeutet  urspr.  zerteilen  und  geht 
in  seiner  Anwendung  auf  Wahrsagerei  und  Zauberei  überhaupt  auf  den  Ge- 
brauch des  Losorakels  (ßE^opLavcta  und  paßSojAavxia)  zurück,  bei  welchem  man 
nach  dem  Fallen  der  Lospfeile  resp.  Losstäbe  zerteilte  d.  h.  die  Entscheidung 
traf  vgl.  Hes  21  26  und  Wellh.  Arab.  Heid.  127 f.  Dagegen  ist  die  urspr. 
Bedeutung  von  vgl.  auch  Jer  27  9,  unsicher.  Man  denkt  an  die  Wahrschau 
aus  den  Wolken  (IJJJ),  eventuell  an  Regenzauber,  oder  an  arab.  ^  näseln, 
lispeln  =  Zaubersprüche  murmeln,  oder  an  Nestel  knüpfen  vgl.  Dan  5  12  16, 
oder  an  eine  Ableitung  von  j^j;,  wobei  man  entweder  die  Bedeutung  „mit  dem 
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bösen  Auge  treffen"  zu  Grunde  legt  oder  das  arab.  =  die  Wahrschau 
herbeizieht,  vgl.  Stade  Gesch.  Isr.  I  505;  Wellh.  a.  a.  0.  148;  ferner  über  die 
abergläubischen  Gebräuche  in  Syrien  ZDPV  1884,  79-118;  1885,  80-94, 
unter  den  Arabern  Palästinas  1887,  160—181  und  bes.  über  „das  böse  Auge" 
1889,  200—222.  6'^  wird  mit  Belassung  des  jetzigen  Textes  übersetzt:  sie 
haben  Uberfluss  an  Jünglingen  der  Fremden.  Inhalt  und  Form  sind  aber 
gleich  auffallend.  Sind  „die  Kinder  der  Fremden"  als  Zauberer  gedungen 
und  warum  steht  D"'"135  statt  "l^i?  und  hat  das  im  Hiph.  ungewöhnliche  Verb 
pD'^  das  Objekt  mit  2  eingeleitet?  Daher  hat  sich  die  Konjektur  Hitzigs,  die 
für  n*?!!  liest,  auch  Güthe  (bei  Kautzsch)  und  Duhm  empfohlen:  sie 
schlagen  ein  (von  pDfe^  „schlagen"  Hi  27  23)  in  die  Hände  der  Fremden.  Auch 
so  ist  der  Sinn  noch  nicht  völlig  befriedigend,  man  erwartet  nicht  ein  Wort 
darüber,  dass  sie  mit  den  Fremden  sich  einlassen,  sondern  über  eine  w^eitere 
Art  der  Mantik;  auch  ist  das  Hij^h.  dabei  nicht  erklärt.  Schon  die  alten  Ver- 
sionen haben  den  Ausdruck  nicht  mehr  verstanden;  vielleicht  liegt  eben  doch 
die  Andeutung  eines  mantischen  Brauches  darin.  Man  denkt  etwa  an  '•ii^'H^ 
„Wahrsager"  und  einen  Völkernamen  (□•'"13?);  aber  Sicherheit  erlangt  man 
nicht.  7  Der  Verkehr  mit  dem  Ausland  brachte  ferner  eine  Vermehrung 
des  Reichtums  und  Beschaffung  neuen  Kriegsmaterials.  Beides  liess  Jahwe 
vergessen,  man  verliess  sich  auf  seine  angehäuften  Reichtümer  und  die  Menge 
von  Rossen  und  Streitwagen.  Diese  garantierten  den  Bestand  des  Staates 
und  nicht  Jahwe,  und  so  zerstörten  sie  die  Religion  und  die  damit  unmittelbar 
zusammenhangende  Sitte,  über  deren  Beobachtung  Jahwe  wachte,  welchen 
man  nicht  mehr  zu  brauchen  meinte.  Es  ist  bei  Jes  nicht  der  Konservativis- 
mus der  Rekabiten  und  Nasiräer,  welche  in  Erinnerung  an  die  früheren  Zeiten 
alle  Kultur  verwarfen,  in  keiner  Stadt  wohnten  und  keinen  Weinbau  trieben; 
seine  Abneigung  gegen  das  ausländische  Wesen  ist  nicht  blosse  Tradition, 
sondern  sie  beruht  auf  der  aus  der  Erfahrung  gewonnenen  Einsicht,  dass  durch 
dasselbe  Religion  und  Ethik  zerstört  werden,  vgl.  30  15-17  31  1-3.  n^p  ist 
eine  vollere  Form  für  ^p.  Zur  Konstruktion  von  und  t^bpi  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  117  z.  8  Neben  Zauberei  und  Luxus  kommen  vom  Ausland 
die  Götzen.  Jes  nennt  sie  die  Nichtse  D"'Wn  (von  „nicht")  und  giebt  deut- 
lich zu  verstellen,  wie  viel  sie,  die  Ü'h^  (von  „der  Starke")  sein  sollten,  in 
Wahrheit  wert  sind.  In  Altisrael  waren  Gottesbilder  selten  und  wohl  durch 
ihre  Herkunft  aus  ältester  Zeit  ehrwürdig;  jetzt  aber  bei  der  fortgeschrittenen 
Kultur  fabriziert  man  sie  in  Masse  und  fällt  vor  dem  Fabrikat  seiner  eigenen 
Hände  nieder,  vgl.  Ex  20  23  Hos  13  2.  Ansprechend  ist  die  Vermutung 

Duhms,  dass  hinter  D'''?'*'?^  durch  Homoioteleuton  mit  dem  folgenden  Vrij^aii« 
der  Stichos  ausgefallen  sei :  vnn^J^'p  n^Jp  l^iSlI  und  kein  Ende  ist  seinen  Götzen. 
Ferner  hat  man  wegen  der  Singularsuffixe  auch  für  ^innii^l  den  Sing.  HJÖ^^!  zu 
lesen.  Die  Not  der  Exegese  beginnt  mit  9.  Zu  wiederholten  Malen  treten 
Bruchstücke  auf,  die  grosse  Ähnlichkeit  mit  einander  haben  und  bald  mehr 
bald  weniger  vollständig  erscheinen.  Andererseits  ist  man  versucht,  v.  ii-i? 
als  ein  besonderes  Stück  herauszunehmen,  vgh  hierüber  unten  zum  ganzen  Ab- 
schnitt. Jetzt  lautet  v.  9 :  Da  beugte  sich  der  Mensch  und  erniedrigte  sich  der 
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Mann  und  du  darfst  ihnen  nicht  vergehen.  Ist  der  Sinn :  durch  die  Annahme 
des  ausländischen  Aberglaubens  und  Götzendienstes  sind  die  Menschen  tief 
gesunken?  Aber  warum  steht  nicht  statt  der  Menschen  „die  Judäer"?  Darauf 
käme  es  an.  Und  dann  „du  darfst  ihnen  nicht  vergeben!"  ist  in  der  That  „un- 
glaublich schwächlich  und  schläfrig,  und  zumal  in  dieser  Feuerrede"  (Duhm). 
Aber  auch  die  Verbesserung  Duhms  DH^  T\)^V3  Di«^"!  und  nicht  giebts  Erhebung 
für  sie  kann  nicht  befriedigen.  Wir  müssen  die  besser  erhaltenen  Varianten 
dieses  Textes  herbeiziehen.  Sehr  ähnlich  ist  5  15  und  das  dort  sich  findende 
mbsia^n  ist  graphisch  unserm  DH^  «trn  so  ähnlich,  dass  dieses  wohl  aus  jenem 
verderbt  sein  kann;  aber  weiter  hilft  uns  5  15  nicht.  Wichtiger  sind  die  Vari- 
anten in  unserem  Cap.  v.  ii  und  bes.  v.  I7f.  Am  vollständigsten  erhalten  ist 
V.  I7f.;  wir  haben  nämlich  y.  18  hinzuzunehmen,  da  v.  19,  die  Fortsetzung  von 
V.  18,  gleichfalls  die  Parallele  zu  v.  lo,  der  Fortsetzung  von  y.  9,  ist.  Für  den 
verdorbenen  Text  y.  9  ist  daher  y.  i7f.  zu  lesen,  nur  dass  die  Zeitbestimmung 
«!inn  D1*5  von  Y.  17  hier  unverständlich  und  als  Hinzufügung  anzusehen  ist.  Im 
übrigen  ist  im  Texte  von  y.  18  wohl  für  'j'^rj^  mit  Hinzunahme  des  1  des  folgen- 
den 19)  der  Plural  \^\t\\  zu  lesen:  sie  fahren  vorüber  wie  ein  Wind  21 1 
=  sie  verschwinden,  werden  zu  nichte.  Dann  brauchen  wir  hh"^  nicht  als  Sub- 
jejvt  das  Ganze  zw.  fassen  oder  mit  de  Lagaede  wie  die  Nacht  zu  lesen; 
die  Paronomasie :  ü'''?^^^  ^^'ps  bleibt  und  h'h'^  ist  adverbiell  =  samt  und  sonders. 
Auf  Y.  8  folgte  somit  an  Stelle  des  jetzigen  y.  9  ursprünglich:  Aber  gebeugt 
wird  der  Stol%  der  Menschen  Und  erniedrigt  der  Hochmut  der  Männer;  Jahwe 
allein  wird  erhaben  sein,  Die  Nichtse  aber  —  samt  und  sonders  gehn  sie  %u 
nichte.  Der  Vers  handelt  also  nicht  von  der  Versunkenheit  in  Aberglauben, 
sondern  von  der  Niederbeugung  durch  ein  kommendes  Gericht,  vor  dem  der 
Stolz  und  Hochmut  sich  in  den  Staub  beugt  und  das  alle  Nichtse  hinAvegfegt. 
Damit  ist  nun  auch  die  Wegleitung  für  10  gegeben.  «12  und  l)?l3n,  als  Sing, 
des  Impera.  oder  als  Inf.  gefasst,  fallen  auf,  wie  das  „Eingehen  in  Felsen", 
dessen  Schwierigkeit  Wincklee  Alttest.  Untersuch.  175f.  damit  zu  heben 
sucht,  dass  er  *1M  als  ein  Nomen  des  Verbums  "1^^  ansieht  und  übersetzt: 
„geh  in  einen  Schlupfwinkel";  besser  sind  die  Parallelen  in  y.  19  und  21.  Da- 
nach wird  zu  lesen  sein:  ^S^i  der  Impera.  plur.  nach  y.  19,  wo  1  zu  ^bn^  gehört 
und  fälschlich  das  Perf.  punktiert  ist ;  ferner  D^l^  ril'^JJP?  mit  y.  1 9  und  endlich 
entweder  IDJjn  ^liöisni  mit  y.  10  oder  IDJ^  niv>nD:;i  mit  y.  19.  Ferner  wird  mit 
J.  Kennedy  vgl.  Cheyne  nach  I  Sam  14  15  für  "IIHD  parallel  zu  nns  zu  lesen 
sein  r\T\m  =  aus  Entset%en  vor  seiner  Majestät.  Uber  die  Varianten  von  y.  21 
vgl.  zu  diesem  Vers.  Der  Refrain  lautete  somit  wohl:  Verkriecht  euch  in 
Felsenhöhlen  Und  verbergt  euch  in  ErdlÖcher  Vor  dem  Schrecken,  den  Jahwes 
Erscheinung  euch  einjagt  Und  aus  Entset%en  vor  seiner  Majestät.  Unmittel- 
bar hierauf  wird  gefolgt  sein,  was  y.  19  und  21  bieten  und  auch  die  LXX  y.  10 
am  Ende  liest:  wenn  er  sich  erhebt,  die  Erde  %u  erschüttern.  Wie  man 
sich  vor  einem  gefährlichen  Feinde  in  Felsenhöhlen  und  Erdlöchern  verkriecht, 
so  sollen  sich  die  hochmütigen  Menschen  vor  Jahwes  Majestät  verkriechen 
vgl.  I  Sam  13  6  14  11.  11  ist  Variante  von  y.  9,  vgl.  zu  y.  9,  aber  mit  ver- 
dorbenem Text;  denn  „die  Augen  des  Hochmuts  der  Menschen  ist  (sie!) 
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niedrig"  geht  nacli  Form  und  Inhalt  nicht  an.  Die  Verhesserungen,  die  man 
vornimmt:  W,]  „und  ducken  wird  sich"  für  ^y'H],  und  Entfernung  von  oder 
n^,  sind  hier  überflüssig,  da  der  richtige  Text  in  v.  i7  vorliegt.  Wie  v.  9,  so 
spielt  auch  bei  seiner  Variante  v.  ii  der  Text  von  5  15  herein,  v.  9  und  lo 
weisen  verdorbenen  Text  auf,  v.  9  sollte  durch  die  Variante  v.  u  am  Rande 
verbessert  werden.  Schon  dort  oder  bei  der  spätem  Aufnahme  in  den  fort- 
laufenden Text  ist  auch  die  Variante  verdorben.  Zwischen  v.  8  und  12  steht 
der  Refrain  ursprünglich  nur  einmal.  12  bildet  zu  dem,  was  wir  für  v.  9 
und  10  als  ursprünglichen  Text  vermuteten,  eine  gute  Fortsetzung:  Die  Schil- 
derung vom  Tage  Jahwes,  mit  "'S  angeknüpft  zur  Begründung  der  Aufforde- 
rung an  das  hochmütige  „götzendienerische  Gesindels  sich  vor  Jahwe  zu  ver- 
kriechen, über  dessen  Erscheinen  es  ein  panischer  Schrecken  befällt.  Ein  Tag 
Jahwes,  aber  nicht,  wie  ihn  die  Israeliten  früher  erlebten  und  auch  jetzt  noch 
erwarten  mochten,  ein  Tag  des  Sieges  über  die  Feinde,  sondern  ein  Tag  der 
Niederlage  und  des  Schreckens!  ^D^T  „dass  er  erniedrigt  werde"  nennt 

höchst  unnötig  das  Resultat,  das  doch  keineswegs  fraglich  ist;  LXX  bietet  es 
auch  xal  TaTrsivwOyjaoviai,  aber  erst  als  nachträgliche  Korrektur  nach  dem 
Hebräischen.  Sie  hatte  den  ursprünglichen  Text  bereits  richtig  mit  u'^YjXov 
xal  }jL£i£ü)pov  übersetzt.  Danach  ist  für  ^D^l  entweder  ^J^il  oder  nbj"!  zu  setzen: 
übe?'  alles  Hohe  und  Erhabene.  Der  Schilderung  des  Grottessturmes 

13—16  spürt  man  die  rasende  Eile  ab,  mit  der  er  über  das  ganze  Land  dahin- 
saust  und  überall  in  den  Waldungen,  in  den  Städten  und  auf  dem  Meere  seine 
Verheerungen  anrichtet.  An  eine  allegorische  Ausdeutung  des  Einzelnen  ist 
nicht  zu  denken.  Gerade  die  Allgewalt  eines  Sturmes  giebt  den  Judäern  eine 
Idee  von  der  Macht  Jahwes,  von  der  Ohnmacht  der  Nichtse  und  der  Scliatten- 
haftigkeit  der  so  hochmütigen  Menschen;  darum  ist  die  Schilderung  des  Ge- 
richtes, das  Jahwe  vollziehen  ward,  unter  diesem  Bilde  so  wirksam.  Wer  Jahwes 
Vollstrecker  sein  wird,  braucht  der  Prophet  nicht  zu  sagen;  das  ist  völlig 
Nebensache.  Jahwe  ist  doch  die  gewaltige  Macht,  die  sich  wie  im  Sturm,  so 
auch  im  Gericht  manifestiert.  13  Der  Sturm  kommt  von  Nordosten  über 

das  Land,  man  hört  schon  wie  er  unter  den  Gedern  auf  dem  Libanon  und  den 
Eichen  in  Basan  (vgl.  Hes  27  6)  fürchterlich  haust.  Die  Stellung  von 

D'^J^'^in  ist  unhaltbar,  Duhm  versetzt  es  daher  an  das  Ende  des  Verses;  aber 
die  jetzige  unrichtige  Stellung  verrät  wohl  noch,  dass  es  mit  D"'p'in  vom  Rande 
in  den  Text  geraten  ist,  wo  jemand  nach  Analogie  von  v.  14  die  beiden  Ad- 
jektive nachtragen  zu  müssen  meinte,  obschon  sie  in  v.  13  beide  Stichen  über- 
füllen. 15  ni^iiJS  unzugänglich,  uneinnehmbai'  von  Mauern  vgl.  Dtn  28  52 
Jer  15  20.  16  tS^^^in  ni*i«  die  Tarschi schsegler,  ursprünglich  die  Schifie, 
die  nach  Tarschisch  d.  h.  Tartessus,  einer  phöniz.  Handelsstadt  in  Spanien 
(vgl.  Hes  27  12  25)  fuhren,  dann  aber  Name  für  Kauffahrteischiffe  überhaupt, 
LXX  ttXoTov  OaXaoav]?,  wie  bei  uns  „Grönlandfahrer"  und  „Indienfahrer".  So 
fahren  Tarschischschiffe  auch  nach  Ophir  I  Reg  22  49,  und  Elat  am  Golf  von 
Akaba  war  jetzt  wieder  in  judäischem  Besitz  vgl.  II  Reg  1422.  Man  trug  sich 
vielleicht  mit  dem  Gedanken,  wieder  von  dort  Schiffe  auslaufen  zu  lassen. 
Diese  Hoffnung  wird  der  Sturm  zerschmettern.  Doch  braucht  Jesaja  nicht  an 
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das  rote  Meer  zu  denken,  das  Mittelmeer  liegt  viel  näher.  Was  r\1*3*^ 

bedeutet,  ist  nicht  zu  sagen.  Die  Ableitung  von  n2ü^  schauen  führt  zu  „Schau- 
stück" und  mit  Yergleichung  von  n^S'^D  Gebilde  und  Einbildung  zu  „Bild- 
werk". Nach  dem  Zusammenhang  sind  es  nun  am  ehesten  irgendwelche 
Schmuckgegenstände  an  den  Schiffen:  Yer%ierungen  (Hitzig),  Wimpel  oder 
Flaggen  (Gesenius).  Dagegen  denkt  Ewald  an  schöne  Aussichtsbauten  und 
Duhm  an  Erzeugnisse  der  Schnitzkunst  und  Bildhauerei  an  Häusern  und 
Gärten;  man  könnte  dazu  an  die  mit  Elfenbein  verzierten  Häuser  Am  3  15  er- 
innern. Doch  wird  man  bei  den  Schiffen  bleiben  und  vielleicht  HlOti^  mit 
Gtokel  Schöpf,  und  Chaos  50  Anm.  3  für  ein  Synonymon  von  halten 
müssen;  Stade-Siegeeied  im  Lex.  vermuten  geradezu,  es  sei  ni^DD  Schiffe  zu 
lesen,  was  dem  von  Cheyne  vorgeschlagenen  ni^D3  Throne,  Sitze  vorzuziehen 
ist.  Zu  17  f.  s.  oben  bei  v.  9  und  lo.  Hier  schliesst  sich  der  Refrain  treff- 
lich an:  Wenn  alles,  worauf  der  Mensch  so  stolz  war,  zusammenbricht,  dann 
wird  sein  Hochmut  verschwinden  und  mit  den  olmmächtigen  Mchtsen  ist  es  vor- 
bei. Auch  hier  ist  «inn  eine  unnötige  Glosse;  es  ist  nicht  einzusehen, 
warum  es  nur  zu  dem  dritten  Gliede  gehörte,  und  dass  es  sich  um  „jenen  Tag" 
handelt,  ist  selbstverständlich.  19  Fährt  man  mit  ^ISII  fort,  so  ist  das  Sub- 
jekt dazu  D^'?''^^5^  „die  Nichtse".  Da  dies  nicht  angeht,  so  statuiert  Duhm  eine 
Lücke.  Einfacher  scheint  es,  darin  die  gut  erhaltene  hierher  verschlagene 
d.  h.  am  Ende  des  Abschnitts  nachgebrachte  Variante  zu  v.  lo  zu  sehen,  die 
allerdings  am  Anfang  'iSi  gelesen  werden  muss;  s.  zu  v.  lo.  20 f.  beweisen, 
dass  schon  bald  einem  späteren  Leser  der  Kontext  von  v.  18  und  i9  auffallend 
vorgekommen  ist.  Denn  die  beiden  Yerse  sind  nichts  als  eine  Erklärung  von 
Y.  19,  die  nach  30  22  und  31  7  zeigt,  wie  es  möglich  ist,  dass  die  Nichtse  in  Fels- 
höhlen „kommen".  Der  Mensch  wirft  sie  eben  den  Ratten  und  Fledermäusen 
hin,  sodass  sie  auf  diese  Weise  in  die  Felsenspalten  und  Steinritzen  gelangen. 
Das  thut  der  Mensch  aus  Schrecken  vor  Jahwe,  dem  die  Götzen  ein  Greuel 
sind  und  gegen  den  sie  doch  nichts  ausrichten,  v.  20  ist  die  reinste  Prosa,  ein- 
geleitet mit  dem  bei  solchen  Einfügungen  beliebten  ^inn  D1*5.  Für  ^ti^j;  ist  der 
Singular  herzustellen,  vgl.  die  Singularsuffixe  in  1BD5,  Inn]  und  l'?;  isn'? 
ni"lS  (um  Gruben  zu  graben!?)  ist  als  ein  einziges  Wort  zu  schreiben:  ni"iB"|Dn 
=  Maulwürfe  oder  Ballen,  eigentlich  ein  vielgrabendes  Tier;  zur  Bildung  des 
Wortes  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  84  u.  Batten  und  Fledermäuse  hausen  in 
Löchern,  Ecken  und  Winkeln,  darum  steht  wohl  21  statt  Felsenhöhlen  und 
Erdlöchern  nur  von  Felsenspalten  und  Steinritzen;  mit  dem  Artikel  in  Dn.^n  'i 
und  D''j;bDri  'D  ist  aber  deutlich  auf  die  y.  19  genannten  Ortlichkeiten  hinge- 
wiesen und  NUb  statt  ^i^ll  (v.  19)  stellt  den  Zusammenhang  zwischen  y.  20  und 
21  klar:  So  kommen  die  Mchtse  in  die  y.  19  genannten  Höhlen  und  Löcher. 

22  ist  noch  später  hinzugesetzt  als  die  Yerse  20  und  21.  Die  LXX  hat 
den  Vers  noch  nicht,  also  ihn  noch  nicht  in  ihrer  hebr.  Vorlage  gefunden.  Er 
drückt  die  Schlussfolgerung  und  Anwendung  aus,  die  ein  Leser  aus  der  voran- 
gegangenen Schilderung  des  Gerichts,  welches  die  Menschen  in  ihrer  ganzen 
Schattenhaftigkeit  und  Machtlosigkeit  zeigt,  gezogen  hat:  Lasst  doch  (DD'?  sog. 
dativus  ethicus  Ges.-Kautzsch26  §  119  s)  ab  von  den  Menschen  d.  h.  höret  doch 
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auf,  auf  Menschen  zu  vertrauen,  die  so  vergänglich  sind!  Denn  als  gar  nichts 
sind  sie  zu  achten !  Ein  Hauch  ist  in  seiner  Nase,  mehr  nicht  als  in  allen 
andern  lebenden  AVesen  auf  Erden  vgl.  Gen  2  7  7  22.  Unter  Menschen  ist  kein 
El  und  keine  nn  zu  suchen  Jes  31  ;j.  Denn  als  was  d.  Ii.  als  gar  nichts  ist 
er  zu  achten,  in  Rechnung  zu  ziehen?  Über  den  gerundivischen  Sinn  des 
joartic.  pass.  nti^ni  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  116  e.  Zum  Inhalt  des  ganzen 

Verses  vgh  die  Parallelen  Jer  17  5  Hi  7  16  Ps  118  8  9  und  bes.  Ps  146  3  f. 

Die  obige  Erklärung  von  v.  6-22  weicht  hauptsächlich  darin  von  der  neuesten  Er- 
klärung ab,  dass  sie  glaubt  mit  der  Annahme  eines  einzigen  Stückes  auszukommen.  Duhm 
hat  nämlich  in  diesen  Versen  zwei  ineinander  geschobene  Stücke  finden  wollen:  1.  v.  6-10 
und  V.  18-21  und  2.  v.  11-17.  Chf.yne  stimmt  dieser  Teilung  bei,  und  auch  Winckler 
Alttest.  Untersuch.  176  hatte  den  Abschnitt  in  zwei  Stücke  zerlegt,  aber  v.  12-22  zu- 
sammengenommen und  diese  Verse  für  eine  Nachahmung  des  vorhergehenden  Abschnittes 
durch  einen  oder  mehrere  Verfasser  erklärt.  Dass  dieselben  Elemente  in  v.  12-22  wie  in 
V.  6-11  wiederkehren,  ist  nicht  zu  leugnen,  aber  diese  Thatsache  erklärt  sich  einerseits 
aus  der  Wiederkehr  des  Refrains  v.  9  und  v.  17,  und  andrerseits  aus  der  Aufnahme  von 
Varianten  und  Glossen  in  den  jetzigen  Text  vgl.  oben  zu  v.  11  und  v.  19-21.  Die  AVieder- 
kehr  des  gleichen  Refrains  erschwert  aber  auch  die  Annahme  Duhms,  dass  v.  11-17  ein 
eingeschobenes  Stück  sei  vgl.  v.  9  mit  v.  11  und  17,  dagegen  ist  die  Vermutung  Duhms, 
dass  vor  v.  6  ursprünglich  der  andere  Refrain  v.  10  und  v.  19  gestanden  habe,  sehr  an- 
sprechend. Setzen  wir  diesen  Refrain  voran,  so  erhalten  wir  folgendes  zehnstrophige  Ge- 
dicht, dessen  beide  Hälften  mit  dem  gleichen  Refrain  beginnen  und  dem  gleichen  Refrain 
aufhören: 

1.  Strophe:    Verkriecht  euch  in  die  Höhlen  der  Felsen 

Und  in  die  Löcher  der  Erde 
Vor  Schrecken  über  das  Erscheinen  Jahwes 
Und  aus  Entsetzen  vor  seiner  Majestät! 

2.  Strophe:   ^^Denn  er  hat  sein  Volk,  das  Haus  Jakobs,  Verstössen; 

Denn  voll  sind  sie  von  Wahrsagerei  mehr  als  der  Osten 
Und  sie  treiben  Zauberei,  wie  die  Philister 
Und  lassen  sich  ein  mit  den  Fremden. 

3.  Strophe:   ''Ihr  Land  ist  angefüllt  mit  Silber  und  Gold 

Und  ihre  Schätze  sind  unermesslich ; 
Ihr  Land  ist  angefüllt  mit  Rossen 

Und  ihre  Wagen  sind  nicht  zu  zählen. 

4.  Strophe :   ^Ihr  Land  ist  angefüllt  mit  Nichtsen 

Und  ihre  Götzen  sind  nicht  zu  zählen, 
Vor  dem  Machwerk  ihrer  Hände  fallen  sie  nieder. 
Vor  dem,  was  ihre  Finger  hergestellt  haben. 

5.  Strophe:   ^Aber  niedrig  wird  werden  der  Stolz  der  Menschen 

Und  erniedrigt  der  Hochmut  der  Männer; 
Jahwe  allein  wird- hocherhaben  sein, 

Und  die  Nichtse  —  samt  und  sonders  sind  sie  zu  nichte. 


6.  Strophe:  lOVerkriecht  euch  in  die  Höhlen  der  Felsen 

Und  in  die  Löcher  der  Erde 
Vor  Schrecken  über  das  Erscheinen  Jahwes 
Und  aus  Entsetzen  vor  seiner  Majestät, 

7.  Strophe:     Wenn  er  sich  erhebt  zu  erschüttern  die  Erde! 

1-     Denn  einen  Tag  hat  Jahwe  der  Heere 
Über  alles,  was  hoch  ist  und  erhaben. 

Und  über  alles,  was  emporragt  und  stolz  ist, 
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8.  Strophe:  i^Über  alle  Gedern  auf  dem  Libanon 

Und  über  alle  Eichen  in  Basan 
1-1  Und  über  alle  Berge,  die  hohen, 

Und  über  alle  Hügel,  die  hochragenden, 

9.  Strophe:  i^Und  über  alle  stolzen  Türme 

Und  über  alle  uneinnehmbaren  Mauern 
ißUnd  über  alle  Tarschischsegler 

Und  über  alle  prächtigen  Gebilde. 
10.  StroiDhe:  l^Dann  wird  niedrig  sein  der  Stolz  der  Menschen 
Und  erniedrigt  der  Hochmut  der  Männer; 
Jahwe  allein  wird  hocherhaben  sein, 
18     Und  die  Nichtse  —  samt  und  sonders  sind  sie  zu  nichte. 

c)  3  1-15  Der  Zerfall  Judas  und  seine  Ursache. 

In  2  7-22  war  zuerst  die  Schuld  und  nachher  die  Strafe  geschildert,  hier  giebt  um- 
gekehrt der  Prophet  in  erster  Linie  3  1-7  ein  Bild  von  der  Strafe,  welche  die  Hauptstadt 
und  das  ganze  Land  trifft,  und  erst  dann  3  8-15  zeigt  er  die  Ursache  davon  auf.  Die 
Strafe  besteht  in  der  Entfernung  aller  Stützen  der  staatlichen  Ordnung,  in  der  damit  ein- 
geleiteten Anarchie,  welche  den  Ruin  des  Staatswesens  herbeiführt  und  in  allgemeiner 
Verzweiflung  endigt,  da  niemand  mehr  die  Pflicht  übernehmen  will,  in  dem  Trümmer- 
haufen Ordnung  zu  schafi'en.  Wie  diese  Strafe  sich  vollzieht,  ob  Jahwe  es  durch  innere 
Revolution  zu  der  Herrschaft  der  Kommune  kommen  lässt  oder  ob  ein  äusserer  Feind  mit 
der  Wegführung  der  „Spitzen  der  Gesellschaft"  den  Anstoss  dazu  giebt,  ist  nicht  gesagt; 
doch  ist  das  letztere  wahrscheinlich,  wenn  man  an  2  12  ff.  denkt,  wonach  ein  gewaltiger 
Sturm  über  alles  Hochstehende  dahinfährt,  zwar  hat  der  Prophet  am  Nordreich  gesehen, 
wozu  die  innere  Revolution  führen  kann.  Die  Schuld  an  dem  Zusammenbruch  des 
Staates  tragen  die  leitenden  Kreise,  die  mit  ihrer  schlechten  Rechtspflege  und  gottver- 
gessenen Vergewaltigung  der  Elenden,  Jahwe  empören  und  nicht  daran  denken,  dass  er 
der  höchste  Gebieter  und  Richter  ist,  der  nach  seinem  Willen  sein  Volk  regiert  sehen  will. 

Wir  ziehen  mit  Guthe  bei  Kautzsch  und  mit  Cheyne  v.  13-15  zu  diesem  Abschnitt. 
Die  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  liegt  in  der  Sache,  wenn  auch  formell  v.  13 
neu  einzusetzen  scheint.  Auch  die  Unterschrift  v.  15'*  kann  nicht  für  eine  Abtrennung 
V.  13-15^  sprechen;  denn  streng  genommen  passt  sie  nur  zu  v.  14*^  und  15^  Ebenso  ver- 
mögen wir  nicht,  wie  Duhm,  im  Metrum  einen  Grund  zur  Isolierung  von  v.  13-15  zu  er- 
kennen; s.  hierüber  unten  S.  41  f. 

1  "^3  will  wahrscheinlich  das  neue  Stück  an  2  elf.  anknüpfen,  wird  aber 
kaum  ursprünglich  sein;  denn  der  Refrain  hat  gezeigt,  dass  jenes  Stück  zu 
Ende  ist,  und  im  Übrigen  sind  es  andre  Sünden,  die  hier  v.  9-i5  als  Ursache 
des  Zerfalles  genannt  sind,  als  die  2  ü-9  aufgezählten.  Hin  mit  folgendem 
Partie,  dient  zur  Ankündigung  unmittelbar  oder  doch  nahe  bevorstehender 
Ereignisse,  s.  Ges.-Kautzsch^ö  §  116p,  also:  bereits  ist  Jahwe  daran  %u  ent- 
fernen etc.  Zu  ]n«n  vgl.  1  24.  Aus  Jerusalem  und  Juda,  die  Hauptstadt 
Jerusalem  steht  bei  Jesaja  voran,  anders  in  den  Überschriften  1  i  2  i.  ]j;^D 
HiJ^K^J^I  Stütze  und  Stützung  ist  paronomastische  Nebeneinanderstellung  von 
Masc.  und  Feminin,  zur  Bezeichnung  der  Totalität  =  jede  Art  von  Stütze  vgl. 
Ges.-Kautzsch26  §  122v  und  Na  2  i3:  HDipi  ^y^.  P  Jede  Stütze  an  Brot 

und  Jede  Stütze  an  Wasser  ist  eine  unrichtige  Glosse,  die  im  Hinblick  auf  v.  7 
und  auf  den  Ausdruck  nj;D  das  Herz  stützen  =  sich  ercjuicken  durch  Nah- 
rung Gen  18  5  an  einen  Entzug  der  Nahrungsmittel,  an  eine  Hungersnot  in- 
folge von  Krieg  und  Belagerung  dachte.  Aber  die  Stützen  Jerusalems  und 
Judas  sind  nachher  v.  2  und  3  genannt,  es  sind  die  „Stützen  der  politischen 
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und  sozialen  Ordnung",  die  DJJH  niilB  die  festen  Ecksteine  und  Ecksäulen  des 
Volkes  19  3  Jdc  20  2  I  Sam  14  38  Sach  10  4,  die  oxuXot,  die  columina  rei- 
publicae.  2 f.  Die  Aufzählung  geschieht  ohne  Ordnung.  Immerhin  ist  es 

interessant,  wer  zu  den  Stützen  der  Ordnung  gezählt  und  als  zu  den  Autoritäts- 
und Magistratspersonen  gehörig  gerechnet  wird.  Möglich  ist  es  allerdings,  ja 
bei  der  Unordnung  wahrscheinlich,  dass  die  Aufzählung  eine  Vermehrung  er- 
fahren hat.  Aber  auch  Cheyne  wagt  keine  Scheidung,  des  Ursprünglichen 
und  Sekundären  vorzunehmen.  Zuerst  werden  die  militärischen  Stützen  ge- 
nannt: nipn^p  tJ^^ST  "1133.  Auch  Hes  39  20  stehen  diese  beiden  Kategorieen 
neben  einander  mit  einem  "^3  vor  ^^Vi.  Sie  werden  sich  dadurch  unterscheiden, 
dass  mit  "1133  der  Berufssoldat  „der  Soldat  der  stehenden  Truppe  der  gibborim 
oder  Leibwache"  (so  Duhm)  vgl.  II  Sam  23  8  Jer  5  I6,  dagegen  mit  nonSp  ti^^S 
der  gewöhnliche  Krieger,  der  nur  im  Kriege  unter  die  Waffen  tritt  und  dem 
"1133  gegenüber  mehr  ein  Dilettant  in  der  Kriegskunst  ist,  bezeichnet  wird. 
2^  werden  die  Stützen  der  Ordnung  für  Friedenszeiten  genannt.  Zwischen 
DBIty  dem  Richter  und  ]]>\  (vgl.  zu  v.  14)  stehen  neben  einander  S""?}  und  Dpp 
Prophet  und  Wahrsager.  Die  Nähe  von  Dpf),  vgl  über  diesen  zu  2  6,  lässt  er- 
kennen, dass  Jesaja  wohl  sich  im  Grunde  ebenso  wenig,  wie  Amos  (vgl.  7  u), 
zu  den  Nebiim  zählte  und  sich  ganz  andrer  Art  wusste  als  sie,  von  denen  er 
wenig  rühmliches  zu  melden  hatte  vgl.  28  7  und  s.  Mch  3  5  7  11.  3  Ganz 

ungeordnet  nennt  dieser  Vers  zuerst  wieder  einen  militärischen  Beamten:  den 
Hauptmann  über  Fünfzig,  oder  mit  Stade  ThLZ  1894  Sp.  68  den  Hauptmann 
der  Gerüsteten  □"'li^ön  vgl.  Jdc  7  11;  dann  den  D'^iD  «Vt^i  den  Hochangesehenen, 
wobei  unbestimmt  bleibt,  ob  er  durch  seine  eigene  Vortrefflichkeit  zu  dem 
hohen  Ansehen  gelangte,  oder  ob  blos  die  Gunst  des  Fürsten  ihn  erhob,  sodass 
er  im  eigentlichen  Sinn  ein  „Erhobener  des  Angesichts",  etwa  wie  wir  sagen, 
„ein  in  den  Adelstand  Erhobener"  war;  weiter  ^m.  Ratsherrn  aus  dem  die 
LXX,  welche  den  Hochangesehenen  nicht  verzeichnet,  sogar  einen  Oau|j.aaiov 
aüjxßouXov,  einen  Wunderrat  (vgl.  9  5)  macht;  endlich  noch  zwei  Klassen  der 
aTü>;oi,  die  mit  S^3J  und  Dpp  verwandt  sind:  D''^in  D3n  und  Vixh  ]131  Der  erste 
ist  nicht  der  weise  Architekt  (LXX),  sondern  der  weise  Zauberkünstler,  denn 
tyin  vgl.  auch  44  11  ist  mit  aram.  i<tt^"in  =  Zauberkunst  und  vielleicht  mit  arab. 

=  Speise  der  Wöchnerinnen,  die  offenbar  auch  einem  Zauber  dienen 
sollte  (vgl.  W.  ß.  Smith  Rel.  of  Sem. 2  492),  verwandt;  und  der  zweite  ist  noch 
weniger  der  verständige  „Auditor"  (axpo^xr^?  LXX),  sondern  der,  der  sich 
auf  die  Reschw'örung  versteht,  da  t^nb  das  Geflüster  seil,  von  Beschwörungs- 
und Zauberformeln  vgl.  Jer  8  i?  und  selbst  das  Amulett  d.  h.  den  Gegenstand, 
der  Schutz  gegen  dämonische  Mächte  gewährt  vgl.  3  20,  bedeutet.  Selbst  wenn 
die  ganze  Reihe  von  Namen,  unter  denen  auffallenderweise  der  Priester  fehlt, 
von  Jesaja  herrühren  sollte,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  auch  er  alle  diese 
Professionen  anerkennt;  er  stellt  nur  den  Thatbestand  fest,  ohne  sich  hier  in 
eine  Kritik  desselben  einzulassen.  4  Wenn  die  Männer  von  Autorität  und 
die  Organe  der  Ordnung  entfernt  sind,  so  kommen  die  „Jungen"  ans  Ruder, 
die  ohne  Zusammenhang  mit  der  Vergangenheit  und  im  Gegensatz  zu  den  er- 
fahrenen Beamten  (D'^ipt)  als  Neulinge  nach  reiner  Willkür  regieren.  Ich 
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mache  Buben  %u  ihren  Beamten  Und  die  Willkür  soll  über  sie  herrschen.  Die 
1.  Pers.  "'nnj'l  ist  auffallend,  Yorher  v.  i  und  nachher  v.  8  ist  von  Jahwe  in  der 
3.  Pers.  gesprochen;  aber  es  kann  dem  Sinne  nach  nur  Jahwe  der  Sprecher 
sein.  D^'?l'?S?ri,  zu  der  Bildung,  sowie  zu  dem  Abstrakt-Plural  vgl.  Ges.- 

Kautzsch^ö  §  85  r,  Mutwille,  Willkür,  abstr.  pro  concr.  =  Mutwillige,  Ausge- 
lassene, die  sich  um  Recht  und  Sitte  nichts  kümmern,  werden  regieren.  Wie 
es  unter  einer  solchen  Willkürherrschaft  zugeht,  schildert  5:  Nicht  nur  aller 
Respekt  vor  den  Amtspersonen,  auch  alle  Rücksicht  auf  den  Genossen  ist  ge- 
schwunden, selbst  Ehrfurcht  vor  dem  Alter  und  Schutz  für  die  Ehrenhaftig- 
keit giebt  es  nicht  mehr.  Es  ist  der  krasse  Egoismus  eines  jeden  und  Gewalt 
geht  vor  Recht,  ein  bellum  omnium  contra  omnes.  t^^5^1  drängt  sich  d.  h. 
es  misshandelt  sich  die  Bürgerschaft  gegenseitig,  ein  jeder  ist  1^5^  der  Plaggeist 
des  andern  und  jeder  nimmt  sich  gegen  den  andern  jede  Gewaltthat  heraus, 
das  heisst  ^^HT  oßpißsiv.  Allem  Recht  und  Respekt  hohnsprechend  erlaubt  sich 
der  Junge  gegen  den  Alten,  der  n^pJi  Nichtswiirdige,  Lump,  gegen  den  HSDi 
Ehrenmann  jede  Frechheit.  „Es  lösen  sich  alle  Bande  frommer  Scheu;  der 
Gute  räumt  den  Platz  dem  Bösen,  Und  alle  Laster  walten  frei."  6  Das 

Ende  solcher  Pöbelherrschaft  ist  ein  Trümmerhaufe  n^t^DD  und  niemand  will 
das  Erbe  der  Kommune  antreten.  Selbst  der  Abkömmling  einer  patrizischen 
Familie,  die  früher  zu  den  Regierenden  gehörte,  schlägt  jetzt  die  angebotene 
Führerschaft  aus.  v.  6  ist  Vordersatz :  Wenn  dann  einer  seinen  Volksgenossen 
(das  bedeutet  hier  T\^)  anfasst.  Schwierig  ist  die  Erklärung  von  n"*?. 

Zwar  wird  nicht  zu  leugnen  sein,  dass  aus  Gründen  der  Euphonie  oder  am 
Ende  bisweilen  auch  durch  ein  Versehen  das  blosse  Nomen  ohne  Einleitung 
mit  3  auf  die  Frage  wo?  steht,  s.  Ges.-Kautzsch^g  §  118  g;  aber  gehört  diese 
Ortsbestimmung  zu  dem  Vorhergehenden  oder  dem  Folgenden?  Die  Masora 
und  die  neueren  Erklärer  ziehen  sie  zum  Vorangehenden.  Aber  was  hat  sie 
dann  zu  bedeuten?  Nur  Duhm  antwortet  darauf,  indem  er  darin  die  Andeu- 
tung erblickt,  dass  der  angefasste  Volksgenosse  nicht  nur  im  eigenen  Hause, 
sondern  im  Hause  seines  Vaters,  im  alten  Erbe,  sitze.  Doch  genügte  der  Sitz 
im  väterlichen  Hause  wohl  kaum,  um  zu  den  Patriziern  zu  gehören,  und  bei 
enger  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  ist  man  versucht,  das  Suffix  von 
l*"?«  eher  auf  1^""«  zu  beziehen.  Das  thut  auch  die  LXX,  empfindet  aber  das 
Schwierige  dieser  Beziehung  und  übersetzt  ri"'5  mit  r\  xoü  olxeiou  (Vulg.  bloss: 
domesticum).  Hat  sie  etwa  ein  T  gelesen  und  dasselbe  als  1i<  oder  gedeutet? 
Auch  ohne  ein  solches  T  möchte  ich  wagen,  vor  n"'2  einen  Einschnitt  anzu- 
nehmen und  n'?»^  vn«  n''^  als  Relativsatz  zu  vn«  zu  übersetzen:  in  dessen 
Vaters  Hause  ein  Mantel  war,  vgl.  auch  das  entsprechende  "'H'"!!^  v.  7.  Darauf 
kommt  es  an,  dass  er  aus  einem  Geschlechte  stammt,  in  dem  ein  Mantel  d.  h. 
ein  Amtskleid,  das  Zeichen  des  Beamten,  war.  Dann  ist  HD'?  =  tvohlan!  auf! 
zum  Folgenden  zu  ziehen  und  die  Annahme,  dass  riD^  für  ^  dir  stehe,  s.  Ges.- 
Kautzsch'^6  g  104  g,  unnötig.  Besser  aber  wird  noch  die  Konstruktion,  wenn 
man  V3«  in  ^J^n«,  aus  dem  wegen  vns  leicht  Vin«  wurde,  ändert;  dann  ist  zu 
übersetzen:  Wenn  dann  einer  seinen  Volksgenossen  anfasst:  Im  Haus  deines 
Vaters  ist  ein  Mantel;  Auf!  Gebieter  sollst  du  uns  sein!  Der  Trümmerhaufe 
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da  ist  in  deiner  Hand.  Diesem  Vordersatz  entspricht  aufs  beste  der  Nach- 
satz 7.  Das  hier  vorhandene  1b«^  ist  v.  6  für  den  Sinn  hinter  Vnsa  zu  er- 
gänzen. In  ^\  er  wird  rufen,  steht  «C^J  absolut  =  bip  «^1  Die  Antwort 
dessen,  dem  das  Amt  angeboten  wird,  ist  ein  kategorisches  Nein:  er  hat  keine 
Lust,  ty^h  Wundarzt  zu  sein,  Hand  anzulegen  zur  Heilung  des  zerschlagenen 
Staates,  vgl.  Jer  6  14;  dazu  fehlen  ihm  auch  die  Mittel,  ist  ihm  doch  selber 
nichts  geblieben,  wie  sollte  er  da  die  Wunden  anderer  heilen  können  und  eine 
Verantwortung  für  andere  Leute  übernehmen!  DJJ  \'*i]>  muss  nicht  den  Gebieter 
des  ganzen  Volkes,  den  König  bezeichnen,  sondern  nur  eine  obrigkeitliche 
Person  im  Volk.  Vom  König  ist  v.  i-7  gar  nicht  die  Rede;  wahrscheinhch  ist 
aber  doch  zu  denken,  dass  er  auch  mit  den  Stützen  des  Staates  entfernt  werde 
vgl.  Hos  34.  Das  Ende  von  allem  ist,  dass  niemand  mehr  ein  Amt  bekleiden  will. 

8—12  Die  Ursachen,  die  zum  Zusammenbruch  des  Staates  führen.  8 
Mit  nb^l  Jerusalem  ist  zertrümmert,  schon  soviel  wie  zertrümmert,  wird  auf 
n^li^D»  V.  6  angespielt.  Der  sittliche  Zerfall  ist  schon  da,  der  äussere  wird 
folgen.  Denn  mit  Wort  und  That,  darum  steht  DH^'?^!?»'!  DJIti^'p  ihre  Zunge  und 
ihre  Thaten,  sind  sie  gegen  Jahive;  es  ist  gegen  für  "^S  in  der  Richtung  auf 
zu  lesen.  Zu  T\V\Th  mit  unregelmässiger  Synkope  des  H  für  nilDH'?  Inf. 

Hiph.  =  um  55?/  trotzen,  um,  zu  empören  vgl.  Ges.-Kautzsch^^^  §  53  (|.  9  Der 
Trotz  gegen  Jahwe,  der  Recht  und  Gerechtigkeit  fordert,  ist  offenkundig:  Ein- 
mal nniJJ  zeugt  wider  sie  d.  h.  klagt  sie  an  ön'^iS  ri^SH  ihr  parteiisches 
Rechtsprechen,  ihre  Kpoaw-oXr^jjL^ia;  das  Suffix  DH"  gehört  zu  dem  durch  die 
Verbindung  der  beiden  Worte  dargestellten  Gesamtbegriff,  vgl.  Beispiele 
dieser  Art  bei  Ges.-Kautzsch2('  g  135  n,  was  hier  um  so  leichter  möglich  ist. 
als  0*^20  1"*3n  der  gebräuchliche  Ausdruck  für  parteiisch  sein  z.  B.  Dtn  1  i7 
und  ni|n  das  von  "T'Sn  abgeleitete  Infinitiv-Nomen  ist.  Es  ist  daher  ganz  ver- 
fehlt, wenn  man  D''i|  TSH  auseinanderreissen  und  unseren  Ausdruck  mit  ihre 
Mienen,  ihr  Gesichtsausdruck,  ihre  Frechheit  wiedergeben  will.  Damit  zer- 
stört man  zudem  die  Pointe,  die  darin  liegt,  dass  gerade  ihr  parteiisches  Ge- 
richt sie  anklagt.  Dann  aber  machen  sie  ja  selber  aus  ihrer  Sünde  kein 
Hehl.  Auch  Ti'^^T]  sie  machen  kund  spielt  auf  den  juridischen  Terminus 
vor  Gericht  anmelden,  anzeigen  vgl.  Jer  20  lo  Hi  17  5  an,  wie  nnp  sie 
leugnen  nicht  ab.  Letzteres  ist  ein  verbaler  Umstandssatz  vgl.  Ges.-Kautzsch-^' 
§  156  g,  also:  ohne  Hehl  machen  sie  ihre  Sünde  kund,  zeigen  sie  sich  selber 
an.  Q^D3  steht  an  auffallendem  Platze,  wenn  man  nicht  dahinter  einen  Ein- 
schnitt machen  darf:  Hire  Sünden  sind  icie  zu  Sodom.  Aber  auch  so  ist  es 
hart,  und  dann  käme  ein  neues  Moment  hier  mitten  in  die  Schilderung  ihrer 
schlechten  Rechtspflege  hinein,  so  dass  D'1p3  mit  Duhm  für  eine  Glosse  zu 
halten  ist,  die  die  unverhohlene  Ungerechtigkeit  die  Jerusalemer  mit  dem 
schamlosen  Treiben  der  Sodomiter  vergleichen  will  und  von  1  lo  beeinflusst 
sein  mag.  Sodom  ist  übrigens  auch  in  später  Zeit  immer  gerne  als  SsTYixa  für 
die  Sünder  und  ihre  Bestrafung  gebraucht  worden  vgl.  noch  II  Pt  2  6  Jud  v.  7. 

9'^  ist  aucli  von  Dühm  und  Cheyne  nicht  beanstandet,  ist  aber  im  Inhalt  zu  all- 
gemein und  nach  v.  1-3  und  v.  8  zu  überflüssig,  um  als  ursprünglich  gelten  zu  können, 
auch  die  Form  ist  nicht  besonders  vertrauenerweckend:  Wehe  ihnen  selbst,  denn  sich  fügen 
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sie  Böses  zu!  Ü7\b  ist  reflexiv  geljraucht  vgl.  Ges.-Kaützsch26  §  135  i;  die  Änderung  von 
nnb  in  'nb  =  mn'''?.  die  Perles  vorschlägt,  bebt  die  Schwierigkeit  des  Ganzen  nicht.  Dieses 
Wehe  ist  eine  Bemerkung  eines  späteren  Lesers,  der  ausdrücklich  hervorbeben  wollte,  wie 
statt  der  durch  die  Ungerechtigkeit  erhofften  glücklichen  Tage  das  Unheil  über  die 
Grossen  von  Jerusalem  hereinbreche.  Um  so  mehr  ist  v.  9'^  eine  Randbemerkung,  als 
V.  10 f.  eingeschoben  ist  und  v.  12  sich  sehr  gut  an  v.  9^  anschliesst.  Die  Hervorhebung 
der  Schlechtigkeit  der  Grossen  v.  9^  führt  mit  Leichtigkeit  über  zur  Klage  über  das  übel- 
regierte Volk  V.  12.  10 f.  ist  nämlich,  wie  Duhm  erkannt  hat,  eine  Glosse  zum  Tröste 
der  Leser,  die  nach  der  späteren  Vergeltungslehre  den  Frommen  vom  Gottlosen  genau 
unterscheidet  und  das  Urteil  v.  8 f.  auf  den  Gottlosen  einschränkt,  da  ja  jeder  die  Frucht 
seiner  Thaten  empfängt.  Für  den  Glossator  ist  das  Volk,  das  nach  v.  1  ff.  noch  unter  den 
Sünden  seiner  Regierung  zu  leiden  hat,  in  einzelne  Individuen  zerfallen,  von  denen  jedes 
bei  der  Abrechnung  besonders  berücksichtigt  wird  und  die  sich  in  die  zwei  Klassen  von 
Fromm  und  Gottlos  scheiden.  p"''ns  hiess  in  alter  Zeit  der  Unschuldige  und  der 
Schuldige,  aber  in  der  gesetzlichen  Periode  der  Religion  ist  p"""!^  der  Fromme,  der  die 
Normen  des  Gesetzes  beachtet,  und  JJB^'J  der  Gottlose,  der  sich  um  die  göttlichen  im  Gesetz 
niedergelegten  Ordnungen  nicht  kümmert  vgl.  Ps  1.  Diese  Umbildung  des  Begriffs  und 
diese  Scheidung  des  Volkes  in  die  zwei  Klassen  erfolgte  nach  der  Einführung  der  Kodi- 
fikation des  göttlichen  Willens  im  Dtn  und  nach  der  Zerstörung  des  judäischen  Staates. 
Das  Individuum  erhielt  damals  eine  erhöhte  Bedeutung.  Für  ^ntoX  sagt  ist,  wie  der 

Gegensatz  "»IS  v.  11  fordert,  """lU^K  Heü  dem  Gerechten  zu  lesen  vgl.  Beilagen  bei  Kautzsch; 
ebenso  ist  hinter  nit3  v.  10  ein  l"?  und  v.  11  für  das  blosse  zu  lesen:  l"?  y"]  ''3,  da  blosses 
Sita  und  J?T  den  nötigen  Sinn  gut  resp.  böse  ergeht  es  ihm  nicht  ausdrücken  und  die  Ver- 
stümmelung von  dem  zu  engen  Raum,  der  für  die  Randbemerkung  v.  10  und  11  übrig 
blieb,  herrühren  wird  (Duhm).  Der  Versuch  von  LXX,  einen  Zusammenhang  von  v.  10  f. 
mit  dem  Vorhergehenden  herzustellen  durch  die  Ubersetzung:  £itc6vt£(;  AYjcjcojjiev  tov  oi- 
xaiov,  oTi  öucy^pr^cTTO^  ""^M-^'^  i'^xi,  beweist  die  Zusammenhangslosigkeit  des  vorliegenden 
hebräischen  Textes. 

12  scliliesst  an  v.  8  9^'^  sich  an  und  schildert  weiter  das  Treiben  der 
Führer  in  Jerusalem:  bhy])r^  V^p  •'öj;  und  U  ^bm  ü^m.  In  fällt  die 

Incongruenz  zwischen  Subj.  und  Präd.  auf;  entweder  ist  r'^^i  als  sog.  Herr- 
schaftsplural zu  fassen,  vgl.  GES-KAUTzscH-^t;  g  124  k,  wenn  man  dann  nicht 
lieber  den  Singular  It^ii  liest:  Sein  Befehlshaber  ist  ein  ^'^I^D,  oder  das  Präd. 
steht  im  sog,  distributiven  Singular  vgl.  Ges.-Kaützsch^ö  g  145  X,  jeder  seiner 
Befehlshaber  ist  ein  bhy^^r^.  In  beiden  Fällen  steht  ""^j;  als  sog.  casus  pendens 
voran,  "'öj;  ist  Subjekt  und  die  Aussage  folgt  in  einem  ganzen  Satz.  VyS'^t^  wird 
jetzt  gewöhnlich  als  Kind,  Bube,  wenn  auch  nicht  immer  im  eigentlichen  Sinn, 
sondern  in  übertragener  Bedeutung  von  knabenhaftem  Charakter,  gefasst. 
Aber  das  ist  nicht  die  älteste  Auffassung  der  Stelle,  vgl.  LXX,  und  sonst 
wird  bibiy  oder  bh^)!  für  Kind  gebraucht.  Darum  hat  man  bblj;»  seinen 
Sinn:  übel  mitspielend,  malträtierend ,  Quäler,  Quälgeist  zu  lassen  und 
danach  zu  übersetzen:  meines  Volkes  Herrscher,'  die  □"^b^^ii  d.  h.  solche,  die 
das  Volk  in  Ordnung,  in  Schranken  halten  sollten,  sind  der  Unterthanen 
Quäler.  Zu  der  Passung  des  bby)^1^  als  Kind  hat  neben  der  Rücksicht  auf 
die  D^IJ^^  V.  4,  die  aber  in  der  Gegenw^art  noch  nicht  regieren,  sondern  erst  in 
der  Zukunft  ans  Puder  kommen,  auch  die  masor.  Lesart  D^^:  Weiber  geführt: 
Weiber  beherrschen  das  Volk,  wenn  der  König  ein  Knabe  ist.  Man  dachte 
daran,  dass  der  junge  König  in  den  Händen  seiner  Frauen  sei.  Aber  wie  v.  2 
und  3  der  König  nicht  besonders  genannt  ist  und  v.  8  und  9  auch  nicht  dem 
König  die  Schuld  zugemessen  wird,  so  ist  auch  hier  nicht  von  seinen  Weibern 
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die  Rede  und  mit  ihnen  fällt  auch  die  Beziehung  von  v.  12=^*  auf  den  König 
allein  gänzlich  dahin.  Zum  AVeiberregiment  vgl.  Am  4  i  und  den  arab.  Spruch: 
Ich  flüchte  zu  Gott  vor  der  Herrschaft  der  Knaben  und  dem  Regiment  der 
Weiber  (bei  Delitzsch).  Die  Weiber  kommen  jedoch  erst  v.  i6  ff.  an  die  Reihe; 
im  Hinblick  auf  diesen  folgenden  Abschnitt  ist  schon  hier  D''P^i  punktiert.  Hier 
hat  man  mit  LXX  D^C^i  Wuchere?',  Bedrücker  vgl.z.  B.  Ex  22  24  zu  lesen.  Als 
solche  sind  sie  bereits  in  v.  8  und  9  und  werden  sie  noch  deutlicher  v.  15  ge- 
zeichnet, als  solche  bedrängen  sie  das  Volk  und  das  führt  das  Gericht  herbei. 

12''  wechselt  die  Person;  statt  der  3.  steht  die  2.  LXX  setzt  uniformierend  überall 
die  2.  Für  gewöhnlich  hilft  man  sich  damit,  dass  man  v.  12^  mehr  als  untergeordnete  Be- 
schreibung des  Volkes  ansieht  und  den  Nachdruck  auf  v.  12''  verlegt.  Aber  ganz  v.  12'^ 
ist  „nicht  sehr  vertrauenerweckend",  „er  kehrt  9  15  fast  wörtlich  wieder"  (Duhm),  und  hier 
klingt  er  doch  mehr  als  der  Seufzer  eines  Lesers  über  die  gottlosen  Leiter  des  Volkes, 
denn  als  ein  Wort,  das  in  die  Schilderung  passt:  Hier  sind  die  Regenten  und  Richter  doch 
schon  eher  als  Lehrer  gefasst,  die,  statt  das  Volk  über  den  rechten  Weg  zu  unterweisen, 
es  auf  den  Irrweg  führen.   Li  1  19  steht  wenn  der  Text  belassen  wird  (s.  dort),  in 

anderem  Sinn  und  915  ist  nicht  von  Jesaja,  vgl.  zur  St.  Somit  fällt  v.  12'^  formell  und 
inhaltlich  auf  und  ist  daher  als  Glosse  anzusehen.  Dann  ist  auch  nicht  mit  Duhm  ein 
Schreibversehen  anzunehmen  in  der  wenig  ansprechenden  Verbindung  ^j'nh']k<  "tj'i.'n  den 
Weg  deiner  Pfade,  noch  ^ly^n  in  (resp.  ^^^3)  zu  verwandeln,  da  nach  19  3  15  Ps.  55  10 
1>>'n  den  Sinn  von  verwirren  haben  zu  können  scheint,  vgl.  Barth. 

13  Nach  Ausschaltung  von  v.  9''-ii  und  12''  ist  der  Zusammenhang  ein 
straffer.  Die  Beherrscher  von  Jerusalem  klagen  sich  selber  an,  erheben  selbst 
Anzeige  vor  dem  höchsten  Richter,  statt  ßecht  zu  üben,  beugen  sie  das  Recht 
und  bedrücken  Jahwes  Volk;  nun,  Jahwe  steht  da,  um  %u  rechten,  Und  hat 
sich  erhohen  sein  Volk  zu  richten.  Ohne  Zweifel  ist  mit  LXX  löj^  zu  lesen, 
vgl.  auch  DiEHL  Erkl.  von  Ps  47  1894  S.  5,  D'öj;  kann  nicht  zu  der  Bedeutung 
von  Stämmen  abgeschwächt  werden;  das  bedeutet  D"*öj;  auch  Gen  49  10  nicht 
(s.  dort),  sondern  Völker.  Der  MT  hat  D^öj;,  weil  man  bei  dem  Gericht  an  das 
universale  Endgericht  dachte,  das  den  Späteren  von  Hesekiel  an  immer,  so 
auch  dem  Glossator  v.  9'^-ii,  im  Sinn  lag,  hier  aber  ganz  aus  der  Situation  fällt. 
Denn  jetzt  zu  Jesajas  Zeiten  steht  Jahwe  auf,  voll  Eifer  und  Erregung  über 
das  Treiben  der  Herren  von  Jerusalem,  darum  nicht  ruhig  sitzen  bleibend,  wie 
ein  unbeteiligter  Richter,  um  seines  Volkes  Sache  zu  führen  d.  h.  löj;  yb. 
14  Zu  dem  Zwecke  geht  Jahwe  mit  den  Altesten  und  Beamten  seines  Volkes 
ins  Gericht;  D^ij5T  und  D"'"!*^  sind  die  beiden  Klassen  der  Würdenträger  im 
Staate,  die  D^iJ^T  als  die  Leiter  und  Vertreter  ihrer  Familien,  ein  Rest  der  Ge- 
schlechterverfassung, und  die  D"""!'^  die  königlichen  Beamten,  die  Funktionäre 
der  einheitlichen  Regierung.  Beider  Aufgabe  w^ar  es,  die  Untergebenen  und 
den  ganzen  Staat  vor  Schaden  zu  bewahren  oder,  bildlich  gesprochen,  gute 
Hüter  des  Weinbergs  zu  sein.  Aber  sie  erweisen  sich,  wie  unser  derbes  Sprich- 
wort sagt,  nicht  als  die  Gärtner,  sondern  als  die  Böcke  oder  nach  dem  hebrä- 
ischen Sprichwort  als  die,  die  den  Weinberg  abweiden  oder  doch  abweiden 
lassen  v.  i4'\  Ja,  statt  den  Elenden  und  Hilflosen  vor  Vergewaltigung  zu 
schützen,  rauben  sie  ihm,  was  ihm  von  Rechtswegen  gehört,  und  füllen  mit  un- 
rechtem Gut  ihre  Häuser  vgl  Am  5  11  12  8  11  ff.  Jer  5  26-28.  Zu  der  stat.  constr.- 
Eorm  Th\\  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  95  h  und  zu  der  stat.  constr.- Verbindung 
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''ijjri  nbn  Armenbermibung,  Annenraub,  wobei  ^:j;n  das  Objekt  des  übergeord- 
neten Nomens  bestimmt  =  das  dem  Annen  Geraubte,  vgl.  ib.  §  128  h.  Yon 
Dri«'!  an  spricht  Jahwe:  Aber  ihr,  abgeweidet  habt  ihr  den  Weinberg.  Mit  dem  \ 
ist  an  einen  im  Affekt  ausgelassenen,  weil  selbstverständlichen  Satz  angeknüpft: 
□"•igt  und  D^"l^  heisst  ihr,  Beschützer  meines  Volkes  sollt  ihr  sein,  aber 
ihr,  u.  s.  w.  Auch  15'  gehört  zu  dieser  erregten  Apostrophe,  in  der  ein 

vernichtendes  Urteil  über  die  Führer  des  Volkes  liegt.  D?'???,  in  einem  Worte 
geschrieben  vgl  Ges.-Kautzsch26  g  37  c  =  D^V'"^^  ^^^^^  euch?  was  fällt 
euch  nur  bei?  Sie  behandeln  Jahwes  Volk  mit  übermütigster  Verachtung  und 
demütigendster  Geringschätzung,  Jahwes  Volk,  zu  dem  doch  gerade  die  Armen 
und  Elenden  in  besonderer  Weise  gehören,  s.  zu  1  i7.  Sie  vertreten  «5*1  Pi.= 
mit  Füssen  treten  Thr  3  34  die  Eechte  der  Elenden  bes.  im  Gericht  vgl.  Prv 
22  22  und  %ermalmen  das  Gesicht  derselben.  Diesen  parteiischen  Richtern,  die 
die  Person  ansehen  v.  9,  gilt  die  Persönlichkeit  (''iB)  der  Elenden  nichts,  deren 
Rechte  und  Ansprüche  werden  einfach  zerrieben  (]nD  ist  der  Ausdruck  für  das 
Zermahlen  des  Getreides  zwischen  den  beiden  Mühlsteinen).  Das  ist  das 
Treiben  der  Führer  und  die  Ordnung  in  Jerusalem  und  Juda;  da  ist  nichts 
vorhanden  von  Religion,  von  dem  ßewusstsein  der  Verantwortlichkeit  Gott 
gegenüber  und  der  Pflicht  den  Rechtlosen  zu  schützen.  Diese  gottlosen  Grossen 
tragen  die  Verantwortung  und  Schuld  an  dem  Untergang  des  Staates.  Das 
Gericht  kommt,  unter  dem  auch  die  Unterthanen  zu  leiden  haben.  Denn,  da 
diese  zur  Regierung  unfähig  sind,  ist  das  Ende  nur  ein  Trümmerhaufe  und 
allgemeine  Verarmung  v.  6  f.  15*^  ist  eine  redaktionelle  Glosse,  wie  1  2o'^i^, 

die  ausdrücklich  v.  14'^  und  als  Jahwes  Spruch  bezeichnen  wollte.  InLXX 
B  fehlt  übrigens  v.  is'*. 

Die  Zeit,  in  welcher  der  Prophet  mit  diesen  deutlichen  "Worten  den  Zusammen- 
bruch des  judäischen  Staates  für  die  nächste  Zukunft  in  Aussicht  gestellt  hat,  ist  nicht 
leicht  zu  bestimmen.  Dun^r  und  Cheyne  denken  an  den  Anfang  der  Regierung  des  Königs 
Ahas  und  zwar  noch  an  die  Zeit  vor  dem  syrisch-ephraimitischen  Krieg,  also  an  das  Jahr 
735.  Hauptsächlich  berufen  sich  beide  darauf,  dass  v.  12^  auf  die  Regierung  keines  Königs 
besser  passe,  als  auf  die  des  „launenhaften"  und  „schwachen"  Ahas.  Das  ist  offenbar 
richtig.  Unter  Ahas  ist  am  allerehesten  an  die  v.  8  f.  12^  und  14  f.  geschilderte  Korruption 
zu  denken.  Aber  warum  dieser  Abschnitt  gerade  in  den  Anfang  der  Regierung  Ahas'  zu 
verlegen  sei,  sehe  ich  nicht  ein.  In  v.  12  liegt  kein  Hinweis  darauf,  dass  Ahas  noch  in 
jungen  Jahren  stand,  s.  o.  zu  dieser  Stelle,  und  auf  v.  4  darf  man  sich  natürlich  nicht 
berufen,  da  v.  1-7  von  der  Zukunft  handeln.  Die  schlimmen  Folgen  der  schwachen  Re- 
gierung Ahas'  müssen  schon  in  der  gewaltthätigen  Willkürherrschaft  der  Grossen  deutlich 
zu  Tage  getreten  sein,  darum  ist  mit  Hackmann  122  f.  anzunehmen,  dass  die  Drohung  in 
die  späteren  Jahre  der  Regierung  Alias'  gehöre,  da  schon  im  Nordreiche  die  Anarchie 
begonnen  hatte,  welche  Jesaja  dem  Südreich  in  Aussicht  stellt,  und  da  bereits  die  Assyrer 
daran  waren,  dem  nördlichen  Reiche  ein  Ende  zu  bereiten.  Zu  vergleichen  sind  auch  die 
Drohungen  7  18-20.  Je  nach  dem  man  die  Regierung  Ahas'  bis  in  das  Jahr  728  oder  in 
das  Jahr  721  hinabreichen  lässt,  fällt  dieser  Abschnitt  in  den  Anfang  oder  in  das  Ende 
der  zwanziger  Jahre  des  8.  Jahrhunderts. 

Das  Metrum  ist  nicht  sehr  deutlich  zu  erkennen.  Das  beruht  zum  Teil  auf  Text- 
verderbnis, zum  Teil  aber  wohl  auch  darauf,  dass  Ungleichmässigkeiten  von  Anfang  an 
vorkamen.  Duhm  findet  in  v.  1-12  (abgesehen  von  den  beiden  späteren  Versen  10  und  11) 
drei  achtzeilige  Strophen:  1.  Str.  =  v.  1-4,  jeder  Vers  zwei  Zeilen:  2.  Str.  =  v.  5-7,  v.  5 
zu  zwei  und  v.  6  und  7  zu  je  drei  Zeilen;  3.  Str.  =  v.  8  9  12,  die  beiden  ersten  Verse  zu 
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drei  und  der  letzte  zu  zwei  Zeilen.  In  v.  13-15,  die  er  abtrennt,  sieht  er  zwei  Vierzeih.'r, 
den  ersten  in  v.  13  und  14%  den  zweiten  in  v.  14'^  und  15*.  Cheyne  stimmt  im  Allgemeinen 
bei,  nur  sieht  er  v.  2  f.,  sowie  v.  6  und  7  als  überarbeitet  an,  ferner  sind  ihm  v.  10  und  11 
ein  Ersatz  für  vier  verlorene  Zeilen  und  v.  13-15  machen  ihm  vier  weitere  Zeilen  aus, 
sodass  er  auf  vier  Achtzeiler  kommt,  die  er  allerdings  nicht  in  ihrem  gesamten  Umfang 
wieder  herzustellen  wagt.  Das  Metrum  hat  somit  auch  Cheyne  nicht  gehindert,  das  sach- 
lich Zusammengehörende,  v.  1-12  und  v.  13-15,  zu  verbinden;  in  der  That  besteht  ein  Unter- 
schied nicht,  denn  ein  Grund  ist  nicht  einzusehen,  warum,  um  nur  das  eine  zu  nennen, 
die  ganz  gleichgebauten  Verse  12^  und  v.  13-15  ein  anderes  Metrum  aufweisen  sollten.  Zu- 
dem ist  das  Schema  deutlicher  in  v.  13-15  als  in  den  weniger  gut  überlieferten  Versen  1-12 
vorhanden,  und  daher  ist  das  dort  von  Duhm  richtig  erkannte  Schema  von  Vierzeilern 
auch  für  v.  1-12  zu  Grunde  zu  legen.  Einen  Versuch,  das  Metrum  deutlich  zu  machen, 
möge  die  hier  folgende  Ubersetzung  geben,  bei  der  ich  nur  die  sicher  überarbeiteten  Verse 
2-4  auslasse,  die  zwei  (den  2.  und  3.)  Vierzeiler  ausfüllen  mochten: 
1.  i^Denn  siehe  der  Herr  Jahwe  der  Heere 

Entfernt  aus  Jerusalem  und  Juda  Alles,  was  schützt  und  stützt 

4.  ^Mibshandeln  wird  ein  Bürger  den  andern.  Ein  jeder  seinen  Genossen, 
Auffahren  der  Junge  gegen  den  Alten  Und  der  Lump  gegen  den  Ehrenmann. 

5.  *>Wenn  dann  einer  seinen  Mitbürger  angeht:       „In  deinem  väterlichen  Haus  ist  ein 

Kleid; 

Auf!  du  bist  unser  Gebieter  Und  der  Trümmerhaufe  da  in  deiner 

Hand!" 

6.  'So  wird  er  jenes  Tages  rufen:  „Wundarzt  will  ich  nicht  sein; 

In  meinem  Haus  ist  ja  nicht  Brot  noch  Kleid,     Zum  Gebieter  des  Volks  macht  ihr 

mich  nicht!" 

7.  SDenn  Jerusalem  geht  in  Trümmer  Und  Juda  zerfällt; 

Denn  mit  Wort  und  That  sind  sie  gegen  Jahwe,     Den  Augen  seiner  Majestät  zu  trotzen. 

8.  9^Ihr  parteiisches  Richten  verklagt  sie  Und  ihre  Sünde  zeigen  sie  unver- 

hohlen an 

1 -^Meines  Volkes  Herren  sind  Quäler  Und  Wucherer  seine  Beherrscher. 

9.  i3Da  steht  Jahwe  um  zu  rechten  Und  tritt  auf,  seines  Volkes  Sache  zu 

führen. 

Jahwe  geht  ins  Gericht  Mit  den  Ältesten  und  Obern  seines 

Volkes : 

10.  Ihr,  abgeweidet  habt  ihr  den  Weinberg,  Armenraub  ist  in  euren  Häusern! 

^^Was,  ihr  tretet  mit  Füssen  mein  Volk  Und  zermalmt  dasGesicht  derElenden  ! 

d)  3  16—4  1  Die  Strafe  der  stolzen  Frauen  Jerusalems. 

Wie  in  Nordisrael  nach  Arnos  (vgl.  Am  4  l)  die  Frauen  ihre  Männer  zu  ihrem  hoch- 
mütigen, die  Untergebenen  vergewaltigenden  Treiben  noch  anfeuerten,  so  scheint  es  in 
Jerusalem  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Die  stolzen  Jerusalemerinnen  fühlten  sich  als  die 
vornehmen,  die  auf  das  niedere  Volk  mit  hochmütiger  Verachtung  herabblicken  dürften. 
Aber  das  wird  anders  werden:  vor  der  Beschimpfung  werden  sie  noch  bei  den  jetzt  so 
gering  Geschätzten  unter  den  demütigendsten  Bedingungen  Schutz  suchen. 

Duhm  und  Cheyne  sehen  mit  Recht  v.  18-23  und  v.  25  f.  als  spätere  Einfügungen 
an.  Die  ausführliche  Aufzählung  der  Gegenstände  der  Frauengarderobe  erinnert  nicht  an 
Jesaja;  er  wird  doch  in  seinem  Hause  gewusst  haben,  Ordnung  zu  halten,  und  nicht  etwa 
gar  den  „christlichen"  Regierungen  gleichen,  die  den  Heiden  mit  dem  Evangelium  auch 
die  D"'^"'^^  zu  liefern  pflegen.  Übrigens  stören  beide  Einschübe  auch  den  Zusammenhang, 
s.  unten  S.  44  und  46. 

16  il)ril  ist  hier  redaktionelle  Eingangsformel  (Cheyne),  gerade  wie 
z.  B.  1  2o''ß  3  15''  redaktionelle  Absclilüsse  sind.  Denn  im  Folgendem  redet  nicht 
Jahwe,  sondern  der  Prophet  verkündet,  was  Jahwe  thut,  vgl.  Jahwe  in  der 
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3.  Pers.  V.  17.  Mit  ''3  ]T.  weil  leitet  Jesaja  auch  sonst  ein  vgl.  7  5  8  6  29  1 3. 

Der  Vordersatz  umfasst  den  ganzen  Vers  16  und  beschreibt  das  Benehmen  der 
vornehmen  Frauen  Jerusalems.  Der  Prophet  nennt  sie  niiS  Töchter  Zions 
d.  h.  nach  der  üblichen  Umschreibung  zum  Ausdruck  des  Begriffs  der  „An- 
gehörigkeit" die  Bewohnerinnen  Zions,  also  die  Frauen  Zions,  „des  vornehmen 
Stadtviertels-';  denn  Dumi  wird  recht  haben,  dass  hier  Zion  im  engsten  Sinne 
gemeint  sei.  Auf  Zion  lag  ja  der  Königspalast  und  in  der  Nähe  werden  die 
Grossen  und  Vornehmen  gewohnt  haben.  Diese  vornehmen  Damen  ^n^S 

sind  hochfahrend,  hoffärtig  geworden,  das  beweisen  sie,  wenn  sie  durch  die 
Strassen  gehen ;  dann  schreiten  sie  einher  n'i'ltoi  resp.  HIID^,  von  der  Masora 
unnötig  ni^'iDi  gelesen  vgl.  Ges.-Kautzsch2<^  §  75  v,  gereckt  den  Hals  d.  h.  mit 
gerecktem  Hals;  uneigentliche  Annexion  (auch  in  der  folgenden  Verbindung), 
wie  oben  1  4  j^ij;  IIS.  Wie  sie  den  Kopf  hochtragen,  so  werfen  sie  auch  ihre 
Blicke  nach  allen  Seiten  D'^i'^j;  nnj^b^D  schielend  mit  den  Augen,  sie  schauen 
kokett  nach  der  Seite,  ob  die  Begegnenden  auch  die  vornehme  Frau  bemerken 
und  bewundern.  *\p0  ist  ar.  Asy.,  die  Bedeutung  schielen,  kokett  nach  der  Seite 
sehen  ist  jedoch  nach  dem  sj^r.  IpD  nicht  zweifelhaft.  Aber  sie  machen 

sich  noch  durch  anderes  bemerkbar  und  auffällig  v.  le'',  durch  ihren  trippeln- 
den Gang  und  das  Klirren  ihrer  Fussspangen.  Die  Bedeutung  von  ^bD  ist 
allerdings  nicht  sicher,  aber  nach  dem  Subst.  ^K)  die  Kleinen,  die  Kinder  ist 
für  das  Verb.  der  Sinn  trippeln  doch  wahrscheinlich,  obschon  LXX:  au- 
pouaat  Touc  /i-djva;,  Luther:  sie  schtränzen  übersetzt  hat.  Die  beiden  Inf. 
absoL  beschreiben  die  Art  des  Gehens  (npbi?)v  wobei  der  erste  dem  Haupt- 
verbum  entsprechende  nur  die  Dauer  der  Handlung  ausdrückt:  sie  gehen  be- 
ständig trippelnd  einher  vgl.  Ges.-Kautzsch^s  §  113  s  und  u.  Das  Klirren 
mit  ihren  Füssen  geschieht  durch  das  Zusammenschlagen  der  Fussspangen 
DTO^  vgL  V.  18,  die  sie  um  ihre  Knöchel  tragen.  Zu  demMascul.-Suffix  Dn^^J:!"!! 
vgl  Ges.-Kaützsch'-^^  §  135  o  und  zu  niDSJ^n  mit  Pathach  vgL  ebenda  §  52  n. 
Interessant  ist  die  Parallele  zu  unserer  Stelle  im  Koran  Sure  24  3i.  Mohammed 
wendet  sich  allerdings  mehr  gegen  die  Lüsternheit  und  Sinnlichkeit  der  Frauen, 
während  Jesajas  Worte  auf  ihren  Stolz  und  Hochmut  gehen,  aber  auch  Mo- 
hammed redet  von  ihren  Blicken  und  dem  Geklirr  ihrer  Füsse.  Fussspangen 
sind  eben  im  Orient  ein  gewöhnlicher  Schmuck  der  vornehmen  Frauen.  17 
beginnt  der  Nachsatz  und  damit  die  Schilderung  der  Strafe:  Mit  Grifid  icird 
der  Herr  ihren  Scheitel  behaften  Und  Jahwe  ihre  Scham  entblössen.  ns"^l  er 
lüird  grindig  machen  ist  mit  geschrieben,  aber  mit  nriBp  Grind,  Schorf  yqy- 
wandt.  Verarmung  wird  diese  stolzen  Frauen  treffen  und  in  ihrem  Gefolge 
die  Krankheit  der  Armut  und  Verwahrlosung  ihren  Haar  schmuck  zerstören. 
Für  niiS  ist,  wie  im  zweiten  Gliede,  mit  Gesenius  und  Duhm  nur  das  Sufhx 
iH"  zu  lesen.  So  sehr  werden  sie  in  der  Achtung  sinken,  dass  sie  vor  Ver- 

höhnung und  Insulten  nicht  sicher  sind ;  und  zwar  sind  es  wohl  nicht  Feinde, 
sondern  der  Pöbel,  der  die  stolzen  Frauen  auf  gemeinste  AVeise  insultiert,  der 
Pöbel,  der,  nachdem  die  Stützen  des  Staates  durch  die  Feinde  entfernt  sind, 
zur  Herrschaft  gelangt  ist.  rr\yi\  Inns  ist  nämlich  nicht  mit  Stade  ZATW 
1886,  336  in  "n«B  zu  verändern;  denn  HSS  heisst  in  alter  Zeit  noch  nicht  die 
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Seitenlocken,  die  Pejes  der  modernen  Juden,  und  nicht  einmal  schon  für  sich 
allein  Schläfe,  sondern  die  Seite,  den  Rand.  Vielmehr  wird  man  mit  Bachmann 
StK  1894,  G50  nach  47  3  innsin  ihre  Scham  zu  lesen  haben;  denn  die  Analogie 
des  bibl.  (IReg  7  5o)  und  talmud.  nns  plur.  ninb  „Angel  oder  Höhlung,  Pfanne, 
Mutter  cardo  fernina,  in  welcher  sich  der  Thürzapfen  bewegt"  (Delitzsch), 
vgl.  arab.  fmit  =  interstitiiim,  reicht  nicht  hin  zur  Sicherstellung  des  über- 
lieferten Textes  und  seiner  gewöhnlichen  Übersetzung.  Zu  dem  Suffix  p"  statt 
*ri"  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  91  f.;  auch  die  Änderung  des  langen  o  in  ein  kurzes 
bei  Ableitung  von  nri'B  ist  auffallend.  Der  starke  Ausdruck  ist  übrigens  nicht 
so  singulär  vgl.  Hos  2  12  Na  3  0  Jer  13  22  Hes  16  37  Jes  47  a,  dass  man  ihn 
gegen  das  matte  und  nach  v.  i7^  nichtssagende  die  Schläfe  enthlössen  ein- 
tauschen möchte.  Es  handelt  sich  um  Angriffe  auf  die  Ehre  und  Sittlichkeit, 
denen  die  heruntergekommenen  und  schutzlosen  Frauen  dann  ausgesetzt  sein 
werden. 

18 — 23  folgt  ein  langer,  sehr  unpoetischer,  aber  kulturhistorisch  nicht  unwichtiger 
Katalog  von  Gegenständen  der  Frauentoilette.  Schon  die  Prosa  beweist,  dass  wir  es  mit 
einem  Einschub  zu  thun  haben.  Übrigens  verrät  sich  der  Inteipolator  auch  durch  D1»3 
«!inn,  die  übliche  Einleitung  solcher  sekundärer  Elemente,  und  durch  die  Voranstellung 
der  D"'p3y,  die  Jesaja  v.  16  angedeutet  hat.  Zudem  unterbrechen  diese  Verse  deutlich  den 
Zusammenhang  zwischen  v.  17  und  24.  Für  das  Kulturgeschichtliche  vgl.  N.W.  Schröder, 
Comment.  de  vestitu  mulierum  Hebraearum  ad  Jes  3  16  ff",  Lugd.  Bat.  1745  und  A.Th.  Hart- 
mann, Die  Hebräerin  am  Putztisch  und  als  Braut,  3  Teile,  Amsterdam,  1809/10.  18  Im 
Ganzen  werden  einundzwanzig  Toilettengegenstände  genannt;  sie  sind  alle  von  dem  Ober- 
begriff' niNBri  Schmuck  abhängig,  eine  Jesaja  niemals  zuzutrauende  Verbindung.  Unter 
diesen  Schmuck  werden  subsumiert  1)  die  D'^pry  Fussspangen,  dazu  s.  0.  zu  v.  16;  2)  die 
n'p"'2^,  von  Schröder  mit  arab.  suniaisa,  deminutiv,  von  sams  =  Sonne,  verglichen,  sodass 
der  hebr.  Name  mit  Veränderung  von  O  in  n  für  D''p''öB^  zu  nehmen  wäre,  und  demnach 
als  Sonnchen,  die  als  Halsschmuck  getragen  wurden,  erklärt,  sind  aber  eher  nach  dem 
Verb.  D5^  =  fai2^  plectere  und  nach  den  lixrXoxia  der  LXX  als  Stirnbänder,  die  von  einem 
Ohre  bis  zum  anderen  reichten  und  als  Haarschmuck  getragen  wurden,  zu  verstehen;  3)  die 
D''i'*in^  Mondchen  und  zwar  Halbmonde,  LXX  |i.rjv(7xoi  Vulg.  lunulae,  ein  Halsschmuck 
vgl.  Jdc  821  26,  der  wie  aller  Schmuck  zugleich  als  Amulett  diente  und  noch  heute  so 
beliebt  ist,  wie  in  den  katholischen  Gegenden  die  Kreuzchen  vgl.  ZDPV  1889,  206;  Lane 
Ägypten  III  208;  Wellh.  Arab.  Heident.  145.  Zu  der  Deminutivform  mit  abgeleitet 
von  einem  Nomen,  das  arab.  sahr  aram.  Xino  Neumond,  Mond  entspricht,  vgl.  König  Lehr- 
geb. II  §  122,  4  S.  413.  19  4)  die  niDpa  Ohrgehänge,  vgl.  f]pi  träufeln,  also  die  Perlen, 
die  Tropfen  klaren  reinen  Wassers  verglichen  werden  können;  auch  von  midjanitischen 
Häuptlingen  getragen,  vgl.  Jdc  8  26  und  arab.  natafa  Ohrgehänge  und  munattafa  =  eine 
mit  Ohrringen  Geschmückte ;  5)  die  T\T\^  Armbänder  nach  aram.  und  arab.  siwär 
Bracelet;  6)  die  nibj?"]  Schleier.  20  7)  die  Dn«5  Kopfbunde,  Turbane,  die  auch  als 
Schmuck  des  Priesters  und  Bräutigams  genannt  sind  Ex  39  28  Hes  44  18  Jes  61  3  10;  8)  die 
nnvif,  worunter  gewöhnlich  Schrittkettchen,  die  dazu  dienen  sollten,  die  Schritte  klein  zu 
nehmer,  verstanden  werden,  die  aber  woM  eher  nach  niS^ifN  I  Sam  1 10  Num  31  50  Arm- 
spangen, Spangen  um  den  Oberarm,  bedeuten;  9)  die  ü^l^p  Gürtel,  womit  auch  die  Braut 
am  Hochzeitstage  sich  schmückt  Jer  2  32  vgl.  Jes  49  18;  10)  die  ^phn  "»riS  Duftbüchschen, 
wörtlich:  die  Häuschen,  Behälter  für  den  Duft,  den  Hauch  eines  Aromas  vgl.  Cnt  1  13 
"iten  "init,  jedoch  hält  Haupt  in  Cheynes  Is.  82,  Z.  8-10  nach  dem  Assyr.  hier  für  B'öi  die 
Bedeutung  Salbe  für  wahrscheinlich;  11)  die  D'^t^n^  Amulette  vgl.  zu  v.  3  und  die  Abbil- 
dungen in  ZDPV  1889,  204 f.  21  12)  die  niyap  Fingerringe;  13)  die  f\iirt  ^öt:  Nasen- 
ringe vgl.  die  Abbildungen  bei  Benzinger  Archäol.  106  f.  22  14)  die  ni^jbnö  Feier- 
kleider vgl.  noch  Sach  3  4;  15)  die  niö^^ö  Überkleider,  Mäntel  vgl.  arab.  'itäf  Hülle,  Mantel; 
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16)  die  ninspp  Umschlagtücher  vgl.  nocli  Rt  3  15;  17)  die  D''p^'!n,  gewöhnlicli  als  Taschen 
erklärt,  weil  nacli  II  Reg  5  23  ein  Talent  Silber  darin  geborgen  wird.  Man  könnte  die 
„Gretchentaschen"  vergleichen;  aber  es  fällt  doch  dieser  Gegenstand  hier  auf  und  auch 
das  arab.  harita  bedeutet  Sack,  die  LXX  übersetzt  II  Reg  5  23  &uXaxo;,  was  sowohl  Sack, 
als  die  weiten  Beinkleider  der  Perser  bezeichnet.  Danach  könnte  doch  hier  mit  Peisek 
ZATW  1897,  348  ein  entsprechendes  Kleidungsstück  gemeint  sein,  23  18)  die  D"*;'"'^;!, 

gewöhnlich  mit  Sjnegel  übersetzt,  vgl.  ''«I  Hi  3718;  nKlö  Ex  38  8;  laoTrxpov  JSir  12  11, 
vgl.  auch  Jak  1  23  I  Kor  13  12,  in  alter  Zeit  hatte  man  Metallspiegel  vgl.  Hi  37  18,  sodass 
]Vb^  glatte  Tafel  Jes  8  1  ganz  gut  auch  eine  Metallplatte,  einen  Metallspiegel  bezeichnen 
könnte.  Gleichwohl  fällt  ein  Spiegel  unter  den  Schmuckgegenständen  und  Kleidungs- 
stücken auf,  und  man  wird  daher  doch  eher  unter  Vergleichung  des  arab.  galwa  feines, 
seidenes  Gewand  und  des  assyr.  gu-li-nu,  das  nach  Peiser  ZATW  1897,  348  ebenfalls  ein 
Kleidungsstück  bezeichnet,  und  im  Hinblick  auf  öiacpav?]  Xaxwvixd  d,  i.  lakedämonische 
Gazegewänder  der  LXX  auch  in  D"'i^^3  den  Xamen  eines  Kleidungsstückes  sehen.  Nach 
dem  Assyr.  wird  man  dann  mit  Peiser  D'^i'^^ii  zu  punktieren  haben.  Übrigens  ist  nach  den 
ältesten  Zeugen  im  hebr.  Text  )  vor  das  Wort  zu  setzen  und  D"'^'''?in)  zu  lesen,  so  auch 
Ginsburg;  19)  die  D^i'^np  leinene  Unterkleider,  Hemden  vgl.  zu  Prv  3124;  20)  die  nTS''J^ 
Turbane,  welche  auch  die  Männer,  der  Hohepriester  Sach  3  5  und  der  König  Jes  62  3, 
tragen;  und  21)  die  D"'"!"''!"]  feine,  weite  überivürfe,  vgl.  noch  Cnt  5  7.  Die  Zahl  ein- 

undzwanzig ist  kaum  Absicht,  an  eine  „dreifache  schlimme  Sieben"  denkt  der  Interpolator 
nicht,  er  katalogisiert  vielmehr  das  ganze  ihm  bekannte  Inventar  der  weiblichen  Garderobe. 

24  ist  die  Fortsetzung  von  v.  17.  In  wenigen  charakteristischen  Strichen 
schiklert  der  Prophet  das  Schicksal  der  vornehmen  Frauen,  er  gebraucht  auch 
ganz  andere  Namen,  als  die  Interpolation,  welche  v.  24  vorgreift  und  den  Ein- 
druck von  V.  24  nur  schädigt.  Mit  dem  Stolz  und  der  Schönheit  der  Frauen 
Jerusalems  ist  es  dann  vorüber,  Moder  und  Lumpen  treten  an  Stelle  von  Balsam 
und  Pracht.  Das  folgende  n;n^  zeigt,  dass  iTHI  fast  als  blosse  Partikel 

gefühlt  wird  vgl.  2  2.  Man  wird  es  aber  nicht  als  redaktionelle  nachträgliche 
Verbindung  ansehen  dürfen,  sondern  vielmehr  daraus  erklären,  dass  H'^ri^  p12 
den  zweiten  Stiches  ausmacht  und  so  vor  demselben  eine  Cäsur  anzunehmen 
ist:  rnd  dann  statt  des  Wohlgenichs — Gieöts  Modergeruch,  der  zu  demGrrind 
hinzukommt.  Statt  der  Schärpe  giebts  einen  Strick,  nspi  Vulg.  funiculus 
nur  hier  vorkommend.  Statt  des  Gekräuseis  eine  Glatze.  Die  Lesung  nirjj?? 
n^lPP  Arbeit,  gedrechselte  Arbeit,  das  zweite  Wort  als  Apposition  zum  ersten 
gefasst,  zeigt,  dass  die  Masora  die  Inkompatibilität  der  beiden  Wörter  fühlte 
und  dieselbe  dadurch  zu  mildern  hoffte,  dass  sie  keine  Status- constructus- 
Yerbindung  las.  Aber  auch  so  ist  Ti'^VI^  gänzlich  nichtssagend,  dass  man  mit 
Duhm  darin  nur  einen  stehen  gebhebenen  Schreibfehler  für  das  folgende  ntt^jpp 
Gekräusel  sehen  kann.  ^"'Vr^S  muss  nach  den  alten  Yerss.,  sowie  nach  dem 
Zusammenhang  der  Stelle  Prachtgewand  bedeuten;  ob  darin  ein  Fremdwort 
steckt  oder  ob  es  als  ein  Kompositum  gefühlt  wurde,  bleibt  unsicher.  Auch 
das  folgende  Jl^linD  Umgürtimg  ist  an.  Xs^.  und  bildet  mit  p'^  das  Oppositum 
zu  '?''rriD  Statt  des  Prachtgewands  giebts  Sackumgürtung.  ''D''  nnn  "'S,  so, 

und  nicht  "^3,  ist  zu  schreiben;  ^2,  =  '''13  und  arab.  kaj,  bedeutet  axqjxa  Brand- 
mal, wobei  an  Deformationen,  die  durch  die  bei  den  Krankheiten  angewandte 
Heilmethode  des  Brennens  auf  Gesicht,  Arme  u.  s.  w.  verursacht  sind,  oder 
auch  an  Zeichen  zu  denken  ist,  welche  Sklaven  und  Besiegten  aufgebrannt 
werden.  Das  erstere  passt  hier  gut  zu  der  Krankheit,  welche  den  Frauen  v.  17^ 
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24^  gedroht  wird,  und  auch  das  zweite  ist  nicht  ausser  aller  Möglichkeit,  da  die 
Verarmung  und  das  Elend  am  besten  sich  durch  einen  unglücklichen  Krieg 
erklären.  Wahrscheinlich  liegt  hier  eine  Anspielung  an  ein  Spricliwort  zu 
Grunde,  wenigstens  kennt  noch  der  Talmud  ein  solches  «lölts^  ^Dl^n  ,,der 
Schönheit  Ausgang  ist  derBrand^',  nämlich  krankhafte  Entzündung  (Delitzsch); 
schwerlich  ist  aber  dieses  letzte  Glied  des  Verses  mit  Duhm  und  Cheyne  als 
Glosse  zu  betrachten.  Die  veränderte  AVortstellung  markiert  nicht  wirkungs- 
los den  Abschluss  dieser  Gegenüberstellungen. 

25  f.  „Eine  elegische  Schilderung  der  Verwüstung  der  Stadt  nach  dem  Verlust 
ihrer  auserlesenen  Männer  in  der  Schlacht"  Cheyne.  Die  Frauen  sind  hier  vergessen,  auf 
die  sich  die  Verse  16  f.  24  und  4  1  beziehen;  v.  25  f.  handelt  es  sich  um  eine  Stadt,  in  v.  25 
ist  sie  angeredet  und  in  v.  26  von  ihr  gesprochen.  Von  welcher  Stadt  die  Verse  ursprüng- 
lich reden,  weiss  man  nicht;  jetzt  beziehen  sie  sich  nach  dem  Willen  dessen,  der  sie  hier 
beigefügt  hat,  auf  Jerusalem.  Das  kann  auch  der  ursprüngliche  Sinn  sein.  Die  Verse 
sind  dann  einem  Gedichte  entnommen,  das  etwa  wie  die  Klagelieder  den  Untergang  Je- 
rusalems nach  58H  betrauert;  zwei  Citate  sind  es  aus  einem  solchen  Liede,  weil  der  Wechsel 
der  Person  unmittelbare  Folge  eher  ausschliesst.  Beigeschrieben  sind  die  beiden  Citate 
hier,  weil  der  Interpolator  damit  das  4  1  genannte  Verfahren  der  .Jerusalemerinnen  erklären 
wollte.  Auch  im  Ausdruck  findet  sich  manches  in  diesen  Versen,  das  mehr  an  einen 
späten  Poeten  als  den  Propheten  Jesaja  erinnert,  vgl.  die  Auslegung.  Der  Schluss.  dass 
die  beiden  Verse  nicht  jesajanisch  sind,  sondern  Citate  aus  einem  sonst  verlorenen  Ge- 
dichte, ist  unvermeidlich  (Dühm,  Cheyne). 

25  Deine  Mannen  sollen  durchs  Schivert  fallen  Und  deine  Jungmannschaft  im  Kampfe. 
^inö  deiyie  Mannen,  nicht  deine  Ehemänner,  in  späterer  Zeit  gerne  in  Poesie  in  Ps  und  Hi 
gebraucht.  Auch  der  Gebrauch  von  T\'V\'2^  abstr.  pro  concreto :  deine  Gibborim,  deine 
Helden,  robur,  Kerntruppen  ist  poetisch.  26  Und  jammern  und  Idagen  werden  ihre 

Pforten  Und  leer  geicorden  sinkt  sie  zur  Erde  nieder.  Zu  l"?!«!  UN  vgl,  die  späte  Stelle 
19  8;  auch  D'^nns  Pforten,  ein  gewählterer  Ausdruck  als  D"'"1J?B',  hat  eine  Parallele  in  dem 
späten  13  2.  Die  Pforten  klagen,  weil  das  Leben,  das  sich  sonst  dort  bei  den  Beratungen 
abspielte,  infolge  der  Niederlage  der  Bewohner  verschwunden  ist;  so  sind  die  weiten 
Hallen  verödet  und  die  Stadt  selber  nrj53,  Pausalform  für  nnj?;,  ist  leer  geworden,  natür- 
lich von  Einwohnern,  und  sinkt  in  den  Staub.  Das  in  Trümmer  versinken  vergleicht  der 
Dichter  mit  dem  sich  setzen  der  Trauernden  auf  die  blosse  Erde  vgl.  Thr  2  10. 

Uber  diese  Einfügung  von  3  25  f.  hinweg  bildet  1  in  Cap.  4  die  Fort- 
setzung zu  3  24  und  zugleich  den  Schluss  dieses  Stückes.  Soweit  wird  es  mit 
den  stolzen  Frauen,  die  jetzt  von  oben  auf  alle  herabsehen,  schliesslich 
kommen,  dass  sie  in  der  Verzweiflung  über  den  Spott  und  Hohn,  den  sie  vom 
Pöbel  erleiden  müssen,  alle  Vornehmheit  vergessen  und  dass  sie,  um  vor  den 
gemeinsten  Insulten  einigermassen  geschützt  zu  sein,  kein  anderes  Rettungs- 
mittel mehr  kennen,  als  sich  dem  ersten  besten  Mann  an  den  Hals  zu  werfen. 
Sie  verzichten  darauf,  dass  er,  wie  es  sonst  des  Mannes  Pflicht  war,  ihnen 
Speisung  und  Kleidung  verschaffe;  dafür  wollen  sie  selber  sorgen,  sei  es  durch 
Arbeit,  sei  es  aus  dem  Rest  ihres  einstigen  Vermögens,  wenn  sie  nur  seinen 
Namen  tragen  «Ipi  d.  h.  als  seine  Angehörigen,  sein  Eigentum  gelten 

dürfen  und  damit  einen  Anspruch  auf  seinen  Schutz  haben.  Der  jetzt  so  ver- 
achtete gemeine  Mann  wird  dann  von  sieben  jetzt  so  stolzen  und  vornehmen 
Frauen  zugleich  begehrt  werden;  das  ist  das  Ende  ihres  Stolzes  und  ihrer 
Vornehmheit.  Eine  Nachahmung  des  Anfangs  dieser  Stelle  s.  Sach  8  23.  Im 
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übrigen  ist  der  Vers  parallel  3  6 f.:  Wie  die  Männer  einen  Beamten  suchen, 
der  sie  schützte  in  der  Anarchie  und  Ordnung  schaffte,  so  suchen  die  Weiber 
einen  Mann,  der  sie  von  Spott  und  Schande  befreite. 

Zu  dem  ursprünglichen  Bestände  dieser  Verkündigung  des  Gerichts  über  die  stolzen 
Frauen  Jerusalems  gehören  3  16  17  24  und  4  1 : 

l^Weil  so  stolz  geworden  sind  Die  Frauen  Zions 

Und  gehen  einher  mit  gerecktem  Hals  Und  nach  allen  Seiten  blickend, 

Beständig  trippelnden  Gangs  Und  mit  den  Fussspangen  klirrend, 

i'Wird  mit  Grind  der  Herr  ihren  Scheitel  behaften     Und  Jahwe  ihre  Scham  entblössen. 
-^Und  dann  statt  Wohlgeruchs  Giebts  Modergeruch, 

Statt  der  Schärpe  einen  Strick,  Statt  des  Gekräuseis  eine  Glatze, 

Statt  des  Prachtgewandes  Sackumgürtung         Schandmal  statt  der  Schöne, 
4  ^Und  ergreifen  werden  sieben  Frauen  Einen  Mann  an  jenem  Tage: 

..Unser  eigen  Brot  wollen  wir  essen,  In  unser  eignes  Gewand  uns  kleiden. 

Nur  lass  uns  deinen  Namen  tragen!  Befrei  uns  von  Spott  und  Schande!" 

Dieser  Abschnitt  ist  deutlich  ein  Seitenstück  zu  dem  Vorigen  3  1-15  und  daher  ist 
seine  Abfassung  in  die  gleiche  Zeit  zu  verlegen,  also  in  die  Kegierungszeit  des  Königs 
Ahas  s.  o.  S.  41. 

Das  Metrum  ersieht  man  aus  der  soeben  gegebenen  Ubersetzung.  Die  Gruppierung 
der  Verse  zu  Strophen  hat  die  Schwierigkeit,  dass  mit  dem  Ende  vierzeiliger  Strophen, 
deren  man  fünf  zählen  kann,  nicht  immer  kräftige  Sinneinschnitte  zusammenfallen.  Duhm 
hat  dagegen  in  drei  sechszeilige  Strophen  eingeteilt,  die  wohl  bessere  Sinneinheiten  (v,  16 
V.  17  und  24  4  1)  darstellen,  aber  die  Auswerfung  von  v.  24''  als  Glosse  und  hie  und  da  für 
die  ersten  Glieder  eines  Dopj)elverses  grössere  Kürzen  als  für  die  zweiten  z.  B.  v.  16,  Wo 
nirT*  "löK""!  als  erster  Vers  gefasst  wird,  ebenso  v.  24:  nnnj?  na^pö  rinni,  voraussetzen.  Wenn 
wirklich  Strophen  und  Gedankeneinheiten  sich  decken  müssen,  so  ist  auf  Zerlegung  in 
Strophen  zu  verzichten. 

e)  4  2-6  Zion  in  der  Endzeit,  geborgen  und  verherrlicht  durch  die  sichtbare 
Gegenwart  Jahwes. 

Der  Abschnitt  ist  ein  eschatologischer  Anhang,  der  deutlich  dem  düsteren  Bilde, 
das  Jesaja  von  Jerusalems  und  Judas  nächster  Zukunft  in  2  6 — 4  1  entwirft,  das  herrliche 
Lichtbild  der  Endzeit  entgegenstellt,  welches  in  der  Hoffnung  und  dem  Glauben  der  nacli- 
exilischen  Gemeinde  lebendig  war.  Da  in  v.  4  (doch  vgl.  zu  d,  St.)  eine  Beziehung  auf 
3  16  vorzuliegen  scheint,  ist  der  Abschnitt  von  Anfang  an  als  Abschluss  der  Sammlung 
2  6 — 4  1  berechnet  und  daher  nicht  als  ein  anderswoher  genommenes  isoliertes  Stück, 
sondern  als  ein  Produkt  des  Sammlers  zu  betrachten,  ähnlich  wie  in  Hosea  und  Amos  am 
Ende  tröstliche  Ausblicke  hinzugefügt  sind.  Dass  diese  Verse  nicht  von  Jesaja  stammen, 
beweisen  sie  nach  Inhalt  und  Form;  vgl.  dazu  die  Auslegung  und  die  Bemerkungen 
am  Ende. 

2  An  jenem  Tage  wird,  ivas  Jahwe  sjwossen  las  st,  gereichen  %ur  Zierde 
und  Ehre  Und  was  das  Land  an  Früchten  hervorbringt,  zum  Ruhm  und  Schmuck 
Den  geretteten  Israeliten.  Zur  Not  lässt  sich  in  der  durch  grosse  Buchstaben 
angedeuteten  Weise  in  diesen  Worten  ein  Dreizeiler  erkennen.  i^^nn  D1*5 
an  jenem  Tage  kann  nur  deshalb  an  4  i  anknüpfen,  weil  der  Verf.  in  den  Worten 
der  Propheten  bereits  nichts  anderes  sieht,  als  eine  Schilderung  der  Ereignisse 
der  Endzeit,  vgl.  zu  Ii.  Seine  Gedanken  leben  ganz  in  der  Zukunft,  in  der 
Eschatologie,  für  ihn  ist  der  „Tag"  nicht  mehr,  wie  für  die  ersten  Propheten 
Amos  und  Jesaja,  der  Tag,  da  Jahwe  an  Israel  das  Gericht  vollstreckt,  sondern 
der  Tag  Jahwes  hat  einen  viel  mannigfaltigeren  Inhalt:  die  Kehrseite  des  Ge- 
richtes, das  natürlich  auch  die  Sünder  in  Israel  selber  trifft  und  die  Sünde 
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daraus  entfernt  (vgl.  v.  4),  ist  die  glänzende  Verherrlichung  Zions  samt  dem 
heiligen  Lande  und  seinen  Bewohnern.  Von  einem  Messias  ist  hier  keine  Rede. 
Denn  Hin^  riD^  mit  der  Tradition  und  unter  den  Neueren  mit  Delitzsch,  de  La- 
GARDE  und  Sellin  Serubb.  35  f.  auf  den  Messias  zu  deuten,  widerrät  schon  der 
Parallelismus  mit  pwn  ^S;  dann  aber  heisst  der  Messias  niemals  nin^  nm 
Spross  Jahwes,  sondern  ein  Sprössling  des  davidischen  Geschlechts  Jer  23  5 
33  15,  und  wenn  er  blos  no^  genannt  wird,  wie  Sach  3  8  6  12,  so  ist  auch  da  an 
nichts  anderes  gedacht,  als  an  einen  Davididen.  Darum  lehnt  auch  Orelli 
die  Beziehung  auf  den  Messias  hier  ab.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  die  wunder- 
bare Fruchtbarkeit  des  heiligen  Landes  (denn  dies  ist  unter  ^"!t<n  verstanden) 
in  der  Endzeit;  das  ist  ja  ein  stehender  Zug  in  dem  eschatologischen  Gemälde 
vgl.  z.  B.  Hes  34  26-30  47  1-12  Jes  55  13  Jo  4  18  und  den  Schluss  von  Amos  und 
Hosea  Cap.  2,  nämlich  Am  9  13  und  Hos  2  23  f.,  ausserdem  auch  die  späten 
Stellen  in  Jes  30  23  f.  32  15  und  in  Jer  31 12-14.  Die  Endzeit  bringt  eine  wunder- 
bare Metamorphose  des  heiligen  Landes;  die  Früchte  werden  dem  Fleisse  des 
Landmanns  nicht  ausbleiben  und  reicher  Segen  kann  nicht  fehlen  vgl.  Dtn  28 
Lev  26.  Wenn  nun  neben  diesen  Gaben  in  der  Katur  der  TWJT  HDS  das,  was 
Jahwe  sprossen  lässt,  erwähnt  wird,  so  ist  an  besondere  Wundergaben  Jahwes 
zu  denken.  Zuerst  sind  darunter  zu  verstehen,  da  es  sich  um  das,  was  Jahwe 
sprossen  lässt,  handelt,  ausserordentliche  Gaben,  die  der  Mensch  nicht  seiner 
Bearbeitung  des  Bodens  verdankt,  sondern  die  noch  unmittelbarer  auf  Jahwes 
Segnung  des  Landes  zurückgehen;  das  Land  wird  zu  einem  Paradies,  zu  einer 
grossen  herrlichen  Oase,  w^o  reiche  Vegetation  ohne  Zuthun  des  Menschen 
sich  zeigt.  Aber  der  Ausdruck  ist  so  allgemein  und  von  Deuterojesaja  auf  das 
Neue,  was  Jahwe  in  der  Geschichte  bringen  wird,  angewendet,  dass  man 
schliesslich  unter  dem,  was  Jahwe  sprossen  lässt,  die  wainderbaren  Gaben  der 
neuen  glücklichen  Periode  in  der  Geschichte  und  nach  61 11  auch  geistige 
Güter  verstehen  kann,  die  zur  Ehre  und  zum  Buhme  Israels  gereichen.  Diese 
mittelbaren  und  unmittelbaren  Segnungen  Jahwes  dienen  den  Israeliten  zur 
Ehre  und  zum  Ruhm  unter  den  Völkern;  dann  heisst  Israel  „ein  von  Jahwe 
gesegnetes  Geschlecht"  61  9,  vgl.  ferner  Hes  34  29  Mal  3  12  Jes  62  2  f.  Jo  2  17 
und  Dtn  4  6  f.  28  10.  Auch  der  Ausdruck  H^^'^B  ist  hier  bereits  ein 

bestimmter  Terminus  der  Eschatologie;  bei  Jes  kommt  er  nur  in  Stellen  vor, 
die  nicht  auf  Jesaja  zurückgehen,  vgl.  10  20  28  5.  Deutlich  ist  sein  Sinn  in  Jo 
3  5:  er  bezeichnet  die  dem  Endgericht  entronnenen  Israeliten;  das  abstr.  H^'^bD 
Entrinnung,  Rettung  ist  für  das  concret.  die  Entronnenen  gebraucht.  3 
n;nT  imd  es  geschieht  reiht  die  neue  Aussage  über  die  Heiligkeit  aller  noch 
übrigen  Bewohner  ohne  jede  innere  Verbindung  einfach  an  v.  2  an.  Und  es 
geschieht,  wer  übrig  ist  in  Zion,  Und  wer  noch  am  Leben  gelassen  ist  in  Jeru- 
salem, Heilig  wird  er  genannt  werden,  bildet  auch  zur  Not  einen  neuen  Drei- 
zeiler,  nur  dass  die  beiden  ersten  Zeilen  bedeutend  kürzer  sind  als  im  Tristichon 
von  V.  2.  Die  n^'''7B,  das  sind  eben  die  vom  Endgericht  Verschonten,  die  Über- 
gebliebenen in  Jerusalem  von  v.  3,  wird  heilig  heissen  d.  h.  heilig  sein,  da  sie 
diesen  Namen  verdient.  Die  Wendung  genannt  werden  ist  besonders  in  den 
Schlusscapiteln  Jes's  häufig  vgl.  60  u  61  e  62  4  12  (Duhm).  „Heilig"  zu  sein. 
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war  auch  im  alten  Israel  ein  Höhepunkt  des  alltäglichen  Lebens;  „heilig", 
„geweiht-'  war  man  bei  den  Festen  am  Heiligtum,  wo  man  sich  vor  Jahwe 
freute,  aber  auch,  wenn  man  ins  Feld  zog  gegen  die  Feinde.  Nur  den  Dienern 
an  den  Heiligtümern  kam  das  Heiligsein  beständig  zu,  auch  denen,  die  in 
Jahwe  widersprechender  Weise  sich  dem  Dienste  der  Grottheit  geweiht  hatten, 
wie  die  Kedeschen  vghDtn23i8.  Dem  gewöhnlichen  Bürger  lagen  andere 
Aufgaben  ob  und  schwebten  andere  Ideale  vor,  erst  die  Propheten  haben  den 
Begriff  der  Heiligkeit  mit  ethischem  Inhalt  erfüllt,  sodass  das  ganze  Volk  ein 
heiliges  hätte  sein  können  in  der  Erfüllung  seiner  sittlichen  und  bürgerlichen 
Pflichten.  Aber  von  diesem  Sinne  spürt  man  in  unseren  Yersen  nichts,  sondern 
von  einer  Heiligkeit  derer,  die  am  Heiligtum  wohnen,  von  einer  Heiligkeit,  die 
der  späteren  gesetzlichen  Zeit  als  das  Ideal  des  Israeliten  vorkam.  Es  war 
wieder  die  alte  Heiligkeit  des  Priesters  und  Dieners  am  Heiligtum;  die  Juden 
sollten  das  priesterliche  Herrschergeschlecht  der  ganzen  Welt  sein  vgl.  die 
späte  Stelle  Ex  19  6,  sie  sollten  ein  Leben  führen,  wie  es  einer  herrschenden 
Priesterkaste  der  ganzen  AVeit  möglich  ist  und  geziemt  vgl.  61  6  62  12  und  Sach 
14  20  f.  Eine  Zeit  soll  kommen,  wo  Zion  das  Heiligtum  der  ganzen  Welt  ist 
und  seine  Bewohner  die  Priester  der  ganzen  Menschheit  und  als  solche  auch 
von  allen  geehrt  und  geachtet  sind.  Jede?',  der  aufgeschrieben  ist  %um 

Lehen  in  Jerusalem  ist  eine  Näherb  estimmun  g  des  Subjektes  von  v.  3^,  die  un- 
geschickt erst  nach  dem  Prädikat  erscheint.  Sie  wird  daher  mit  Stade  Zx\TW 
1884,  151  für  eine  Grlosse  zu  halten  sein,  da  das  Versende  von  v.  2  und  4,  auf 
welches  Duhm  zum  Schutze  von  v.  3'^  verweist,  keine  syntaktischen  Schwierig- 
keiten bereitet.  Die  Glosse  soll  die  Heiligen  der  Endzeit  genauer  präzisieren, 
es  sind  eben  nicht  alle,  die  vor  dem  Gericht  in  Jerusalem  sind,  nicht  alle,  die 
in  den  Bürgerlisten  Jerusalems  figurieren  vgl.  zu  Hes  13  9,  sondern  nur  die 
entrinnen  dem  letzten  Gericht,  die  zum  Leben  aufgeschrieben  sind  in  dem 
Merkbuch  Jahwes  Jlnst  IDp  Mal  3  16  oder,  wie  es  auch  heisst,  in  dem  Buch  des 
Lebens  oder  der  Lebendigen  Ex  32  32  f.  I  Sam  25  29  Ps  69  29  139  16  Dan  12  1 
Henoch  47  3  Apk  Joh  13  8  17  8  20  12  21  7;  vgl.  Jer  22  30  Hes  9  4  Apk  Joh  7  sff. 
Die  Grundstellen  Hes  9  4  und  Mal  3  16,  sowie  auch  die  vielen  Psalmenstellen, 
die  von  der  gerechten  Vergeltung  reden,  vgl.  nur  Ps  1  6,  zeigen,  dass  es  sich 
bei  dem  „Buch  des  Lebens"  nicht  um  die  Aufzeichnung  der  zum  Heile  Prä- 
destinierten, sondern  der  sich  fromm  und  gottesfürchtig  Erweisenden  handelt. 
Das  Lehen  hat  hier  einen  tiefern  Sinn,  denn  es  schliesst  die  Teilnahme  an  dem 
Heile  ein,  das  am  Ende  der  Tage  anbrechen  wird,  so  schon  bei  Hes  vgl.  z.  B. 
Hes  33  11.  4  bringt  die  Bedingung  nach,  die  zuerst  erfüllt  sein  muss,  ehe  sich 
die  Verheissung  v.  2  f.  verwirklichen  wird.  Die  Fassung  von  v.  4  als  Vordersatz 
zu  V.  5^  ist  ausgeschlossen,  da  v.  6=^  vielmehr  eine  zweite  Bedingung  nennt.  Zuerst, 
sagt  der  Dreizeiler  von  v.  4,  muss  alles  Schlimme  aus  Jerusalem  entfernt  sein : 
Wenn  abgewaschen  hat  der  Herr  den  Unrat  der  Töchter  Zions  Und  die  Blutschuld 
Jerusalems  hinweggespült  aus  seiner  Mitte  Durch  den  Geist  des  Gerichts  und  den 
Geist  der  Vertilgung.  LXX  fügt  mit  Unrecht  zu  den  niiS  noch  die  Söhne,  sie 
verkennt  also  die  offenbare  Rückbeziehung  auf  die  Schilderung  der  vornehmen 
Damen  Zions  in  Cap.  3.  Oder  sollte  am  Ende  niiS  eine  Einfügung  sein?  Das 
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Bild  wäre  noch  stark  genug  und  hätte  in  Prv  30  12  eine  genaue  Parallele,  auch 
entspräche  es  besser  den  '^1  ''ö'n  den  Blut/lecken  Jerusalems,  die  schwerlich 
auf  das  in  3  1-15  geschilderte  Treiben  in  Jerusalem,  sondern  auf  die  Blut- 
schulden hinweisen  sollen,  welche  Jerusalem  in  das  babylonische  Exil  führten 
vgl.  bes.  Jer  2  34  Hes  7  23  22  2-5,  und  von  welchen  es  immer  noch  nicht  frei 
war.  nn;  abspülen  wird,  wo  es  sonst  sicher  vorkommt  Hes  40  38  und  II  Chr  4  6, 
vom  Reinigen  des  Altars  gebraucht,  ist  also  der  Kultussprache  entnommen. 
Um  so  merkwürdiger  ist,  dass  die  Abspülung  durch  den  Geist  erfolgen  soll. 
Aber  der  Geist  spielt  in  der  späteren  Zeit  eine  grosse  Rolle  und  vielleicht  ist 
ihm  die  Funktion  des  Gerichts  zugeteilt  auf  Grund  der  Stellen  11 4  und  40  7 
(Duhm).  Hier  heisst  er  ein  Geist  des  Gerichts  d.  h.  des  Endgerichts  und  der 
Vertilgung  d.  h.  des  Wegschaffens,  offenbar  in  Anlehnung  an  den  beliebten 
deuteronomischen  Ausdruck:  VIC^  vgl.  Dtn  13  6  u.  öfters.  Vgl.  auch 

Sach  13  2.  5  bietet  die  grössten  Schwierigkeiten;  die  Ausleger  gehen 

daher  auch  weit  auseinander.  Bei  dem  masoretischen  Texte  beruhigt  sich  die 
Übersetzung  bei  Kautzsch,  nur  dass  sie  gegen  die  Accente  mit  Recht  zu 
dem  Folgenden  zieht.  Danach  wäre  der  Sinn:  Jahwe  wird  zum  Schirmdach 
über  Zion  und  den  dort  abgehaltenen  Versammlungen  ein  Gewölk  tagsüber 
und  Rauch  und  flammenden  Feuerglanz  bei  Nacht  erschaffen.  Damit  besagte 
der  Vers  etwas  ganz  Singuläres,  was  am  allerwenigsten  in  solchen  sekundären 
Stellen  zu  erwarten  ist:  ein  eigenes  Schirmdach  für  Zion,  das  zudem  aus  einer 
Wolke  bestehen  sollte,  welche  vor  dem  Regen  Schutz  zu  bieten  hätte;  und  das 
Wichtigste  und  sonst  von  dem  künftigen  Jerusalem  Gerühmte:  die  „Gnaden- 
gegenwart Jahwes",  wäre  nicht  genannt,  obschon  doch  sonst  in  der  Wolke  und 
im  Feuerscheine  Jahwe  gegenwärtig  ist  vgL  Ex  13  21  f.  14 19  f.  19  9  16  Num  14 14. 
Aus  diesen  Gründen  ist  mit  Duhm  zu  beanstanden  und  nach  LXX  dafür 
«551  wid  er  kommt  zu  lesen.  Somit  redet  auch  unsere  Stelle  von  der  sichtbaren 
Gegenwart  Jahwes  auf  Zion,  die  in  der  Endzeit  statthaben  w^ird.  Die  Frage 
ist  nur  die,  wie  der  Text  im  Folgenden  zu  fassen  sei:  LXX  übersetzt  xal  -^;£l 
xai  sa-at  uac  totco;,  was  einem  hebr.  n;ni  «5^  entspricht,  dann  bietet 

LXX  vor  ein  axidcasi  und  vor  ein  oj;,  was  Duhm  auf  ein  ^J^  [=  b%\  und 
ein  S  [=  3]  zurückführt.  Indem  Duhm  ferner  xal  soiat  ira?  als  Übersetzung 
des  hebr.  ^j;  T\)JT_  betrachtet,  erhält  er  folgenden  Inhalt:  Und  kommen  wird 
Jahwe  auf  die  Stätte  des  Berges  Zion  und  dessen  Versammlung  auf  der  Wolke 
bei  Tage  und  im  Rauch  und  Glanz  der  Feuerlohe  bei  Xacht.  Schwierigkeiten 
scheint  mir  in  dieser  Herstellung  des  Textes  die  Parallele  von  "^J^  auf  der  Wolke 
und  S  im  Rauch  zu  bieten;  beide  Präpositionen  scheinen  mir  auch  unnötig  und 
sowohl  axidtasL  als  auch  to?  in  LXX  könnten  auf  Erklärung  beruhen.  Ich 
möchte  daher  den  Anfang  von  LXX,  die  das  unmögliche  entfernt,  ganz 
acceptieren  =  njri"!  im  übrigen  aber  denmasoret.  Text  vorziehen;  es  ist  doch 
nicht  zu  empfehlen,  für  das  HJSI'lp)?  (defektiv  geschrieben  für  n''S'1pp  ihre  näml. 
Zions  Yersammlungen  vgl.  1  13)  nach  LXX  xa  uspLxu/cXü)  aut^;  ein  ursprüng- 
liches n^'^nsp  ihre  Umgehung,  ihr  Be%irk  (vgl.  Jos  21  11  Hes  48  17)  zu  ver- 
muten. Schliesslich  ist  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  y.  5  eine  weitere  Ver- 
heissung  zu  v.  2  und  3  hinzufüge  oder  ob  er  in  Fortsetzung  von  v.  4  eine  zweite 
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Bedingung  für  die  Erfüllung  derYerlieissungen  v.  2  und  3  nenne.  Die  Exegeten 
entscheiden  sich  für  die  erste  Seite  der  Alternative;  aber  der  wunderbare  Segen 
des  Landes  und  die  Heiligkeit  der  Bewohner  Zions  sind  bei  weitem  verständ- 
licher, wenn  sie  die  Folge  der  Gegenwart  Gottes  sind,  als  wenn  sie  ihr  voraus- 
gehen. V.  5^  fasse  ich  daher  als  die  positive  Seite  neben  der  negativen  von  v.  4. 
Beide  sind  die  Bedingung,  deren  Erfüllung  das  künftige  Heil  einleitet.  Somit 
übersetze  ich  v.  5^  als  vierten  Dreizeiler:  Und  wenn  er  (natürlich  ^J'l«  v.  4)  ge- 
kommen und  gegenwärtig  ist  über  der  ganzen  Stätte  des  Berges  Zion  Und 
über  den  dortigen  Y er  Sammlungen  als  eine  Wolke  bei  Tage  Und  als  Bauch 
und  flammender  Feuerschein  bei  Nacht.  Mit  dieser  Fassung  ist  auch 

ein  besserer  Anschluss  für  v.  5^  und  6  gewonnen  und  v.  5'^  nicht  mit  Dillmann 
und  Duhm  als  Glosse  anzusehen.  Das  ^3  will  nicht  die  Notwendigkeit  der  Er- 
schaffung oder  des  Daseins  einer  Hülle  über  dem  Berge  Zion  begründen,  sondern 
die  Yerheissungen  von  v.  2  f.:  Denn  Jahwes  Gegenwart  auf  Zion  ist  ein  segens- 
voller Schutz,  so  dass  dort  die  Bewohner  von  niemand  angetastet  und  vor  jeder 
Gefahr  sicher  sind.  Man  darf  aber  dann  nicht  übersetzen:  denn  über  alle 
Hoheit  ist  ein  Baldachin,  sondern  1123  ist  =  T\^JV  1133  (wie  vielleicht  nach  LXX 
A  zu  lesen  ist)  56?y]  xupiou  die  Heimlichkeit  Jahwes,  die  in  der  Wolke  erscheint, 
weil  sie  von  ihr  verhüllt  ist  Ex  24  15-18  Thr  3  44  Hi  22  4  Ps  97  2,  vgl.  das  tar- 
gum.  i^lp''  Jij;,  und  bildet  das  Subjekt;  ferner  ist  ^3  statt  "^3  zu  lesen  und  ab- 
solut =  alles  zu  fassen  vgl  Gen  16  12  24  1.  Zu  dem  Prädikat  gehört  neben 
nsn  auch  n|D1,  das  schon  Hitzig  aus  6  zu  v.  gezogen  hat.  Weiter  ist  mit 
LXX  n;ni  (xal  eaiott)  für  7\]T\r\  zu  lesen  und  DÖV,  dem  kein  T[Th  entspricht,  aus- 
zulassen. Somit  schliesst  dieser  eschatologische  Anhang  mit  dem  Dreizeiler: 
Denn  über  allem  ist  Jahwes  Herrlichkeit  ein  Schutz  und  Schirm  Und  sie  wird 
dienen  %um  Schatten  vor  der  Hitze  und  zur  Zuflucht  Und  zum  Obdach  vor 
Wetterguss  und  Begen.  Dass  Hitze,  Wetterguss  und  Regen  Bilder  sind  für 
allerlei  Ungemach  z.  B.  den  Zorn  des  Tyrannen  ist  aus  25  4  ersichtlich,  vgl. 
auch  28  17  32  2  (so  Duhm).  Wie  hier  die  Herrlichkeit  Jahwes,  so  ist  25  4  Jahwe 
selber  ein  h*^  und  nOHD  vor  Hitze  und  Wetterguss  genannt,  und  Ps  27  5  31  21 
finden  wir  dieselbe  Anschauung  wie  hier  vgl.  dort  IHD  bes.  ^I^^iD  IHD  und  HSD, 
in  denen  Jahwe  die  Seinen  schützt.  Vgl.  Sach  12  8. 

Dass  dieser  eschatologische  Anhang  nicht  vom  Propheten  Jesaja  herstammt,  hat 
Duhm  erkannt  und  Cheyne  besonders  ausführlich  bewiesen.  Die  Auslegung  hat  gezeigt, 
dass  die  eschatologischen  Ideen  hier  zum  Ausdruck  kommen,  wie  sie  von  Hesekiel  an  in 
der  Hoffnung  der  Israeliten  auftauchen:  die  wunderbare  Fruchtbarkeit  und  Umgestaltung 
des  Landes,  der  dem  Endgericht  entrinnende  Eest  auf  Zion  (die  ^xnfe^i  nü^^S),  die  Heilig- 
keit seiner  Bewohner,  [das  Buch  des  Lebens,]  die  sichtbare  Gegenwart  Jahwes  auf  Zion, 
der  vor  jeder  Unbill  und  jedem  Ungemach  die  Bewohner  schützt.  Es  ist  unmöglich,  auch 
nur  einen  Teil  dieses  Abschnitts  (Stade:  v.  2-4;  Dillmann:  v.  2-5=^)  für  alt  anzusehen;  es 
hilft  dazu  auch  nichts  die  Umstellung  von  Stade  ZATW  1884,  149—151,  der  die  Verse  in 
der  Reihenfolge  v.  4  3  2  lesen  will.  Denn  die  fünf  Verse  hangen  zusammen  und  sind  jeden- 
falls in  recht  späte  Zeit  zu  verlegen,  da  die  hier  auftretenden  Theologumena  bereits  ein  Ge- 
meingut der  frommen  Juden  geworden  waren.  Hesekiel,  Maleachi  und  Tritojesaja  und 
wohl  aach  Joel  liegen  schon  hinter  dem  Verf.;  diesen  für  einen  Zeitgenossen  Sacharjas 
anzusehen  und  in  dem  Stücke  eine  „Anspielung  auf  den  zu  und  psn  umbenannten 
^nnnt"  (Sellin  Serubb.  35  f.)  zu  finden,  geht  daher  nicht  an. 

4* 


52 


Jes  Ol 


Gerade  als  solche  kurze  Zusammenfassung  der  eschatologischen  Hoffnung  sind  diese 
Verse  von  hoher  Bedeutung;  sie  eignen  sich  auch  wohl  zum  tröstenden  Abschluss  der 
kleinen  Sammlung  2  6 — 4  1,  welche  von  dem  Gerichte  über  die  gottlosen  .Terusalemer  und 
Jerusalemerinnen  handelt.  Dass  der  Verf.  von  v.  2-6  ein  hoVies  poetisches  Geschick  be- 
sessen habe,  ist  jedoch  nicht  zu  sagen.  Die  Dreizeiler,  die  wir  versucht  haben,  darin  zu 
finden,  sind  sehr  ungelenk  und  könnten  auf  keine  Weise  Jesaja  zugetraut  werden. 

3)  5  1-30  Ankündigung  und  Begründung  des  göttlichen  Gerichts. 

Das  Capitel  ist  als  eine  Sammlung  für  sich  zu  betrachten,  da  es  weder  mit  Cap.  4 
noch  mit  Cap.  6  verbunden  werden  kann  (Duhm).  Cap.  4  giebt  einen  Abschluss,  der  keine 
neue  Gerichtsdrohung  nach  sich  duldet,  und  Cap.  6  ist  so  zweifellos  ein  Anfang,  dass  das- 
selbe ganz  an  die  Spitze  aller  jesajanischen  AVorte  gehörte.  Übrigens  bietet  diese  kleine 
Sammlung  der  Erklärung  ihrer  Entstehung  grosse  Schwierigkeiten.  Hier  sei  nur  erwähnt, 
dass  bereits  Ewald  v.  25-30  als  das  Ende  von  9  7 — 10  4  erkannt  hat.  Weiteres  siehe  unten 
nach  V.  24  und  am  Schluss  des  Capitels. 

a)  5  1-7  Die  Parabel  vom  Weinberg. 

Wie  Amos  an  dem  Feste  zu  Bethel  sich  dadurch  Gehör  verschaffte,  dass  er  auf  einmal 
unter  der  versammelten  Menge  ein  Klagelied  anstimmte  (vgl.  Am  5  1  2),  so  tritt  hier  Jesaja 
als  Volkssänger  auf.  Es  waren  wohl  auch  bei  festlichem  Anlass  die  Bewohner  von  Stadt 
und  Land  (vgl.  v.  3)  in  Jerusalem  vereinigt,  und  von  jeher  hörten  die  Orientalen  solchen 
Volkserzählern  und  Liedersängern  gerne  zu  (vgl.  Hes  33  32).  So  findet  Jesaja  aufmerksame 
Hörer,  und  was  er  zu  sagen  hat,  kleidet  er  geschickt  in  eine  Parabel  ein,  wie  Nathan  vor 
David  (II  Sam  12  1-10).  Zuerst  sollen  die  Hörer  gar  nicht  wissen,  dass  es  um  ihre  Sache 
sich  handelt;  erst  nachdem  sie,  ohne  es  zu  ahnen,  über  sich  selber  das  Urteil  gefällt 
haben,  wird  das  Geheimnis  enthüllt  und  das  „tua  res  agitur"  ihnen  vorgehalten.  Meister- 
haft hat  Jes  verstanden,  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Höchste  zu  spannen  und,  wenn  er 
auch  nach  und  nach  die  Hörer  merken  Hess,  dass  es  sich  nicht  um  einen  gewöhnlichen 
Weinberg  handle,  erst  zuletzt  den  Schleier  ganz  zu  heben.  Er  brauchte  nicht  zu  fürchten, 
dass  die  Zuhörer  von  vornherein  die  Pointe  seiner  Parabel  erraten,  da  an  das  volkstüm- 
liche Sprichwort  vom  „Abweiden  des  Weinbergs"  (vgl.  zu  314)  nicht  angespielt  wird. 

1^  der  Yorgesang  besteht  aus  zwei  mit  seinen  klingenden  und  durch- 
dringenden Assonanzen  unter  den  Zuhörern  Euhe  schaffenden  Zeilen:  Lasst 
mich  doch  singen  von  meinem  Geliebten  Das  Liebeslied  von  seinem  Weinberg, 
b  bedeutet  hier  nicht,  wie  sonst,  ,,zu  Ehren  jemandes  singen",  sondern  b 
hat  beidemal  den  Sinn  von  „in  Bezug  auf",  „über",  „von";  deswegen  ist  jedoch 
keineswegs  mit  BACmiANN  an  erster  Stelle  'b^  zu  lesen.  Der  Wechsel  von  "VT^ 
Geliebte?'  und  ll'n  Liebling  fällt  auf;  aber  statt  nur  das  eine  überall  zu  lesen, 
hat  man  vielmehr  "'11'^  für  eine  abgekürzte  Schreibweise  vonD'^ll'l  =Plur.  abstr. 
Liebe  anzusehen  und  somit  letzteres  zu  lesen  (so  Lowth,  Cheyne,  Budde), 
wenn  man  nicht  noch  einfacher  mit  Ceesoy  blos  ni'H  punktiert:  mein  Liebes- 
lied. Die  Bezeichnung  eines  Liedes  auf  einen  Weinberg  als  Liebeslied  erklärt 
sich  nach  Cnt  1 15  8  12  (s.  zu  diesen  Stellen)  und  dient  der  beabsichtigten  Ver- 
hüllung des  Gedankens.  1**  beginnt  das  Lied.  In  v.  i"^  und  2  macht  Jes 
die  Hörer  mit  der  Sachlage  bekannt,  er  erzählt  ihnen,  wie  der  Weinberg  aufs 
beste  angelegt  und  besorgt  wurde  und  wde  er  doch  die  Hoffnung  des  Besitzers 
täuschte.  Einen  Weinberg  hatte  mein  Geliebter  erworben,  b  n\l  bedeutet: 
war  ihm  geworden,  war  sein  Eigentum  geworden.  Der  Weinberg  war  in  bester 
Lage                  aiif  fettreicher  Bergeshöhe;  also  sonnig  war  die  Lage  und 
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fruchtbar  das  Erdreich.  Ho?'n  ist  hier  von  einem  Berghorn,  Bergvorsprimg, 
einer  Anhöhe,  gebraucht,  und  ]??^"]|'  wörtlich:  ein  Sohn  des  Fettes,  ist  Um- 
schreibung des  Adjektivs /^^/racÄ^/n/i'A^ö«/*^  eine  poetische  Umschreibung,  die 
nicht  nur  auf  Personen  angewandt  wird,  vgl.  dazu  Ges.-Kaijtzsch26  §  128  v.  Die 
„Verbesserung"  Bachmanns  „inmitten  eines  fruchtbaren  Gartens" 

ist  daher  unnötig;  wie  sollte  auch  ein  Garten  erst  von  Steinen  gereinigt  wer- 
den müssen?  Und  Cheines  \'0'Ü  ^3  l'lj^a  inmitten  eines  fruchtbaren  Thaies 
(28  1  4)  passt  nicht  dazu,  dass  der  eigentliche  Weinberg  (v.  7)  das  judäische 
Bergland  ist.  2  Um  das  Grundstück  vollständig  fruchtbar  zu  machen, 

(jrnh  er  es  um,  ^nj^^J^")!  ein  ar.  Xsy.,  aber  in  der  Bedeutung  „umgraben"  durch 
Mischna  und  Arabisch  gesichert;  und  entsteinte  es,  das  Pi.  •in^i>>D''l  hat  hier 
privativen  Sinn:  von  Steinen  reinigen  vgl.  62  lo  und  Ges.-Kautzsch 26  §  52  h; 
und  bepflanzte  es  mit  Edelreben  pltS^,  worunter  wahrscheinlich  die  edle  Rot- 
traube zu  verstehen  ist,  vgl.  Hj^"!^  Gen  49  ii  und  zu  V^J  mit  doppeltem  Objekt 
Ges.-Kautzsch26  §  117ee.  Ferner  baute  er  einen  Turm  darein,  der  zur  Auf- 
bewahrung der  Arbeitsgeräte,  sowie  zum  Aufenthalt  des  Wächters  und  auch 
des  Besitzers  während  der  Lesezeit  dienen  sollte,  und  ebenso  hieb  er  eine 
Kelterkufe  (uTroXYjviov  Mk  12  i)  aus,  in  welche  man  den  gekelterten  Wein  konnte 
ablaufen  lassen.  So  war  alles  gethan  und  eingerichtet  für  einen  guten  Herbst; 
der  Besitzer  hoffte  auf  einen  reichen  Ertrag  (zu  Hfe^j;  „producieren",  „hervor- 
bringen" ist  der  Weinberg  Subjekt)  an  guten  edlen  Trauben  D^^J?,  statt  dessen 
brachte  ihm  der  Weinberg  D^K^iJ^  d.  i.  Wildlinge,  Trauben  von  herbem  säuer- 
lichen Geschmack,  wie  die  wilde  Rebe  sie  trägt  vgl.  ZDPY  1888  160  f. 

Von  3  bis  v.  6  lässt  Jes  seinem  Freunde  das  Wort:  der  fordert  v.  3  f.  die 
mit  der  Sachlage  durch  den  Propheten  v.  i''  und  2  bekannt  gemachten  Zu- 
hörer, die  hier  als  Jerusalemer  und  Judäer  bestimmt  werden,  auf,  als  Schieds- 
richter das  Urteil  zu  fällen,  ob  seine  Hoffnung  auf  einen  guten  Ertrag  seines 
Weinbergs  begründet  war  oder  ob  er  selber  durch  irgend  welche  Yernach- 
lässigung  die  schwere  Enttäuschung  verschuldet  habe.  4  Uber  das  Dages 
forte  conj.  nach  "HD  vgl.  Ges.-Kautzsch §  20  d.  J^HD  warum  hoffte  ich 

=  w^ar  meine  Hoffnung  nicht  vollauf  berechtigt  oder  hatte  sie  keinen  Grund? 
Entscheidet!  Die  aufgerufenen  Schiedsrichter  schweigen;  denn  sie 

wüssten  ihm  nichts  zu  nennen,  was  er  noch  weiter  hätte  thun  sollen.  Damit 
haben  sie  stillschweigend  auch  ihr  eigenes  Urteil  gesprochen  (s.  v.  7),  und  der 
Besitzer  kann  nun  5  f.  erklären,  was  er  mit  dem  Weinberg  anzufangen  gedenke: 
ihn  der  Verwilderung  und  gänzlicher  Verödung  anheimfallen  zu  lassen.  Wie 
dies  geschieht,  wird  zunächst  in  zwei  parallelen  Sätzen  ausgesagt,  welche  die 
Niederlegung  jeglicher  schützenden  Schranke  hervorheben,  mag  diese  in  einer 
Dornhecke  ns^t^ö  (mit  pleno  geschriebenem  ü  in  geschärfter  Silbe  vgl.  Ges.- 
Kaützsch^g  §  9o)  oder  einer  Mauer  "1*1^  bestehen;  die  Folge  davon  ist,  dass 
der  Weinberg  der  Abweidung  und  Zertretung  durch  Weidtiere  und  Wild  an- 
heimfällt (=  b  nN^I),  da  jeder  Weinberg  zu  seinem  Schutze  einer  Hecke  oder 
einer  Mauer  bedarf.  Die  Inff.  absoll.  "Iph  und  pS  sind  das  Objekt  zu 

n"^V.  6  Da  aber  die  Rebenanlage  gänzlich  verschwinden,  dem  Weinberg 

der  Garaus  (==  nn|,  Nebenform  von  nriS,  abgeleitet  von  nn^  „abschneiden"), 
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also  ein  jäher  Untergang  bereitet  werden  soll,  wird  ihm  jede  Fürsorge  ent- 
zogen: Die  Reben  sollen  nicht  mehr  beschnitten  und  der  Boden  nicht  mehr 
behackt  werden,  in  r\\tg)  Tpc^  Dornen  und  Disteln  (solche  Zusammenstellung 
allitterierender  Wörter  ist  in  sprichwörtlichen  Redensarten  beliebt)  soll  er 
aufgehen.  Dornen  und  Disteln,  eigentlich  Dornen  und  Gestrüpp,  sind  das  Ob- 
jekt, das  Produkt,  zu  n'^j;:  der  AVeinberg  geht  auf  in  Dornen  und  Gestrüi)p,  er 
wird  zur  völligen  Wildnis  und  zwar  zu  einer  solchen,  die  mit  dem  Fluche  der 
Regenlosigkeit  behaftet  ist  vgl.  II  Sam  I21;  denn  der  Eigentümer  will  den 
Wolken  verbieten  (=  ]p  HJ^),  jemals  wieder  über  diesem  Grundstück  zu  regnen. 
Mit  diesen  letzten  Worten  wirft  der  Prophet  die  Hülle  der  Allegorie  ab  und 
lässt  erkennen,  dass  der  redende  Besitzer  des  Weinbergs  Jahwe  ist;  denn 
Jahwe  allein  ist  der  Herr,  der  die  Macht  hat  regnen  zu  lassen,  wo  er  will  vgl. 
Am  4  7.  Nicht  der  Glaube  an  Jahwe  als  den  Schöpfer  des  Alls  und  den  all- 
mächtigen Leiter  der  ganzen  Natur,  ein  Glaube,  der  sich  erst  als  Konsequenz 
der  prophetischen  Gotteserkenntnis  ergab,  liegt  dieser  Anschauung  zu  Grunde, 
sondern  der  alte  Glaube,  dass  überall,  wo  fruchtbare  Gegenden  sich  finden, 
an  Quellen  und  Oasen,  eloliimische  Mächte  wirksam  seien  und  dass  besonders 
auch  der  Regen,  als  die  notwendige  Bedingung  der  Fruchtbarkeit  in  Palästina, 
auf  Jahwe  zurückgehe  vgl.  bes.  noch  Dtn  11 10-17,  wo  der  Unterschied  zwischen 
Ägypten  und  Palästina  in  dieser  Hinsicht  geschildert  ist. 

7  Aus  den  letzten  Worten  haben  die  Hörer  erkannt,  dass  es  sich  um 
keinen  gewöhnlichen  Weinberg  handelt,  und  sie  mögen  geahnt  haben,  wessen 
Urteil  sie  stillschweigend  fällten.  Kurz  und  schlagend  wird  ihnen  das  letzte 
Rätsel  gelöst,  die  noch  nicht  ganz  durchsichtige  Allegorie  erklärt  und  die  auf- 
fallende letzte  Aussage  v.  e'^  begründet.  Der  Prophet,  der  hier  wieder  das 
Wort  nimmt,  kann  daher  mit  ^3  beginnen:  Denn  der  Weinberg  Jahwes  ist  das 
Haus  Israel  Und  dieJudäer  sind  die  Pßanmng  seiner  Lust,  zu  dem  stat.  constr. 

von  PDi  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  93  h,  Stade  Gr.  §  191  c.  Und  er 

hoffte  auf  tOD^p  ein  Verhalten  nach  Sitte  und  Recht  und  siehe  da:  HB'^p  d.  h. 
wohl  unter  Vergleichung  von  HSD  „ausgiessen"  und  von  (ivojita  in  LXX  Bhit- 
vergiessen,  ein  ungerechtes  und  gewaltthätiges  Treiben;  liest  man  mitÜHEYNE 
dafür  nnö  „Jammergeschrei",  so  stört  man  den  Gleichklang  mit  rDSlJ^p.  Auf 
nj^l^  Gerechtigkeit,  vor  allem  auch  im  Rechtsprechen,  und  siehe  da  nj^JJ^  Ge- 
schrei über  Vergewaltigung  und  Rechtsverletzung,  vgl.  zu  diesem  Sinn  den 
Gebrauch  von  pj;?  Ex  5  15  22  22  und  Gen  4  10.  Mit  diesen  unvergess- 

lichen  Paronomasieen,  die  Duhm  am  besten  wiedergegeben  hat:  er  hoffte  auf 
gut  Regiment  und  siehe  da:  ein  Blutregiment,  auf  Rechtsprechung  und  siehe 
da:  Rechtsbrechung!,  schliesst  dieses  Lied;  die  Anwendung  kann  Jes  füglich 
seinen  Hörern  überlassen,  ihr  Urteil  muss  ihnen  unübertönbar  in  die  Ohren 
klingen. 

Die  Zeit  dieser  Weissagung  ist  nicht  mit  Siclierheit  zu  ermitteln.  Es  ist  möglich, 
dass  sie  in  dieselbe  Zeit  wie  2  6 — 4  1  gehört,  da  hier  wie  dort  mit  dem  Untergang  gedroht 
wird.  Doch  ist  dieser  Annahme,  zu  der  Duhm  und  Cheyne  geneigt  sind,  gegenüber  geltend 
zu  machen,  dass  solche  Drohung  auch  in  der  späteren  Zeit  des  Propheten  nicht  fehlt  und 
dass  die  allegorische  Einkleidung  vielleicht  nötig  war,  weil  man  schon  zur  Genüge  Jes's 
Urteil  kannte,  also  Jes  nicht  am  Anfang  seiner  Wirksamkeit  stand.   Daher  verlegt  Hack- 
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MANN  die  Entstehung  in  die  späteste  Zeit  Jes's.  Eine  sichere  Entscheidung  ist  kaum 
möglich. 

Das  Lied  zerfällt  in  den  Vorgesang  v.  P  =  zwei  Zeilen,  in  die  Darlegung  der  Sach- 
lage durch  den  Propheten  v.  1*^  2  =  acht  Zeilen,  in  die  Rede  des  Weinbergbesitzers  v.  3-6, 
die  erstens  die  Aufforderung  an  die  Hörer,  das  Schiedsrichteramt  zu  übernehmen  v.  3  4  = 
acht  Zeilen,  zweitens  die  ebenfalls  mit  nnV)  eingeleitete  Darlegung  seines  Entschlusses  ent- 
hält V,  5  6  =  zehn  Zeilen,  und  in  die  Erklärung  der  Allegorie  durch  den  Propheten  v.  7  = 
vier  Zeilen  (so  Duhm).  Die  Zeilen  sind  nicht  durchweg  ganz  gleichmässig,  so  dass  Cersoy 
auf  den  Gedanken  gekommen  ist,  v.  1  und  2  sei  von  dem  Propheten  einem  kleinen  Volks- 
liede  entlehnt,  das  Folgende  dagegen  nicht  mehr  metrisch.  Dass  Jes  ein  Volkslied  nach- 
ahmt, ist  wohl  zweifellos,  jedoch  eine  eigentliche  Entlehnung  nicht  wahrscheinlich,  bes. 
wenn  er  „mein  Liebeslied^^  sagt  vgl.  zu  v.  1. 

Vgl.  P.  Cersoy  L'Apologue  de  laVigne  au  chapitreV^  d'Isaie  in  der  Revue  biblique 
1899  (Janvier),  3—12. 

b)  5  8-34  Eine  Reihe  von  sieben  „Welie". 

Die  Zahl  ist  nicht  völlig  sicher,  da  die  Mehrzahl  der  hier  vereinigten  Drohungen 
nur  fragmentarisch  erhalten  sind  und  man  daher  zweifeln  kann,  ob  ein  vorhandenes 
Fragment  nicht  vielleicht  mit  einem  andern  verstümmelten  Stücke  zusammenzunehmen 
sei.  Immerhin  hat  es  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  die  Zahl  wirklich  ursprüng- 
lich sieben  war.   Als  fremdes  Element  ist  in  diese  Sammlung  v.  15  f.  eingedrungen. 

a)  5  8-10:  Wehe  den  Häuser-  und  Felderjuden.  Dass  nicht 

nationalökonomische  Betrachtungen  den  Proph.  zu  diesem  Weheruf  führten, 
wird  von  Duhm  hervorgehoben;  es  ist  die  sittliche  Entrüstung  über  das  rück- 
sichtslose Verfahren  gegenüber  den  Armen  und  Gedrückten,  ohne  welches  diese 
häuser-  und  ländergierigen  Reichen  ihre  Habsucht  nicht  befriedigen  konnten 
und  in  welchem  sie  die  von  Religion  und  Sitte  geforderte  Rücksicht  auf  die 
Schwachen  völlig  vergassen;  vgl.  Am  2  6  f.  4i.  8  Wehe  denen,  die  Haus 

an  Hans  reihen,  Feld  an  Feld  rücken  d.  h.  die  alle  Häuser  und  Ländereien 
zusammenkaufen.  Das  Particip  ''3^;^D  wird  durch  das  Verb,  finit.  U'^lp^  fort- 
gesetzt, vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  116  X.  Diese  Häuser-  und  Ländersncht  wird 
so  weit  getrieben  DipD  DD«  bis  kein  Platz-  mehr  bleibt  wörtl.  bis  zum  Nicht- 
mehrsein von  Raum,  sodass  ausser  ihnen  alle  anderen  besitzlos  sind  und  nur 
noch  als  Sklaven  und  Hörige  in  dem  Eigentum  ihrer  Herren  wohnen  können. 
Die  Bauern  verschwinden,  von  Haus  und  Hof  werden  sie  vertrieben,  es  giebt 
nur  noch  Grossgrundbesitzer,  deren  Hörige  sie  werden  können,  wenn  sie  nicht 
das  Land  verlassen  wollen.  Duhm  hat  bemerkt,  dass  hinter  Dlp^  DDJS;  Ij; 

etwas  fehlt.  Da  sich  die  Beifügung  im  Lande  doch  nicht  von  selbst  versteht 
und  da  die  folgenden  zwei  Wörter  D^'^^'p  DH^^^ni  wegen  der  2.  Person  gegen- 
über der  3.  in  v.  &^  und  wegen  des  Hoph.,  das  von  '2'^^  nur  noch  44  26  und  dort 
in  der  Bedeutung  „bewohnt  sein"  vorkommt,  sehr  auffallen,  so  ist  anzunehmen, 
dass  p«n  nipa  die  ursprüngliche  Fortsetzung  von  Dipö  DD«  Ij;  bildet:  bis  kein 
Plat^  mehr  bleibt  inmitten  des  Landes.  In  DD'in'p  Drintt^^ni,  das  man  nur  halten 
könnte,  wenn  es  zu  übersetzen  wäre:  ihr  seid  allein  Häuser besit%er,  da  doch 
die  Hörigen  auch  sesshaft  sind,  obschon  nicht  auf  eigenem  Grund  und  Boden, 
darf  man  dann  eine  Verderbnis  der  zu  Anfang  von  v.  9  fehlenden  Worte 
finden.  In  9  ist  der  Text  nicht  intakt;  vor  ''J|«S,  von  der  Masora  mit 

Kames  punktiert  wegen  der  kleinen  Pausa,  fehlt  ein  Verbum  Und  davor  ]D^, 
die  übliche  Einleitung  der  Drohung  vgl.  v.  13  und  u.  Vermutlich  hat  LXX 
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mit  ihrem  yjxoüaOYj  ein  ursprüngliches  V??^^  in  V^^^  verlesen.  Der  Anfang,  der 
verdorben  und  verstellt  in  D^'n^^'  D^^^ti^^n  (s.  zu  v.  8)  erhalten  ist,  lautete  daher 
wohl  J^S^i  p'?  darum  hat  geschicoren  vgl.  Am  4  2  6  8  8  7;  das  ist  um  so  wahr- 
scheinlicher, als  nachher  wirklich  der  Schwur  Jahwes  folgt:  Fürwahr!  viele 
Häuser  sollen  öde  werden,  Geräumige  und  wohnliche  unbewohnt  sein.  Für  des 
Propheten  Ohren  ist  dieser  Schwur  deutlich  vernehmbar,  die  Andern  hören 
ihn  nicht,  weil  ihre  Habsucht  das  Gewissen  zum  Schweigen  gebracht  und  ihre 
Bereclmung  den  Glauben  an  Jahwe  verdrängt  hat;  "^itS?  in  meinen  Ohren  ist 
hier  so  wenig  wie  22  i4  mit  LXX         zu  lesen.  10  Der  Häuserkrach, 

der  nach  Jahwes  Schwur  eintreten  soll,  wird  durch  Misswachs  herbeigeführt, 
vgl.  auch  Am  4  9  7  i.  Denn  %ehn  Joch  Hebland  d.  h.  zehn  Jucharten,  zehnmal 
soviel  als  man  in  einem  Tag  mit  einem  Joch  Rinder  umpflügen  kann,  werden 
nur  ein  Bat  Wein  d.  h.  einen  Eimer  von  36,44  Liter  und  ein  Chomer  Aussaat 
=  10  Bat  nur  ein  Epha  =  1  Bat  Korn,  also  blos  den  zehnten  Teil  der  Aus- 
saat einbringen.  Alle  Berechnungen  und  Hoffnungen  der  glücklichen  Besitzer 
werden  jämmerlich  zu  Schanden.  Über  die  Hohlmasse  vgl.  Benzinger  Archäol. 
§  27  S.  183  f. 

ß)  5  11-13:  Wehe  den  Schlemmern.  Mit  dem  Reichtum  und 

Wucher  gehen  Hand  in  Hand  Luxus  und  Schwelgerei,  vgL  Am  2  8  4  i  6  4-6. 
Dieses  Wehe  ist  das  Seitenstück  zu  v.  8-io.  11  Die  Imperff.  ^BmT  und 

0|?'''?T-  setzen  die  vorangehenden  Partt.  fort  und  fügen  das  entscheidende  Mo- 
ment hinzu:  Wehe  denen,  die  früh  am  Morgen  aufstehend  dem  Rauschtrank 
nachgehen,  Die  spät  in  den  Abend  aufbleibend  der  Weitt  erhitzt.  Zu  dem  stat. 
constr.  vor  der  Präpos.  vgl.  Ges.-Kautzsch^^  §  130  a  und  zu  der  ganzen  Kon- 
struktion §  156  d  und  e.  Wie  im  Orient  das  Weintrinken  in  der  Frühe  be- 
urteilt wird,  zeigen  Koh  10  lef.  (vgl.  dazu  diesen  Hand-Comm.),  Act  2  15  und 
Pirke  Abot  3  lo^:  Morgenschlaf  und  Mittagswein  schaffen  den  Menschen  aus 
der  Welt.  12  njni  Perf.  consec.  setzt  die  Imperff.  von  v.  u  fort  und  so 

wird,  beschreibt  somit  weiter  das  Treiben  der  Schlemmer;  wie  bei  Am  6  5 
spielt  auch  hier  neben  dem  Wein  die  Musik  bei  den  Gelagen  eine  wichtige 
Rolle:  Zither  und  Harfe,  Pauke  und  Flöte,  also  Saiten-,  Schlag-  und  Blas- 
instrumente, vgl.  Benzinger  §  24  S.  170  und  §  38  S.  273—277,  und  Wein  sind 
ihr  Gelage  Dri"'r\^p,  das  trotz  dem  ^  Singular  sein  kann  vgl.  Ges.-Kautzsch^g 
§  93  SS.  Damit  geben  sie  sich  ab;  kein  Wunder,  dass  bei  Wein  und  Gelage 
sie  nichts  davon  sehen,  was  Jahwe  thut,  dass  sie  das  Gewitter,  das  er  vor- 
bereitet, nicht  wahrnehmen  und  den  bösen  Tag  ferne  wähnen.  13  Wie 
bei  Am  6  7  ist  Verbannung  die  Strafe;  man  hat  daher  kaum  für  T\bl  mit  Duhm 
nb|  „aus  ist  es  mit  dem  Volke"  zu  vermuten,  sondern  H^J  in  die  Verbannung 
wandert  mein  Volk  zu  belassen;  das  Perf.  steht,  weil  es  schon  soviel  als  vollendet 
ist.  In  ihrem  Taumel  merken  sie  gar  nicht,  was  mit  ihnen  geschieht,  das  besagt 
hier  n5^'l"'''p|p  unversehens  und  nicht  „aus  Mangel  an  Einsicht",  obschon  ihnen 
diese  auch  fehlt.  Sie,  die  Jahwes  Volk  ("«öj^  vgl.  1  3)  sein  sollten,  werden  aus 
dem  Lande  fortziehen  müssen;  dann  hat  ihr  glänzender  Aufwand  und  ihr  fröh- 
liches Gelärme  ein  Ende;  die,  die  den  11^3,  den  Reichtum,  des  Volkes  dar- 
stellten, sind  dann  ^yn  ^riD  wörtl.  Männer  des  Hungers,  Hungerleider;  LXX 
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liest  ^ri»  =  „vor  Hunger  sterbend",  besser  vermutet  Hitzig  u.  a.  dem  folgen- 
den nn^  verschmachtend  entsprechend  ntö  ausgesogen  von  Hunger  wie  Dtn 
32  34.  1123  und  jlDH  sind  abstr.  pro  concret.  =  die  mit  ihrem  Reichtum  gross 
und  die  in  Saus  und  Braus  sich  gütlich  thun,  sie  werden  verhungern  und  vor 
Durst  verschmachten. 

Y)  5  14  (löf.)  17  Schluss  eines  „Wehe"  über  Jerusalem.  kann 
nicht  eine  zweite  Strafe  der  nach  v.  13  verhungernden  und  verdürstenden  Ver- 
bannten einleiten;  die  Suff,  sind  feminin  in  v.  14,  in  v.  13  masculin.  Es  handelt 
sich  V.  14  um  das  Schicksal  einer  Stadt,  wahrsch.  Jerusalems;  die  Fortsetzung 
bildet  V.  17,  da  v.  isf.  offenbar  unrichtig  eingefügt  sind.  14  Scheol,  die 

Unterwelt,  ist  unersättlich,  darum  ist  von  ihrer  tl^DJ  Gier  und  ihrem  HS  Maul 
gesprochen  und  es  versinkt  darein  Jerusalem  mit  seiner  Pracht  und  seinem 
Jubel,  seinem  Lärm  und  ivas  so  fröhlich  darin  ist.  Das  fröhliche  Leben  in 
Jerusalem  und  das  lärmige  Gewühl  der  Stadt  fährt  in  die  Schattenwelt  hinab, 
wo  nur  Traurigkeit  und  Stille  herrschen.  Was  übrig  bleibt  auf  Erden,  sind 
die  Trümmer  der  versunkenen  Stadt. 

15 f.  sind  nach  Form  und  Inhalt  unmöglich  die  Fortsetzung:  v.  14  redet  von  der 
Zukunft,  V.  15  von  der  Vergangenheit;  nach  v.  14  ist  alles  menschliche  Leben  verschwun- 
den, nach  V.  15  ist  nur  von  der  Demütigung  der  Menschen  die  Rede.  Zudem  sind  v.  15  f. 
bekannte  Worte,  eine  Reminiscenz  aus  2  11  und  17,  und  v.  16'^  zeigt,  dass  die  Worte  eine 
späte  Glosse  sind;  denn  die  Bemerkung  der  heilige  Gott  eriveist  sich  heilig  durch  Ge- 
rechtigkeit schaut  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  im  Jahr  586  zurück,  in  welcher  sich 
Jahwes  Geieclitigkeit  deutlich  kundthat,  vgl.  oben  zu  2  11  17  und  zu  1  27, 

17,  die  Fortsetzung  von  v.  14,  beschreibt  die  Ruinenstätte  Jerusalems: 
U?id  es  werden  Lämmer  weiden  wie  auf  ihrer  Trift,  D'^l*]?  von  IH'^  = 
vgl.  Mch  2  12,  ==  wie  auf  ihrem  Weideplatz;  möglicherweise  ist  das  D  nach 
vorn  zu  rücken  und  zu  lesen  wie  auf  einem  Weidplatz.  Ungern  vermisst 

man  ein  Objekt  zu  ^J^l;  man  ist  versucht,  nach  D'^'^^S  ein  dort  als  ausge- 
fallen zu  vermuten,  aber  das  wäre  auch  lautlich  hart,  daher  ist  eher  anzu- 
nehmen, dass  vor  D''tyiD  ein  ursprüngliches  Hia  in  ihr  ausgefallen  sei.  Cheyne 
liest  jetzt  DISlIp^  auf  ihrem  (seil.  Jerusalems  v.  14,  aber  dafür  ist  ein  femin. 
Suffix  nötig)  Weidplatz.  Nach  der  Mas.  lautet  v.  17'':  „Die  Trümmer  von 
Fetten  fressen  Wandernde  ab".  Doch  auch  wenn  man  unter  D^13  wandernde 

•T 

Hirten,  Nomaden,  versteht,  bleibt  der  Sinn  ausserordentlich  schwierig.  LXX 
hat  dafür  apvsc,  was  auf  D"»!!  Böckchen  zurückgehen  wird  und  zu  den  Lämmern 
in  V.  17^  trefflich  passt.  Aber  nun  erhebt  sich  die  Frage,  in  welchem  Verhältnis 
D"'.']2\  zu  D^Hö  stehe.  ü^HD,  von  JID  „fett",  kommt  nur  Ps  66  15  noch  vor,  wo  es 
offenbar  für  fette  Opfertiere  gebraucht  ist.  Danach  sieht  Duhm  in  ü^y^  eine 
erklärende  Glosse  zu  DTO,  fasst  letzteres  als  „AYidder"  und  übersetzt  mit  der 
notwendigen  Lesung  des  stat.  abs.  ^12*111  für  den  stat.  constr.  der  Mas.:  und 
die  Trümmer  fressen  Widder  ab.  Cheyne  hält  jetzt  ähnlich  D^IJ  für  ein  Ditto- 
gramm,  das  auf  □''ID  zurückgehe,  wie  D^HD  auf  D^«D,  und  nimmt  D'^^'^irp  DrilHin 
als  ursprünglichen  Text  an;  aber  das  Pluralsuffix  geht  auch  hier  (s.  v.  17^)  nicht 
an.  Wenn  man  daher  nicht  n^ri11"in  ihre  seil,  der  Stadt  Trümmer  vermuten 
will,  so  wird  man  bei  dem  einfachen  Stat.  abs.  Hllin  stehen  bleiben  und  als 
Subjekt  dazu  entw.  D'H^i  oder  dann  D^fc<'*10  annehmen:  und  die  Trümmer  fressen 
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Böckchen  oder  MaslkälberQ)  ah.  Über  den  Ausdruck  mit  dem  Obj.  riliin 
vgl.  zu  1  20  und  über  die  Versetzung  von  v.  17  vgl.  unten  S.  59  f. 

o)  5  18  19:  Wehe  den  leichtsinnigen  Zweiflern,  die  nicht  nur  den 
hereinbrechenden  Grerichtstag  nicht  sehen,  sondern  ihn  gar  noch  herbei- 
wünschen; vgl.  Am  5  18.  18  Wehe  denen,  die  die  Schuld  herziehen  An 
Stricken  des  Leichtsinns  Und  wie  mit  Wagenseilen  Die  Sünde   Wahr- 
scheinlich fehlt  am  Ende,  wie  Duhm  vermutet,  ein  mit        synonymes  Verbum. 

bedeutet  Haltlosigkeit,  Falschheit,  Leichtsinn;  mutwillig  ziehen  sie  die 
Schuld  und  Sünde  und  die  damit  eng  verknüpfte  Strafe  d.  h.  den  Tag  der  Ab- 
rechnung herbei;  an  Seilen,  die  unzerreissbar  sind,  sodass  die  Strafe  ja  nicht 
ausbleiben  kann.  3  in  v.  i?  =  wie  auf,  hier  =  wie  an  vgl.  Ges.-Kautzsch^*^^ 
§  118  s.  19  sagt,  worin  ihr  Leichtsinn  besteht:  In  ihrem  Unglauben  und 

Skepticismus  spotten  sie,  J ahwes  B,at  möge  sich  nur  erfüllen,  sie  möchten  zu- 
erst sehen,  was  Jahwe  tliut,  ehe  sie  es  glauben.  Das  kohortative  H—  in  HB^^n; 
und  n^Uri  an  der  3.  Pers.,  wie  in  njj'li  1.  Pers.  macht  den  Sinn  energischer:  es 
möge  sich  doch  beschleunigen,  möge  doch  eintreffen!  Der  Schluss  fehlt; 

denn  nach  Analogie  der  drei  ersten  Wehe  sollte  auch  hier  die  Strafankün- 
digung folgen.  Noch  verstümmelter  sind  die  letzten  Wehe. 

£)5  2o:  Wehe  den  Sittenlosen,  denen  von  „Jenseits  von  Gut  und 
Böse",  die  sich  über  die  sittlichen  Begriffe  hinwegsetzen  und  an  der  Stelle  der 
Ethik  den  Egoismus  und  Utilitarismus  proklamieren.  Was  sonnenklar  ist,  sich 
jedem  als  Wahrheit  aufdrängt,  das  stürzen  diese  Leute  um.  Das  Gute,  von 
dessen  Wahrheit  jeder  eine  unmittelbare  Empfindung  hat,  verkehren  sie  in  das 
Gegenteil ;  für  sie  ist  gut  =  zweckmässig  d.  h.  ihrem  Zweck,  Vorteil  und  Nutzen 
dienend.  Von  einer  unbedingten  Bedeutung  des  Guten  wollen  diese  Sophisten 
und  Intellektualisten  nichts  wissen,  die  nur  nach  dem  Augenblick  und  ihrer 
kurzen  Erfahrung  messen,  was  heute  Vorteil  bringt.  Diese  Verkelirung  der 
sittlichen  Begriffe  ist  so  widersinnig,  wie  der  Versuch,  die  Finsternis  als  Licht 
und  das  Bittere  als  süss  und  umgekehrt  hinzustellen.       Der  Schluss  fehlt. 

Q  5  21:  Wehe  den  Selbstweisen.  Die  hochmütigen  Skeptiker,  die 
sich  selbst  weise  dünken  und  vor  sich  selbst  klug  sind,  brauchten  damals  keine 
Belehrung,  am  wenigsten  durch  den  Propheten,  der  doch  immer  nur  das  ABC 
für  Kinder  wiederholt  vgl.  28  9-i3,  so  wenig  wie  heute.  Nicht  nur  die  „dummen 
Pfaffen",  auch  die  Propheten  können  sie  nichts  lehren  und  die  „Religion"  ist 
höchstens  noch  für  Kinder  und  Frauen;  sie  aber  wissen  sich  schon  selber  zu 
helfen. 

Y])  5  22-24:  Wehe  den  Helden  im  Weintrinken,  den  ungerechten 
Richtern.  Zwischen  dem  Weinzechen  und  der  schlechten  Ausübung  des 
Richteramtes  kann  man  einen  Zusammenhang  statuieren,  aber  es  ist  keine  An- 
deutung hiervon  im  Wortlaut  gegeben;  denn  nicht  der  Wein,  sondern  die  .Be- 
stechung verwirrt  die  Richter  nach  v.  23.  Somit  ist  es  fraglich,  ob  die  Verbin- 
dung von  V.  22  und  23  ursprünglich  sei;  obendarein  ist  den  Weinhelden  bereits 
in  V.  11  f.  ein  Wehe  zugerufen,  weshalb  man  auch  schon  v.  22  vor  v.  11  hat  setzen 
wollen.  Über  die  Komposition  vgl.  S.  59  f.  22  "h  D''113ii  Helden  zum  Wein- 
trinken sind  sie,  nicht  für  die  Schlacht,  7ind  '?in"'>^iiS!  Kraftmenschen ,  wo  es 


Jes  5  22 


59 


gilt,  den  Rmischtrank  130^  %u  mischen,  natürlich  nicht  mit  Wasser,  sondern 
mit  allerlei  würzenden  Ingredienzien  (Cnt8  2),  die  seine  berauschende  Wir- 
kung verstärken  sollen.  Dabei  sind  sie  Meister  und  Helden,  Am  6  6  trinken 
sie  gleich  noch  den  Wein  aus  Mischkrügen.  Über  die  verschiedenen  Wein- 
arten, bes.  über  das  um  600  n.  Chr.  bei  den  Juden  auch  einen  aus  Trauben- 
trestern,  Datteln,  Honig  etc.  bereiteten  Branntwein  bezeichnet,  vgl.  ZDPY 
1888,  S.  168  f.  23  J^^l  und  p^l^  haben  hier  noch  den  alten  Sinn  von  schul- 
dig und  unschuldig  und  nicht  den  religiösen  von  gottlos  und  fromm  vgl.  zu  3  lof. 
Die  Bestechung,  nicht  das  Recht  lassen  diese  Richter  entscheiden.  Mit  LXX 
Tou  oixaioL)  und  nach  dem  Singul.  ISöp  ist  p"*"!^  im  Singul.  zu  lesen;  die  distri- 
butive,-auch  von  Ges.-Kautzsch26  §  145m  festgehaltene  Fassung:  das  gute 
Recht  der  Unschuldigen  halten  sie  jedesmal  dem  Unschuldigen  fern,  ist  hier, 
wie  in  den  meisten  Fällen  gezwungen  und  unrichtig;  z.  B.  Hos  4  8  ist  ti^Di  zu 
lesen,  das  Suff,  ist  aus  Dittographie  entstanden. 

24  Mit  ID'?  an  der  Spitze  folgt  nun  wieder  einmal,  wie  y.  13  u,  eine  Straf- 
ankündigung; aber  Inhalt  und  Form  erwecken  Bedenken  gegen  ihre  Ursprüng- 
lichkeit. Im  ersten  und  zweiten  Wehe  (v.  8-i3)  steht  die  Strafe  in  enger  Be- 
ziehung zu  der  Schuld,  hier  ist  kein  Zusammenhang  mit  v.  22f.  zu  entdecken, 
und  schliesslich  bringt  y.  24^  noch  eine  sehr  allgemeine  Begründung  der 
Drohung,  als  ob  sie  durch  y.  22  f.  nicht  genügend  motiviert  wäre.  Dazu  kommt, 
wie  Duhm  hervorhebt,  dass  die  Zeilen  hier  kürzer  sind  als  im  Vorhergehenden 
und  dass  die  Zusammenschweissung  von  zwei  inkompatibeln  Bildern  in  y.  24=^ 
nicht  für  einen  guten  Schriftsteller  spricht.  Somit  wird  y.  24,  jedenfalls  y.  24'\ 
vom  Sammler  dieser  Wehe  hinzugefügt  sein.  Darum  wie  die  Zunge  des 

Feuers  Stoppeln  frisst  Und  dürres  Gras  in  der  Lohe  zusammensinkt,  Wird 
ihre  Wurzel  zu  Moder  werden  Und  ihre  Blüte  ivie  Staub  auffliegen,  ty«  )1ti^^ 
ist  Subjekt  zu  dem  Inf.  Vd«,  von  diesem  getrennt  durch  das  Objekt  ti^p  Stoppeln, 
eine  Konstruktion,  die  sonst  meist  nur  beliebt  ist,  wenn  ein  Pron.  person.  Ob- 
jekt ist,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  115  k.  Weiter  ist  n^n^  das  Objekt  zu  HöT  vgL 
zu  Y.  6:  dürres  Gras  sinkt  zusammen  in  Lohe.  Da  HöT  den  Inf.  VdS  fortsetzt 
vgl.  Ges.-Kautzsch"2ö  §  114  r,  so  wirkt  hier  das  3  vor  ^i«  im  Sinne  von 
nach,  also:  und  wie  dürres  Gras  etc.  So  rasch  wie  Stoppeln  und  dürres  Gras 
in  Feuer  aufgehen,  sollen  die  Bedrohten  mit  Stumpf  und  Stiel  verschwinden. 
Wurzel  und  Blüte  sind  Bilder  für  Ascendenten  und  Descendenten,  für  eine 
Familie  mit  allen  ihren  Gliedern  in  auf-  und  absteigender  Linie,  vgl.  Am  2  9 
Hos  9  16  Mal  3  19  und  die  Inschrift  auf  dem  Sarge  Eschmunazars.  Zu  dem 
zusammenfassenden  Schlusssatz  y.  24^  vgl.  die  ähnlich  lautende  Stelle  1  4^ 

Bei  dem  fragmentarischen  Charakter,  in  welchem  der  ganze  Abschnitt  v.  8-24  auf 
uns  gekommen  ist,  bleibt  der  Vermutung  ein  weites,  aber  auch  ein  unsicheres  Feld  offen. 
Als  sicher  ist  hinzustellen,  1)  dass  v.  15 f.  dem  Abschnitt  ursprünglich  fremd  sind,  2) 
dass  V.  24^,  wenn  nicht  der  ganze  Vers,  ein  redaktioneller  Zusatz  ist,  3)  dass  v.  14  nicht 
die  unmittelbare  Fortsetzung  von  v.  13  bilden  kann,  und  als  mindestens  wahrscheinlich 
darf  gelten,  dass  v.  23  nicht  mit  v.  22  verbunden  werden  soll.  Dagegen  sind  alle  Ver- 
mutungen über  eine  andere  ursprüngliche  Reihenfolge  der  Verse  viel  zu  unsicher  und 
wenig  befriedigend.  So  wollte  Stade  Gesch.  Isr.  I  605  v.  17  hinter  v.  13  und  v.  14  hinter 
V.  19  lesen,  Giesebrecht  S.  13  f.  lieber  gleich  v.  17-19  zwischen  v.  13  und  14  einschieben, 
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ferner  v.  22  vor  v.  11  und  schliesslicli  v.  23  zwischen  10  1  und  2  stellen,  und  Güthe 
wenigstens  nach  Ewalds  Vorschlag  v.  17  hinter  v.  11  setzen.  Die  Verse  sind,  so  viele 
Lücken  auch  der  Text  aufweist,  Brüchstücke,  die  weder  durch  andere  Anordnung,  noch 
durch  Ergänzung  eine  Herstellung  des  ursprünglichen  Ganzen  gestatten.  Man  hat 
sich  mit  Duhm  und  Cheyne  auf  die  Kenntlichmachung  der  schadhaften  Stellen  zu  be- 
schränken. 

Uber  die  weitere  Vermutung  Giesebkechts,  dass  der  durch  5  23  vermehrte  Ab- 
schnitt 10  1-4  als  erstes  Wehe  an  die  Spitze  von  5  8-24  gehöre ,  sowie  über  die  ähnliche 
Annahme  von  Studer  JpTh  1881  S.  168 — 186  und  Hackmanx,  dass  10  1-4  resp.  10  1-3 
hinter  5  24  resp.  5  25^  und  zwar  nach  der  Ansicht  des  Letzteren  als  Abschluss  von  5  1-26^ 
zu  stellen  sei,  vgl.  unten  zu  10  1-4, 

Die  Vereinigung  der  verschiedenen  „"Wehe"  in  5  8-24  ist  schwerlich  auf  Jesaja 
selber  zurückzuführen ;  der  redaktionelle  Abschluss  in  v.  24  legt  es  näher,  an  einen  späteren 
Sammler  zu  denken.  Bei  dieser  Sachlage  ist  die  Entstehuiigszeit  schwer  bestimmbar; 
denn  die  verschiedenen  „Wehe"  brauchen  nicht  aus  ein  und  derselben  Zeit  zu  stammen, 
und  um  sie  einzeln  zu  fixieren,  bieten  sie  zu  wenig  Anhalt;  ähnliche  Anklagen  und 
Drohungen  sind  von  Jesaja  von  Anfang  bis  zu  Ende  ausgesprochen  worden. 

c)  5  25-30  Die  letzte  Stute  des  göttlichen  (ierichts, 

ein  Fragment  der  Prophetie  9  7 — 10  4.  Die  Zugehörigkeit  von  v.  25-30  zu  9  7 — 10  4 

wird  durch  das  Auftreten  desselben  Refrains  v.  25''  bewiesen,  da  ein  Jesaja  den  Eindruck 
seines  so  ausserordentlich  wirkungsvollen  Kehrverses  nicht  durch  anderweitigen  Gebrauch 
wird  geschädigt  haben.  Dass  aber  v.  25-30  an  das  Ende  jener  Prophetie  gehören,  bezeugt 
sowohl  der  Inhalt,  der  die  letzte  Stufe  des  Gerichts  darstellt,  als  auch  das  Fehlen  des 
Refrains  am  Schlüsse,  vgl.  zu  v.  25*^  und  29.  Dagegen  ist  fraglich,  wo  das  alte  Fragment 
beginnt  und  wie  weit  es  reicht.  Der  Inhalt  von  v.  25^  empfiehlt  nun  die  Annahme  nicht, 
dass  in  v.  25*  ein  Rest  der  zu  dem  Refrain  v.  25^  gehörenden  Strophe  vorliege;  denn  wenn 
die  Gassen  mit  Erschlagenen  angefüllt  sind,  so  bleibt  für  eine  fernere  Stufe  des  Gerichtes 
kein  Raum  mehr  und  der  Vers  blickt  deutlich  schon  auf  das  letzte  Ende,  auf  die  Uber- 
wältigung  durch  die  Feinde  v.  26-29,  hinüber.  Ebenso  ist  v.  30  kein  Bestandteil  der  alten 
jesajanischen  Prophetie. 

a)  5  25^  soll  die  Verbindung  zwischen  den  „Wehe"  v.  8-24  und  dem  Frag- 
ment Y.  25'^-29  herstellen.  Mit  ]y^V_  wird  an  v.  24'\  der  selber  redaktionell  ist, 
angeknüpft:  Dcwiim,  weil  sie  das  Gesetz  Jahwes  verwerfen  etc.,  ist  der  Zorn 
Jahwes  über  sein  Volk  entbrannt.  Auf  sekundären  Ursprung  weist  es  ausser- 
dem, dass  der  Yers  nur  allgemeine  und  oftmals  wiederkehrende  Angaben  ent- 
hält: „der  Zorn  Jahwes  auf  sein  Volk^^  ist  bei  den  deuteronomistischen  Ge- 
schichtsschreibern und  auch  sonst  eine  beliebte  AVendung,  „das  Ausstrecken 
des  Armes  d.  h.  das  Ausholen  zum  Schlage",  ist  dem  Eefrain  entnommen  und 
auch  sonst  sehr  gebräuchlich  vgl.  Hes  14  9  13;  das  Erbeben  der  Erde  ist  die 
regelmässige  Begleiterscheinung  der  Theophanie,  also  ein  ständiger  Zug  in  der 
Schilderung  des  Gerichts  vgl.  z.  B.  Jes  13  1 3  63  1 9  Jo  4  16,  und  der  Ausdruck 
„die  Leichen  liegen  wie  Kehricht  auf  den  Gassen"  findet  sich  im  AT  bes.  bei 
Jeremia  häufig  vgl.  Jer  9  21  16  4  25  33.  An  ein  Erschlagenwerden  der  Be- 
wohner durch  ein  Erdbeben  ist  nicht  gedacht;  dann  wären  auch  die  Toten 
unter  den  Trümmern  begraben.  Es  ist  das  Gericht,  das  Jahwe  vollstreckt,  so 
schwer,  dass  die  Berge  darob  erzittern,  vgl.  auch  zu  1  2.  Die  Imperfif.  con- 
secutiva  blicken  hier  auf  Vergangenes  zurück  und  schildern  nicht  in  prophe- 
tischer Weise  die  Zukunft  als  vollendet.  Für  den  Bedaktor  ist  das  Gericht 
im  Untergang  Judas  und  in  der  Zerstörung  Jerusalems  vollzogen,  aber  Jahwes 
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Zorn  noch  nicht  vorbei  vgl,  Sach  1  12;  ein  letzter  Ansturm  der  Heiden  steht 
bevor,  Jahwe  bringt  sie  herbei  Hes  38  bes.  v.  i7.  So  kann  v.  25^  für  den  Ee- 
daktor  die  Verbindung  zwischen  v.  1-24  und  25'^ ff.  herstellen.  Dafür,  dass  man 
auch  das  folgende  Fragment  in  dem  Eahmen  seiner  Eschatologie  verstehe,  hat 
er  mit  der  Hinzufügung  von  v.  so  gesorgt:  die  herbeigeführten  Feinde  werden 
schliesslich  vernichtet,  ihr  grossartiger  Erfolg  führt  am  Ende  doch  zu  ihrem 
eigenen  Untergang. 

|3)  5  25''-29  das  alte  Fragment:  Jahwe  ruft  aus  weiter  Ferne  ein  kriege- 
risches Volk  herbei,  welches,  wie  ein  Löwe  über  seine  Beute,  über  Israel  her- 
fällt. 25''  Der  Eefrain:  Bei  alle  dem  tvendet  sich  nicht  sein  Zorn  Und  ist 
seine  Hand  noch  ausgestreckt,  der  sich  9  11  16  10  4  wiederfindet,  schliesst  je- 
weilen  eine  Strophe  ab;  nur  am  Schlüsse  muss  er  verstummen.  Erweckt  er 
immer  verstärktes  Grausen  vor  dem  neuen  Schlage,  wo  er  wieder  erscheint, 
nachdem  doch  schon  vorher  ein  furchtbares  Grericht  angekündigt  war,  so  ist 
sein  Verstummen  am  Ende  der  letzten  Strophe  doppelt  beredt.  26  beginnt 
die  letzte  Strophe,  sie  reicht  bis  v.  29.  Für  piniD  „für  die  Völker  in  der 
Ferne"  ist  wegen  des  folgenden  Singulars  lb  etc.,  der  wiederum  fälschlich 
distributiv  erklärt  wird  vgl.  zu  v.  23,  mit  Wellh.  Prol.  445  selbstverständlich 
der  Sing,  zu  lesen  wie  Jer  5  5 :  pniöp  ^'S'h  für  ein  Volk  in  der  Feine;  die  ver- 
fehlte Wortabteilung  des  gegenwärtigen  Textes  entspricht  dem  Sinne  dessen, 
der  V.  25=^  hinzufügte,  sowie  den  eschatologischen  Erwartungen  der  späteren 
Leser  vgL  Hes  38  39  Jes  66  18  Jo  4  9-17  Sach  12  14  und  zu  v.  25\  Jes  meint 
mit  dem  Volk  aus  der  Ferne,  wie  Amos,  die  Assyrer;  sie  sind  die  Vollstrecker 
der  Befehle  Jahwes,  er  richtet  ihnen  auf  hohem  Berg  an  langer  Stange  ein 
Panier  auf,  giebt  ihnen  das  Signal,  wohin  sie  sich  sammeln  sollen  vgl.  18  3,  oder 
zischt  sie  herbei,  wie  man  Bienen  herbeizischt  vgl.  7  is  und  Ex  23  28  Dtn  7  20 
Jos  24 12;  und  in  rascher  Eile  (HiriD  ist  adverb.  eilends)  werden  sie  dem 
Winke  des  Leiters  der  AVeltgeschichte  Folge  leisten.  Weil  Jahwe  hinter  den 
Assyrern  steht,  kann  der  Prophet  v.  27  f.  eine  Schilderung  von  ihnen  geben,  die 
sie  als  die  Feinde  wie  sie  sein  sollen,  ajs  die  in  glänzendster  Weise  zum  Kriege 
ausgerüsteten  Feinde  darstellt.  27  Kein  Müder  noch  Strauchelnder  ist 

unter  ihnen  ist  der  vierte  Stichos  der  Strophe  und  gehört  enge  zu  v.  26'^:  Kein 
Müdewerden  noch  Straucheln  hält  den  Marsch  auf;  dagegen  passt  QU]  )h 
'^^^\  „nicht  schläft  noch  schlummert  er"  nicht  auf  Menschen,  auch  nicht  auf 
die  idealen  Feinde,  die  kriegsgeübten  Assyrer,  sondern  nur  auf  den  „Hüter 
Israels",  wie  Ps  121  4,  woher  diese  Worte  als  Griosse  hierher  geraten  sind 
(Duhm).  27'^  Die  Ausrüstung  der  assyrischen  Krieger  ist  vortrefflich:  ihr 
Lendengurt  hält  fest  Und  ihre  Schiihriemen  %erreissen  nicht,  und  28  ihre 
Kriegsbereitschaft  ist  vollständig:  ihre  Waffen  sowohl,  wie  ihre  Pferde  und 
Wagen  werden  ihren  Dienst  im  Kampf  nicht  versagen.  Die  Pfeile  sind 
scharf,  für  den  Krieg  aufs  beste  geschärft,  ihre  Bogen  (schreibe  VriTOp  mit 
dag.  forte  dirimens  im  li^  vgl.  Ges.-Kautzsch-6  §  20  h)  gespannt  d.  h.  wohl  er- 
probt, sodass  sie  den  Gebrauch  aushalten.  Die  Hufe  ihrer  Bosse  sind  wie 
Kiesel  (1^3  nur  hier  mit  a  punktiert,  sonst  überall  Ii},  das  man  auch  hier  lesen 
kann),  leiden  somit  auch  auf  den  steinigen  Bergen  Palästinas  keinen  Schaden, 
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SO  wenig  als  die  Räder  ihrer  Kriegswagen  eine  langsame  Fahrt  erheischen. 

knüpft  V.  28  an  die  vorangegangene  Schilderung  an,  man  fühlt  fast  einen 
demonstrativen  Sinn  heraus:  es  ist  ein  solches,  das  etc.  Das  Verbum  U^Hi, 
„sind  erachtet",  „sind  zu  achten",  ist  überflüssig  und  macht  den  Stichos  eher 
zu  lang,  sodass  an  seiner  Ursprünglichkeit  gezweifelt  werden  darf.  29  Das 
Feldgeschrei  des  assyrischen  Heeres  setzt  in  Schrecken,  wie  das  Brüllen  des 
Löwen;  das  Ketib  ^M^,  das  dem  parallelen  n3«K^  besser  entspricht,  ist  dem 
Kere  vorzuziehen.  Aller  Widerstand  hilft  nichts,  und  die  Beute,  die  die 
Assyrer  gemacht  haben,  ihnen  wieder  abzujagen,  giebt  es  keinen  Helfer.  Um 
Israel  ist  es  geschehen,  Jahwes  Zorn  hat  sein  Ziel  erreicht  und  der  Kehrvers 
ist  daher  verstummt. 

7)  5  30.  b^liü  Y^]  und  einen  Retter  giebt  es  nicht  ist  der  Schluss  der 
jesajanischen  Proplietie  v.  29;  ein  späterer  wusste  es  anders:  Giebts  unter 
Menschen  keinen,  der  Israel  hilft,  so  bleibt  doch  Jahwe  sein  Better,  dessen 
Macht  an  jenem  Tage  d.  h.  in  der  Endzeit  die  siegreichen  Feinde  seines  Volkes 
richtet.  Assurs  Sieg  über  Israel  ist  nicht  das  Ende,  schliesslich  wird  Assur 
selber  dem  Gerichte  verfallen.  So  erhält  die  schreckliche  Drohung  v.  26-29 
eine  andere  Wendung  und  die  alte  jesajanische  Prophetie  passt  zu  der  spätem 
eschatologischen  Erwartung,  dass  Jahwe  der  Better  sei  beim  letzten  Ansturm 
der  Heiden.  Allein  diese  Fassung  von  v.  so  empfiehlt  sich,  fordert  aber  auch, 
mit  GüTHE  und  Duhm  den  Vers  für  später  hinzugefügt  anzusehen.  Hierfür 
spricht  ferner:  1)  Zu  Dilill  kann  nicht  wieder,  wie  bei  ursprünglicher  Zu- 
sammengehörigkeit mit  V.  29  zu  erwarten  wäre,  das  feindliche  Heer  Subjekt 
sein,  was  einen  Bückschritt  über  das  Ende  von  v.  29  hinaus  andeutete,  sonst 
aber  nicht  verstehen  liesse,  wie  der  Sieger  noch  über  dem  bereits  in  volle 
Sicherheit  gebrachten  Baube  des  Israelit.  Volkes  (V^JJ)  „donnern"  oder  „tosen" 
sollte.  Es  kann  daher  nur  das  unpersönliche  „es"  oder  Jahwe  Subjekt  zu  nny 
sein  und  yhy^  muss  auf  den  Assyrer  gehen:  Tosen  wird  es  oder  er  Jahwe  über 
ihm  wie  Meerestosen.  2)  Sinn  D1*S  an  jenem  Tage  weist  auf  das  Weltgericht 
am  jüngsten  Tage  und  nicht  auf  die  nahe  Zeit  hin,  in  welcher  die  Assyrer  über 
Jerusalem  herfallen  sollen.  3)  "^^rrniini  102^1  und  er  schaut  %ur  Erde  und 
siehe  da  Finsternis  ist  822  so  ähnlich,  dass  nur  an  eine  Nachahmung  oder 
Herübernahme  jener  Stelle  gedacht  werden  kann,  zumal  dort  die  Stelle  wegen 
der  Korrespondenz  von  mit  H^JfD^  in  821  an  ihrem  Platze  ist.  Übrigens 
ist  der  Sinn  von  v.  ao^^  sehr  dunkel.  Nur  soviel  erhellt  mit  einiger  Sicherheit, 
dass  es  sich  um  die  Schilderung  der  verzweifelten  Lage  handelt,  in  welche  die 
versetzt  sind,  über  welchen  es  tost  wie  Meerestosen.  Die  Mas.  trennt  "l?  von 
ijtyn,  fasst  es  darnach  als  Subst.  =  „Bedrängnis";  die  gewöhnliche  Erklärung 
verbindet  es  dagegen  besser  mit  "^J^n  und  macht  den  Einschnitt  erst  nach 
dann  kann  1^  Subst.  od^r  Adjekt.  „eng"  sein  und  der  Sinn  ist:  angstvolle 
Finsternis.  Weiter  folgt  daraus,  dass  man  "ll^^l  und  nicht  mehr  "nsj  lesen  darf, 
da  nun  mit  "IIS  ein  neues  Sätzchen  beginnt:  und  Licht  hat  sich  verfinstert 
n'^^^l??.  Aber  was  heisst  H^D^n^S?  Das  Wort  kommt  nur  hier  vor;  nach  ^IJJ 
„träufeln"  und  '^B'l?  „Wolkendunkel"  denkt  man  an  „Wolken"  oder  „Dunkel- 
heit". Das  Suffix  ist  man  gezwungen  auf       zu  beziehen,  wenn  man  nicht  in 
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dem  "Wort  ein  Kompositum  mit  abgekürztem  mn^  also  n;B''1?  „Jahwes  Dunkel" 
sehen  will,  vgl.  n^n^nhü  Cnt  8  6.  Obendarein  giebt  LXX  '^m  nicht 
wieder,  es  könnte  daher  eine  Variante  von  "1?  "JJ^n  sein  und  ursprünglich 
■JJ^m  nn^  gelautet  haben  (so  Duhm).  Für  n^Ö^IJ^l  hat  LXX  sv  xfj  a-nropta  auxuiv, 
was  auch  8  22  einem  hebr.  DHI^S  resp.  iri1^:n  entspricht.  Liest  man  so  und  be- 
lässt  ^^n  "11«")  nach  dem  massor.  Text,  so  könnte  zur  Not  übersetzt  werden: 
dan7i  blickt  er  %nr  Erde  und  siehe  da  angstvolle  Finsternis;  was  Licht  ivar, 
ist  zum  Dunkel  geicorden  in  seiner  Bedrängnis  d.  h.  sein  Glück  hat  sich  in 
Unglück  verwandelt,  wenn  Jahwe  vom  Himmel  zum  Schutze  Zions  sich  auf- 
macht vgl.  Jo  4  ll'M6. 

über  die  Entsteliungszeit  von  v.  26-29  vgl.  unten  die  Bemerkungen  nach  10  4,  Es 
kann  auf  einem  Zufall  beruhen,  dass  sieb  diese  letzte  Strophe  der  Proplietie  9  6 — 10  4 
losriss  und  hierher  verschlagen  wurde;  es  kann  jedoch  darin  auch  ein  Anzeichen  davon 
liegen,  dass  einst  Cap.  5  mit  9  7 — 10  4  eine  Sammlung  bildete.  Inhaltlich  passt  die 
Strophe  nicht  übel  zu  den  beiden  Stücken  5  1-7  und  5  8-24,  mit  denen  sie  jetzt  vereinigt 
ist;  denn  auch  in  diesen  ist  das  Gericht  in  aller  Schärfe  gedroht,  z.  B.  Ausrottung  des 
Weinbergs  und  Wegführung  des  Volkes  in  die  Verbannung  vgl.  v.  13.  Aber  auch  hier 
konnten  die  Späteren  die  jesajanischen  Worte  nicht  lassen,  wie  sie  waren;  denn  man 
wollte  nicht  den  Propheten  Jesaja  kennen  lernen,  sondern  die  Offenbarung  über  die  End- 
zeit, darum  knüpfte  sich  sofort  an  die  Prophetie  über  das  Gericht,  das  Israel  treffen  sollte, 
das  Bild  des  Endgerichts,  das  dem  Leser  vor  Augen  stand.  Diesem  Bedürfnis,  über  die 
Endzeit  unterrichtet  zu  werden,  ist  hier  wenigstens  durch  die  Beifügung  von  v.  30  Rech- 
nung getragen;  dadurch  ist  selbst  die  Möglichkeit  gewonnen,  die  prophetischen  Worte 
V.  26-29  auf  den  Ansturm  der  Heiden  in  der  Endzeit  zu  deuten,  besonders  wenn  noch  v.  26 
DMi^  der  Plural  gelesen  wird.  Diesem  Verständnis  dient  auch  die  Hinzufügung  von  v.  24'^ 
und  25%  womit  gesagt  sein  will,  dass  die  Worte  Jesajas  5  1-24  bereits  im  babylonischen 
Exil  ihre  Erfüllung  gefunden  haben,  auch  wenn  natürlich  die  Auffassung  bleibt,  dass  die- 
jenigen, welche  fernerhin  der  Schilderung  des  Pro^iheten  entsprechen,  immer  unter  das 
Gericht  Jesajas  fallen.  Man  sieht  deutlich,  dass  man  auch  hier  wohl  zu  unterscheiden 
hat  zwischen  dem  Sinn,  den  die  Worte  Jesajas  für  den  Propheten  selber  und  für  seine 
Zeitgenossen  hatten,  und  dem  Sinn,  den  die  späteren  Leser,  welche  vor  allem  Belehrung 
über  die  Endzeit  suchten  und  welchen  man  darum  mit  solchen  Beifügungen  wie  v.  30  zu 
Hilfe  kam,  darin  fanden. 

4)  6  1-9  6  Die  Berufung  des  Propheten  im  Todesjahre  des  Königs  Usia 
und  seine  Worte  aus  der  Zeit  des  syrisch-ephraimitischen  Krieges;  eine 
kleine  Sammlung  von  Stücken,  die  von  des  Propheten  Erlebnissen  erzählen. 

a)  6  1-13  Die  Berufung  Jesajas  zum  Propheten. 

Diese  Vision  ist  datiert  aus  dem  Todesjahre  des  Königs  Usia  d.  h.  aus  dem  Jahre 
740  v.  Chr.  Da  dieser  König  in  Reg  gewöhnlich  Asarja  genannt  wird  und  er  auch  in 
den  Keilinschriften  diesen  Namen  trägt  vgl.  KAT2  218,  scheint  Asarja  der  offizielle  Name 
zu  sein  Stade  Gesch.  Isr.  I  569.  "Wie  sich  dazu  der  Name  Usia  verhält,  ob  es  der  frühere 
Name  ist,  den  der  König  vor  seiner  Thronbesteigung  trug,  oder  ob  er  eine  Abkürzung 
des  letzteren  bildet,  wie  vielleicht  auch  S^J;  II  Reg  21  18  26,  ist  nicht  auszumachen.  Das 
Todesjahr  reicht  von  Anfang  des  Kalenderjahres,  in  welchem  der  König  stirbt,  bis  zu  dem 
Ende  desselben.  Die  Datierung  fehlte,  wenn  die  Erzählung  sofort  nach  dem  Erlebnis  , 
niedergeschrieben  wäre,  vgl.  zu  8  16. 

Ist  Cap.  6  auch  erst  geraume  Zeit  nach  dem  Erlebnis,  von  dem  es  berichtet,  ge- 
schrieben, so  ist  doch  das  Ereignis  so  genau  wie  möglich  erzählt.  Zwar  kam  es  Jes  bei 
der  Erzählung  dieses  geheimnisvollen  Erlebnisses  nicht  darauf  an,  alles  Einzelne  zu  be- 


Jes  6  1 


64 


Jes  6  2 


schreiben;  die  Ausführlichkeit  könnte  dem  Eindruck  nur  schaden  und  die  Worte  reichten 
nicht  hin,  das  Gesehene  und  Gehörte  genügend  wiederzugeben.  Jes  will  —  und  das  ist 
die  Hauptsache  —  die  Leser  in  die  Stimmung  versetzen,  die  ihn  erfüllte,  als  er  das  Erleb- 
nis hatte,  und  sie  etwas  von  dem  Eindruck  ahnen  lassen,  den  er  damals  empfand.  Und 
„das  hat  er  meisterlich  verstanden"  (Duhm).  Das  Cap.  ist  nicht  die  Einkleidung  einer 
Idee,  die  Darstellung  eines  Gedankens  des  Propheten,  sondern  die  Erzählung  eines  Fac- 
tums  und  in  erster  Linie  eines  psychologischen  Factums.  Vgl.  darüber  Schlussbemerkung 
zu  Cap.  6. 

1  Jes,  der  in  anderer  Gesinnung  als  seine  Zeitgenossen  (vgl.  1  12)  in  den 
Tempel  geht,  steht  im  Yorhof;  er  ist  wohl  allein,  jedenfalls  ist  er  in  Gedanken 
versunken,  und  voll  tiefer  Andacht  schaut  er  nach  dem  Tempel  hin,  sieht  hin- 
ein in  den  Hekal  und  bis  in  den  Debir.  Dort  —  denn  einen  himmlischen 
Tempel  kannte  man  damals  noch  nicht  -  -  sieht  er  mit  einem  Mal  Jahwe  und 
vernimmt  nachher  noch  seine  Stimme.  Er  sieht  den  Herrn,  wie  er  als  König 
thront  auf  hohem  und  erhabenem  Stuhl.  Näher  darf  er  nicht  zusehen;  seine 
Augen,  die  Jahwe  erkannten,  senken  sich  ehrerbietig  vordem  majestätischen 
Herrn,  er  sieht  nur,  wie  die  Schleppen  seines  Gewandes  die  Hallen  des  Tempels 
erfüllen.  Jede  nähere  Beschreibung  würde  den  tiefen  Eindruck  verwischen, 
den  diese  einfachen  Worte  erwecken.  Der  Leser  fühlt  es  mit:  Jes  steht  hier 
vor  der  höchsten  Majestät  und  Autorität,  jetzt  ist  erfüllt,  was  der  Wunsch 
seines  Herzens  war  (vgl.  zu  1  12),  den  Herrn  zu  sehen  und  zu  erkennen;  denn 
jetzt  werden  seiner  Seele  Sinn  und  Macht  dieses  Herrn  kund  vgl.  v.  3.  2 
Den  Eindruck  der  alles  überragenden  Hoheit  verstärkt  die  Umgebung:  die 
wunderbaren  Gestalten  der  Seraphe,  die  als  Diener  den  thronenden  König 
umschweben.  Da  sie  selber  Gestalten  von  übermenschlicher  Grösse  sind, 
ragen  sie  über  den  thronenden  Herrn  hinaus  (lb  ^V.^^),  aber  in  Ehrerbietigkeit 
und  Demut  bedecken  sie  ihr  Gesicht;  auch  sie  dürfen  den  hohen  Herrn  nicht 
sehen,  wie  die  Menschen,  wenn  sie  der  Gottheit  nahen,  das  Gesicht  verhüllen 
vgl.  zu  I  Reg  19  13.  Mit  einem  zweiten  Flügelpaar  bedecken  sie  die  Füsse, 
damit  der  untere  Körperteil  nicht  sichtbar  sei  vgl.  Ex  20  26  28  42,  und  das 
dritte  Flügelpaar  diente  ihnen  zur  schnellen  Bewegung,  damit  sie  als  rasche 
Diener  die  Befehle  des  hohen  Königs  ausrichteten.  Dass  die  Beschreibung 
keine  genaue  Vorstellung  dieser  Gestalten  erlaubt,  erhöht  nur  den  Eindruck 
des  Einzigartigen  und  Ausserordentlichen  der  ganzen  Erscheinung.  Hier  er- 
fährt man  nur,  dass  sie  je  sechs  paarweise  (daher  der  Dual  D'^ÖJS  Ges.- 
Katttzsch^«  §  88  f)  geordnete  Flügel  haben.  Wahrscheinlich  sind  sie  in 
Menschengestalt  vorgestellt.  Sonst  ist  ^"^Ü  eine  Schlangengestalt,  so  deutlich 
14  29  30  6  ^DIJ^Ö  i^l"^  „eine  fliegende  Schlange",  wie  man  sie  sich  in  der  Wüste 
dachte,  bei  Israeliten  Num  21  6  Dtn  8  15  und  bei  Arabern  Wellh.  Arab. 
Heident.  137 f.  Da  in  den  Schlangen  immer  etwas  Dämonisches,  irgend  ein 
Ginn  geglaubt  wurde,  i&t  wohl  ein  Zusammenhang  der  Seraphe  mit  diesen 
Fabelwesen  nicht  zu  leugnen,  wenn  schon  die  Gestalt  eine  andre  ist.  Dazu 
"  kommt,  dass  ein  derartiges  Fabelwesen  mit  dem  Namen  Seref  auf  ägyptischen 
Abbildungen  als  Grabhüter  gefunden  ist.  Der  Seref,  der  zwar  eher  einer 
Greifengestalt  ähnlich  sieht,  trägt  wenigstens  ein  Flügelpaar,  vgl.  Pietsch- 
MANN  Gesch.  der  Phön.  176f.  Wie  dort  als  Grabhüter,  so  sind  hier  die  Seraphe 
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als  Hüter  bei  der  Schwelle  des  Tempels  anzusehen.  Sie  wachen  über  den  Ein- 
gang in  denselben.  Die  Schwelle  hat  überhaupt  eine  wichtige  Bedeutung, 
wahrscheinlich  als  Ort,  wo  die  Dämonen  wohnen;  im  Dagontempel  zu  Asdod 
treten  die  Priester  nicht  auf  die  Schwelle  I  Sam  5  5,  und  nach  Ex  28  33-35 
tragen  die  israelitischen  Priester  Schellen  an  ihren  Kleidern,  wohl  um  sich 
den  Dämonen  kenntlich  zu  machen.  3  Aus  dem  Munde  dieser  seltsamen 

Gestalten  am  Eingang  des  Tempels  vernimmt  nun  Jes  das  wunderbare  Wort, 
das  sie  sich  immerfort  zurufen:  Heilig,  heilig,  heilig  ist  Jahwe  der  Heere,  Die 
ganze  Erde  erfüllt  seine  Herrlichkeit ,  das  AVort,  welches  in  kürzester  Form 
den  Glauben  der  prophetischen  Religion  ausdrückt.  Der  majestätische  Herr, 
den  Jes  gesehen,  Jahive  der  Heere  d.  h.  der  Gott  der  Macht,  dem  es  an  Mitteln 
und  Wegen  nicht  gebricht  vgL  zu  1  9,  ist  heilig,  dreimal  heilig.  Jes  versteht, 
was  das  bedeutet:  heilig  heisst  ihm  nicht  nur  wie  dem  Volke  der  im  Kultus  zu 
Verehrende,  der  Anzubetende;  in  seiner  Seele  wird  ihm  klar,  dass  Jahwe  heilig, 
heilig  im  intensivsten  Sinne,  heisst,  weil  er  eine  ethische  Macht,  einen  sitt- 
lichen Charakter  repräsentiert.  Gottes  Heiligkeit  bedeutet  seine  sittliche 
Macht  und  zwar  ist  es  nicht  eine  besondere  Eigenschaft  neben  andern,  sondern 
sein  innerstes  Wesen.  Wer  ihn  verehren  will,  hat  nicht  nur  Tiere  zu  schlach- 
ten und  Gaben  ihm  darzubringen;  wer  mit  ihm  Gemeinschaft  haben  will,  muss 
auch  selber  dieses  sittliche  Wesen  in  sich  kräftig  w^erden  lassen  und  ihm  die 
Führung  überlassen.  Und  sofort  wird  dem  Propheten  auch  die  Konsequenz 
dieses  Glaubens  klar:  als  der  Heilige  erfüllt  Gott  mit  seiner  Herrlichkeit,  die 
eben  in  diesem  sittlichen  Wesen  liegt,  die  ganze  Erde,  ist  er  nicht  blos  der 
Gott  des  Volkes  Israel,  sondern  der  Herr  der  ganzen  Welt.  So  repräsentiert 
er  als  der  Heilige  die  Macht,  die  unbedingt  und  absolut  ist.  Es  wäre  dagegen 
eine  inhaltslose  Formel,  wenn  es  blos  hiesse:  er  ist  der  einzige  Gott;  weit  mehr 
besagt  dieses  Wort,  in  dem  allerdings  implicite  auch  die  Lehre  des  Monotheis- 
mus liegt.  Wie  Amos  die  Identität  von  rwr\\  und  nita  klar  geworden  ist  (vgl. 
Am  5  6  mit  5  14),  so  ist  es  auch  hier  ausgesprochen:  Wahre  Religion  ohne 
Sittlichkeit  kann  es  nicht  geben.  4  Wie  diese  Wahrheit  Jes  offenbar  wird, 
da  sieht  er  die  Schwellen  des  Tempels  vor  dem  Rufen  der  Seraphe  erbeben 
und  das  Haus  mit  Rauch  sich  füllen.  Es  khngt  rationalistisch,  wenn  wir  sagen: 
bei  der  Bewegung  seiner  Seele  flimmert  es  vor  seinen  Augen,  verschwimmt 
ihm  der  Blick,  und  Rauch  verhüllt  den  Ausblick  auf  Jahwe,  den  er  gesehen; 
aber  es  muss  doch  seine  Seele  im  Innersten  erzittert  sein,  als  ihm  diese  Wahr- 
heit aufging,  und  die  Stimme,  die  er  hört,  hört  niemand  anders,  oder  wer  sie 
hört,  der  versteht  sie  nicht,  wie  er.  Es  ist  in  erster  Linie  ein  psychologisches 
Erlebnis,  das  Jes  gemacht  hat.  Was  die  ni?3«  der  Schwellen  sind,  ist  nicht 
recht  klar :  Sind  es  die  Grundlagen  der  Schwellen  oder  die  Zapfen  und  Angeln 
der  Thürpfosten  in  den  Schwellen,  so  sieht  man  nicht  ein,  wie  Jes  deren 
Zittern  merkte;  am  ehesten  konnte  er  es  wahrnehmen,  wenn  die  Vor  Sprünge 
der  Ob  er  schwellen  erbebten.  Ebenso  weiss  man  nicht  sicher,  woher  der  Rauch 
stammt,  der  das  Haus  erfüllt.  Es  ist  kaum  der  Rauch,  der  aus  dem  Munde 
der  Seraphe,  etwa  wie  Ps  18  9  aus  dem  Jahwes,  hervorgeht,  eher  ist  an  das 
Altarfeuer  zu  denken,  auf  das  v.  6  hinweist  und  an  das  auch  Hes  1  i3f.  gedacht 
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ist,  vgl.  zu  dieser  Stelle.  Der  Rauch  erscheint  oft  als  eine  Manifestation  der 
göttlichen  Gegenwart  z.  B.  Ex  14  1 9  Hes  10  4  Ex  40  ;j4  Jes  4  5  Apk  Joh  14  8. 

5  Was  Jes  von  Gott  gesehen  und  über  ihn  vernommen  hat,  liess  seine 
Seele  vor  Freude  erzittern;  aber  der  Gott,  vor  dem  er  steht,  ist  so  hoch  und 
erhaben,  dass  ihm  die  ganze  eigene  Nichtigkeit  und  Unwürdigkeit  vor  die 
Seele  tritt:  Wehe  mir,  denn  ich  bin  verloren'.  Verloren  fühlt  er  sich,  er  hat 
ja  eine  Begegnung  mit  Gott  erlebt,  mit  seinen  Augen  Jahwe  der  Heere  ge- 
sehen.  Und  das  ist  für  den  Ungeweihten  verderblich,  ja  hätte  er  alle  die 
Weihen,  denen  sich  die  Israeliten  vor  der  Begegnung  mit  Jahwe  am  Gottes- 
berge nach  Ex  19  unterwarfen,  an  sich  vollzogen,  vor  dem  Heiligen  ist  eine 
Weihe  nötig,  die  ihm  abgeht.   Er  ist  unreiner  Lippen  und  seine  Mitbürger, 
mit  denen  er  täglich  verkehren  muss,  sind  nicht  anders.  Damit  will  sich  Jes 
nicht  entschuldigen,  sondern  nur  feststellen,  wie  unmöglich  es  ist,  vor  dem 
Heiligen  in  der  rechten  Weihe  zu  erscheinen.   Er  ist  darum  auch  zur  Zwie- 
sprache mit  Gott  nicht  geeignet,  sein  Mund  nicht  rein,  so  darf  er  mit  Jahwe 
nicht  reden.       Zu  der  uneigentlichen  Annexion  DinstS'  «»^  vgl.  zu  1  4.  6 
Aber  die  Seraphe  weisen  Jes  nicht  fort  aus  der  Thüre  des  Vorhofs,  w^o  er 
steht.  Einer  von  ihnen  fliegt  zu  ihm  hin  mit  einem  Glühstein  (nDlil.  nomen  uni- 
tatis,  I  Reg  19  6  ein  glühend  gemachter  Stein,  um  darauf  Brot  zu  backen,  hier 
ein  auf  dem  Altar  liegender  glühender  Stein),  den  er  mit  einer  Zange  vom 
Altar  genommen  hat,  um  das  Hindernis  zu  beseitigen.        7  Der  Seraph  lässt 
den  Stein  den  Mund  des  Propheten  berühren  und  weiht  dadurch  seine  Lippen, 
sodass  er  dann  wagen  darf,  zu  Jahwe  hinzutreten  und  ein  Wort  und  eine  Frage 
zu  sprechen.  Denn  die  Lippenweihe  bedeutet,  wie  der  Seraph  sich  ausdrückt: 
Siehe  berührt  hat  dies  seil,  der  Glühstein  deine  Lippen  und  deine  Schuld  ist 
gewichen  und  deine  Sünde  gesühnt.   Jes  kam  nicht  in  dem  stolzen  Gerechtig- 
keitsgefühl in  den  Tempel,  um  Jahwe  einen  Dienst  zu  thun,  sondern  in  dem 
demütigen  Bewusstsein  seiner  Sünde,  nicht  als  Pharisäer,  sondern  wie  der 
Zöllner,  der  von  ferne  stand  und  nicht  wagte  seine  Augen  aufzuheben  Lk  18  13; 
darum  erfährt  er  Gottes  Gnade,  die  Diener  weihen  ihn  zur  Gemeinschaft 
mit  Gott. 

8  Gemeinschaft  mit  Gott  ist  aber  für  den  Menschen  nicht  ein  seliges 
Geniessen  in  Unthätigkeit  und  Beschaulichkeit,  sondern  führt  zur  Übernahme 
und  Erfüllung  der  schwersten  Pflichten.  Jes,  der  nach  der  Weihung  durch 
den  Seraph  nähergetreten  ist,  vernimmt  nun  die  Frage  des  Herrn:  Wen  soll 
ich  senden  und  wer  wird  uns  gehen  ?,  der  Rat  Gottes  bleibt  ihm  also  nicht 
mehr  verborgen  vgl.  Am  3  7  Jer  23  18.  Die  Frage  ist  nicht  direkt  an  Jes  ge- 
richtet, sondern  von  Jahwe  in  der  Versammlung  der  Angehörigen  der  über- 
sinnlichen Welt  (vgl.  I  Reg  22  I9ff.)  aufgeworfen;  denn  auf  diese  bezieht  sich 
der  Plural  uns.,  der  weder  der  Plural  der  Selbstreflexion  ist,  noch  irgend 
etwas  mit  der  Trinität  zu  thun  hat,  sowenig  wie  das  dreimalige  t^nj^  in  v.  3. 
Jahwes  Diener  soll  sich  frei  und  ungezwungen  in  Gottes  Dienst  stellen.  Zu 
welchem  besonderen  Auftrag  Jahwe  jetzt  einen  Boten  haben  will,  sagt  er 
nicht;  der  Abgesandte  soll  ein  Vertreter  des  göttlichen,  sittlichen  Reiches, 
des  Gottes,  der  heilig  ist,  sein  und  auf  Seiten  des  Gottes  der  Herrlichkeit 
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stehen.  Das  ist  genug,  und  Jes,  der  erfüllt  ist  von  der  Hoheit  und  Alleingiltig- 
keit  dieser  göttlichen  Macht,  ist  bereit,  ja  es  ist  ihm  die  höchste  Freude,  in 
den  Dienst  dieses  göttlichen  Königs  zu  treten.  Daher  antwortet  er:  Hier  bin 
ich!  d.  h.  ich  bin  bereit,  sende  mich!  9 f.  empfängt  Jes  von  Seiten  Gottes 
den  Auftrag:  Jes  soll  Jahwes  Gesandter  sein,  aber  es  soll  ihm  von  vornherein 
auch  klar  sein,  dass  er  sich  keinen  Illusionen  über  den  Erfolg  seiner  Thätigkeit 
hingeben  darf  Jahwes  Herrlichkeit  wird  die  ganze  Erde  erfüllen;  aber  diese 
Generation  will  nichts  von  ihm  wissen,  nicht  Heilung,  sondern  Yerstockung 
wird  sich  daher  bei  ihr  einstellen.  Jes  wird  %n  diesem  Volk  d.  h.  zu  seinen 
Mitbürgern  in  Jerusalem  und  Juda  gesandt;  jedenfalls  handelt  es  sich  nicht 
nur,  wie  Hackmann  wollte,  um  das  nördliche  Reich.  Zu  sagen  hat  Jes:  Hört 
immerzu,  doch  habt  keine  Einsicht,  Und  seht  immerzu,  doch  habt  kein  Ver- 
ständnis! Die  Inff.  absoll.  J^ID^  und  hinter  dem  Verb.  fin.  drücken  die 
Fortdauer  der  Handlung  aus  Ges.-Kautzsch'-^6  g  113  r.  Unablässig  und  un- 
unterbrochen soll  das  Volk  durch  den  Propheten  den  Willen  Gottes  zu  hören 
bekommen;  aber  das  soll  ihm  nicht  zum  Heile  gereichen.  Denn  es  setzt  dem 
ununterbrochenen  Reden  Gottes  dauernde  Unachtsamkeit  und  Missachtung 
entgegen  und  zeigt  damit  seine  Verstocktheit  und  Verblendung,  da  es  ja  nicht 
an  dem  Worte  und  seinen  Schwierigkeiten  liegt,  sondern  an  dem  Mchtwollen 
des  Volkes  (30  15),  und  je  klarer  und  eindringlicher  der  Wille  Gottes  ihm  kund 
wird,  um  so  deutlicher  und  grösser  stellt  sich  die  Schuld  der  Verstockung 
heraus.  Nach  der  Auffassung  der  alten  Zeit  I  Sam  3  1  14  37f.  27  6,  so  auch 
noch  bei  Amos  (8  11  f.),  war  das  Ausbleiben  von  Gottes  Wort  ein  Zeichen  der 
Verfehlung  der  Menschen,  bei  Jes  dagegen  zeigt  sich  die  Verdorbenheit  ge- 
rade in  dem  hartnäckigen  Widerspruch  gegen  das  beständig  verkündigte 
Wort,  und  diese  letztere  Anschauung  hat  von  da  an  geherrscht  vgl.  Jer  7  12 
117  8  und  Israel  die  Namen  des  hartnäckigen  und  widerspenstigen  Volkes  ge- 
bracht. Die  Thätigkeit  J es's  ist  daher,  wie  10  sagt,  eine  verstockende,  eine 
das  Übel  verschlimmernde.  Sie  zeigt  die  völlige  Abstumpfung  jedes  geistigen 
und  religiösen  Sinnes,  den  Höhepunkt  des  Verderbens  und  führt  die  Entschei- 
dung herbei.  So  zur  Klärung  der  Lage  zu  dienen  wird  Jes  gesendet:  Mache 
fett  fühllos,  unempfindlich  das  Herz  dieses  Volkes,  schtverhörig  seine  Ohren 
und  seine  Augen  verklebt  (V^'n,  Impera.  Hiph.  von  VV.^i  bestrichen,  verklebt, 
blind  sein).  Damit  es  nicht  sehe  mit  seinen  Augen,  noch  mit  seinen  Ohren 
höre,  noch  sein  Herz  einsichtig  iverde,  dass  ihm  wieder  Heilung  würde.  "]ö 
damit  nicht  gehört  zum  ganzen  Satz  und  ganz  besonders  liegt  der  Nachdruck 
der  Negation  auf  dem  Schluss,  der  als  Ziel  des  Ganzen  durch  den  Tempus- 
wechsel gekennzeichnet  ist:  dass  dem  Volk  keine  Heilung  werde;  die  3.  Pers. 
«DI  steht  für  das  unbestimmte  persönliche  Subjekt  =  dass  ihm  kein  Arzt  mehr 
helfe  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  144  d.  hat  man  nicht  als  selbständiges 

Verb  „zurückkehren,  sich  bekehren"  zu  fassen,  sondern  als  ergänzendes  Verb 
dem  folgenden  SD'^  unterzuordnen  und  demgemäss  HJ^I  zu  punktieren,  „denn 
die  „Rückkehr"  fällt  ganz  aus  dem  Bilde"  (Duhm),  und  eine  Erklärung  des 
Bildes,  und  noch  gar  mitten  im  Bilde,  ist  völlig  überflüssig.  11  Wo  der 

klarsten  Offenbarung  gegenüber  der  Mensch  sich  ablehnend  verhält,  ist  das 
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Gericht  nahe;  wo  die  Antichristen  da  sind,  ist  es  die  letzte  Stunde  I  Joh  2  18. 
Ergriöen  von  diesem  düstern  Ausblick  auf  die  Verstocktheit  des  Volks  und 
auf  das  schwere  Gericht,  das  über  „dieses  Geschlecht"  hereinbrechen  muss, 
wagt  Jes  die  Frage:  ^J'li^  "•HJp'IJ^  Bis  wie  lang,  Herr?  bis  wann  soll  dies  ge- 
schehen, meine  Thätigkeit  diese  Wirkung  haben  und  es  für  dies  Geschlecht 
keine  Heilung  geben?  Jahwe  hat  ein  anderes  Pathos  als  die  Menschen,  die 
von  ihrem  Mitgefühl  überwältigt  werden  können  (vgl.  Hos  11  8 f.);  seine  Ant- 
wort auf  des  Propheten  bewegte  Frage  lautet  daher:  bis  zum  Ende  dieses 
Volkes  (vgl.  auch  22  14:  Wahrlich,  diese  Sünde  wird  euch  nicht  vergeben,  bis 
ihr  tot  seid),  bis  wann  wüste  sind  die  Städte,  dass  niemand  mehr  sie  bewohnt, 
und  die  Häuser,  dass  sie  menschenleer  sind,  und  die  Ländereien  nichts  mehr 
sind  als  Wüsteneien.  Das  doppelte  n«^  in  verschiedenem  Stamm  und  Tempus 
fällt  auf,  LXX  las  für  HJSi^'n  (verheert  sein)  nach  ihrer  Ül)ersetzung  xaTaAetcs- 
OTjaeiai  das  bessere  und  mit  Lowth,  Duhm  daher  vorzuziehende  lijl^ri  (übrig 
gelassen  sein).  Bis  zu  verödeten  und  menschenleeren  Städten  und  Häusern 
und  zur  gänzlichen  Verwüstung  des  bebauten  Landes  soll  es  kommen.  Die 
n»"!«,  das  kultivierte  Land,  nur  noch  eine  HöOK^,  eine  Wüstenei,  das  ist  der 
Schluss  der  Vision.  Das  Ende  des  Volkes  ist  aber  nicht  das  Ende  Jahwes; 
Jahwe  bleibt  auch  beim  Untergang  des  Volkes  der  Heilige,  sein  Eeich  geht 
nicht  unter  und  seine  Herrlichkeit  erfüllt  die  ganze  Welt. 

12  13  bilden  einen  späteren  Zusatz,  der  selbst  nicht  einheitlich  ist.  Derselbe  ver- 
rät sich  zunächst  schon  durch  den  "Wechsel  des  Subjekts.  In  v.  12,  der  die  Rede  Jahwes 
V.  ll'^  fortsetzen  sollte,  ist  von  Jahwe  in  der  3.  Pers,  gesprochen;  es  fährt  also  v.  12  nicht 
derjenige  fort,  der  v.  11  geschrieben  hat.  Dann  aber  ist  in  v.  12  f,  auch  inhaltlich  v.  11 
nicht  fortgesetzt;  denn  aus  einer  menschenleeren  Wüstenei  kann  niemand  mehr  weg- 
geführt werden,  nicht  einmal  ein  Zehntel  der  früheren  Bewohner  darin  zu  finden  sein. 
Es  ist  daher  auch  unmöglich,  mit  Mei>hold  (Jes  und  seine  Zeit  37)  blos  v.  12  als  Zusatz 
anzusehen  und  v.  13  für  die  Fortsetzung  von  v.  11  zu  halten.  Vielmehr  giebt  v.  12-13*^* 
eine  Erklärung  zu  v.  11^  und  v.  IS'^P  eine  tröstliche  Deutung  dieser  Erklärung. 

Die  Erklärung  v.  12-13*^«  bezieht  v.  ii"^  auf  die  Wegführung  des  Volkes 
ins  Exil.  Jes  wusste  nach  der  Ansicht  des  Urhebers  dieses  Zusatzes,  dass 
die  Zeit  des  Zornes  bis  in  das  Exil  daure.  Ob  dabei  an  die  Exilierung 
von  Israel  und  Juda  oder  nur  von  Juda  gedacht  ist,  bleibt  unsicher;  ge- 
wiss ist  nur,  dass  zwei  Etappen  dabei  unterschieden  werden:  die  erste  12 
kann  die  Exilierung  Israels  oder  diejenige  Judas  im  Jahre  597  v.  Chr.  im 
Auge  haben;  die  zweite  13^'^°'  bezieht  sich  dann  der  ersten  entsprechend  ent- 
weder auf  die  Exilierung  der  Judäer  durch  Nebukadrezar  überhaupt  oder  nur 
auf  den  Schlussakt  derselben  im  Jahre  586  v.  Chr.  Juda  könnte  sehr  gut  als 
der  eine  Stamm  den  „zehn"  israelitischen  Stämmen  gegenüber  ein  Zehntel 
np/'^Xj  genannt  werden;  der  Ausdruck  Hesse  sich  aber  auch  verstehen  von  den 
nach  der  Wegführung  der.  oberen  Zehntausend  im  Lande  zurückgelassenen 
Judäern.  Dass  ein  Späterer  einem  Propheten  eine  so  genaue  Kenntnis  der 
künftigen  Ereignisse  zutraut,  kann  nicht  auffallen,  musste  ja  auch  Hosea  nach 
dem  Ein  Schub  Hos  1  7  die  Rettung  Jerusalems  vor  Sanherib  vorhersagen. 
Bei  dieser  Sachlage  ist  es  unberechtigt,  den  Text  von  v.  13^  zu  ändern  (so  will 
GiESEBEECHT  S.  89  lescu       ns^*'  nn/^S?  ns  Ij;"!,  was  dann  heissen  soll:  „und 
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bis  (nur)  darin  bleibt  der  10.  Teil  seiner  Bewohner,  wird  es  verwüstet  werden") 
oder  dadurch  einen  trösthchen  Ausblick  in  die  Worte  zu  legen,  dass  ^V^b  = 
„zur  Abweidung"  gefasst  wird  („das  Land  soll  wiederum  beweidet  werden"), 
worin  dann  wieder  nach  Budde  New  World,  Dez.  1895,  S.  12  ein  Hinweis  auf 
die  nomadischen  Lebensverhältnisse  liegen  soll,  unter  welchen  die  Bekehrung 
des  Bestes  erfolgen  werde.  Diese  Auslegung  ist  auch  verboten  durch  den 
folgenden  Vergleich  mit  der  Ausrodung  eines  Waldes:  Es  wird  zugehen  wie 
bei  einer  Terebinthe  und  eine?'  Eiche,  von  denen  beim  Fällen  ein  Wurzelstock 
übrig  bleibt  d.  h.  wie  man  nach  dem  Umhauen  des  Baumes  auch  den  Wurzel- 
stock ausrodet,  ebenso  soll  der  übrig  gebliebene  Best  des  Volkes  ausgerottet 
werden.  Übrigens  ist  nach  den  bekannten  Stellen  im  Dtn,  wo  "IJ^S  der  eigent- 
liche term.  techn.  für  das  Ausrotten  des  Bösen  ist  vgl.  Dtn  13  6,  s.  auch  oben 
zu  4  4,  nicht  zu  zweifeln,  dass  hier,  wo  es  sich  um  die  Wegschaffung  des  wider- 
spenstigen Volkes  handelt,  nur  den  Sinn  von  Wegschaffen,  Ausrotten,  Ver- 
tilgen haben  kann:  Und  bleibt  ein  Zehntel  darin,  so  ergeht  über  ihn  nochmals 
die  Vertilgung. 

Die  letzten  drei  Wörter  v.  is'^I^  sind  ein  Zusatz  zu  der  selber  nicht  ur- 
sprünghchen  Erklärung  v.  12-13'^%  der  eine  tröstliche  Deutung  von  rin^D  bei- 
fügt: Heiliger  Same  ist  sein  Wurzelstock,  rin^ö  ist  hier  nicht  mehr  der  eigent- 
liche Wurzelstock  eines  Baumes,  sondern  der  „Wurzelstock"  des  Landes,  denn 
das  Suffix  geht  auf  ^^^«n  v.  12;  damit  ist  auch  der  vorangehende  Vergleich  zer- 
stört: Nach  demselben  wird  der  Wurzelstock  ausgerodet,  hier  aber  bleibt  er  als 
„heiliger  Same".  Man  sieht,  der  Zusatz  verkehrt  den  Sinn  von  v.  i2f.  in  das 
Gegenteil  und  giebt  besonders  v.  13^='  ein  anderes  Gi-esicht;  denn  während  der 
ursprüngliche  Sinn  von  einer  gründlichen  Ausrottung  auch  des  letzten  Zehntels, 
des  Wurzelstockes  vom  Baume  des  Volkes,  handelt,  lässt  der  Zusatz  nach  der 
Ausrottung  noch  einen  Wurzelstock,  einen  Best  bleiben,  den  das  (jrericht  nicht 
vertilgt.  Es  ist  ein  tröstlicher  Zusatz  der  Zeit,  die  einen  aus  dem  Untergang 
des  Volkes  geretteten  gottesfürchtigen  Kern,  eine  neue  (j-emeinde  in  Jerusa- 
lem, kennt.  Dahin  weist  der  Ausdruck  und  Begriff  „heiliger  Same",  vgl.  Esr 
9  2  und  D'^n^«  Mal  2  15,  sowie  zu  nip^^S  in  Jes  4  2  3.  Übrigens  sind  die  drei 
Wörter  schon  durch  ihr  Fehlen  in  der  LXX  als  später  Zusatz  gekennzeichnet. 
So  schon  HouBiGANT,  Duhm,  Hackmann,  Cheyne. 

Cap.  6  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Bericht  über  Jes's  Berufung  v.'l-ll,  der  wie 
die  Parabel  vom  Weinberg  5  1-7  mit  einem  Wortspiel  (ntoix  —  nötta>)  abschliesst,  aus 
dem  Zusatz  v.  12-13'^",  der  frühestens  aus  dem  Exil  stammt,  und  den  erst  sehr  spät  hin- 
zugefügten letzten  drei  "Wörtern,  v.  13^^^^,  die  den  auch  hier  vermissten  Ausblick  in  eine 
tröstlichere  Zukunft  nachtragen. 

6  1-11  enthalten  die  sog.  Inaugural v isi on  des  Propheten,  erzählen  somit  von 
dem  Erlebnis,  das  Jes  zum  Propheten  machte  und  von  entscheidender  Bedeutung  für  sein 
ganzes  Leben  war.  Mit  diesem  Erlebnis  ist  ihm  der  lebendige  Verkehr  mit  Gott  inaugu- 
riert und  Jes  ist  zeitlebens  in  diesem  innigen  Verkehr  mit  Gott  geblieben,  wenn  auch  nur 
in  wenigen  Momenten  er  sich  nachher  wieder  so  lebhaft  und  klar  ergriffen  fühlte.  Schon 
oben  ist  erwähnt,  dass  das  Capitel  als  der  Bericht  über  ein  Faktum  anzusehen  ist.  Aber 
was  ist  es  für  ein  Faktum?  Ist  man  einfach  genötigt,  das  Faktum  anzuerkennen  und  den 
Bericht,  so  wie  er  ist,  hinzunehmen,  und  tritt  man  Jes  zu  nahe,  wenn  man  noch  Fragen 
hat  und  sich  Gedanken  macht  über  das  wie?    Auch  wenn  man  dahin  neigt,  derartige 
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Überlegungen  sich  fernzuhalten,  ist  man  doch  gezwungen,  den  Schwerpunkt  auf  die 
psychologische  Seite  zu  verlegen.  Denn  das  Sehen  mit  den  leiblichen  Augen  hätte  Jes 
nicht  von  der  sittlichen  Majestät  Gottes  überzeugt  und  das  Hören  des  wunderbaren  Drei- 
klangs „Heilig,  heilig,  heilig"  mit  den  leiblichen  Ohren  ihm  die  Bedeutung  dieses  Wortes 
nicht  eröffnet.  Auf  alle  Fälle  tritt  dem  äusseren  Vorgang  der  entscheidende,  viel  wich- 
tigere innere  in  der  Seele  des  Propheten  zur  Seite.  Andere  mochten  ja  am  Ende  gehört 
haben,  was  er,  sie  verstanden  es  niclit;  aber  in  seiner  Seele  ging  das  Verständnis  ihm  auf, 
weil  Gott  seinem  Geiste  sich  kund  that.  Darum  ist  das  Ereignis  auf  alle  Fälle  ein  psycho- 
logisches; Vision  und  Audition,  für  sich  gefasst,  ohne  dass  Gott  in  seiner  Seele  sich  offen- 
bart hätte,  würden  das  Verständnis,  das  Jes  gewonnen  hat,  nicht  erzielt  haben.  Das  Er- 
eignis bleibt  ein  Geheimnis,  aber  vor  allem  ein  geheimnisvolles  Ereignis  in  der  Tiefe  der 
Seele  Jes's.  Die  äussere  Objektivität  und  Realität  alles  dessen,  was  Jes  gesehen  hat,  der 
wunderbaren  Gestalten  der  Seraphe  etc.,  ist  damit  nicht  garantiert;  wie  sehr  auch  hier  im 
Übrigen  auf  die  Form  der  Vorstellung  und  Darstellung  die  Anschauungen  der  Zeit  ein- 
wirken, beweist  eine  Vergleichung  unseres  Capitels  mit  den  Berichten  über  die  Berufung 
Jeremias  und  Hesekiels  Jer  1  und  Hes  1 — 3:  Z.  B.  tritt  an  die  Stelle  der  Lippenweihe 
Jes's  durch  den  Seraph  die  Berührung  des  Mundes  Jeremias  duröh  die  Hand  Jahwes,  um 
dem  Propheten  die  "Worte  Gottes  in  den  Mund  zu  legen  (Jer  1  9) ,  und  bei  Hesekiel  das 
Essen  der  Buchrolle,  die  ihm  Jahw^e  darreicht  (Hes  3  1-3),  letzteres  ein  deutlicher  Hin- 
weis darauf,  dass  inzwischen  das  Volk  im  Dtn  ein  Religionsbuch  erhalten  hat.  Vgl. 
ferner  Bertholet  in  unserm  Kurzen  HC  zum  AT  XII  S.  11 — 13  und  15  f.  Die  Wahrheit 
des  Erlebten  wird  aber  durch  diese  Erwägungen  in  keiner  Weise  beeinträchtigt:  AVas  Jes 
erzählt,  sind  subjektive,  deswegen  aber  nicht  etwa  unwirkliche  und  bloss  eingebildete 
Vorgänge  in  seinem  Innern,  Vorgänge,  die  von  Gott  gewirkt  sind.  Das  ist  das  grösste 
Geheimnis,  wie  Gott  sich  den  Menschen  offenbart,  und  wie  das  geschieht,  wird  sich 
schwerlich  zergliedern  lassen,  so  sicher  es  ist,  dass  es  geschieht.  Wenn  wir  dabei  an- 
nehmen, dass  Jes  in  höchster  Sjjannung  und  mit  dem  sehnlichsten  Verlangen,  Gott  kennen 
zu  lernen,  in  den  Tempel  kam,  so  geschieht  das  nicht  aus  Lust  an  „natürlicher"  Erklä- 
rung; auch  diese  Bereitung  Jes's  ist  Gottes  Werk,  wie  die  Loslösung  der  klaren  Erkennt- 
nis des  göttlichen  Willens  und  Wesens  in  der  Seele  Jes's  bei  seinem  Tempelbesuch  im 
Jahre  740  v.  Chr. 

AVas  Jes  damals  aufgegangen  ist,  ist:  1)  Gott  ist  ein  erhabener  König,  die  höchste 
Autorität;  2)  Gottes  Reich  ist  ein  sittliches  Reich;  3)  dieses  Reich  beherrscht  die  ganze 
Erde ;  und  4)  das  gegenwärtige  Geschlecht  kann  vor  Gott  nicht  bestehen,  weil  es  ihn  nicht 
kennt  und  kein  Verständnis  zeigt  für  seinen  Willen  und  sein  Wesen,  für  die  wahre  Reli- 
gion, die  Sittlichkeit  fordert.  AVie  Amos  und  Hosea  die  Propheten  des  Endes  Israels,  so 
ist  Jes  der  Prophet  des  Endes  „dieses  Volkes",  Judas,  aber  damit  durchaus  nicht  des 
Endes  der  Religion,  sondern  im  Gegenteil  ihrer  Aufrichtung  und  Behauptung.  Das  kann 
nur  bezweifeln,  wem  unmöglich  ist,  Gott  von  Israel  und  Juda  zu  lösen,  Jesaja  aber  nicht, 
der  weiss,  dass  Gottes  Herrlichkeit  die  ganze  AVeit  erfüllt.  Der  düstere  Pessimismus  in 
Bezug  auf  die  Zukunft  seines  Volkes  geht  bei  ihm  hervor  aus  der  sicheren  Erkenntnis 
von  der  bleibenden  und  alles  überragenden  Bedeutung  des  Reiches  Gottes  auf  Erden.  Der 
Ausblick  in  die  Zukunft  kann  daher  Jes  die  Berufsfreudigkeit  nicht  zerstören  und  seine 
Thätigkeit  lahmlegen,  er  ist  ja  unter  einem  untergehenden  Geschlecht  der  Zeuge  und  Ver- 
treter der  höchsten  unvergänglichen  Macht. 

Wer  so  die  Aufgabe,  die  dem  Propheten  gestellt  ist,  richtig  versteht,  wird  nicht  in 
unserm  Capitel,  wie  es  immei;  wieder  geschieht,  einen  Ausblick  in  die  Zeit  des  Heiles 
vermissen  und  das  Vermisste  durch  gezwungene  Deutung  hereinbringen  (s.  o.  zu  v.  12  f.) 
oder  doch  einen  Wegfall  des  Vermissten  annehmen.  Zudem  ist  mit  v.  Ii  der  ursprüng- 
liche Bericht  zu  Ende.  Dass  das  Heil  auch  ohne  das  dem  Untergang  verfallene  Volk 
kommt,  dafür  bürgte  Jes,  der  Vertreter  des  Reiches  Jahwes;  wichtiger,  als  die  Neugierde 
über  die  Gestaltung  dieser  Heilszeit  zu  befriedigen,  war  es  für  den  Propheten,  wie  wir 
sehen  werden,  solche  zu  sammeln,  die  von  der  Art  „dieses  Volkes"  Hessen  und,  wie  er. 
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Jahwe  vertrauten  und  ihm  anheimstellten,  wie  er  durch  den  Zusammenbruch  hindurch 
seinen  Plan  verwirklichen  wolle. 

Hervorzuheben  ist  noch  eines,  auf  das  Duhm  hingewiesen  hat,  in  unserm  Capitel, 
nämlich  das,  dass  für  die  Beurteilung  des  Verhältnisses  zwischen  Gott  und  den  Menschen 
der  juristische  Standpunkt  durchaus  fehlt.  Jes  fühlt  sich  sündig  und  unrein  v.  5;  aber 
nun  ist  nicht  eine  Leistung  des  Menschen  zur  Befriedigung  des  beleidigten  Gottes,  eine 
Satisfaktion  irgend  welcher  Art,  die  Gott  erst  die  Verzeihung  ermöglichte,  gefordert. 
Auch  die  Seraphe,  Gottes  Diener,  kennen  den  Willen  Gottes  besser.  Schon  bei  Jesaja, 
wie  bei  Jesus,  ist  nicht  das  Recht  und  das  Gesetz  die  höchste  Norm ;  Gott  vergiebt,  wie 
der  Vater  dem  verlorenen  heimkehrenden  Sohn  im  Gleichnis.  Nicht  nur  für  die  christ- 
liche Religion,  auch  für  die  Religion  der  Propheten  passt  daher  das  Schema  des  Rech- 
tes nicht. 

b)  7  1-16  Prophet  und  König  beim  Ausbruch  des  syrisch-ephraimitischen 
Krieges. 

Das  Ereignis,  von  dem  hier  erzählt  ist,  führt  uns  in  das  Jahr  734  v.  Chr.  Die  Er- 
zählung selber  geht  auf  jesajanische  Grundlage  zurück,  in  der  der  Prophet  wie  in  Cap.  6 
und  8,  zwischen  welche  das  Stück  gut  passt,  in  erster  Person  von  sich  redete;  erst  die 
spätere  Redaktion  hat  die  Änderung  in  die  3.  Pers.  vorgenommen. 

Der  späteren  Redaktion  gehört  1  an.  Der  Vers  ist  mit  geringen  Ver- 
änderungen aus  II  Reg  16  5  lierüb ergenommen  und  nicht  umgekehrt;  denn  er 
greift  Y.  2  vor  und  redet  schon  von  der  Resultatlosigkeit  der  Invasion.  Übrigens 
ist  nach  II  Reg  16  5  statt  b'y  der  Plural  ^by  zu  setzen,  den  auch  LXX  bei  Jes 
liest,  und  das  doppelte  H'^'^JJ  in  Jes,  das  II  Reg  16  5  fehlt,  ist  unschön.  Jes 
würde  auch  kaum  die  Genealogie  Ahas'  angegeben  und  ihn  als  judäischen 
König  bezeichnet  haben,  s.  6  i.  Die  beiden  Könige  Rezin  (LXX:  Taatv, 

Keilinschriften:  Rasunu)  von  Aram  und  Pekach  von  Israel  ziehen  gegen  Jeru- 
salem T]üT]blpb  um  es  an%ugreifen,  um  den  Sturm  zu  wagen;  aber  es  kam  nicht 
soweit.  Aus  Jes  ergiebt  sich  nicht  einmal  sicher,  ob  es  zu  einer  Belage- 
rung kam. 

Mit  2  setzt  Jes's  Bericht  ein;  eine  ausführlichere  Einleitung  braucht  ihm 
ursprünglich  nicht  vorangegangen  zu  sein,  ein  einfaches  "^J^öH  tntj!  •'I?''! 
(eventuell  ohne  ^X^'y  vgl.  6  i)  genügte.  Das  davidische  Haus  d.  h.  die  regie- 
rende Familie  erhielt  die  Nachricht:  Niedergelassen  hat  sich  Ar  am  in  Ephraim 
d.  h.  das  ganze  Land  Aram  (darum  fem.  nni)  ist  ausgezogen  und  sitzt  schon 
in  Ephraim.  Da  b^,  Hiii  vgl.  II  Sam  21  lo  trefflich  passt,  ist  jede  Textänderung 
(sei  es  in  ni'pi  „hat  sich  angeschlossen",  sei  es  in  das  problematische  Dj;  nn«J 
„hat  sich  verbrüdert  mit")  übel  angebracht.  Auf  die  königliche  Familie 

ist  es  vor  allem  abgesehen  vgl.  v.  6,  und  jetzt  soll  Ernst  gemacht  werden;  der 
Hof  weiss  daher,  was  seiner  wartet,  wenn  der  Plan  gelingt:  die  ganze  könig- 
liche Familie  wird  ausgerottet.  Das  jagt  der  Königsfamilie,  aber  auch  den 
Unterthanen  einen  furchtbaren  Schrecken  ein.  Zu       statt      vgl.  Ges.- 

Kautzsch26  §  72  q. 

3—9  Jahwes  Auftrag  an  Jesaja.  Die  Ausführung  des  Befehles  versteht 
sich  von  selber  und  ist  daher  nicht  eigens  vermeldet.  3  Jes  soll  mit  seinem 
Sohne  1W\  1«ti^  sich  an  das  Ende  der  Wasserleitung  des  oberen  Teiches  nach 
der  Walkerfeldstrasse  begeben,  um  dort  mit  Ahas  zusammenzutreffen.  Dass 
Jahwe  dem  Propheten  auch  den  Ort  bezeichnet  habe,  wo  er  Ahas  treffen 
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könne,  liegt  nicht  in  den  Worten;  ohne  göttliche  Offenbarung  wiisste  Jes.  als  ' 
er  Jahwes  Auftrag  erhielt,  wo  sich  Alias  befand;  jeder  Jerusalemer  konnte 
das  wissen,  bes.  Jes,  der  mit  dem  königlichen  Hofe  nicht  unbekannt  war,  muss 
doch  der  König  auch  den  Namen  des  Knaben  kennen  und  wissen,  warum  er 
so  heisst.  Wie  die  Kunde  von  dem  vereinigten  Angriff  Arams  und  Ephraims 
eintraf,  war  der  König  hinausgegangen,  um  zu  sehen,  ob  die  Verteidigungs- 
werke im  Stand  erhalten  seien,  um  einer  Belagerung  zu  trotzen,  wohl  auch  in 
erster  Linie,  ob  die  Stadt  genügend  mit  Wasser  zu  versorgen  sei.  Da,  wie 
Ahas  nach  den  irdischen  Hilfsmitteln  sieht,  wird  Jes  der  Auftrag,  den  König 
auf  stärkere  Hilfe  hinzuweisen.  Weder  de?'  obere  Teich  noch  das  Walker- 
feld ist  der  Lage  nach  sicher  bestimmt.  Doch  hat  es  das  Meiste  für  sich,  dass 
der  obere  Teich  in  dem  von  Guthe  im  Süden  des  späteren  Käsemacherthals 
aufgegrabenen  Teiche,  der  nordöstlich  vom  jetzigen  Siloahteich  liegt,  wieder- 
gefunden ist.  Von  diesem  Teiche  führt  ein  Kanal  zur  Stadt  hinaus  nach  den 
heutigen  Gärten  der  Silwaner,  also  wohl  nach  dem  alten  Walkerfelde.  Offen- 
bar sollte  das  Ende  des  Kanals  verstopft  werden  und  das  vom  oberen  Teich 
abfliessende  Wasser  in  einem  untern  noch  innerhalb  der  Mauer  liegenden 
Teiche  gesammelt  werden,  damit  Jerusalem  möglichst  gut  für  eine  Belagerung 
mit  Wasser  versorgt  sei.  Der  untere  Teich  lag  auch  nach  22  9  im  Süden,  und 
wenn  En  Bogel,  der  heutige  Hiobbrunnen,  Walkerquelle  bedeutet,  so  bestätigt 
auch  dies  die  Annahme,  dass  das  Walkerfeld  nördlich  vom  Zusammentreffen 
des  Kidronthales  mit  dem  Hinnomthal  gelegen  habe.  Vgl.  ZDPV  1882,  271  ff.; 
Stade  Gesch.  Isr.  I,  591—593.  Dagegen  spricht  nichts  dafür,  dass  der  obere 
Teich  mit  der  birket  el-mämilla  im  Westen  der  Stadt  gleichzusetzen  sei,  und 
dass  der  Angriff  von  Norden  zu  erwarten  war,  zwingt  nicht  dazu,  im  Norden 
den  Teich  zu  suchen;  der  Wasservorrat  war  im  Süden  viel  besser  geborgen. 

IfcJ^  „ein  Best  bekehrt  sich"  heisst  der  Knabe  Jes's,  der  Prophet  hat  ihm, 
wie  Hosea  seinen  Kindern  vgl.  Hos  1,  einen  bedeutsamen  Namen  gegeben.  In 
demselben  liegt  eine  Bestätigung  und  nicht  eine  Aufhebung  des  Gerichtes, 
welches  nach  Cap.  6  bestimmt  in  Aussicht  steht.  Er  bedeutet:  das  Gericht 
kommt,  aber  ein  Best  bekehrt  sich.  Das  Gericht  ist  ja  nicht  das  Ende  Gottes; 
zu  dem  Neuen,  das  Gott  ins  Werk  setzt,  gehört,  wer  „sieht"  und  „hört"  oder, 
wie  7  9  sagt,  wer  „glaubt".  Dass  das  Gericht  nicht  von  Aram  und  Ephraim 
ausgehe,  besagt  der  Name  des  Knaben  nicht,  er  hat  eine  weitergreifende  Be- 
deutung als  nur  für  dieses  einzelne  Ereignis,  er  gilt  für  die  Geschichte  des 
Untergangs  des  Volkes  überhaupt.  Dass  Aram  und  Ephraim  nicht  zu  fürch- 
ten seien,  hat  der  Prophet  jetzt  zu  verkündigen,  vielleicht  jetzt  wieder,  aber 
gerade  jetzt  mit  allem  Nachdruck,  wo  die  Gefahr  am  grössten  ist.  Der  Knabe 
wird  bald  nach  der  Berufung  des  Propheten  geboren  sein  und  hat  im  Hinblick 
auf  diese  seinen  Namen  erhalten.  Durch  die  Bedaktion  ist  ^HJj;^"')"''^  ^^r 

"hj^  eingesetzt.  4^  Das  Wort  Jahwes  an  den  König  lautet:  Fürchte  dich 

nicht  vor  Aram  und  Ephraim!  "lö^H  hüte  dich,  der  Impera.  Niph.  von 
diesem  Verb  ist  sonst  überall  IDtS^n  punktiert,  hier  mit  — ,  wohl  nicht  wegen 
einer  masoretischen  Schrulle,  sondern  wegen  des  Gleichklangs  mit  dem  folgen- 
den tOj^^n  sei  ruhig;  d.  h.  wie  30  i5  zeigt,  behalte  Buhe  im  Vertrauen  auf 
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Gottes  Macht  und  Hilfe,  lass  dich  nicht  verleiten  Mittel  zu  ergreifen,  die  wider 
Gottes  Willen  sind,  sei  das  nun  am  Ende  Nachgiebigkeit  gegen  die  Anforde- 
rungen der  Feinde,  die  dich  zu  einem  Bündnis  gegen  Assyrien  bewegen  wollen, 
oder  sei  es.  dass  du  bei  Assyrien  Hilfe  suchst.  Schon  das  bezeugte  die  Unruhe 
des  Königs,  dass  er  nach  seinen  Yerteidigungsmitteln  sah,  statt  sich  auf  Jahwes 
Hilfe  zu  besinnen.  Dem  Propheten  ist  Jahwe  eins  und  alles,  und  da  ihm 
Jahwes  Plan  offenbar  ist,  kann  er  allein  auch  richtig  die  Lage  beurteilen.  Die 
beiden  feindlichen  Reiche  sind  nichts  als  zwei  rauchende  riinit  „Schwänze" 
Stummel  von  Brandscheiten.  Brandscheite  D^"l^i<  vgl.  Am  4  ii  Sach  3  2  waren 
sie,  um  das  Feuer  anzuschüren,  den  Brand  aufzustochern,  aber  sie  sind  in  dem 
Brand,  den  sie  selber  angefacht  haben,  bis  auf  rauchende  Stummeln  ver- 
brannt d.  h.  die  Kriege,  die  sie  früher  vor  ihrem  Bündnis  gegen  einander  und 
gegen  Assur  geführt  haben,  haben  ihre  Kraft  schon  gänzlich  gebrochen. 

4''  Bei  dem  lodernden  Zorn  u.  s.  w.  Die  Verbindung  ist  lose,  auch  sehen  die  Worte 
wie  eine  Erklärung  des  doch  sehr  durchsichtigen  Bildes  von  den  Feuerbrandstummeln  aus, 
sodass  man  wohl  mit  Reuss  diesen  Versteil  als  Glosse  anzusehen  hat.  Die  Verbindung 
mit  3  in  9  8*'  kann  doch  nichts  beweisen,  s.  dort.  D'iNI  König  und  Reich  sind  hier 
in  der  Glosse  getrennt,  wie  in  v.  5  Ephraim  und  der  Sohn  Eemaljas.  Darin  eine  Andeu- 
tung zu  finden,  dass  in  den  beiden  Reichen  keine  Einigkeit  zwischen  Herrschern  und 
Unterthanen  vorhanden  war,  ist  gesucht.  Dagegen  heisst  der  israelitische  König  an 

beiden  Stellen  nicht  Pekach,  sondern  verächtlich,  um  seine  niedere  Herkunft  hervorzu- 
heben, nur  Sohn  Remaljas. 

5  beginnt  die  eigentliche  Begründung  der  Aufforderung  zur  Unverzagt- 
heit  "'S  ]J^^  vgl.  zu  3  16.  Worin  das  Böse  besteht,  das  Aram  und  Ephraim 

gegen  Juda  planen,  besagt  6:  Einfall  in  Juda,  Eroberung  der  Hauptstadt  und 
Entthronung  des  Königs.  Das  Hiph.  Hi^^pi  von  „Grauen,  Ekel  empfin- 
den" kommt  sonst  nicht  vor;  man  erklärt  es  als  „ein  Grauen  einjagen".  Besser 
ist  nach  29  2  7  mit  Gesenius  u.  a.  zu  lesen  Hip^lSi  •  wir  ivollen  es  hedrimgen. 
De  Lagardes  Emendation  ns^Hi  „wir  wollen  es  niederreissen"  wäre  schon 
mehr  als  das  folgende  HSJ^plii  und  mehr,  als  die  Absicht  der  Feinde  ist.  Sie 
wollen  nicht  ein  zerstörtes,  sondern  ein  ihnen  willfähriges  Juda,  das  ihrem 
Bunde  gegen  Assur  beitrete;  dazu  wollen  sie  es  „für  sich  aufbrechen"  (njJ^pSi 
und  als  Werkzeug  ihrer  Pläne  zum  König  dort  ben-Täb^'al  einsetzen. 
LXX  giebt  den  Namen  mit  TaßsYjX  wieder,  sieht  also  im  zweiten  Teile  des 
Kompositums  h^^^  „Gott".  Sie  ist  darin  offenbar  im  Recht;  denn  die  Masora 
will  mit  ihrer  Aussprache  Täb^'al  d.  i.  „Taugenichts"  „auch  ihrerseits  den  Böse- 
wicht abstrafen"  (Duhm,  vgl.  schon  Luzzatto,  Geiger,  Nöldeke  ZDMG  1879, 
330  u.  a.).  War  der  Prätendent  ein  Sohn  Täb^'els  (mit  aram.  Aussprache  1^ 
=  gut^  hebr.lltD),  so  war  er  ein  Aramäer,  aber  doch  noch  nicht,  wie  Winckler 
Untersuch.  S.  74  annimmt,  Eezin  selbst;  war  er  ein  Sohn  Töb^'els  oder  Töbi'els. 
so  war  er  ein  Judäer  und  die  beiden  verbündeten  Könige  befolgten  die  Politik 
der  Assyrer,  Ägypter  und  später  der  Babylonier,  einem  unterworfenen  Yolk 
keinen  fremden  Herrscher  aufzuzwingen.  Aber  es  ist  nicht  zu  entscheiden,  wie 
Jes  ^«Ita  gelesen  haben  will.  7—9  Nachsatz  zu  v.  5 f.  7  Subjekt  zu  D^pn 
und  n;nn  ist  njjl  v.  5:  der  böse  Plan,  den  sie  im  Schilde  führen,  soll  sich  nicht 
verwirklichen.  8  f.  Denn  die  beiden  feindlichen  Reiche  haben  über  ihre 
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Grenzen  hinaus  keine  Bedeutung.  Die  Furcht  soll  nicht  dazu  verleiten,  ihre 
Macht  zu  überschätzen  und  die  (jefahr,  die  von  ihnen  droht,  zu  vergrössern. 
Ruhig  und  nüchtern  angesehen  sind  Aram  und  Ephraim  doch  wohlbekannte 
Grössen,  die  einmal  auch  schon  von  David  unterjocht  waren,  und  hinter  den- 
selben ist  niemand  mehr  zu  suchen;  der  Norden,  besonders  Nordphönizien, 
verhielt  sich  der  Koalition  gegenüber  ablehnend,  und  im  Süden  wollten  ausser 
Juda  auch  Ammon,  Moab,  Edom  und  die  Philister  nichts  davon  wissen.  Von 
Ägypten  war  aber  gar  nichts  zu  erwarten,  da  es  damals  genug  damit  zu  thun 
hatte,  sich  der  Angriffe  von  Süden  zu  erwehren.  Damaskus  ist  nur  die  Haupt- 
stadt von  Aram  und  Rezin  nur  der  König  von  Damaskus  und  nichts  weiter, 
und  so  verhält  es  sich  auch  mit  Ephi-aim  und  dem  Sohne  liemaljas;  zu  was 
grösserem  sind  sie  nicht  berufen.  Dem  kleinen  Juda  gegenüber  sind  sie  wohl 
zahlreich;  aber  was  ist  Juda  gegen  die  Vielen,  kann  nur  fragen,  wer  Jahwe 
und  seine  Macht  nicht  kennt  und  sein  Wort  nicht  hört,  welches  das  Scheitern 
des  feindlichen  Planes  vorhersagt. 

Diese  Darlegung  ist  unterbrochen  durch  v.  die  Bemerkung,  dass  in  fünfund- 
sechzig Jahren  von  jetzt  ab  Ephraim  zertrümmert  werde,  so  dass  es  kein  Volk  mehr  sei. 
Diese  Bemerkung  gehört  zu  v.  9^;  vom  Rande  in  den  Text  aufgenommen  geriet  sie  an 
unrichtige  Stelle  vor  v.  9^  Nun  sind  es  nicht  65  Jahre  von  734  bis  721 ;  die  Glosse  sieht 
darum  wohl  das  Ende  Ephraims  in  einem  späteren  Termin  als  in  dem  der  Eroberung  Sa- 
mariens  im  Jahre  721.  Zieht  man  nun  zur  Erklärung  die  Notiz  von  Esr  4  2  herbei, 
dass  Asarhaddon  (681—668)  neue  Kolonisten  in  Ephraim  angesiedelt  und  damit  für  die 
noch  zurückgebliebenen  Israeliten  jeden  Zusammenhang  mit  ihren  Vätern  verwischt  habe, 
so  ist  nach  Winckler  S.  98  diese  Angabe  (Esr  4  2)  kaum  haltbar;  nimmt  man  dagegen 
seine  Zuflucht  zu  Esr  4  10,  wornacli  auch  Osnappar  =  Assurbanipal  (668 — 626)  neue  An- 
siedler nach  Samarien  entsandte,  so  ist  als  Zeitpunkt  erst  die  Beendigung  des  babylo- 
nischen Aufstaudes  647  möglich  (Wixckler)  d.  h.  der  Glossator  muss  dann  von  einem 
anderen  Zeitpunkt  ab  gerechnet  haben.  Die  Berechnungsweise  des  Glossators  bleibt  somit 
immerhin  fraglich. 

9^  Abgeschlossen  ist  das  Wort  Jes's  an  Ahas  durch  die  nachdrucks- 
vollen, auch  durch  ihren  Gleichklang  unvergesslichen  Worte  Glaubet  ihr  nicht, 
so  bleibet  ihr  nicht.  Sie  bringen  nicht  die  Bedingung  nach,  von  der  die  Er- 
füllung der  prophetischen  Yerheissung  abhängt.  Dass  der  feindliche  Plan 
scheitern  wird,  ist  gewiss.  Aber  das  Wort  des  Propheten  und  die  Verwirk- 
lichung desselben  sollten  die  Folge  haben,  dass  man  Jahw^e  (jrlauben  schenkt 
und  wahrhaft  „bleibt",  nicht  nur  in  der  jetzigen  Gefahr,  sondern  in  dem 
kommenden  Gericht.  „Bleiben"  hat  daher  hier  die  tiefere  Bedeutung  von  „zum 
Rest,  der  sich  bekehrt,  gehören"  vgl.  28  16,  die  gleiche  Bedeutung  wie 
später  n^^n  „leben"  im  prägnanten  Sinn  d.  h.  das  Heil  erleben  vgL  zu  Hes  18  23 
33  n.  Jes  sieht  über  den  nächsten  Augenblick  hinaus;  um  in  der  Zukunft  zu 
„bleiben",  ist  jetzt  schon  Jahwe  zu  glauben,  an  dem  Verhalten  in  der  Gegen- 
wart hängt  das  Heil  der  Zukunft.  Die  Wichtigkeit  der  Aussage  ^iöJjn  wird 
auch  durch  das  "'S  gewiss  zu  Anfang  des  Nachsatzes  hervorgehoben  vgl.  Gen 
42  16  und  Ges.-Kautzsch26  §  159  ee.  Der  Ausdruck  X^^T}  glauben  er- 

scheint hier,  worauf  Stade  und  Duhm  aufmerksam  machen,  zum  ersten  Mal 
in  der  Geschichte  der  Religion  Israels;  denn  Gen  15  6,  wo  er  auch  gebraucht 
wird,  gehört  nicht  zum  alten  Bestand  der  Erzählung,  da  der  Vers  den  Zu- 
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sammenhang  stört  und  auch  verbindungslos  steht.  Bei  Jes  findet  sich  der 
Ausdruck  ausser  hier  noch  28  16.  Was  er  bedeutet,  wird  gleich  hier  (7  9)  deut- 
lich; er  fasst  zusammen,  was  der  Prophet  von  Ahas  forderte:  ein  ruhiges  und 
mutiges  Vertrauen  auf  Grott,  der  den  Willen  und  die  Macht  hat,  das  Böse 
nicht  gelingen  zu  lassen  und  das  Heil  zu  verwirklichen,  und  darum  ein  Ver- 
zichten auf  die  Anwendung  von  Mitteln,  die  eine  Verleugnung  Gottes  und  ein 
Widerspruch  gegen  seinen  Willen  wären.  Glauben  heisst  nicht  blos  glauben, 
dassGott  ist  und  will,  wie  und  was  die  Propheten  sagen,  weil  es  die  Propheten 
sagen,  sondern  weil  man  auch  selber  ihn  „sieht"  und  „hört",  „erkennt"  und 
„erfährt"  (6  9).  Vgl.  auch  30  i5. 

10—16  Das  denkwürdige  Ringen  des  Propheten  mit  Ahas,  um  ihn  zum 
Glauben  zu  bringen.  Ahas  hat  die  Worte  Jes's  vernommen:  Der  böse  Plan 
der  Feinde  misslingt;  aber  ohne  Glauben  kein  Bleiben,  und  Glauben  bedeutet 
vertrauensvolle  Ruhe  und  völliger  Verzicht  auf  ein  fremdes  Bündnis.  Der 
König  stutzt  und  schwankt  in  seiner  Entscheidung;  der  Prophet  erkennt,  wie 
es  im  König  kämpft.  Man  begreift  die  Spannung  und  Erregtheit,  in  der  Jes 
versucht,  Ahas  für  den  Glauben  zu  gewinnen.  Eine  Lücke  zwischen  v.  9 

und  V.  10  ist  nicht  anzunehmen. 

10  Da  Y.  11  und  ebenso  v.  i3,  wo  für  die  l.Pers.  1Öfc<3  zu  lesen  ist,  der 
Prophet  redet,  beruht  die  Einsetzung  von  Hin''  und  die  Lesung  der  3.  Pers. 
IDI'l  auf  einem  Eingriff  der  Redaktion;  Jes  hatte  für  beide  Wörter  einfach 
'jpl«]  geschrieben:  Und  ich  sprach  weiter  %u  Ahas.  11  Fordere  dir  ein 

Zeichen  von  Jahwe,  ein  Zeichen,  dessen  Eintreffen  auch  die  Wahrheit  des  vorhin 
gegebenen  Wortes  beglaubigt.  Jes  ist  seiner  Sache  so  sicher,  die  Wahl  bleibt 
Ahas  ganz  überlassen,  damit  er  „glaube",  und  ist  in  keiner  Weise  eingeschränkt: 
Himmel  und  Hölle  (Unterwelt),  die  himmlischen  Räume,  wie  die  Tiefen  von 
Scheol,  und  was  zwischen  diesen  äussersten  Grenzen  liegt,  stehen  ihm  zur  Ver- 
fügung. An  Nekromantie  und  dergleichen  denkt  Jes  wohl  nicht,  eher  an  ein 
merkwürdiges  Ereignis  in  der  Natur,  wie  Jdc  6  36-40,  oder  in  der  Geschichte, 
wie  Jes  selber  nachher  eines  nennt.  Statt  nb«^'  mach  tief  die  Bitte  ist 

nb«^*  mache  das  Zeichen  tief  nach  Scheol,  diese  Lesung  entspricht  allein  dem 
Gegensatz:  n^^JJöb  in  die  Höhe  hin.  12  Ahas  lehnt  das  Anerbieten  ab  mit 
den  frommklingenden  Worten :  Ich  fordere  es  7iicht,  ich  will  Jahwe  nicht  ver- 
suchen, ihn  nicht  herausfordern,  als  ob  ich  an  seiner  Macht,  die  Bitte  um  ein 
Zeichen  zu  erfüllen,  zweifelte.  In  der  That  zweifelt  Ahas  nicht  an  dieser  Macht 
Jahwes,  und  doch  ist  seine  Ablehnung  ein  Zeichen  des  Unglaubens;  denn  es 
fehlt  ihm  der  wahre  Glaube  v.  9,  der  ihn  zum  „stille  sein  und  Ruhe  halten" 
verpflichtete.  Er  kann  sich  nicht  binden  und  die  Entscheidung  treffen;  denn 
er  fürchtet  eben,  das  Zeichen  geschehe,  und  dann  sei  er  doch  nicht  im  Stande, 
von  seinen  eigenen  Plänen  zu  lassen.  Da  erfüllt  sich  6  9  f.:  Das  prophetische 
Wort  übt  seine  verstockende  Wirkung  aus,  die  Gedanken  des  Herzens  werden 
biosgelegt  und  der  Widerwille  kommt  klar  zum  Vorschein.  13  Die  Er- 

regtheit des  Propheten  wird  zur  tiefen  Entrüstung  über  diese  hochmütige  Ver- 
schmähung  und  stumpfsinnige  Zurückweisung  Jahwes.  Dem  Propheten  ist 
schon  so  vielfach  vom  Haus  Davids,  von  den  Mitgliedern  der  königlichen 
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Familie  und  vom  Hofe,  Ablehnung  entgegengetreten,  dass  ihm  schon  längst 
die  Geduld  ausgegangen  und  er  müde  desRatens  ist:  Ist  das  euch  nicht  genug, 
Menschen  (unter  den  Menschen  meint  Jes  sich  selber)  %u  ermüden?  Seht  ihr 
es  darauf  ab,  auch  Gott,  der  unablässig  euch  sein  "Wort  anbietet,  der  in  über- 
menschlicher Geduld  mich  wieder  zu  euch  gesandt  hat,  zu  ermüden? 
meinen  Gott  sagt  der  Prophet;  ihren  Gott  kann  er  ihn  nicht  nennen,  sie  wollen 
ihn  ja  nicht  mehr.  Für         1.  lOfc^J  s.  zu  v.  lo.  14  Darum  giebt  der 

Herr  seihst  euch  ein  T^eichen  d.  h.  darum,  weil  ihr  es  in  unbegreiflicher  Weise 
ablehnt,  giebt  er  selbst  «in  ein  Zeichen.  Es  hat  denselben  Zweck,  zu  welchem 
eines  Ahas  angeboten  war:  es  soll  bestätigen,  dass  das  Wort  des  Propheten 
vom  Misslingen  des  Planes  der  Feinde  Wahrheit  und  dass  daher  Jahwe  über- 
haupt zu  „glauben"  ist,  und  ein  nochmaliger  Versuch  sein,  ob  auch  bei  dem 
Sehen  dieses  Zeichens  keine  „Einsicht"  und  kein  „Verständnis"  sich  regen 
(6  9).  Das  Zeichen  trifft  nicht  sofort,  sondern  in  der  nächsten  Zeit  innerhalb 
einer  Frist  von  neun  Monaten  ein;  denn  es  besteht  darin,  dass  in  der  nächsten 
Zeit  Mütter  Ursache  und  Anlass  haben  werden,  ihrem  neugeborenen  Knaben 
zur  Erinnerung  an  den  unerwarteten  Abzug  der  SjTer  und  Ephraimiten  den 
Namen  ^{^jl^iöj^  Gott  mit  uns  zu  geben.  Vgl.  die  Erzählung  vom  Ursprung  des 
Namens  Ikabods  I  Sam  4  19-22.  Die  Namengebung  war  in  älterer  Zeit 

die  Sache  der  Mutter,  so  bei  J  und  E  und  auch  hier  noch,  vielleicht  eine  Spur 
des  alten  Mutterrechtes.  Zu  Jes's  Zeit  beginnt  jedoch  bereits  die  Namen- 
gebung  durch  den  Vater  vgl.  Hos  1  und  Jes  8  3.  Vgl.  Benzinger  Archäol. 
§  21,  3  S.  150.  "Hin  bedeutet,  wie  auch  der  Tempuswechsel  anzeigt:  Bald 
wird  ein  junges  Weib,  das  schwanger  ist  und  einen  Sohn  gebärt,  denselben 
„Gott  mit  uns"  nennen.  Denn  nur  die  Namengebung  ist  wichtig  und  liegt 
in  der  Zukunft,  nicht  aber  das  Hin.  ■f^^ll?!  ist  3.  Pers.  fem.  vgl.  Ges.- 

KAUTZscH26  g  74  g.  Die  messianischen  Deutungen,  die  sich  an  diese 

Stelle  angeschlossen  haben,  wovon  y.  i5  ein  altes  Zeugnis  ist  (s.  zu  v.  15)  und 
wovon  auch  Mt  1  22  f.  Kunde  giebt,  sind  unrichtig;  die  Christen  haben  sich 
viel  zu  viel  von  dem  späteren  Judentum  beeinflussen  lassen,  das  in  den  Pro- 
pheten nichts  anderes  als  eine  Enthüllung  der  Endzeit  sah.  Der  Immanuel  ist 
nicht  der  Messias  und  in  riD'pj^n  liegt  am  allerwenigsten  eine  Weissagung  auf 
die  Geburt  des  Messias  von  einer  Jungfrau.  Denn  HD^j;  hat  durchaus  nicht 
den  Sinn  von  nb-in2,  sondern  von  einer  erwachsenen,  im  Alter  der  Mannbarkeit 
stehenden  Person ;  die  nöbj^  kann  eine  verheiratete  Frau  oder  eine  noch  unver- 
verheiratete  Tochter  sein,  selbst  ein  hurerischesWeib  wird  Prv  30 19  so  genannt. 
Ferner  steht  der  Artikel  hier  durchaus  nicht  im  Sinne  der  individualisierenden 
Determination,  sondern  der  generellen,  also  nicht  „die  und  die  Frau",  sondern 
„eine,  die  'alma  ist".  Es  ist  nicht  einmal  ausgeschlossen,  dass  mehrere  Mütter 
ihrem  Sohne  den  Namen  Immanuel  geben.  Darum  ist  es  ganz  verfehlt,  an 
irgend  eine  bestimmte  Frau  zu  denken,  etwa  gar  an  die  Gattin  des  Königs 
oder  des  Propheten.  Wie  wollte  der  Prophet  gar  noch  wissen,  dass  sie  Söhne 
gebären!  und  das  Zeichen  liegt  ja  gerade  in  dem  Ereignis,  das  Jahwe  ge- 
schehen lässt  und  das  die  Mütter  zu  dieser  Namengebung  nötigt.  Dann  be- 
stätigt das  Zeichen  die  Wahrheit  des  prophetischen  Worts  und  erinnert  Ahas 
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an  jene  Begegnung  mit  Jes  und  an  seinen  Unglauben.  Das  Zeichen  ist  ein 
letzter  Appell  zum  „Glauben"  und  hat  so  ein  doppeltes  Gesicht;  denn  es 
bringt  auch  die  Konsequenz  des  Mchtglaubens,  das  Gericht,  das  „Nicht- 
bleiben"  in  Erinnerung.  Das  Zeichen  fordert  die  Entscheidung  und  befördert 
die  Krisis  (6  9  f.),  ob  Ahas  wieder  nur  sehe  und  keine  Einsicht  habe,  oder  ob 
er  am  Ende  doch  noch  glaube. 

15  ist  schon  von  Hitzig  mit  Recht  als  Glosse  angesehen.  Wie  v.  8'^  zu  dem  folgen- 
den V.  9%  so  ist  V.  15  Randbemerkung  zu  v.  16;  in  den  Text  aufgenommen  durchbricht 
V.  15  den  Zusammenhang  zwischen  v.  14  und  v.  16.  In  invi^  ist  b  temporal  zur 
Zeit  da  er  iveiss  vgl.  Gen  3  8,  und  nicht  final  („auf  dass  er  wisse");  denn  es  ist  nicht  ein- 
zusehen, wie  das  Essen  von  lJ^ni!|  HNOn  Dickmilch  resp.  saurer  Milch  und  Honig  auf  das 
yia  D1«0  und  nitsn  ninn  einwirken  sollte.  Das  Letztere  bedeutet  zwar  nicht  die  Zeit  der 
sittlichen  Reife,  da  man  zwischen  Gut  und  Bös  zu  unterscheiden  vermag,  sondern  die  Zeit, 
da  man  zu  scheiden  weiss,  was  zu  essen  schädlich  ist  oder  nicht,  also  ein  Alter  von  ein 
paar  Jahren.  Zuerst  isst  ein  Kind  alles,  bald,  wenn  es  zwei,  drei  Jahre  alt  ist,  lernt  es 
unterscheiden.  Dass  dies  der  Sinn  des  Ausdrucks  ist,  ergiebt  sich  aus  einer  Vergleichung 
von  V.  16,  wo  der  Ausdruck  wiederkehrt,  mit  dem  analogen  in  8  4,  ferner  aber  aus  Stellen 
wie  Dtn  1  39  Jon  4  11.  Dickmilch  und  Honig  giebt  es  im  menschenarmen  Lande 
V.  21  und  22*^;  also  ist  hier  eine  Verwüstung  des  Landes  vorausgesetzt  und  zwar  des  Landes 
Juda,  in  dem  Immanuel  wohnt.  Auch  dadurch  verrät  sich  v.  15  als  sekundär;  denn  v.  14 
und  16  handelt  es  sich  im  Gegenteil  um  die  Verwüstung  von  Israel  und  Aram.  Zu 
dem  Gebrauch  des  stat.  abs.  und  "Mna  statt  des  stat,  constr.  vgl.  Ges.-Kautzsch^ö 
§  113  f.  Die  Randbemerkung  v.  15  hat  Immanuel  für  den  Messias  angesehen  und 
aus  V.  16  und  21  f.  Schlüsse  für  seine  Jugendzeit  gezogen  (Duhm).  Vgl.  unten  nach 
V.  25.  Uber  die  Auffassung,  welche  v.  15  für  ursprünglich  ansieht  und  dagegen  v.  16 
verwirft  vgl.  S.  78. 

16  begründet  v.  i4  und  nicht  v.  i5:  Bald  wird  man  „Gott  mit  uns!"  rufen; 
denn  ^3  die  Feinde  ziehen  ab  und  bevor  noch  der  Knabe  zwei  drei  Jahre  alt 
ist  (vgl.  zu  V.  15),  wird  das  Land  der  beiden  feindlichen  Könige  verwüstet 
sein.  Mit  dem  nriK  du  gegenüber  von  Wzb  euch  v.  14  wendet  sich  Jes  wie- 
der direkt  an  Ahas.  Dem  Namen  Immanuel  darf  man,  wie  v.  i6  zeigt,  eine 
unmittelbare  Bedeutung  nur  für  die  Ereignisse  des  syrisch-ephraimitischen 
Krieges  beimessen.  Die  Mütter  geben  damit  den  Eindruck  eines  unerwarteten 
glücklichen  Erlebnisses  wieder  und  nicht  etwa  den  Glaubenssatz  der  volks- 
tümlichen Auffassung  und  Überzeugung,  dass  Jahwe  unter  allen  Umständen  auf 
Seiten  Israels  stehe;  ^N^iöJ?  hat  hier  nicht  den  Sinn  von  'lii^l«  7\)7yi  in  Am  5  14. 
Auch  für  den  Propheten  selber  gilt  das  Wort  dem  syrisch-ephraimitischen 
Krieg;  nur  liegt  durch  die  Erinnerung  an  die  begleitenden  Umstände,  unter 
welchen  es  gesprochen  wurde,  die  Mahnung  zum  „Glauben"  darin:  Wer 
„glaubt^*,  der  „bleibt"  und  kann  in  tieferem  und  umfassenderem  Sinne  „Gott 
mit  uns"  ausrufen.  So  muss  auch  das  Zeichen  dem  einen  Zwecke,  den  Jes  zu 
verfolgen  hat,  dienen,  nämlich  König  und  Unterthanen  durch  das  Zeugnis  von 
der  Macht  und  Herrlichkeit  Jahwes  zum  „'Glauben"  aufzufordern. 

Nach  unserer  Auslegung  gehen  von  7  1-16  auf  jesajanische  Grundlage  zurück:  v.  2-8^ 
9-14  16;  von  der  Redaktion  rühren  her  v.  1  und  die  Veränderungen  der  Anfänge  von 
V.  3  11  13,  und  vom  Rand  in  den  Text  geraten  sind  die  Glossen  v.  8*^  und  15. 

Eine  andere  Auffassung  wird  von  Budde  vertreten  und  von  Kuenen  gebilligt. 
Budde,  der  im  Übrigen  zuerst  die  dritte  Person  der  Erzählung  auf  Rechnung  der  Redak- 
tion geschrieben  hat,  hält  nämlich  gerade  v.  15  für  ursprünglich  und  verwirft  v.  16  als 
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Glosse,  gebildet  nach  8  4.   Nach  ihm  soll  in  v.  15  ^  final  sein  und  nitsa  ninni        D1«0  den 

Zustand  sogar  der  sittlichen  Vollkommenheit,  nicht  einmal  blos  des  sittlichen  Unter- 
scheidungsvermögens bezeichnen.  Den  kausalen  Zusammenhang  des  Essens  von  saurer 
Milch  und  Honig  mit  der  sittlichen  Vollkommenheit  erklärt  er  (vgl.  seine  Auffassung  von 
6  13  zu  d.  Stelle)  so,  dass  in  v.  15  die  Hinweisung  auf  eine  der  neuen  Generation 
bevorstehende  Zurückführung  zum  nomadischen  Leben  liege,  und  dass  eben  dieses  der  Weg 
zu  sittlicher  Vollkommenheit  sei  und  die  neue  Generation  (=  Immanuel)  der  Hilfe  ihres 
Gottes  würdig  mache.  Man  sieht,  einen  wie  weiten  Weg  diese  Auffassung  braucht,  um 
einen  finalen  Sinn  für  das  einfache  b  herauszubringen.  AVeiter  aber  fällt  auf,  dass  hier 
"n  DI«»  eine  so  prägnante  Bedeutung  zugeschrieben  wird,  welche  man  dann  sofort  für  v.  16 
nicht  mehr  billigt.  Endlich  müsste  man  sagen,  dass  Jes,  wenn  er  wirklich  so  etwas  aus- 
sprechen wollte,  seine  Gedanken  möglichst  schwer  verständlich  ausgedrückt  habe.  Dabei 
erscheint  erst  noch  die  Namengebung,  die  doch  das  Zeichen  ausmacht,  als  etwas  Neben- 
sächliches, das  man  weglassen  könnte,  und  der  ganze  Schluss  von  v.  14  an  als  eine  Ver- 
schiebung des  Gedankengangs:  Ahas  sollte  sich  ein  Zeichen  erbitten,  damit  er  glaube  und 
sich  ruhig  verhalte;  wenn  Jahwe  nun  selber  ihm  ein  Zeichen  giebt,  so  kann  es  doch  nicht 
ein  Zeichen  für  etwas  ganz  anderes  sein,  sondern  für  die  von  Jahwe  herbeigeführte 
Rettung  aus  der  syrisch-ephraimitischen  Not. 

Dass  die  Auffassung, -welche  sowohl  v.  15  wie  v.  16  als  ursprünglich  betrachtet,  erst 
recht  kompliziert  ist,  kann  nicht  verwundern.  Nach  derselben  soll  das  Dreifache  in  der 
Immanuelweissagung  liegen:  1)  unmittelbare  Rettung,  angedeutet  durch  die  baldige  Ge- 
burt Immanuels  v.  14,  2)  darauffolgendes  Gericht  nach  v.  15,  welcher  Verwüstung  Judas, 
und  v.  16,  welcher  Verwüstung  Ephraims  und  Arams  in  Aussicht  stellt,  und  3)  schliess- 
liche  Rettung,  angedeutet  in  dem  Namen  Immanuel.  So  im  Allgemeinen  übereinstimmend 
Dillmann,  Giesebrecht,  Meinhold  u.  A.  Dabei  spielt  mit  herein  der  Gebrauch  von  Imma- 
nuel in  8  8  und  10,  vgl.  dort.  Abgesehen  davon,  dass  v.  15  und  v.  16  nebeneinander  un- 
verträglich sind,  ist  die  Bedeutung  des  Zeichens,  das  doch  klar  etwas  Bestimmtes  bestätigen 
sollte,  zu  verschwommen  und  schwankend.  Einen  einheitlicheren  Charakter  bringt 

Porter  in  die  Bedeutung  der  Verse  14  fi".,  ohne  dass  er  weder  v,  15  noch  v.  16  als  Glosse 
ansieht.  Nach  seiner  Auffassung  ist  das  Zeichen  durchaus  ein  Unheilszeichen.  Der  Name 
Immanuel  drückt  den  falschen  Glauben,  das  unbegründete  Vertrauen  des  Königs  und  des 
Volkes  aus,  die  beide  meinen,  Jahwe  müsse  mit  ihnen  sein;  aber  diesem  Namen  soll  sofort 
noch  in  der  frühesten  Jugend  Immanuels  durch  die  Erfahrung  widersprochen  werden. 
Das  Zeichen  wird  somit  in  dem  Widerspruch  des  Volksglaubens  mit  der  schlimmen  Er- 
fahrung gefunden,  die  Juda  und  ebenso  auch  Israel  und  Aram  alsbald  machen  werden, 
wenn  Assur  diese  Länder  verwüstet.  Forter  hält  es  selbst  für  möglich,  dass  riK^I?  2.  Pers. 
mit  Ahas  als  Subjekt  zu  lesen  und  unter  der  'alma  eine  der  Frauen  des  Königs  zu  ver- 
stehen sei.  So  sehr  dieser  Fassung  der  Vorzug  der  Einheitlichkeit  zukommt,  so  ist  sie 
doch  unhaltbar,  weil  sie  einerseits  v.  15  und  16,  die  sich  gegenseitig  ausschliessen,  zu- 
sammenschweisst,  andrerseits  einen  Gegensatz  zwischen  dem  Ahas  v.  11  angebotenen  und 
V.  14  gegebenen  Zeichen  und  damit  eine  Aufhebung  der  unbedingt  verheissenen  Rettung 
V.  7  annimmt.  Auch  verlöre,  was  Jes  nach  Porter  ankündigt,  den  Charakter  eines  Zeichens. 
Es  wird  daher  bei  der  oben  vertretenen  ebenso  einheitlichen,  wie  einfachen  und  keinen 
Bruch  mit  den  vorangehenden  Versen  fordernden  Erklärung  von  Stade,  Duhm.  Hackmann, 
Cheyne  bleiben,  und  der  Schlüssel  des  Abschnitts  ist:  Fürchte  dich  nicht  vor  Aram- 
Ephraim,  sondern  glaube!  Gewiss  sind  diese  Feinde  ungefährlich;  jedoch  vertraust  du 
nicht  Jahwe,  so  bleibst  du  nicht.  Assur  ist  bereit  und  das  Gericht  ist  nahe. 

Weder  direkt  noch  indirekt  hat  Jes  mit  Immanuel  einen  Messias  verheissen.  Es 
entspricht  daher  der  Sachlage  nicht,  wenn  Klftel  Gesch.  der  Hebr.  II  293  sagt :  ..Die 
Stunde,  in  der  Jesaja  von  Ahaz  schied,  hat  der  Welt  den  Gedanken  an  den  Messias  ge- 
schenkt" ;  aber  das  darf  man  sagen :  Jene  Stunde  hat  den  Menschen  den  Ausdruck 
„Glauben",  der  von  so  gewaltiger  Bedeutung  werden  sollte,  gebracht;  ja  noch  mehr,  sie 
hat  die  untrennbare  Zusammengehörigkeit  von  Glauben  und  Bleiben  d.  h.  Glauben  und 
Heil,  Ttiaxic  und         festgestellt  vgl.  Hab  2  4  Rm  1  17. 
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Mit  Cap.  6  steht  der  Inhalt  unseres  Abschnitts  nicht  im  Widerspruch,  er  ist  viel- 
mehr eine  Bestätigung  desselben.  Zum  Vertreter  des  heiligen  Gottes  ist  Jes  berufen,  seinen 
Willen  und  Plan  soll  er  verkündigen.  Völlige  Hingabe  an  diesen  Gott  fordert  er;  wer 
dieser  Forderung  entspricht,  bleibt;  wer  sich  ihr  widersetzt,  wird  dem  Gericht  verfallen. 
Gottes  Plan  verkündet  Jes :  Weil  die  Feinde  Frevelhaftes  im  Schilde  führen,  wird  es  nicht 
zu  Stande  kommen;  es  widerspricht  dem  Willen  dessen,  der  mit  seiner  Herrlichkeit  die 
ganze  Welt  erfüllt.  Durch  den  Unglauben  wird  diese  göttliche  Ordnung  nicht  aufgehoben, 
aber  die  Verstocktheit  und  der  Stumpfsinn  werden  grösser  und  die  Krisis  unvermeidlich 
gemacht  und  näher  gebracht. 

Die  Ereignisse  gaben  JesEecht;  denn  Tiglat-Pilesar  unternahm  734  einen  Zug  nach 
Palästina,  was  den  Rückzug  der  Syrer  und  Ephraimiten  zur  Folge  hatte.  Noch  in  dem 
gleichen  Jahre  verlor  Pekach  Thron  und  Leben.  Dagegen  gelang  die  Unterwerfung  und 
Eroberung  von  Damaskus  erst  im  Jahre  732.  Dass  Ahas  die  Hilfe  Tiglat-Pilesars  durch 
Anerkennung  seiner  Oberhoheit  und  Geschenke  sich  verschaffte,  kann  bei  der  Beurteilung 
nicht  in  die  Wagschale  fallen;  der  Assyrer  musste  ohne  Ahas'  Gesuch  eingreifen,  wenn  er 
seine  eigenen  Interessen  wahrnehmen  und  einen  ihm  feindlichen  Bund  im  Westen  nicht 
entstehen  lassen  wollte.  Vgl.  II  Reg  16  5-9  (II  Chr  28  5-8  ist  unglaubwürdig)  KAT2 
254—259,  Stade  Gesch.  Isr.  I  588—597,  Kittel  Gesch.  der  Hebr.  II,  287—295. 

Besondere  Litteratur:  Giesebrecht  Die  Immanuel  Weissagung  StK  1888,  217 — 264: 
Budde  Uber  das  7.  Cap.  des  Buches  Jes  in  Etudes  archeologiques  dediees  ä  M.  le  Dr. 
C.  Leemans  121—126,  und  The  Nomadic  Ideal  in  the  OT  in  New  World  Dec.  1895;  F.  C. 
Porter  A  Suggestion  regarding  Isaiah's  Immanuel  in  Journal  of  Biblical  Litterature 
1895,  19—36;  Cheyne  Recent  Study  of  Isaiah  in  Journ.  of  Bibl.  Litt.  1897,  131—135. 

C)  7  1^—25  Das  Gericht  über  Jllda;  eine  Reihe  von  Drohworten  gegen  Jerusalem 
und  Juda.  Der  Feind  ist  nicht  Israel  und  Aram,  sondern  Assur,  und  das  Gericht  ergeht 
über  Juda  und  nicht  über  Israel,  w4e  Hackmann  annimmt,  der  v.  18-25  in  engster  Ver- 
bindung mit  V.  1-16  iasst  und  nach  v.  16  erklärt.  Denn  v.  17  wird  Recht  haben  vgl.  v.  9*^, 
und  auch  in  Cap.  8  schliesst  sich  ähnlich  an  den  Untergang  Israels  das  Gericht  über  Juda. 
Endlich  ist  nicht  einmal  ein  enger  Zusammenhang  von  v.  17  ff.  mit  v.  1-16  notwendig  oder 
auch  nur  wahrscheinlich,  v.  17-25  enthält  verschiedene,  aber  von  der  Redaktion  mit  ein- 
einleitenden Formeln  versehene  und  auch  sonst  ergänzte  Fragmente  jesajanischer  Worte. 
Die  Fragmente  stammen  ungefähr  aus  derselben  Zeit,  aber  natürlich  nicht  vom  gleichen 
Tage  wie  die  Verhandlung  mit  Ahas  v.  1-16;  der  Redaktor  wird  daher  mit  der  Einordnung 
an  dieser  Stelle  einigermassen  Recht  haben. 

17  kann  man  zu  v.  1-16  oder  v.  18-25  ziehen,  er  gehört  zu  beiden  und  doch 
zu  keinem;  denn  er  ist  ledighch  zur  Überleitung  da,  um  beide  Teile  des  Cap. 
zu  verbinden  und  das  Verständnis  von  v.  I8f.  vorzubereiten.  Er  sieht  so  aus, 
als  ob  er  zu  dem  Vordersatz  v.  i6^^  einen  anderen  Nachsatz  geben  wollte:  bald 
bringt  Jahwe  über  Juda  ein  Unglück,  wie  es  nicht  gekommen  ist  seit  der  Reichs- 
spaltung, die  hier,  gewiss  nicht  der  alten  Anschauung  entsprechend,  als  Ab- 
fall Ephraims  von  Juda  dargestellt  wird,  ein  Unglück,  das  v.  i8£f.  beschrieben 
wird  und  schon  den  Hintergrund  von  v.  i-i6  bildete  (vgl.  das  „Mchtbleiben" 
V.  9*^).  Der  Vers  ist  redaktionelle  Klammer,  und  schliesslich  sind  die  letzten 
Worte  den  König  von  Assyrien,  die  keine  grammatikalische  Verbindung  haben, 
die  Glosse  eines  Späteren,  der  sich  den  redaktionellen  Vers  noch  deutlicher 
machen  wollte. 

18  19  Erstes  Fragment.  Die  einleitende  Formel  und  geschehen  icirds 
an  jenem  Tage  knüpft  an  v.  17  an  und  zeigt,  dass  der  Redaktor  schon  in  v.  i7, 
wie  auch  im  Folgenden  eine  Weissagung  auf  die  Endzeit  und  das  Endgericht 
sieht.  Die  mit  dem  prosaischen        eingeleiteten  prosaischen  Heimats- 
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bestimmungen  für  Fliege  und  Biene  sind  sekundär.  Unter  dem  Ende  der  Nile 
Ägyptens  versteht  der  Glossator  nicht  das  Juda  nahegelegene  Xildelta,  sondern 
Oberägypten  und  Äthiopien.  So  bleibt  als  ursprünglich  von  v.  i8:  Zischen 
tüird  Jahwe  der  Fliege  und  der  Biene,  und  es  ist  daher  möglich,  dass  nur  ein 
Volk  gemeint  ist  und  beides  Bilder  Assyriens  sind  (vgL  5  26).  Die  Fliege  — 
man  denke  an  die  Tsetse-fliege  vgl.  18  i  —  wäre  ein  passendes  Symbol  für 
Ägypten,  doch  werden  gefährliche  Feinde  überhaupt  mit  Bienen  verglichen 
Dtn  1  44  Ps  118  12  und  dann  lag  das  Bild  der  Stechfliege  und  Hornisse  nahe 
vgl.  Ex  23  28  Dtn  7  20.  19  die  drei  letzten  Zeilen  des  Vierzeilers  dieses 

Fragments:  Und  sie  werden  kommen  und  sich  niederlassen  alle  In  die 
Schluchten  der  Bergwände  und  die  Spalten  der  Felsen  Und  in  alle  Dornbüsche 
und  auf  alle  Triften.  Nirgends  wird  man  Rettung  finden  vor  dem  Feinde,  in 
alle  Schlupfwinkel  verfolgt  werden  vgl.  Dtn  7  2u.  nins  steile  Bergabstürze 
kommt  nur  hier  vor,  p''pi  Felsspalte  nur  noch  Jer  13  4  16  16  und  Dorn- 
gehege nur  noch  [1  3i]  55  13. 

20  ein  zweites  Fragment,  welches  das  Gericht,  die  Entvölkerung  des 
Landes,  unter  dem  Bilde  des  Abscherens  aller  Haare  darstellt  vgl.  Hes  5  1. 
Zu  dem  Schimpf,  der  in  solcher  Behandlung  liegt,  vgl.  II  Sam  10  4  f.  Der 
Vierzeiler  ist  in  der  ersten  Zeile  abscheren  wird  der  Herr  verstümmelt,  viel- 
leicht infolge  der  redaktionellen  Einleitung  mit  ^^^inn  DI'S;  dagegen  sind  die 
drei  letzten  Zeilen  vollständig  erhalten  und  durch  "l^ltS^S  '^'^J???  die  erklärende 
Zugabe  eines  Glossators,  am  Ende  der  zweiten  Zeile  vermehrt.  "IJ^^^S 
HTp^n  wird  nach  der  Mas.,  da  masc.  ist,  als  mit  dem  Schermesser  der 
Dingung  zu  fassen  sein.  Gewöhnlich  sieht  man  aber  das  artikellose  IJ^ri  hier 
für  femininisch  gebraucht  und  riTpb^n  für  Epexegese  an  mit  dem  gedungenen 
Schermesser  Ges.-Kautzsch-^  §  126  x;  bei  dieser  Fassung  steht  aber  nichts 
im  Wege,  "ij;ri5  mit  Artikel  zu  lesen.  Dass  in}  "''^I^JJ?  aus  "inan  "inj;2  ver- 

derbt ist  (Siegfried- Stade,  Cheyne),  ist  möglich.  Haar  der  Füsse 

ist  Euphemismus  für  Schamhaare  vgl.  auch  6  2.  Jahwe  dingt  die  Assyrer 
—  eine  Anspielung  auf  die  durch  den  Tribut  Ahas'  erfolgte  Dingung  ist 
schwerlich  intendiert  —  sie  liefern  gründliche  Arbeit,  ganz  Juda  wird  glatt 
rasiert  werden  und  völlig  entvölkert  vgl.  6  11. 

21—25  weitere  Fragmente,  welche  die  gänzliche  Verödung  des  Landes 
nach  dem  Gerichte  schildern.  Die  jesajanische  Grundlage  ist  hier  nicht  sicher 
abzugrenzen,  die  Redaktion  scheint  tiefer  eingegriffen  zu  haben.  Die  Verse 
besagen,  dass  alle  Kultur  aus  dem  Lande  verschwunden  sein  und  es  nur  noch 
das  Leben  des  Nomaden  und  Jägers  geben  wird.  Davon,  dass  ein  solches 
Leben  die  beste  Gelegenheit  biete,  zur  sittlichen  Vollkommenheit  zu  gelangen 
(vgl.  S.  78),  verlautet  aber  nichts.  21  ^^^nn  Dl*n  7VT\\  ist  der  übliche  redak- 
tionelle Anfang  vgl.  v.  18  20  23.  An  jenem  Tage  kann  dann  sich  einer 
d.  h.  15^^«  jeder,  man,  ein  Kühchen  und  %wei  Stück  Schmalvieh  halten  n*ni  d.  h. 
durchbringen.  Das  ist  alles,  was  in  den  armseligen  Verhältnissen  jener  Zeit 
eine  Familie  zu  ihrem  Unterhalte  haben  wdrd.  22  Die  erste  Vershälfte 
trägt  deutlich  die  Kennzeichen  einer  Glosse  an  sich:  sie  greift  vor,  indem  sie 
das  Folgende  erklärt,  und  zwar  weiss  sie  aus  der  blossen  Ernährung  mit  Milch 
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und  Honig  ein  Zeichen  der  Fruchtbarkeit  zu  machen  im  Gegensatz  zu  v.  21 
und  22^  V.  22^  sagt  nämlich:  Denn  jeder,  der  im  Lande  noch  übrig  ist,  muss 
von  niJDn  und  Honig  leben,  d.h.  er  ist  in  den  Zustand  eines  Nomaden  in  gänz- 
lich unkultiviertem  Lande  zurückversetzt;  dagegen  leitet  v.  22^  das  Essen  von 
nson  von  der  enormen  Fruchtbarkeit  des  Landes  her,  der  zufolge  die  Tiere 
viel  Milch  geben.  Im  Übrigen  scheint  der  Glossator  Hijön  als  „Butter"  zu  ver- 
stehen, während  in  v.  22"^  wohl  die  saure  Milch,  die  die  Beduinen  lieben 
(DouGHTY  Arabia  Deserta  I,  263  vgl.  Jdc  5  25),  gemeint  ist.  n«Dn  ist  v.  22^ 
eine  Kondensation  oder  ein  Extrakt,  in  v.  22*^  nur  eine  Metamorphose  der 
Milch.  23—25  die  heillose  Verwilderung  des  Landes,  das  Dornen  und 

Disteln  trägt  statt  Reben  und  Wein,  das  man  nur  mit  Pfeil  und  Bogen  zu 
betreten  wagt  statt  mit  Karst  und  Haue.  23  Das  viermalige  n;n  spricht 

nicht  für  Jes;  das  zweite  n\T  ist  zu  fassen  =  wo  stehen  könnten  oder  als 
Imperf.  der  Dauer  =  wo  bis  jetzt  stehen.  Tausend  Weinstöcke  im  Wei  te 

von  tausend  Sekeln,  also  die  teuersten  Reben,  ein  Rebstock  zu  1  Schekel  = 
ungefähr  2,50  Mark  resp.  3  Frs.  24  «n;  die  3.  Fers,  für  das  unbestimmte 

man  vgl.  zu  «DI  6  10.  nis^  dorthin,  wo  jetzt  noch  Reben  stehen  oder  wo 

solche  stehen  könnten,  wagt  man  sich  nur  mit  Pfeil  und  Bogen.  25  Statt 
der  Gärten  finden  sich  Dornen.  Das  Imperf.  J^llJj;!  ist  zu  erklären,  wie 

iTiT  V.  23.  Für  ^^l^n  du  kommst,  die  2.  Pers.  zur  Bezeichnung  des  un- 

bestimmten persönlichen  Subjekts  man  Ges.-Kautzsch26  §  144h,  hat  man 
wie  V.  24  zu  lesen.  "■njf?T  ist  nicht  etwa  Subjekt,  sondern  Näher- 

bestimmung des  Yerbums,  die  den  Grund  angiebt,  warum  man  jenen  Ort  nicht 
betritt  d.  h.  aus  Furcht  vor  etc.  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  1181;  denn  der  neuen 
Entdeckung  Jacobs  ZATW  1898,  287  f.,  dass  ni^'J  l^p^  n«T  Name  der  Sense 
oder  Hacke,  des  Beils  oder  eines  ähnlichen  eisernen  Ackergeräts  als  des 
„Schreckens  der  Dornen  und  Disteln"  sei,  vermag  ich  nicht  zu  glauben.  Nur 
als  Weidetrift  des  Viehes  kann  die  Wildnis  noch  gelten.  Auch  die  drei- 

fache Wiederholung  von  n^C^'J  Tölf^  v.  23  24  25  zeigt,  wie  stark  die  Redaktion 
hier  eingegrifi'en  hat. 

Die  ursprünglich  auf  die  Heimsuchung  Judas  durch  die  Assyrer  gehenden  Worte 
Jes's  sind  durch  die  redaktionelle  Behandlung  so  eingeleitet  worden,  dass  sie  auf  das  End- 
gericht bezogen  werden  konnten.  Der  scheinbar  ganz  zurücktretende  Trost  fehlt  doch  nicht; 
denn  es  sollte  das  ganze  Cap.  in  einem  Zuge  gelesen  werden,  dafür  sorgte  die  Klammer 
v.  17  und  dann  fehlte  der  Trost  nicht.  In  dem  Immanuel,  so  sah  man  es  später  an,  ist  der 
Messias  für  die  Zeit  dieses  Gerichts  verheissen  und  die  Gerichte,  der  Hereinbruch  der 
Feinde  und  die  Verwüstung  des  Landes,  werden  als  die  „Wehen  des  Messias"  n^^fön  ^^::n 
verstanden  vgl.  Mk  13  8  Mt  24  6  8,  unter  denen  er  geboren  wird.  Die  messianische  Fassung 
Immanuels,  so  fern  sie  auch  Jes  selber  liegt,  ist  durch  die  Hinzufügung  von  v.  15  und 
wohl  auch  von  v.  22^  angedeutet,  welche  Verse  an  die  Vorstellung  von  dem  Aufenthalt 
des  Messias  in  der  Wüste  Apk  Joh  12  13  f.  erinnern  (Duhm),  und  lange  vor  der  Zeit 
des  NTs  (vgl.  Mt  1  23)  schon  üblich  gewesen. 

d)  8  1-4  Die  Eroberung  von  Damaskus  und  Samarien,  durch  zwei  Handlungen 
des  Propheten  im  Jahre  734  voraus  verkündigt.  In  7  1-16  wandte  sich  Jes  an  den  Hof, 
mit  8  1-4  an  das  Volk.  Beim  Eintreffen  des  Angekündigten  wollte  er  Beweise  dafür  haben, 
dass  er  die  Ereignisse  vorhergesagt  habe;  diese  Beweise  sollten  die  Wahrheit  seines  Wortes 
unbestreitbar  machen  und  darum  zum  Vertrauen  auf  Gott  antreiben.  Jes  erzählt  auch 
hier  selbst. 

Kurzer  HC  zum  AT  X  6 
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1  2  die  Aufstellung  einer  grossen  Tafel  mit  der  "Widmung:  DeraMaher- 
schalal  Chasch-baz!  1  Jes  nimmt  auf  Gottes  Befehl  einen  grossen  ]^'h^ 

Tafel  d.  h.  eine  geglättete  Platte  aus  Holz,  Stein  oder  Metall,  schreibt  darauf 
tyii«  tanns  d.  h.  mit  dem  Griffel  (stilus)  des  gewöhnlichen  Mannes  (15^1:«  =-  t^^«), 
also  in  der  allgemein  üblichen  Schrift,  die  jedermann  verständlich  ist,  und 
nicht  in  irgend  einer  Geheimschrift.  Von  der  gewöhnlichen  damals  üblichen 
Schrift  giebt  die  Siloahinschrift  die  beste  Vorstellung.  Zu  tO"in  und  '^'hl  vgl. 
Benzinger  Archäoh  §  40  S.  290.  In  der  Widmung  t2i      bhvi  ^vd)  ist  h 

nicht  als  die  Inschrift  anführend  anzusehen,  sondern  \  gehört  zur  Inschrift 
selber,  wie  das  h  sich  regelmässig  auf  alten  Siegeln  findet  vgl.  Abbildungen  bei 
Benzinger  a.  a.  0.  258 f.,  ebenso  Hes  37  16,  und  bedeutet  „gehörig",  „ge- 
widmet". D  tS^n  "iriD  Rmibehald  Eilebeule  ist  Bezeichnung  des  Assyrer- 
königs  Tiglat-Pilesar,  den  Hosea  (5  i3  10  6)  König  „Raufbold"  nannte,  wenn 
nicht  etwa  dort  für  DT  "rj^D  vielmehr  31  ''S^ID  oder  DI  ''sbö  „der  grosse"  oder 
„der  hohe  König"  The  Expositor  Nov.  1897,  364;  April  1898,  320  und  ZATW 
1897,  334—336  zu  lesen  oder  mit  Winckler  (Mitteil,  der  Vorderas.  Ges.  1898, 
l3if.)  darunter  der  arab.  König  von  Jathrib  (1.  3in"'  'j'pD)  zu  verstehen  ist. 
Jes  nennt  ihn:  Rasch  ist  Raub,  eilend  Beute  d.  h.  er  ist  einer,  der  rasch  raubt 
und  eiligst  Beute  davonträgt.  IHO  ist  Verbaladj.  des  Pi.  wie  Zph  1  14  rasch, 
parallel  dem  Partie.  t^H  schnell.  2  Für  HTJ^tfl  ist  ni'^J^ri'l  und  nimm  Zeugen 
zu  lesen;  so  übersetzt  auch  LXX,  das  «  für  n  ist  Schreibfehler.  mir 
d.  h.  Jahwe;  was  Jes  thun  soll,  geschieht  im  Auftrag  Jahwes,  und  die  Zeugen 
für  die  Aufstellung  der  Tafel  durch  Jes  zeugen  daher  für  J ahwe.  Es  sollen 
zuverlässige  Männer  sein  d.  h.  bei  den  Mitbürgern  als  glaubwürdig  in  Ansehen 
stehen.  Dass  sie  Jes  befreundet  waren,  ist  eher  ausgeschlossen;  ihre  Glaub- 
würdigkeit konnte  weniger  in  Zweifel  gezogen  werden,  wenn  sie  Jes  ferne 
standen.  Unter  den  beiden  Genannten  ist  nur  Uria,  der  Oberpriester  Ahas', 
bekannt,  er  erbaute  den  Altar  zu  Jerusalem  nach  dem  damascenischen  Muster 
II  Reg  16  10-16.  Die  Ausführung  des  Auftrags  durch  den  Propheten  ver- 

steht sich  von  selbst  wie  7  3-9. 

3—4  Die  Geburt  eines  Sohnes  Jesajas  und  Benennung  desselben  mit  dem 
Namen  Raubebald-Eilebeute.  3  In  die  gleiche  Zeit  mit  der  Aufstellung 

der  Denktafel  v.  i  2  fällt  die  Geburt  des  zweiten  Knaben  Jes's:  das  v. 
ist  gleichzeitig  mit  dem  I^N*!  v.  i ;  die  Yerba  in  v.  3^  haben  plusquamperfek- 
tische Bedeutung.  HiJ^Din  die  Prophetin  heisst  die  Mutter  des  Knaben, 
nicht  weil  sie  selber  Prophetin,  sondern  die  Frau  des  Propheten,  die  „Frau 
Prophet",  war.  Hieraus  ergiebt  sich  auch,  dass  Jes  nur  eine  Gattin  hatte  und 
dass  er  den  Titel  «"'nj  trug.  Der  Titel  ist  geblieben,  obschon  die  späteren 
Propheten  von  den  früheren  verschieden  waren  und  daher  Amos  (7  14)  ihn  ab- 
gelehnt hatte.  Vgl.  auch  zu  3  2.  Die  Namengebung  erfolgt  hier  durch 
den  Vater  vgl.  zu  7  14.  4  Die  Begründung  des  Namens  erklärt  auch  die 
Aufstellung  der  Tafel:  Bevor  ungefähr  ein  Jahr  vorüber  ist,  wird  der  assyrische 
König  die  Hauptstädte  von  Aram  und  Ephraim  erobert  und  ihren  Reichtum 
als  Beute  weggeführt  haben. 

Die  Zeit  dieser  beiden  Handlungen  ist  nicht  fraghcb.  Sie  stehen  in  enger  Beziehung 
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zu  dem  7  1-16  Berichteten.  In  7  1-16  ist  bis  zu  dem  Termin,  da  jeder  die  Rettung  sehen 
kann,  ein  Zeitraum  von  höchstens  neun  Monaten  gerechnet  7  14,  und  der  Termin  der 
völligen  Besiegung  der  Feinde  auf  weniger  als  zwei  bis  drei  Jahre  angesetzt  7  16.  Hier 
8  1-4  verkündigt  Jes,  dass  die  Hauptstädte  der  Feinde  ungefähr  innerhalb  eines  Jahres 
fallen  werden.  Also  erfolgt  nach  Jes  zuerst  die  Geburt  Immanuels,  gleichbedeutend  mit 
dem  Rückzug  der  Feinde  von  Jerusalem  7  14,  dann  die  Eroberung  der  Hauptstädte  durch 
die  Assyrer  8  4  und  zuletzt  die  Verödung  der  feindlichen  Länder  7  16,  und  die  Handlungen 
von  8  1-4  fallen  in  die  Zeit  von  7  1-16,  kaum  ein  wenig  später,  da  noch  niemand  den  Ab- 
zug der  Feinde  erwartete,  da  also  Immanuel  noch  nicht  geboren  war,  der  übrigens  mit 
Maher-schalal  Chasch-baz  nicht  identisch  ist.  Jedenfalls  hatte  sich  auch  Alias  damals 
noch  nicht  um  Hilfe  an  den  assyrischen  König  gewandt;  dann  verlöre  das  Wort  Jes's  alle 
Kraft  und  die  Herbeiziehung  der  Zeugen  wäre  völlig  unverständlich,  gerade  wie  wenn  es 
erst  nach  dem  Abzug  der  Feinde  gesprochen  wäre. 

Es  ist  länger  gegangen  mit  der  Unterwerfung  von  Aram  und  Ephraim,  als  Jes  er- 
wartete. Wohl  sind  die  Feinde  durch  den  Zug  der  Assyrer  nach  Palästina  bald  zum  Ab- 
zug genötigt  und  ist  auch  noch  734  ein  Teil  der  Bewohner  Ephraims  weggeführt  worden 
II  Reg  15  29  ff.,  aber  Damaskus  ist  erst  im  zweiten  Belagerungsjahr  732  erobert  und  Sa- 
marien  erst  721  gefallen.  Jes  hat  dennoch  seine  Zeitbestimmungen  aufgeschrieben,  weil 
er  sich  bewusst  ist,  gleichwohl  in  der  Hauptsache,  in  dem,  worauf  es  ankommt.  Recht  zu 
behalten.  734  war  doch  nur  der  Anfang  vom  Ende  und  734 — 721  nur  eine  Galgenfrist. 
Zugleich  liegt  wohl  darin  eine  Hindeutung,  dass  Jes  zwischen  der  Vorausverkündigung 
der  Thatsache,  nämlich  des  Untergangs  von  Aram  und  Ephraim,  und  der  Bestimmung  der 
Zeit  ihres  Eintritts  unterschied,  llepl  ök  xyj^  :?)|x£pa<;  Ixeivy)^  ^  '^^^  (dpac,  ouosU  oiosv 
heisst  es  Mk  13  32,  und  ganz  genau  fixierte  Jes  den  Zeitpunkt  nicht,  sondern  nennt  nur 
überhaupt  eine  kurze  Frist.  Daraus  darf  man  schliessen,  dass  er  selber  als  den  Inhalt  der 
ihm  gewordenen  göttlichen  Offenbarung  das  gewisse  Scheitern  des  ruchlosen  Planes  der 
Feinde  gegen  Jerusalem,  nicht  aber  die  Zeitangaben  ansieht,  und  man  darf  sich  diese  Ent- 
hüllung psychologisch  vermittelt  denken  durch  die  dem  Propheten  aufgegangene  Erkennt- 
nis von  dem  sittlichen  Weltregiment  Gottes,  welches  ein  solches  ruchloses  Unternehmen 
nicht  gelingen  lässt.  Damit  ist  natürlich  das  Geheimnisvolle  der  Offenbarung  Gottes  an 
den  Propheten  noch  lange  nicht  erklärt  und  noch  viel  weniger  geleugnet. 

e)  8  5-10  Die  Bestrafung  der  „ungläubigen"  Judäer  und  das  Misslingen  der 
Pläne  der  Völker.  Der  Abschnitt  besteht  aus  zwei  Teilen;  ob  sie  zusammen- 
gehören, hängt  von  dem  Urteil  über  den  zweiten  Teil  v.  8^-io  ab.  Vgl.  unten 
S.  85  f. 

5  zeigt,  dass  auch  hier  noch  Jes's  eigene  Berichterstattung  vorliegt  und  dass 
das  Wort  v.  6-8=^  in  die  gleiche  Zeit  mit  7  3  ff.  fällt;  vgl.  7  lo  8  i.  6  Das  erste 
Versglied:  Weil  dies  Volk  die  Wasser  Silo  ahs  verachtet,  die  sanft  fliessenden  ist 
verständlich:  die  Judäer  (vgl.  v.  s  ni^rT))  verachten  die  tos'p  gemächlich  sanft 
fliessende  Quelle,  die  das  Wasser  vom  Tempelberg,  wahrscheinlich  von  der  heu- 
tigen Marienquelle  am  östlichen  Rande  des  Tempelbergs  nach  Siloah  (Silwan) 
ZDPy  1888,  34  oder  noch  besser,  da  der  Tunnel  mit  der  Siloahinschrift  durch 
den  Tempelberg  schon  damals  geschlagen  war,  nach  dem  oberen  Teiche  7  3  ab- 
gab. Diese  Quelle  ist  das  Bild  der  Macht  Jahwes,  den  Jes  im  Tempel  thronen 
sah,  und  nicht  des  Königs  Ahas,  dessen  Macht  Jes  sehr  gering  anschlägt  und 
von  dem  er  vielmehr  Ruhe  und  Stillesein  fordert;  und  die  Judäer,  die  wie  Ahas 
keine  Augen  des  Glaubens  haben,  um  die  wahre  Quelle  der  Macht  dort  in 
J ahwe  auf  dem  Berge,  von  wo  die  Siloahwasser  herkommen,  zu  sehen  und  ihr 
stilles,  aber  gewaltiges  Wirken  zu  erkennen,  haben  kein  Vertrauen  auf  Jahwe. 
Später  ist  von  der  Tempelquelle  im  neuen  Jerusalem  noch  öfter  die  Rede,  es 
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ist  dann  aber  nicht  mehr  das  gemächlich  fliessende  Wasser  Siloahs,  sondern 
ein  kräftiger  Strom,  weil  die  Späteren  das  Sichtbare  lieben  Hes  47  1-12  Jo4  18 
Sach  14  8.  Das  zweite  Glied  ist  verderbt.  Die  Ubersetzung  „und  weil 

ein  Sichfreuen  stattfindet  mit  Rezin  und  dem  Sohne  Eemaljas"  ist  sprachlich 
kaum  zu  rechtfertigen  und  sachlich  unglaublich,  da  nichts  sonst  auf  eine  mit 
den  Feinden  liebäugelnde  Partei  in  Juda  hinweist;  das  ganze  Volk  zittert  vor 
Angst  7  2.  Zu  einer  bessern  Auffassung  führt  Hitzigs  Vermutung,  dass  tS^llJ^ö 
auf  ein  ursprüngliches  D1DD  sich  verlaufen  zurückgehe.  Nur  darf  dann  nicht 
mit  GiESEBKECHT  D1DD  zu  t3«^  gczogcn  =  die  sanfL  fliessenden  und  sich  ver- 
laufenden Wasser  und  der  Schluss  als  Glosse  betrachtet  werden,  Jahwes  Hilfe 
verläuft  doch  nicht  bald;  sondern  es  ist  mit  Duhm  und  Cheyne  das  erst  infolge 
der  Verderbnis  lyit^O  entstandene  "n«  in  ^iBO  oder  vor  zu  verbessern  und 
dann  DIDD  Inf.  abs.  zu  punktieren,  wodurch  man  eine  richtige  Fortsetzung  des 
Verb.  fin.  DSD  erhält  und  weder  genötigt  wird,  das  ^3  vor  DijfiD  zu  streichen  und 
auch  hier  den  Inf.  Di^D  zu  lesen,  noch  vor  DDD  zu  wiederholen.  Das  AVort- 
spiel  D1DD  — D«D  bleibt  und  der  Sinn  ist  trefflich:  Weil  dies  Volk  die  Siloah- 
quelle  verachtet,  die  sanftßiessende,  Und  ganz  verschmachtet  (ganz  Ver- 
schmachten ist)  vor  Bezin  und  dem  Sohne  Remaljas,  —  so  wird  Jahwe  diesem 
Verdursten  abhelfen  durch  den  Euphratstrom.  7  Das  \  vor  )Db  ist  un- 

gewöhnlich im  Nachsatz  nach  fehlt  in  LXX  und  ist  daher  als  falsche 
Dittographie  des  letzten  1  von  v.  6  zu  tilgen.  ^yfVi  über  sie  ist  ein  Inter- 

pretament,  das  auch,  wenn  es  mit  LXX  in  D?^^?  verbessert  wird  (so  Guthe), 
zu  früh  kommt  vgl.  v.  7^  Zuerst  lässt  Jahwe  die  Wasser  des  Euphrats,  die 
gewaltigen  und  vielen,  steigen,  das  bedeutet  n^§}?  und  nicht  „heraufkommen 
lassen".  Ebenso  ist  der  König  von  Assur  und  seine  ganze  Herrlichkeit 

Glosse,  die  das  Bild  nur  verdirbt.  Zu  nbj;'!  ist  injn  Subjekt:  der  Euphrat 
tritt  bei  seinem  Steigen  über  alle  seine  Betten,  Kanäle  (T^J^'^DtJ)  und  über  alle 
seine  Ufer;  vrin|  statt  rnins  von  n;i3  Ufer  vgl.  König  Lehrgeb.  II  §  127  II  3c 
S.  471  f.  8  bildet  in  seiner  ersten  Hälfte  eine  gute  Fortsetzung  zu  v.  7: 

Der  über  die  Ufer  tretende  Euphrat  nnin''2  rückt  ein  dringt  ein  in  Juda, 
überschtvemmt  und  überflutet.  Mit  dem  Verschmachten  v.  6  wird  es  dann  ein 
Ende  haben,  wenn  die  Wasser  bis  an  den  Hals  reichen  vgl.  30  28. 

Mit  8"^  beginnt  etwas  Neues.  Das  Bild  der  Überschwemmung  v.  7  8=^  ist 
verlassen.  Könnte  man  sich  am  Ende  noch  denken,  dass  die  aus  einem  Fluss 
austretenden  Wassermassen  dessen  Flügel  heissen,  so  ist  doch  hier  diese  Vor- 
stellung nicht  möglich;  denn  die  Spannweite  der  „Flügel"  des  Euphrats  ist 
viel  grösser  als  die  Breite  des  Landes  Juda.  Offenbar  handelt  es  sich  um  die 
Flügel  eines  gigantischen  Vogels,  der  sich  auf  das  Land  niederlässt,  entweder 
um  es  auszurauben  Hos  8  1  Hes  17  1-10  oder  um  es  zu  schützen.  Das  Letztere 
ist  hier  gemeint,  weil  nur  so  verstanden  die  Angabe  von  der  das  gfinze  Land 
überdeckenden  Spannweite  der  Flügel  einen  Grund  hat.  Der  schirmende 
Vogel  ist  aber  das  Bild  für  Jahwe,  der  sein  Volk  und  Land  schützt  vgl.  Ps 
17  8  36  8.  Auffallend  ist,  dass  Immanuel  angeredet  wird,  ob  er  nun  be- 

reits geboren  ist  oder  nicht;  denn  das  Land  gehört  doch  nicht  Immanuel  vgl. 
7  14.  Nur  wenn  Immanuel  als  der  Messias  gefasst  wird,  kann  Juda  oder  Pa- 
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lästina  am  Ende  sein  Land  heissen;  aber  die  Anrede  des  Zukünftigen  ist  auch 
dann  schwer  anzunehmen.  Man  liest  daher  besser  mit  Duhm  unter  Abtrennung 
des  letzten  Buchstabens  von  wie  am  Ende  von  v.  lo:      ^iöj?  ^3.  Jahwe 

schützt  das  Land,  denn  mit  uns  ist  Gott.  Über  die  Herkunft  von  v.  s'^ 

s.  unten  nach  v.  lo. 

9  10  passen  inhaltlich  gut  zu  v.  8^;  denn  dem  Schutz  des  Landes  durch 
Jahwe  entspricht  das  Misslingen  jedes  Angriffs  der  Völker.  9  fordert 

die  Völker  auf:  IV'n  von  seid  böse,  erbost  euch,  inh]  und  seid  erschreckt, 
vor  Schreck  betäubt.  Der  zweite  Imperativ  nennt  die  sichere  Folge  des  ersten 
vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  110  f.,  das  wiederholte  im  hebt  daher  hervor,  dass 
immer  Schrecken  das  Ende  ihrer  Unternehmungen  sein  wird.  An  ^irt^HI 

nnd  horcht  m/fhsit  Wellh.  Deutsche  Litzeitg.  1890  Nr.  31  Anstoss  genommen 
und  lltifn  rüstet  euch  vorgeschlagen,  das  zu  dem  parallelen  l^'l  besser  passt. 
Da  aber  LXX  für        ^väts  bietet,  so  wird  nicht  dem  unsicheren 

anzugleichen  sein,  sondern  umgekehrt.  Man  lese  daher  1^1  •  Erkennt  es,  ihr 
Völker,  und  erschreckt,  Moischt  auf,  alle  Fernen  der  Erde!  Das  erste  ^innj  hat 
man  nicht  zu  tilgen,  eher  nach  LXX  \  vor  =li''t«n  und  te.  Welche  er- 

schreckende Erfahrung  sie  machen  müssen,  sagen  v.  9'^:  Rüstet  euch  und  er- 
schreckt! und  10  Fasst  einen  Plan,  er  geht  in  die  Brüche;  Beschliesst  einen 
Beschluss,  er  kommt  nicht  %u  Stande.  Denn  mit  uns  ist  Gott! 

Die  Herkunft  von  v.  8'^-10.  In  einem  Atemzuge  ist  v.  5-10  nicht  geschrieben, 
V.  5-8^  gehen  die  Judäer  in  der  verdienten  Heimsuchung  unter,  v.  8^-10  werden  sie  vor 
jedem  Angriff  der  Feinde  gerettet.  Der  Bruch  zwischen  v.  8*^  und  8*^  ist  unleugbar;  es  ist 
selbst  möglich,  dass  etwas  vor  v.  8'^  ausgefallen  oder  weggelassen  ist,  da  das  Suffix  in 
kein  Substantiv  hat,  auf  das  es  sich  bezieht.  Dass  v.  5-8^  von  Jesaja  herrühren,  ist  keine 
Frage;  ob  auch  v.  8^^-10  ihm  gehören,  hängt  sehr  davon  ab,  wer  die  Völker  v.  9  sind. 
Können  es  Aram  und  Ephraim  sein,  so  gehen  die  Verse  auf  den  Schutz  Judas  im  syrisch- 
ephraimitischen  Kriege.  Aber  die  Völker  ohne  jede  Beschränkung  sind  angeredet  und  die 
Syrer  und  Ephraimiten  wohnen  nicht  am  Ende  der  Erde.  Will  man  sagen,  dass  sich  Jes 
von  diesen  Nachbarn  sofort  der  Gesichtskreis  auf  die  ganze  Erde  und  auf  alle  Zeiten  er- 
weitert habe,  so  stellt  sich  dem  die  Erinnerung  an  die  Assyrer  entgegen,  deren  Rüstungen 
gegen  Juda  nach  Jes  nicht  erfolglos  sein  sollten,  vgl.  nur  v.  7  8%  und  die  Einschränkung, 
dass  es  sich  nur  um  böse  Pläne  der  Völker  gegen  Juda  handle,  also  die  Assyrer,  die  im 
Auftrage  Jahwes  kommen,  ausgenommen  seien,  legt  einen  Nachdruck  auf  ^ly'^,  den  dies 
Wort  nicht  tragen  könnte,  auch  wenn  es  fester  stände.  Es  ist  daher  dem  Schlüsse  nicht 
auszuweichen:  v.  8*^-10  stammen  nicht  von  Jesaja  und  sind  deshalb  auch  nicht  von  ihm 
später  zu  v.  5-8*  hinzugesetzt  worden.  Zu  den  von  Cheyne  verglichenen  Stellen  14  24-27 
und  17  12-14  siehe  unseyn  Kommentar. 

Die  Verse  sind  eine  Hinzufügung  aus  späterer  Zeit,  um  auch  hier  wiederum  der 
Strafe  das  schliessliche  Heil  gegenüberzuhalten,  das  Israel  in  der  Endzeit  erfährt,  wo  Gott 
sein  Volk  vor  den  Feinden  deckt  und  der  Ansturm  der  Heiden  nichts  ausrichtet  vgl.  Hes 
38 f.  Jes  54  14-17  Ps  2  etc.  Sie  können,  was  wegen  ihrer  Un Vollständigkeit  (vor  v.  8^^ 
fehlt  etwas)  nicht  unwahrscheinlich  ist,  anderswoher  von  dem  Diaskeuasten  entnommen 
und  müssen  nicht  von  ihm  selber  verfasst  sein.  Auch  ist  man  nicht  gezwungen,  mindestens 
"'S  auf  Rechnung  des  Ordners  zu  setzen;  denn  schon  der  Verf.  von  v.  s'^-lO  kann 
mit  diesem  Worte,  in  dem  er  dem  Glauben  der  nachexilischen  Gemeinde  Ausdruck  ver- 
lieh, seine  Strophen  geschlossen  haben.  Der  Refrain  war  dann  für  den  Redaktor  Anlass 
genug,  dieses  Stück  v.  s'^-io  in  den  Zusammenhang  mit  dem  Immanuel  7  14  zu  bringen; 
denn  die  spätere  Zeit  sah  ihn  für  den  Messias  an  und  kehrte  die  Reihenfolge  der  Ereig- 
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nisse  um:  Für  Jesaja  war  Immanuel  das  Zeichen  für  die  Rettung  in  der  syrisch-ephrai- 
mitischen  Not  und  erst  nach  derselben  folgte  das  Gericht  durch  Assur;  für  den  Glauben 
und  die  Theoloj?ie  des  späteren  Judentums  ging  dem  Kommen  des  Messias  und  des  Heils 
der  letzte  Ansturm  der  Völker  voran.  Hier  v.  8  und  10  ist  ^liöj;  das  kurze  bleibende 
Bekenntnis  der  jüdischen  Gemeinde,  7  14  der  bedeutungsvolle  Ausruf  bei  dem  Eintritt 
eines  unerwarteten  Ereignisses.  Vgl.  Stade  ZATW  1884,  260,  Hackmann  70;  auch  Porter 
a.  a.  0.  S.  36  hat  wenigstens  für  8  10  diese  Auffassung  vertreten,  8  8'*  aber  in  die  Linie 
von  7  14  gestellt,  s.  oben  S.  78. 

f)  8  11-15  Nicht  die  verbündeten  Könige  Rezin  und  Pekacli  sind  zu  fürch- 
ten, sondern  Jahwe.  Das  Wort  stammt  aus  den  Schreckenstagen,  in  denen 
Jerusalem  vor  den  beiden  Königen  Rezin  und  Pekacli  zitterte  7  2  8  6,  und 
knüpft  mit  ^3  an  den  Gedankengang  von  v.  5-8=^  an.  11  ist  prosaische  Ein- 

leitung, die,  wie  Cap.  6,  zeigt,  aufweiche  Weise  Jes  Gottes  Wort  erhielt.  Jes 
stand  unter  einer  überwältigenden  Macht,  festgehalten  und  gebunden  durch 
eine  Hand  von  unwiderstehlicher  Kraft.  TJ]  die  I/a?id  ist  natürlich  Gottes 
Hand  vgl.  Hes  3  22.  ^I^IO?       mich  iiderwältigte,  feslpackle;  der  Inf. 

wird  fortgesetzt  durch  das  Y  erb.  fin.  ''^'^Dl'l,  Imperf.  Kai  von  *lp^  zur  echt  führen, 
zurechtweisen.  Auch  Jes  zog  es  „auf  den  Weg  des  Volkes",  zu  denken,  zu 
reden  und  sich  zu  fürchten  wie  es;  aber  Gott  hält  ihn  fest  und  weist  ihn  zurecht. 
12  Nennt  nicht  Verschwörung  jedes,  was  dies  Volk  Verschwörung  nennt,  Und 
vor  dem,  was  es  fürchtet,  fürchtet  euch  nicht  und  erschreckt  nicht!  "iK^j?  Ver- 
schwörung ist  das  Bündnis  von  Rezin  und  Pekach  vom  Volke  genannt,  weil  es 
den  Zweck  hat,  die  Ordnung  in  Juda  zu  zerstören  vgl.  Neh  4  2  (Cheyne).  Mög- 
lich ist  auch,  dass  die  Aufregung  in  Jerusalem  hochverräterische  Unter- 
nehmungen im  eigenen  Volke  vermutete  (Duhm)  ;  doch  spricht  Jes  sonst  nirgends 
davon.  Die  Änderung  von  in  tyij?  oder  tt^nj?,  von  Secker  vorgeschlagen 
und  seither  von  Vielen  auch  von  Guthe  gebilligt,  ist  gänzlich  unnötig  und 
hebt  das  originelle  1^)5  auf.  13  Das  zweite  Glied  er  (Jahwe)  soll  es  sein, 
der  euch  Furcht  und  Schrecken  einflösst  (|^''1?ö  ein  Subst.  =  Gegenstand  des 
Schreckens;  vielleicht  ist  zu  lesen  Duhm)  ist  der  Gegensatz  zu  dem 

zweiten  Gliede  von  v.  12,  so  wird  auch  das  erste  hier  dem  ersten  dort  ent- 
sprechen müssen.  Trotzdem  nun  der  Heilige  zu  fürchten  ist  Hos  11  9,  ist  der 
Gegensatz  doch  erst  deutlich,  wenn  man  mit  Duhm,  Hackmann,  Rüben  1"l''B^pri 
liest;  also  ist  nicht  zu  übersetzen:  Jahwe  der  Heere  sollt  ihr  heilig  halten, 
sondern  Jahive  der  Heere  den  haltet  für  den  Verschwörer  d.  h.  Von  den  Ver- 
schworenen, von  denen  ihr  meint,  dass  sie  das  Staatswesen  stürzen  werden, 
habt  ihr  nichts  zu  fürchten;  der  Hauptverschwörer  ist  Jahwe  vgl.  v.  7,  von  ihm 
kommt  das  Unheil  v.  14  f.  14  t5^"njp»^  iTHI  „und  er  wird  sein  zum  Heilig- 

tum" ist  nach  der  masoret.  Abteilung  das  erste  Satzglied.  Danach  misst  sie 
ihm  einen  Sinn  zu,  der  dem  ganzen  zweiten  Teil  das  Gleichgewicht  hält;  tS^'npO 
ist  somit  in  der  Bedeutung  „ein  schützendes  Heiligtum",  „einAsyV^  genommen 
vgl.  Hes  11  16  und  Ex  21  14  I  Reg  1  50.  Wie  störend  dieser  Sinn  für  den  Zu- 
sammenhang ist,  erkennt  man  daran,  dass  fast  allgemein  tS^'^iP^?'?  als  unhaltbar 
betrachtet  wird  (de  Lagarde  vermutet  dafür  ein  ts^(5p,  das  „  Anstoss"  bedeuten 
soll;  Duhm  tilgt  es  als  unrichtige  Dittographie  von  ti^j^lD^  in  der  folgenden 
Zeile),  und  dass  da,  wo  man  es  im  Text  belässt,  man  ihm  einen  den  folgenden 
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Nomina  parallelen  Sinn  „ein  Heiligtum,  von  dem  Verderben  ausgeht"  zu  geben 
sucht.  Das  Wort  ist  aber  hier  absichtlich  eingesetzt,  um  auf  die  Endzeit,  den 
Schutz,  den  Jahwe  den  Getreuen  gewährt  vgl.  v.  8^  und  oben  S.  85  f.,  hinzu- 
weisen und  den  Trost  nicht  fehlen  zu  lassen;  ursprünglich  ist  es  jedoch  nicht. 
Jes  schrieb :  Er  ivird  sein  %ii  einem  Stein,  an  dem  man  anstösst,  Und  %u  einem 
Felsblock,  über  den  man  strauchelt,  für  die  beiden  Häuser  Israels,  Zu  einer 
Falle  und  %u  einer  Schlinge  für  die  Bürger  Jerusalems  d.  h.  Jahwe  der  Ver- 
schwörer bereitet  ihnen  auf  dem  „Wege,  den  sie  gehen",  Hindernisse  und  stellt 
ihnen  Fallen,  dass  sie  verderben.  Übrigens  ist  Jerusalem  kein  richtiger 

Gegensatz  zu  den  beiden  Häusern  Israels,  und  Ephraim  kommt  hier  gar  nicht 
in  Frage;  wie  in  Hosea  oftmals  Juda  eingesetzt  ist,  damit  der  Prophet  auch 
zeige,  dass  er  Judas  Verhalten  und  Schicksale  kenne  (z.  B.  Hos  1  7  4  15  5  5  lo 
12  ff.  6  4  11  etc.),  so  ist  hier  die  Beziehung  auf  Ephraim  eingetragen  und  ur- 
sprünglich stand  dafür  vnr\7\\  ü^'i^h  oder  Hl^n^b,  wobei  noch  möglich  ist,  dass 
pbl|^!|T         früher  an  erster  Stelle  stand  vgl.  zu  1 1.  15  DSi  unter  ihnen, 

das  Suff,  bezieht  sich  nicht  auf  Stein  und  Fels,  sondern  auf  Jerusalemer  und 
Judäer,  also:  die  Mehrzahl  von  ihnen  kommt  zu  Fall  und  zerschellt,  wird  vom 
Verderben  ereilt.  Vgl  28  13*^.  Jes  vollführt  die  Absichten  des  Verschwörers 
vgl.  6  9-11.  Im  NT  ist  der  Vers  nicht  nur  allgemein,  wie  das  schon  die 

Hinzufügung  tS^'^pö'?  v.  i4  thut,  sondern  speziell  messianisch  gefasst  vgL  Mt 
21  44  Lk  2  34  Em  9  33  I  Pt  2  8 ;  bei  Jes  aber  ist  es  Jahwe,  der  die  Judäer  und 
zwar  in  nächster  Zukunft  zu  Fall  bringt. 

8  16—18  Jesajas  Schmerz  und  Hoffnung.  Die  Worte  bilden  den 

Abschluss  der  Reihe  von  Aufzeichnungen  des  Propheten  in  6  i  resp.  7  i— 8  14. 
16  Die  plene  geschriebenen  Iii}  und  Dinn  wären  auffallende  Imperative  vgl. 
Ges.-Kautzsch26  g  67n;  zudem  fehlt  eine  Einführung  wie  Jahwe  sagte  zu 
mir"  und  entspricht  den  Imperativen  die  Fortsetzung  ''H'^sn"!  und  ich  will  harren 
V.  17  nicht.  Pienescription  spricht  auch  nicht  für  den  Inf.  constr.,  der  ausser- 
dem als  einzige  Verbalform  im  Satze  zu  w^enig  Gewicht  hätte.  Man  wird  darum 
Inf.  absoluti  lesen  müssen,  also  Dinn  punktieren  und  ^15?  für  111^  gelten  lassen; 
die  gleiche  Konstruktion,  Inf.  abs.  und  darauffolgendes  Perf.  mit  1  convers., 
findet  sich  Jer  7  9  lo  (Duhm).  Somit:  Nichts  giebt  es  für  mich  als  verwahren 
(von  "Iis  =  „einbinden")  die  Offenbarung,  versiegeln  die  Lehre  in  meinen 
Jüngern  und  dann  etc.  Die  ni^J^n  Bezeugung,  Offenbarung  ist  nicht  nur 

in  V.  12  f.  zu  suchen,  sondern  umfasst  die  ganze  Jes  zuteil  gewordene  Kund- 
gebung des  götthchen  Willens,  bes.  6  3  9-ii;  7  7-9  8  i-8^  und  n^lti^;  7  3,  kurz 
zusammengefasst  in  7  9^,  und  die  niin  Weisung,  Lehre,  die  der  Prophet  zu 
geben  hat,  heisst  Glauben,  Stillesein  und  Puhe  halten  7  4.  Seine  Jünger 

sind  die  lebendige  Urkunde,  in  die  er  in  wohlbezeugter  Form  Bezeugung  und 
Weisung  niederlegt,  d.  h.  ihnen  prägt  er  sie  tief  und  unvergesslich  ins  Herz. 
Von  einer  wirklichen  Niederschrift  ist  hier  nicht  die  Rede.  Seine  Jünger  sind 
nicht  Schüler,  die  dasProphetentum  lernen  wollten,  zu  dem  Gott  berufen  musste, 
sondern  seine  Anhänger,  die,  welche  sein  Wort  nicht  nur  hörten,  sondern  auch 
Einsicht  und  Verständnis  hatten  (6  9),  die  Wenigen,  die  nicht  straucheln  vgl. 
V.  15.  Die  Worte  sind  eine  Ergänzung  von  Cap.  6 :  Hoffnungslos  ist  Jes  in  Hin- 
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sieht  auf  das  Volk,  Schmerz  erfüllt  ihn  über  den  Untergang  desselben;  aber 
„ein  Rest  kehrt  um"  7  3,  eine  kleine  Jüngerschar  ist  da  und  Jahwe,  den  er  im 
Tempel  gesehen  liat  6  i  8  i8,  ist  seine  Hoffnung.  Vgl.  auch  unten  nach  v.  18. 
17  Darum  verliert  Jes  den  Glauben  und  die  Hoffnung  nicht,  auch  wo  das  Volk 
nichts  mehr  hoffen  kann,  weil  Jahwe  vor  ihm  das  Angesicht  verbirgt.  Aber 
wie  tief  Jes  um  sein  verlorenes  Volk  trauert,  spürt  man  seinen  Worten  ab;  er 
empfindet  wie  Mose  nach  Num  14  11-20  und  Jeremia  8  23  9  1  2,  wie  Jesus  Lk 
19  41  f.  und  Paulus  Rm  9  2  f.  18  Jes  hofft,  sind  doch  er  selber  und  seine 

Söhne  ein  Wunder  unter  Israel,  Sinnbilder  und  Vorbedeutungen  der  Zukunft, 
er  als  der  Prophet  und  Vertreter  Jahwes,  dessen  Wesen  und  Willen,  dessen 
Macht  und  Herrlichkeit  er  kennt,  und  seine  Söhne  mit  ihren  bedeutungsvollen 
Namen,  die  sie  von  Jahwe  bekommen  haben  und  die  jeden  an  die  Zukunft  und 
an  den,  der  sie  gestaltet,  erinnern.  Jahive  der  Heere,  der  auf  dem  Berge 

Zion  wohnt,  hat  Jes  und  seine  Söhne  zu  Zeichen  der  Zukunft  gesetzt;  mit  der 
Näherbezeichnung  Jahwes  hebt  Jes  nicht  die  ewige  Bedeutung  Zions  als  der 
Wohnstätte  Gottes  hervor,  sondern  er  erinnert  an  das  eigene  Erlebnis  dort 
im  Todesjahre  Usias,  an  die  Berufungsvision,  in  der  ihm  die  alle  Welt  erfüllende 
Herrlichkeit  und  erhabene  Majestät  des  dort  thronenden  Königs  offenbar  ge- 
worden ist.  Nicht  auf  den  Ort,  sondern  auf  das  dort  Geschehene,  das  ihm 
Jahwe  als  den  Mittelpunkt  und  Lenker  der  Geschichte  gezeigt  hat,  legt  Jes 
Gewicht.  Wer  diese  Erklärung  von  15tS^n  für  gewaltsam  ansieht,  wird  die  An- 
nahme von  WiNCKLER,  VoLZ,  Cheyne  billigen,  dass  ins  l^tS^n  ein  späterer 
Nachtrag  von  anderer  Hand  sei. 

Die  Begegnung  Jes's  mitAhas  hat  der  Religion  den  Ausdruck  „Glauben"  geschenkt 
vgl.  S.  78;  die  ganze  Geschichte  jener  Tage  hat  aber  noch  in  anderer  "Weise  eine  neue 
Aera  in  der  Geschichte  der  israelitischen  Religion,  ja  der  Religion  überhaupt,  eingeleitet. 
Hier  löst  sich,  was  bis  dahin  für  untrennbar  angesehen  war,  Jahwe  und  Israel,  Religion 
und  Nation,  religiöse  Gemeinschaft  und  politische  Zusammengehörigkeit.  AVas  Amos  und 
Hosea  damit,  dass  sie  gerade  in  dem  Untergang  des  Staates  eine  Selbstbehauptung  Jahwes 
verkündigten,  unbewusst  vertreten,  ist  bei  Jesaja  8  16-18  zur  Aussprache  gekommen:  Die 
Religion  ist  nicht  gebunden  an  die  Formen  des  politischen  Lebens  und  damit  —  das  liegt 
in  der  Konsequenz  dieser  Feststellung  —  auch  nicht  an  die  Formen  einer  kirchlichen 
Organisation.  Es  giebt  eine  religiöse  Gemeinschaft,  gelöst  von  allen  nationalen  Formen, 
aufrecht  erhalten  ohne  Übung  ritueller  Gebräuche,  zusammengehalten  durch  ein  geistiges 
Band  allein,  durch  die  vertrauensvolle  Hingabe  an  Gott,  an  seine  „Bezeugung"  und  seine 
„Weisung".  Dieser  geistigen  Gemeinschaft,  die  Jes  in  seinen  Jüngern  in  den  Anfängen 
verwirklicht  sieht,  gehört  die  Zukunft.  Die  Religion  ist  über  die  Stufe  der  Volksreligionen 
emporgehoben.   Vgl.  Robertson  Smith  The  Prophets^  274  f. 

Da  V.  16  „wie  ein  Abschiednehmen  von  der  Arbeit  unter  dem  Volke  klingt"  (Duhm) 
und  überhaupt  nicht  an  ein  sofortiges  Niederschreiben  jeweilen  nach  dem  Erlebnis  zu 
denken  ist,  so  lässt  sich  nicht  entscheiden,  wann  die  ganze  Erzählung  über  Jes's  früheste 
Erlebnisse  von  der  Berufung  bis  zum  syrisch- ephraimitischen  Kriege  Cap.  6 — 8  auf- 
geschrieben ist.  Vielleicht  geschah  es,  wie  Duhm  bemerkt,  „im  Zusammenhang  mit  dem 
30  8  erwähnten  Schriftchen",  doch  wäre  auch  schon  eine  frühere  Zeit  möglich,  als  Jes  die 
Stunde  des  Gerichts  über  Juda  für  gekommen  erachtete. 

Ii)  8 19—9  6  Der  Untergang  des  Volkes  und  der  ideale  König  der  Zukunft. 

Die  beiden  Hauptgedanken  von  8  16-18  sind  in  diesem  Abschnitt  auf  besondere  Weise 
entwickelt;  Jes  hatte  recht,  wenn  er  einerseits  in  Hinsicht  auf  sein  Volk  alle  Hojffnung 
aufgab,  wenn  er  aber  doch  andrerseits  im  Hinblick  auf  die  Zukunft  nicht  verzweifelte. 
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Trotz  diesem  Zusammenhang  mit  8  16-18  stammt  nur  sehr  wenig  aus  8  19—9  6  von  Jes 
selber;  besonders  die  Hoffnung,  die  hier  den  Ausdruck  findet,  ist  eine  ganz  andere,  als  Jes 
sie  hegte.  Nicht  vom  Königtum,  selbst  von  einem  noch  so  idealen,  erwartete  Jes  das  Hei], 
sondern  von  Jahwe  selber  und  von  einer  religiösen  Gemeinschaft.  Vgl.  übrigens  zu  9  1-6 
unten  S.  94  f.   Die  Hand  des  Redaktors  zeigen  deutlich  v.  19  20  und  23. 

Gt)  8  19-23^«  Das  Unglück  derer,  die  sich  nicht  an  nnin  und  nnii^H  halten. 
In  diesem  Abschnitt  liegt  ein  Bruch  vor  zwischen  v.  20^«  und  v.  20^^:^  (nach  n\r\). 
Denn  mit  v.  2o'^^^  beginnt  der  Singular,  vgl.  1^  v.  2oi>^  injJl  etc.  v.  21  f.;  ebenso 
erscheint  v.  21  ein  femin.  Suffix  in  H?,  das  kein  Nomen  hat,  auf  welches  es  sich 
bezieht.  19—20'^«  sind  redaktionell:  denn  v.  19  f.  beziehen  sich  zurück  auf 
V.  16,  wobei  die  Reihenfolge  von  nn^lj^n  und  Hlin  umgestellt  ist;  die  Jünger, 
von  denen  Jes  v.  le  redet,  w^erden  vom  Redaktor  v.  19  angeredet  DJ^^«,  dabei 
hat  der  Redaktor  die  zu  seiner  Zeit  lebenden  „Jünger"  im  Auge,  die  sich  an 
die  Thora  und  Te  uda  seiner  Zeit  d.  h.  an  das  Gesetz  Moses  und  vielleicht  an 
die  prophetische  Bezeugung  desselben  halten,  und  stellt  ihnen  den  Unglauben 
und  Aberglauben  ihrer  Zeitgenossen  entgegen,  der  in  Nekromantie  und  der- 
gleichen besteht.  Die  Verse  sind  sehr  verschieden  erklärt.  Meist  lässt 
man  bereits  in  v.  19  mit  tihr\  den  Nachsatz  beginnen,  der  der  Aufforderung 
zum  Aberglauben  (v.  19^)  die  abweisende  Antwort  entgegenstellen  soll:  (so  sage 
ich  oder  so  sollt  ihr  sagen.)  Soll  flicht  vielmehr  ein  Volk  seinen  Gott  befragen? 
Soll  man  etwa  um  der  Lebendigen  icillen  die  Toten  befragen?  Das  hat  aber 
einmal  das  Missliche,  dass  man  von  nur  das  H,  nicht  aber  das  bis  ans 
Ende  wirken  lässt;  dem  hilft  Duhm  damit  ab,  dass  er  die  letzte  Frage  für 
Glosse  ansieht,  während  LXX  durch  die  Einsetzung  von  xi  IxC^xouai  „warum 
fragen  sie"  Ordnung  schafft.  Aber  die  weitere  Schwierigkeit  bleibt,  dass  der 
Totenbeschwörung  der  Glaube  an  die  Yolksgötter  und  nicht  der  Glaube  an 
Jahwe  gegenübergestellt  wird.  Das  müsste  man  vom  Propheten  erwarten  nach 
V.  16-18  und  nach  6  3,  aber  ebenso  vom  späteren  Redaktor,  der  doch  gewiss 
auch  Jahwe  allein  als  Gott  anerkennt.  Es  ist  daher  mit  Oettli  ZSchw  1885, 
149—152  von  an  in  v.  19  alles  als  Rede  der  Verführer  und  v.  19'^  als  die  Be- 
gründung der  Aufforderung  zur  Totenbefragung  zu  betrachten:  „Ist  es  nicht 
ganz  natürlich,  dass  ein  Volk  sich  Rates  erhole  bei  seinen  Manen,  für  die 
Lebenden  bei  den  Toten?"  ^J^^  =  fiir  steht  ganz  ebenso  bei  ti>"l'l  Jer  21  2,  und 
die  Bedeutung  von  DNl^S  =  Manen,  die  nach  I  Sam  28  13  möglich  ist,  wird  hier 
durch  das  parallele  D'^HD  die  Toten  sichergestellt.  Zu  vergleichen  ist  auch  die 
treffliche  Parallele  Dtn  18  9-15,  wo  wie  hier  der  Nekromantie  die  Prophetie 
entgegengesetzt  wird;  diese  Stelle  scheint  dem  Redaktor  im  Sinne  gewesen  zu 
sein.  Die  Nekromantie  hat  in  Israel  immer  eine  wichtige  Rolle  gespielt, 
vgl.  I  Sam  28  Dtn  18  Lev  19  31  II  Reg  21  e  Jes  65  4.  Hier  werden  genannt: 
1)  die  niD«,  die  Totengeister,  die  ein  h'^^  resp.  eine  n^$J5  d.  h.  ein  Inhaber, 
Besitzer  eines  Totengeistes,  ein  „Medium"  zum  Erscheinen  und  Reden  bringen 
könnte;  2)  die  D"'ij;T,  „die  Wissenden",  d.  h.  nicht  die  Zaubereikundigen,  son- 
dern je  der  spezielle,  dem  Wahrsager  vertraute,  bekannte  Geist,  der  Wahr- 
sagegeist (vgl.  Act  16  16:  TraiSioxY)  £)(ouaa  Tivsufxa  Tiüdwva).  Die  Toten- 
geister flüstern  D^'D^DläÖ  wie  29  4  und  murmeln;  wie  aller  Klang  und  alle  Farbe, 
ist  auch  der  Klang  ihrer  Stimme  im  Totenreiche  verschwunden.        20  Gegen- 
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Über  den  Auffassungen,  welche  den  engen  Zusammenhang  mit  v.  19  aufheben 
und  den  Bruch  in  v.  20  verkennen,  also  entweder  v.  20  als  Vordersatz  mit  v.  21 
als  Nachsatz  verbinden:  „Zur  Lehre  und  zur  Offenbarung!  Wenn  nicht  also 
sprechen  die,  welchen  jetzt  keine  Morgenröte  ist,  so  werden  sie  etc."  oder  v.  20 
als  selbständigen  Satz  übersetzen:  „Zum  Gesetz  und  Zeugnis!  fürwahr  so  wird 
sprechen,  der  keine  Morgenröte  hat"  —  nämlicli,  wenn  es  zu  spät  ist  (so  Duhm 
mit  der  notwendigen  Veränderung  von  ^ID«"'  in  ist  auch  hier  derjenigen 

Oettlis  der  Vorzug  zu  geben.  Die  Einrede  gegen  die  Aufforderung  zur 
Nekromantie  fällt  erst  v.  20  ein  und  zwar  mit  einem  neuen  Vordersatz,  dessen 
Nachsatz  mit  llj^fcj  beginnt:  „Z?/;//  Gesetz  und  7^eAUjnis!  wenn  nicht  so  sie  (die 
Verführer)  sprechen,  so  hat  man  wahrlich  kein  Morgenrot.  Nur  darf  man  nicht 
1^  distributiv  („jeder  von  ihnen")  fassen,  sondern  hat  anzuerkennen,  dass  mit 
l^tj  ein  vom  Iledaktor  vorgefundenes  und  mit  dem  Vordersatz  v.  19  20=^^*  ein- 
geleitetes Fragment  beginnt.  Ob  l^fcj  zum  Fragmente  gehört  oder  auch  noch 
vom  Redaktor  herrührt,  ist  nicht  auszumachen,  auch  nicht,  ob  1^  auf  den 
Einzelnen  im  Volk  oder  auf  das  ganze  Volk  geht,  das  kein  Morgenrot,  keine 
Hoffnung  auf  Glück  hat;  denn  das  Fragment  ist  verstümmelt  und  der  Defekt 
vom  Kedaktor  so  repariert,  dass  v.  i9f.  jetzt  sagen:  Ausserhalb  von  Gesetz 
und  Zeugnis  kein  Heil!  21  f.  Schilderung  der  hoffnungslosen  Verzweiflung 
in  Worten,  die  wie  v.  20^P  jesajanisch  sein  können.  Zu  vergleichen  ist  damit 
Am  8  11-14,  wo  von  dem  Verschmachten  und  Verzweifeln  der  von  Gottes  Wort 
Verlassenen  die  Rede  ist.  Hier  handelt  es  sich  offenbar  um  wirkliche  Ver- 
hungerung, die  macht  die  Gottlosen  so  wütend,  dass  sie  den  König,  der  nicht 
helfen  kann  II  Reg  6  26-31  Hos  10  3,  und  Gott,  der  nicht  helfen  will,  verfluchen 
(vgl.  zur  Verfluchung  des  Königs  I  Reg  21  10  und  zu  der  Gottes  Apk  Job 
16  11  21).  bezieht  sich,  wie  der  Sinn  erfordert,  auf  ein  in  dem  abge- 

brochenen Stück  vorangegangenes  pK.  Die  Abteilung  der  Verse  ist  hier 
nicht  gut:  Wie  intj^  '^^y^  i'^^^]  "^ooh  zu  v.  21  zu  stellen  wäre,  so  gehörte  der 
Schluss  von  v.  21,  Th'^d^  njDI,  zum  Folgenden,  das  das  Correlat  dazu  bildet,  22^ 
Wohin  sich  die  Verhungernden  wenden,  nirgends  zeigt  sich  eine  Hilfe,  das 
Ende  ist  Angst  und  Finsternis,  drangsalvolles  Düster  wörtlich:  Finsternis 
(^'ij;»  stat.  constr.  von  ^IJ^D?)  der  Drangsal  und  in  tiefes  Dunkel  sind  sie  Ver- 
stössen. Nacht  wird  es  über  ihnen  und  die  Hoffnung  auf  einen  neuen  Tag, 
auf  ein  Morgenrot  giebts  für  sie  nicht.  n^iö  Verstössen,  gejagt  giebt  nur 

einen  Sinn,  wenn  man  dazu  Tht^  als  Casus  der  Richtung  fasst:  und  in  Dunkel- 
heit gejagt  seil,  ist  er  resp.  sind  sie,  die  Verhungerten,  vgh  Jer  23  12.  So 
Duhm.  Vgl.  übrigens  zu  5  30. 

23^^^  Denn  nicht  ist  Düster,  tvo  D^-angsal  ist  hebt  v.  22  auf,  denn  dort  ist  das  Gegen- 
teil gesagt;  hilft  man  wie  Güthe  damit,  dass  man,  ohne  durch  den  Text  dazu  berechtigt 
zu  sein,  die  beiden  GHeder  in  eine  verschiedene  zeitliche  Sphäre  rückt:  „denn  nicht  wird 
Düster  bleiben,  wo  Drangsal  war",  so  ist  das  "«3  denn  unerklärt.  Fasst  man  mit  Duhm 
das  Sätzchen  fragend:  „Denn  ist  nicht  Düsterheit  dem,  dem  Drangsal  ist?",  so  erhält  man 
eine  Glosse  zur  Kechtfertigung  des  beliebten  Bildes  der  Dunkelheit;  Cheyne  stimmt  bei 
und  liest  gleich  t^bn.  Eine  Glosse  scheint  das  Sätzchen  am  ehesten  zu  sein,  vielleicht 
steckt  darin  eine  Bemerkung  über  die  richtige  Lesung  von  v.  22,  wie  z.  B.  eine  solche 
sich  in  Ps  40  8  in  Betreff  einer  Variante  von     und  >bv  findet,"  s.  ZATW  1896,  293.  Also 
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etwa :  Es  ist  c^lVö  zu  lesen ;  denn  ein  Land  (n^  hat  dieselbe  Beziehung  wie  n3),  das  pS^ö 
hat,  hat  nicht  ^V^ü.   AVenn  man  nur  besser  wüsste,  was  f\V^l2  bedeuten  soll ! 

ß)  8  23^ß— 9  6  der  ideale  König  der  Zukunft.  23^!^'^  ist  redaktionelle 

Klammer  zur  Herstellung  der  Verbindung  zwischen  v.  21  f.  und  dem  Gedicht 
9  1-6,  das  von  dem  Zusammenbruch  der  feindlichen  Weltmacht  und  Wieder- 
aufrichtung des  davidischen  Reiches  handelt,  v.  21  f.  ist  es  Nacht,  9  1  geht  dem 
Volk  in  der  Finsternis  ein  grosses  Licht  auf.  Nun  fasst  der  Redaktor  in  beiden 
Stellen  die  Nacht  als  Bild  für  das  Exil  (ob  für  v.  2if.  mit  Eecht,  ist  nicht  sicher) 
und  erinnert  sich  daran,  dass  Tiglat  Pilesar  nach  II  Reg  15  29  die  nördlichen 
Teile  Israels,  unter  denen  Naphtali  genannt  wird,  734  v.  Chr.  wegführte.  Das 
ist  für  ihn  das  Ereignis,  worauf  er  die  Schilderung  8  21  f.  bezieht,  und  die  Yer- 
heissung  für  das  „Volk  in  der  Finsternis"  9  1  gilt  natürlich  auch  den  damals 
734  V.  Chr.  Weggeführten.  So  scheidet  der  Redaktor  zwischen  der  früheren 
Zeit  ()1tJ^«in  nj;3  =  um  die  frühere  Zeit)  und  der  späteren  IIIÖ^H,  zwischen 
der  Schmach  Jl^}^  der  Vergangenheit  und  der  Ehre,  dem  Glanz  und  der  Herr- 
lichkeit 11125  der  Zukunft.  ^pH  Schmach  hervorbringen  und  T'^DH  Ehre  hervor- 
bringen sind  kausative  Denominativa  von  jl^j?  und  1133,  sie  stehen  absolut, 
Gott  ist  Subjekt  und  n^l«  nach  dem  Lande  wie  "^11  sind  Objekte  zur  Be- 
stimmung des  Ortes,  wohin  Gott  Schmach  und  Ehre  bringt.  Die  Namen  im 
zweiten  Gliede  bezeichnen  im  Allgemeinen  dieselben  nördlichen  Gegenden  wie 
Land  Sebiilon  und  Land  Naphtali  im  ersten;  es  sind  die  Namen,  die  später  ge- 
bräuchlich waren:  1)  Djn  wohl  die  Gegend  an  der  späteren  via  maris,  an 
der  Karawanenstrasse  von  Damaskus  zum  Mittelmeer,  welche  nördlich  vom 
See  Genezaret  bei  der  „Brücke  der  Töchter  Jakobs"  (Dschisr  Benät  Ja'küb) 
den  Jordan  kreuzte  vgl.  Bädekee  Paläst.^  S.  295;  2)  ]11*n  inj;  Tispav  xou  'lop- 
Savou  Mk  3  8  Mt  19  1  das  Gelände  im  Osten  des  Jordans  =  Gilead  II  Reg 
15  29;  und  3)  D'^mn  h'h^  der  Be%irk  der  Heiden,  ein  Bezirk  mit  stark  gemischter 
Bevölkerung  FaXt^aia  dXXocpuXwv  I  Mak  5  15,  sonst  auch  bloss  WjH  |^11J  I  Reg 
9  11,  ^"h^X]  Jos  20  7  21  32  oder  rWhl1\  II  Reg  15  29  geheissen.  Mt  4  12-16  sieht 
diese  Verheissung  durch  das  Auftreten  Jesu  in  Kapernaum  erfüllt;  für  den 
Redaktor  handelt  es  sich  kaum  um  eine  besondere  Thatsache,  die  er  erlebt 
und  die  Galiläa  zu  Ehren  gebracht  hätte  (oder  sollte  man  an  I  Mak  5  20-23 
den  Zug  Simons  nach  Galiläa  denken?),  sondern  um  eine  Schlussfolgerung  aus 
der  allgemeinen  Theorie  einer  Wiederherstellung  Israels  in  der  Zeit  des  Heils. 
Der  Schmach  der  Vergangenheit  resp.  Gegenwart  muss  die  Ehre  der  messia- 
nischen  Heilszeit  die  Wage  halten. 

9  1-6  Das  Gedicht.  Strophe  1 :  v.  1  2  Der  Aufgang  des  grossen 

Lichts  und  die  Freude  der  Leute  im  Lande  des  Dunkels.  1  Der  verbindende 
Vers  8  23  wandte  das  Perf.  prophet.  TSDH  an,  wie  der  Dichter  in  seinem  Ge- 
dicht, der  die  Leser  sofort  in  die  Zeit  der  Erfüllung  versetzt:  die  Finsternis 
ist  bereits  zerstreut  und  das  grosse  Licht  aufgegangen,  die  feindliche  Macht 
gebrochen  und  der  Messias  König  auf  dem  Throne  Davids.  "^j)  wandeln 
und  3^;  wohnen  haben  beide  die  Bedeutung  von  leben.  Das  Volk,  nicht  nur 
die  Weggeführten  von  8  23*  lebt  in  Finsternis,  in  umnachtetem  Lande;  HId'?? 
ist  nicht  n^lD^^  oder  niDb>S  zu  lesen  und  von  einem  im  Hebr.  fehlenden  xh'^ 
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„finster"  abzuleiten,  sondern  nach  der  Tradition  als  „Todesschatten"  =  „dun- 
kelste Finsternis",  viell.  eine  in  einem  Wort  geschriebene  Status-constructus- 
Verbindung,  zu  fassen  s.  Nüldeke  ZATW  1897,  183—187.  An  die  Unterwelt 
ist  dabei  nicht  gedacht,  sondern  an  einen  Zustand  der  Unfreiheit  und  an  eine 
Zeit  des  Unglücks,  wo  das  Joch  eines  fremden  b^ii  v.  3  auf  den  Israeliten 
lastet.  Auf  einmal  wird  es  Tag  werden,  die  Nacht  der  Unfreiheit  und  des  Un- 
glücks ist  vorüber,  die  neue  Zeit  der  Freiheit  und  Herrliclikeit  bricht  an. 
Zu  dem  Stat.  constr.  vor  einem  mit  Präposition  eingeleiteten  Nomen  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  130  a.  2  Uber  den  Anbruch  des  neuen  Tags  ist  der  Jubel 

gross.  Der  masor.  Text  ist  offenbar  verderbt:  „Du  machst  der  Heiden  viel, 
darum  machst  du  der  Freuden  nicht  viel"  Luther;  aber  selbst  die  revidierte 
Bibelübersetzung  hat  nicht  gewagt,  richtig  zu  ändern,  sondern  nur  der  Masora, 
die  )b  für  vorschlägt,  zu  folgen:  „Du  machest  des  Volkes  viel,  du  machest 
gross  seine  Freude",  und  doch  ist  nach  dem  Parallelismus  nriDU^n  und  den 
Verben  im  zweiten  Versgliede  (riDt^  und  b^^)  unzweifelhaft  für  i^b  ^)^T\  (einst  mit 
«  statt  n  geschrieben  ^b^^T])  zu  lesen  n^^T  der  Jubel  vgl.  65  18.  Sellins  D^^iSin 
„die  Erlösten"  ist  daher  so  wenig  annehmbar,  wie  sein  Drin"^in  „du  hast  sie 
hinabgeführt"  (doch  wohl  nicht  nach  Scheol?)  für  Ph^)^  y.  2'^  (Serubb.  S.  215). 
Angeredet  ist  mit  ^J^'iDb  Jahwe,  wie  v.  2^  und  3;  aber  Duhm  wird  Recht  haben, 
dass  er  dieses  ^^^^b  als  Glosse  betrachtet,  die  einem  Schreiber  aus  Erinnerung 
an  das  „sich  freuen  vor  Jahwe",  an  die  Kultusfreude  in  die  Feder  floss. 
y^pl  nnto^  wie  p«n  "«D^^  v.  1.  Wie  die  Feste  und  der  Krieg  die  Höhepunkte 
im  Leben  der  alten  Israeliten  waren,  so  blieb  für  alle  Zeit  die  Freude  am 
Feste  nach  vollendeter  Ernte  und  beim  Beuteverteilen  nach  gewonnenem  Sieg 
der  Ausdruck  für  die  höchste  Freude. 

Strophe  2:  v.  3  4  Der  Grund  der  Freude  ist  erstlich  der  Sturz  des  Be- 
drückers. 3  enthält  zwei  Langzeilen,  die  man  nicht  durch  Weglassung  von 
12  ^i^T]  tDlJ^  mit  GüTHE  verstümmeln  darf:  Detin  das  Joch  seiner  Last  und 
den  Stab  auf  seinem  Nacken  Den  Stock  seines  Treibers  zerbrichst  du  wie  am 
Tage  Midians.  Die  Singularsuffixe  gehen  auf  DJjn  v.  1,  wie  die  Plurale  v.  1  und 
2.  Zu  l^lp  mit  dag.  forte  dirimens  und  nachklingendem  ö  von  b'^ü  Last  vgh 
Ges.-Kautzsch26  §  93  q.  löDK^  nisö  der  Stab  auf  seinem  Nacken  wird  als 
der  Stab,  der  zur  Züchtigung  auf  den  Nacken  niederfällt,  erklärt.  Aber 
warum  auf  den  Nacken,  den  ohnehin  das  Joch  schützt?  und  warum  ge- 
braucht der  „Treiber",  ty^'i,  noch  neben  dem  Stock  einen  Stab?  Man  lese 
mit  Studee  u.  a.  für  n^ö  vielmehr  Pidd  =  n^lD  deji  Jochhaken  (jetzt  im  Plural 
e%-%aghcilil  geheissen),  der  mittelst  eines  Strickes  an  den  Hals  festgebunden 
wird,  also  am  Nacken,  an  der  Schulter  liegt  vgl.  58  6  9  Lev  26  13  Hes  34  27 
und  ZDPV  1889,  157-166  bes.  160.  Also:  Joch,  Jochhaken  und  Treiberstock 
zerbricht  Jahwe  dem  Tyrannen  des  Volkes.  Wie  am  Tage  Midians  d.  h. 

wie  damals ,  als  Gideon  die  Macht  der  Midianiter  brach  Jdc  6—8.  4 
parallel  dem  "'S  von  v.  3.   Der  Tyrann  ist  gestürzt,  seine  Krieger  erschlagen 
und  was  noch  an  den  Krieg  erinnert,  wird  durch  Feuer  ^^Ymohi^bV.  jeder  Schuh 
der  im  SchlachlgeVöse  Beschuhten  d.h.  jeder  Soldaten  schuh,  und  jeder  Mantel, 
der  in  Blutlachen  dahingeschleift  ist  d.  h.  jeder  Kriegsmantel,  der  mit  den 
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Spuren  des  Krieges  befleckt  ist.  Vgl.  Hes  39  9  lo  Hos  2  20  Sach  9  10  Ps  46  10 
76  4.  Im  Blick  auf  diese  Stellen  hat  Cheyne  andere  Stücke  der  kriegerischen 
Ausrüstung  hier  vermutet;  doch  ist  der  Text  dann  etwas  stark  zu  ändern,  aber 
der  Sinn  bleibt  derselbe. 

Strophe  3  (v.  5)  und  4  (v.  6):  Ein  weiterer  Grund  der  Freude  ist  die  Ge- 
burt des  Messias  und  seine  segensreiche  Regierung.  Das  ist  das  Höchste,  was 
der  Dichter  hofft,  und  in  den  Jubel  über  die  Erfüllung  stimmt  er  selber  mit 
ein  (vgl.  ^^b  V.  5).  5  Ein  Sprössling  aus  dem  königlichen,  nach  v.  6  davi- 

dischen Hause  wird  geboren  und  wirklich  zur  Regierung  gelangen.  Die  Imperf. 
consec.  ^r\Pi]  und  «1(5^  sind  Avie  die  Perfecta  Schilderung  der  bereits  erfüllt  ge- 
dachten Zukunft.  ')ü^^'b)l  ni^DH  \'ir\l  die  Herrschaß  kommt  auf  seine 
Schulter  will  nicht  die  Last,  die  das  Regieren  einem  Regenten  auferlegt,  her- 
vorheben, sondern  sagen,  dass  der  "ibl  wirklich  zur  Regierung  kommt;  denn  er 
trägt  das  Insigne,  das  Symbol  des  Königs,  d.  h.  vielleicht  den  Königsmantel, 
auf  seiner  Schulter  vgl.  22  22  (Duhm).  «Ijp^l  beginnt  die  zwei  letzten  Zeilen 
der  Strophe,  die  sich  zwischen  Y)IV  und  scheiden;  als  Subjekt  ist,  wenn  man 
Kai  beibehält,  Gott  zu  denken,  doch  liest  man  besser  mit  LXX  das  Niph. 
i^lj?*].  Die  Ehrennamen  des  ibl  bilden  nicht  einen  einzigen  Namen: 
Wunderbares -beschliesst- Gott -der  Starke -der  Ewig -Vater -der  Friedefürst 
(LuzzATTO) ;  aber  es  sind  auch  nicht  nur  die  letzten  vier  Wörter  zu  zwei  Be- 
zeichnungen zu  verbinden,  sondern  ebenso  die  vier  ersten,  sodass  wir  im  Ganzen 
vier  Namen  erhalten,  die  je  aus  zwei  zusammengestellten  Nomen  bestehen: 
1)  yilV  ^b^  Wunden-at  =  ein  Wunder,  der  Wunderbarste  unter  den  Ratgebern 
vgl  für  diese  Kombination  zweier  Nomina,  von  denen  das  zweite  die  Sphäre, 
das  Genus  des  ersten  angiebt,  Ges.-Kautzsch26  §  1281;  die  Punktation  «^S 
mit  — ,  die  Kimchi  fordert  und  auch  Bär-Delitzsch  vorzieht,  soll  die  Zu- 
sammengehörigkeit der  beiden  Wörter  resp.  den  stat.  constr.  des  ersten  an- 
deuten. Die  Fassung  als  Sätzchen:  „Wunderbares  ist  er  ratend"  kommt  für 
den  Sinn  auf  dasselbe  hinaus.  2)  1123  b^  Gottheld,  die  Verbindung  ist  die- 
selbe wie  bei  f  J^l^  «^S:  ein  Gott  unter  den  Helden,  d.  h.  nicht  nur  ein  gewöhn- 
licher Held,  sondern  ein  „Gott",  mit  einer  Kraft  ausgerüstet,  die  den  gewöhn- 
lichen Helden  abgeht.  Über  den  göttlichen  Ursprung  sagt  der  Name  nichts 
vgl.  II  Sam  14  17  20  Sach  12  8.  3)  ^T^"!^  von  Guthe  mit  Ewiger  übersetzt 
und  danach,  wie  früher  s.  Zukunftsbild  des  Jes  1885  S.  8  41,  =  „Vater"  d.  h. 
Besitzer  „von  Ewigkeit"  gefasst.  Aber  hat  im  Hebr.  nirgends  die  Bedeu- 
tung von  Besitzer,  Eigentümer,  auch  die  Eigennamen  wie  Abital,  Abigail, 
Abieser,  Absalom  etc.  sind  anders  zu  erklären,  nämlich  als  Nominalsätze,  wie 
schon  die  beiden  ersten,  die  Frauennamen  sind,  nahe  legen,  vgl.  Keeber  Hebr. 
Eigennamen  59  ff.  Darum  ist  auch  die  Vermutung  Cheynes  ISt^S«  „Vater  der 
Pracht,  Majestät"  (11(1)= „Majestätischer"  nicht  annehmbar;  und  man  hat  auch 
hier  wie  22  21  (vgl  Gen  45  8  I  Mak  11  32)  n«  „Vater"  als  Würdenamen  zu  fassen 
und  Ij;  =  Vater  Versorger  seines  Volkes  auf  ewig,  „bleibender  Versorger" 
zu  verstehen  vgl.  nj;  nilii  „Herrin  für  immer"  47  7,  woraus  sich  weiter  ergiebt, 
dass  nj;  nicht  den  Sinn  von  unendlicher  Zeit  hat.  Ganz  verfehlt  ist  die  Über- 
setzung von  Sellin  Beiträge  zur  isr.  u.  jüd.  Relgesch.  II,  220  „Vater  der  Vor- 
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zeit  d.  i.  aus  dieser  stammend,  also  =  David";  wenn  1)1  „Vorzeit"  bedeuten 
könnte,  raüsste  man  erst  noch  „Sohn"  und  nicht  „Vater"  der  Vorzeit  erwarten 
vgl.  Mch  5  1.  Aber  auch  die  vielfach  beliebte  Fassung  Beutevater  ist  abzu- 
lehnen, da  1)1  als  Beute  nur  in  Gen  49  27  gesichert  scheint  und  ""D«  auch  bei 
dieser  Erklärung  dem  unerweislichen  Sinne  von  Inhaber  nahekäme;  dass  da- 
gegen diese  Bedeutung  zwischen  "1123  und  Dlb^  1'^  wohl  passte,  kann  nicht 
geleugnet  werden,  das  gilt  jedoch  ebensosehr  von  Vater  für  immer.  Denn  ge- 
rade als  der  Versorger  seines  Volkes  wird  er  4)  auch  ein  Dlb^  Friedefürst. 
Wunderbarer  Rat  ist  ihm  eigen  und  göttliche  Kraft,  die  verwendet  er  als 
Vater  des  Volks  und  als  Gebieter  des  Friedens,  vgL  Mch  5  4.  6  Das 
Friedensreich  des  Messias  nimmt  kein  Ende.  Das  Mem  finale  in  7\y\ub 

weist  darauf  hin,  dass  hier  ein  alter  Fehler  vorliegt,  höchst  wahrscheinlich 
hervorgerufen  durch  unrichtige  Dittographie  der  beiden  letzten  Buchstaben 
von  D^[ty]  am  Schluss  von  v.  5.  Man  hat  daher  d"?  zu  tilgen  und  n^l  gross  ist 
zu  lesen;  denn  ein  H^l'?  Infinitivnomen  giebt  es  nicht  und  die  Einführung 
durch  b  verwickelt  die  Konstruktion.  Also:  Gross  ist  die  Herrschaft  der 
Glanz  des  Regenten  und  dem  Frieden  kein  Ende  Auf  dem  Throne  Davids  und 
über  seinem  Beiche,  soweit  der  Sprössling  der  davidischen  Familie  regiert, 
herrscht  Friede.  J^prib  Da  er  sein  Reich  festigt  (]^pn  sagt  nicht,  dass  es 

vorher  schon  existierte,  errichten  ist  vielleicht  die  bessere  Ubersetzung)  und 
stützt  durch  Becht  und  Gerechtigkeit.  t!y\^'iy_\  nrij^ö  Von  nun  an  d.  h.  von 
dem  Zeitpunkt  der  Erfüllung  an,  in  den  sich  der  Dichter  versetzt  hat,  bis  in 
Ewigkeit.  Damit  ist  nicht  dem  'ir  eine  bleibende  Herrschaft,  aber  dem  von 
ihm  aufgerichteten  Reiche  eine  immerwährende  Dauer  zugesagt.  Dass  solches 
alles  zu  Stande  kommt,  dafür  bürgt  der  Eifer  Jahwes.  Das  die  Zeile  allzusehr 
verlängernde  überflüssige  rilsn^,  das  im  gleichen  Satze  37  32  zwar  steht,  aber 
II  Reg  19  31  fehlt,  ist  zu  tilgen;  vgl.  9  12  18  u.  ö.  7m_  n«ip  der  Eifer  Jahwes 
ist  die  Leidenschaftlichkeit,  mit  der  Jahwe  darüber  wacht,  dass  ihm  die  Ehre 
gegeben,  er  als  der  Herr  anerkannt  werde.  Darum  ist  er  ein  «Jj^  ^«  ein  eifriger 
Gott,  der  in  seinem  eigenen  Volke  und  sein  eigenes  Volk  straft,  wenn  man  ihm 
nicht  gehorcht  vgl.  Ex  20  5  34  1 4  Dtn  4  24  5  9  615.  Hier  ist  es  sein  Eifer,  der 
unter  den  Völkern  seinen  Namen  zur  Geltung  bringt,  der  die  Ehre  keinem 
andern  lassen  will  und  darum  seinem  Volke  hilft  und  sein  Reich  wieder  auf- 
richtet vgl.  Sach  1 14  8  2.  Vgl.  unten  im  Kleindruck  unter  2). 

Die  Herkunft  von  9  1-6.  Bis  vor  kurzem  zweifelte  man  an  der  jesajanischen 
Herkunft  von  9  1-6  nicht,  obschon  man  in  einiger  Verlegenheit  war,  das  Stück  auf  irgend 
eine  Periode  in  der  Lebenszeit  Jes's  sicher  zu  datieren.  Man  hielt  eben  Jes  für  den  Be- 
gründer der  Hoffnung  auf  einen  Messias  und  nahm  am  Ende  auch  seine  Zuflucht  zu  einem 
hohen  Alter  Jes's,  über  das  man  nichts  weiss,  in  dem  aber  der  Prophet  noch  zum  Dichter 
geworden  sein  soll.  Nun  musste  für  Immanuel  die  messianische  Fassung  als  nicht  jesaja- 
nisch  abgelehnt  werden  (vgL  oben  S.  78),  darum  gilt  es  zu  prüfen,  ob  dieses  Stück,  das 
sicher  von  einem  Messias  spricht,  von  Jes  herstamme,  und  genaue  Prüfung  ergiebt,  dass 
das  Stück,  das  nirgends  in  die  Lebenszeit  Jes's  sicher  passt,  nicht  von  Jes  herrührt.  Die 
Gründe  hierfür  sind  folgende : 

1)  Jes  hat  in  dem  Wort,  das  wie  ein  Abschiedswort  klingt,  seine  Hoffnung  auf 
Jahwe  und  auf  eine  religiöse  Gemeinschaft  ohne  politische  Organisation  gesetzt  vgl.  8  16-18 
und  oben  S.  89 ,  aber  nicht  auf  das  davidische  Königshaus  und  auf  eine  politische  Herr- 
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Schaft.  Der  Messias,  der  aber  liier  9  1-6  erwartet  wird,  ist  durchaus  eine  politische  Grösse, 
die  für  die  Religion  keine  direkte  Bedeutung  hat.  Auf  9  1-6  kann  die  Messiashoffnung 
der  Juden  sich  berufen,  die  eine  Befreiung  vom  römischen  Joche  erhofften,  Jesaja  selber 
steht  der  Anschauung  Jesu  viel  näher,  dessen  Reich  nicht  von  dieser  Welt  ist  Joh  18  36. 

2)  Der  „Eifer"  Jahwes  war  für  Jes,  wie  für  die  alten  Propheten  kein  Trostgrund; 
vielmehr  sahen  sie  gerade  seinen  Eifer  darin,  dass  Jahwe  sein  Volk  strafte,  und  wie  weit 
er  darin  gehen  musste,  zeigt  6  11  die  Antwort  auf  die  Frage  des  Propheten  ^n^"\V.  Erst 
mit  Hesekiel  beginnt  der  „Eifer"  Jahwes  ein  Grund  der  Hoffnung  zu  werden,  da  der  Eifer 
Jahwes  um  seinen  heiligen  Namen  die  Heiden  über  Israel  nicht  darf  triumphieren  lassen, 
somit  die  Wiederherstellung  und  Verherrlichung  des  Volkes  verlangt.  Jetzt  „eifert"  Jahwe 
für  und  nicht  gegen  das  Volk,  nin;:  n«JJ5  ist  fast  ein  theologischer  Begriff  geworden, 
aus  dem  man  Folgerungen  für  die  herrliche  Zukunft  Israels  ziehen  darf.  Vgl.  Hes  36  5  f. 
38  19  39  25  Jes  42  13  Sach  1  14  8  2  Jes  59  17  bes.  auch  Jes  63  15;  ferner  Jo  2  18. 

3)  Das  Volk  und  zwar  nicht  nur  ein  Teil  desselben  befindet  sich  im  Unglück  v.  1 
und  muss  das  Joch  eines  fremden  Treibers  b'^i  v.  3  tragen. 

4)  Die  Familie  Davids  ist  noch  vorhanden,  aber  hat  keine  regierenden  Glieder;  die 
Geburt  eines  Davididen,  der  wirklich  zur  Regierung  kommt,  ist  erst  zukünftig  v.  5.  Wenn 
ein  wirklich  zur  Regierung  kommender  Prinz  geboren  ist,  wird  man  sich  freuen.  Man 
wendet  gegen  3)  und  4)  3in,  Jes  habe  ja  sehr  wohl  die  Zeit  des  Sturzes  der  davidischen 
Dynastie  und  des  Exils  ins  Auge  fassen  und  für  jene  Zeit  das  Ideal  eines  Königs  ver- 
heissen  können.  Dieser  abstrakten  Möglichkeit  nimmt  aber  jeden  Wert,  was  wir  sicher 
von  Jes  wissen:  er  erwartet  nicht  das  Heil  vom  Königshaus  vgl.  1),  und  sein  letztes  Wort 
über  sein  Volk  lautet  nott^  6  11  und        1^      8  20. 

5)  Weder  Jeremia,  noch  Hesekiel  noch  Deuterojesaja  wissen  etwas  von  dieser 
Verheissung. 

6)  Der  Abschnitt  steht  am  Ende  einer  kleinen  Sammlung,  die  auch  wie  die  übrigen 
durch  einen  Ausblick  in  eine  bessere  Zeit  abgeschlossen  werden  sollte  vgl.  S.  23  52  63. 

Auf  die  sprachlichen  Indicien  soll  kein  Nachdruck  gelegt  werden,  obschon  es  sicher 
ist,  dass  dieselben  für  eine  spätere  Zeit  als  diejenige  Jes's  günstig  lauten. 

9  1-6  stammt  daher  aus  einer  späteren  Zeit,  so  Stade  Gesch.  Isr.  I,  596,  Hackmann, 
Cheyne,  Volz.  Schwieriger  ist  es,  nun  bestimmt  anzugeben,  in  welchem  Zeitpunkt  der 
auf  Jes  folgenden  Jahrhunderte  der  Abschnitt  entstanden  ist.  Keine  Frage  ist,  dass  wir 
bis  hinunter  ins  6.  Jahrh.  nach  586  und  nach  Hesekiel  gehen  müssen,  vgl.  oben  2)  3)  4) 
und  5).  In  meiner  Gesch.  der  isr.  Rel.  255  habe  ich  als  Termin,  vor  welchem  9  1-6  ent- 
standen sei,  die  Einführung  des  Gesetzes  Moses  durch  Esra  angenommen.  Das  Jahrhun- 
dert 540 — 440  scheint  in  der  That  am  besten  den  Aussagen  von  9  1-6  zu  entsprechen  und 
zwar  werden  wir  durch  den  ganzen  Inhalt  in  die  Nähe  von  Haggai  und  Sacharja  geführt. 
Bei  beiden  findet  sich  die  Hoffnung  auf  einen  Messias  aus  davidischem  Geschlecht,  sie 
sehen  ihn  in  dem  Davididen  Serubbabel  Hag  2  21-23  Sach  4  6  6  12  und  Sacharja  nennt 
ihn  nach  Jer  23  5  33  15  nö^  „Spross".  Dass  einer  der  beiden  Propheten  auch  Jes  9  1-6 
kannte,  lässt  sich  nicht  beweisen;  darum  wird  man  dafür  halten  müssen,  dass  unsere 
Schilderung  des  idealen  kommenden  Königs  später  ist,  also  dass,  trotzdem  die  auf  Serub- 
babel gesetzten  Hoffnungen  sich  nicht  erfüllten,  die  Erwartung  auf  einen  Messias  nicht 
aufgegeben  wurde;  man  hoffte  auf  eine  neue  Erschütterung  der  Welt,  die  das  Zerbrechen 
des  Joches  herbeiführe.  So  dürfte  man  rund  das  Jahr  500  für  die  Entstehung  des  Ab- 
schnittes ansetzen.  Wenn  Sellin  Serubbabel  37  dagegen  annimmt,  die  Weissagung  sei 
entstanden,  „als  der  Untergang  Babylons  durch  die  Perser  unmittelbar  bevorstand  und 
gleichzeitig  Serubbabel  geboren  wurde",  so  verkennt  er,  dass  wie  der  Zusammenbruch  der 
feindlichen  Macht,  so  auch  die  Geburt  des  lb']_  erst  als  zukünftig  vorhergesagt  ist  und  nur 
die  Fremdherrschaft  und  die  Unfreiheit  des  Volkes  für  die  Gegenwart  des  Dichters  ge- 
geben sind. 

Rückblick  auf  6  1 — 9  6.  Zu  Grunde  liegt  dieser  Sammlung  ein  kleines  Schrift- 
chen von  Jes's  eigener  Hand,  das  seine  Berufung  Cap.  6  und  seine  Erlebnisse  zur  Zeit  des 
syrisch-ephraimitischen  Krieges  erzählte  und  das  mit  dem  Schlusswort  8  16-18  endigte. 
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Dieses  Schriftchen  ist  durch  Hinzufügungen  der  Redaktion  vergrössert  und  namentlich 
durch  diese  Vermehrungen  so  eingerichtet  worden,  dass  es  auch  der  jüdischen  Gemeinde, 
welche  sich  mehr  um  ihre  Zukunft,  als  um  die  Vergangenheit  kümmorte,  zur  Vorlesung  im 
Gottesdienste  dienen  konnte.  Aufnahme  hat  bei  dieser  Diaskeuase  nur  noch  ein  jesaja- 
nisches  Fragment  8  21  f.  gefunden;  das  Übrige  ist  redaktionelle  Arbeit  oder  fremden  Ur- 
sprungs. 9  1-6  war  ein  passendes  Schlussstück,  da  man  zur  Zeit  der  Redaktion  bereits 
den  Immanuel  messianisch  fasste.  Die  Redaktion  und  Diaskeuase  des  Abschnitts  ist  nach 
8  19f.,  wo  die  Thora  offenbar  das  offizielle  Gesetz  ist,  erst  nach  der  Einführung  des  Ge- 
setzes Moses  durch  Esra  erfolgt. 

5)  9  7-10  4  (+  5  26-30  vgl.  S.  60-63):  Die  Stufen  des  göttlichen  Gerichts 

über  Israel. 

Fünf  Strophen  von  je  vierzehn  Zeilen  und  abgegrenzt  durch  den  Refrain:  Bei  alle- 
dem  ivendet  sich  sein  Zorn  noch  nicht  Und  bleibt  seine  Hand  noch  ausgereckt.  Nur  bei  der 
letzten  Strophe  muss  er  dem  Inhalt  entsprechend  fehlen  vgl.  zu  5  25'-'  29  S.  61  62. 

Die  erste  Strophe  v.  7-ir.  Gebiets  Verluste  im  Osten  und  Westen  — 
die  erste  Stufe  des  göttlichen  Gerichts  über  den  Hochmut  und  die  Hoffart 
Ephraims.  7  Mit  bwib^^S       beginnt  keine  Parenthese,  wie  Guthe  eine 

solche  bis  ]11öti^  v.  8^  annimmt,  vielmehr  sind  die  beiden  Worte  die  Parallele 
zu  dem  ersten  Gliede  v.  7^:  Ein  Wort  sendet  der  Herr  gegen  Jakob  Und  es 
schlägt  ein  in  Israel.  Mit  Jakob  und  Israel  ist  Nordisrael  gemeint,  wie 
Ephraim  und  Samarien  v.  8  zeigen.  Das  Wort  wird  durch  die  Offenbarung 
an  den  Propheten  gegen  Israel  gesandt;  zu  ^  rb^  vgl.  das  Pi.  10  6.  Gottes 
Wort  ist  kein  leerer  Schall,  sondern  Kraft,  5uva|xu  vgl.  Hos  6  5:  Jahwe  tötet 
mit  den  Worten  seines  Mundes;  Ps  33  8:  So  er  spricht,  so  geschiehts;  JSir 
42  15:  £v  Xoyoi;  xupioi)  xa  spy«  aüiou.  Jes  hat  das  Wort  nur  zu  sprechen,  nicht 
einmal  nach  Ephraim  hinüberzutragen;  es  wird  seine  Wirkung  nicht  verfehlen, 
es  schlägt  ein  S  wie  der  Blitz.  Später  ist  das  „Wort"  zur  Hypostase  und 
zum  Mittler  zwischen  Gott  und  der  Welt  geworden  vgl.  «1^2^  Webee 

Jüd.  Theol.2  180—184  und         Joh  1.  Die  beiden  Zeilen  sind  ungleich 

lang;  vielleicht  fehlt  in  der  zweiten  ein  Wort  (Duhm).  Ist  etwa  ^IDJ  der  ver- 
stärkende Inf.  abs.  vor  ^BJ  ausgefallen?  8  ^V"];"!  spüren  soll  es  d.  h.  eben  die 
Wirkung  des  AVortes  zu  fühlen  bekommen  soll  das  gan%e  Volk:  Ephraim  und 
die  Bewohner  Samariens,  der  Hauptstadt,  nicht  ausgenommen.  2  vor  HJ^a 
und  Wa  hat  keine  Beziehung;  eine  Parenthese  anzunehmen  (s.  zu  v.  7)  und  21 
von  Tb^  abhängig  zu  fassen,  geht  nicht  an,  da  sich  "ibsb  nicht  nur  an  diese 
Nomina  anschliessen  kann.  Es  fehlt  vor  ni«as  der  Eest  des  Stichos.  Bickell 
vermutete  l^^nnn  1^«  „welche  sich  rühmen"  oder  DSIj;  D"*^{pön  »die  ihren 
Nacken  verhärten" ;  ersteres  klingt  zu  psalmartig  und  letzteres,  von  Cheyne 
adoptiert,  auch  nicht  jesajanisch.    Man  könnte  wegen  des  vorhergehenden 

an  den  Ausfall  von  ^löl  lli^«  „die  so  hoch  erhaben  sind  in  Hoffart  und  in 
stolzem  Sinn,  dass  sie  sagen"  denken.  9  Der  leichtsinnige  Hochmut  in 

Samarien  spricht  sich  in  den  vielleicht  einem  Liede  entnommenen  (so  Duhm) 
Worten  v.  9  aus:  die  eingefallenen  Backsteinhäuser  bauen  wir  auf  aus  Quadern 
(mj  Obj.  des  Stoffes  zu  Ges.-Kautzsch26  §  117  hh),  an  Stelle  der  um- 
gehauenen Sykomoren  ^^T\'^  setzen  wir,  lassen  wir  Gedern  nachwachsen.  Die 
kleinen  Verluste,  die  sie  erlitten  haben,  beachten  sie  nicht;  sie  haben  die 
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Macht  und  den  Besitz,  um  sich  viel  besser  und  fester  einzurichten.  Diese  Ver- 
blendung Ephraims  ist  aus  Amos  und  Hosea  wohlbekannt  vgl.  bes.  Hos  7  9 f. 
Was  die  Israeliten  zu  fühlen  bekommen,  sagt  10  f.  Man  lese  mit  LXX 
und  nicht  "\\  und  erheben  icird  Jahwe.  Es  ist  von  der  Zukunft  die  Rede ,  wie 
in  den  Perfekten  v.  7  f.,  die  das  Imperf.  fortsetzt  und  selbst  das  Imperf.  consec. 
fortsetzen  könnte  (vgl.  v.  5),  wenn  nicht  die  Entfernung  von  !|J;T"|  zu  gross  wäre. 
Die  Feinde,  die  Jahwe  erheben,  übermächtig  werden  lassen  und  aufstacheln 
(v.  "^IDD  =  "^5^  vgl.  D^3^  „Dornen")  wird,  sind  nach  v.  ii  Aram  und  Philister, 
also  nicht  die  Feinde  ßezins,  sondern  ßezin  selber,  der  König  von  Aram. 
GuTHE  lässt  daher  das  er  für  Dittographie  von  ansieht,  weg;  da  jedoch 
die  Namen  erst  v.  ii  genannt  sind  und  sehr  gut  l^^l  Glosse  sein  kann,  so  ist 
umgekehrt  in  ^"i^  richtiger  Text  zu  sehen.  Ursprünglich  muss  er  11^  seinen 
Bedränger  gelautet  haben,  entsprechend  dem  Singular  DI«  v.  ii  und  dem 
Suffix  im  parallelen  V^""«.  Denkt  man  an  die  alte  Schreibweise  nh^  für  11?,  so 
ist  die  LXX  noch  Zeuge  für  die  Lesung  nh^;  denn  ihr  xou?  eTraviaxafxsvou?  sirl 
opou;  2iu)v  ist  =  f  ^  in  "1^  =  nh^  (Dumi).  Also:  Jahice  wird  seinen  Bedrän- 
ger gegen  es  übermächtig  machen.  Damals  waren  Aram  und  Ephraim  noch 
Feinde,  und  das  Bündnis  der  Beiden  gegen  Juda  von  735  v.  Chr.  lag  noch 
nicht  in  Sicht;  aber  das  von  Jerobeam  IL  unterworfene  Aram  (II  Reg  14  28) 
ist  frei  geworden,  und  dass  die  Philister  von  ihrer  alten  Feindschaft  gegen 
Israel  nicht  gelassen  hatten,  zeigt  auch  Am  1  6-8.  11  Aram  und  Philister 
werden  kräftig  mit  vollem  Munde  auf  beiden  Seiten  zugreifen;  sie  werden 
fressen  1.  ^^^^^\,  nicht  „sie  frassen",  bei  alledem  wendet  sich  etc.,  nicht  „wandte 
sich'"  ist  zu  übersetzen,  s.  zu  v.  lo.  So  schlimm  dieser  Doppelangriff  ist,  so  ist 
es  bloss  der  Anfang  des  Gerichts. 

Die  zweite  Strophe  v.  12-1 6:  Der  Gebiets verlust  bringt  Ephraim  nicht 
zur  Besinnung;  es  folgt  der  zweite  Schlag:  eine  erbarmungslose  Decimierung 
der  Bevölkerung,  wohl  herbeigeführt  durch  eine  furchtbare  Niederlage,  welche 
die  Jungmannschaft  dahinrafft  und  die  Frauen  zu  Witwen  und  die  Kinder  zu 
Waisen  macht  v.  16,  und  nicht  eine  Pest  (ein  „Sterben"  assyr.  mutanu),  wie 
sie  nach  den  assyrischen  Eponymenlisten  in  den  Jahren  765  und  759  grassierte. 
Vgl.  auch  Am  6  8-10.  12  Die  Perfekta  sind  prophetisch,  reden  also  von  der 
Zukunft.  inSön'IJ^  doppelte  Determination  des  Nomens  durch  Artikel  und 
Suffix  ist  doch  wohl  trotz  Nöldeke  ZDMG  1878,  402  Ges.-Kautzsch26  §  Höf 
gegen  die  Grammatik,  auf  jeden  Fall  aber  hier  nicht  ursprünglich.  Entweder 
ist  zu  verbessern  in  in3)?'lj;  {TH^  alte  Schreibweise  für  das  noch  vorkommende 
^y^^  =  nj^)  oder  noch  einfacher  in  niJSH'lj;  %u  dem,  der  schlägt;  das  1  ist  Ditto- 
graphie des  folgenden  "l,  und  wer  der  Schlägerist,  bestimmt  das  zweite  Glied, 
wde  auch  erst  v.  11  die  Namen  für  die  Feinde  Ephraims  (v.  10)  nachbrachte. 
Ohnehin  ist  ja  der  Schläger  der,  der  die  Hand  zum  Schlage  erhoben  hat  v.  ii^ 
ni«^^  fehlt  in  LXX,  ist  hier  also  später  eingefügt  Bickell  u.  a.,  vgl.  v.  6.  13 
rro^\  ginge  als  Fortsetzung  des  Perf.  prophet.  an  und  wäre  auch  so  zu  über- 
setzen: So  wird  Jahwe  Israel  Kopf  und  Schwanz  abschneiden  Palmzweig  und 
Binse  an  einem  Tag;  aber  es  ist  einfacher,  mit  Duhm  blosses  1,  dann  aber 
auch  niD^,"!  und  nicht  ri"lp;;i  zu  lesen.  TX\J\\  ist  als  überflüssiger  Subjekts- 
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exponent  hineingesetzt.  Kopf  und  Schwanz,  Pabnzweig  und  Binse  sind 

sprichwörtliche  Redensarten  für  „hoch  und  niedrig"  vgl.  19  1 5  Dtn  28  13  44. 
An  einem  Tag  d.  h.  durch  eine  gewaltige  entscheidende  Niederlage. 

14 f.  ein  späterer  Ersatz  für  vier  unleserlich  gewordene  Zeilen  (Duhm  und  Cheyne). 
Für  V.  14  ist  es  fast  allgemein  anerkannt,  dass  er  Glosse  ist  und  das  Sprichwort  erklären 
will,  nilö  ist  hier  vom  Propheten  ausgesagt,  sonst  wird  TTATi  (von  TT^  vgl.  nnin  s.  zu  1  10) 
von  der  das  Orakel  erteilenden  Gottheit  oder  ihrem  Priester  gebraucht.  Der  Glossator 
denkt  an  falsche  Propheten,  vgl.  Jer  23  32.  Wie  v.  14  an  3  2  f.  erinnert,  so  ist  15  eine 
Nachbildung  von  3  12.  Zudem  verrät  auch  das  in  den  Zusammenhang  des  Ganzen  nicht 
passende  mn"Dy»l,  das  nicht  Israel,  sondern  nur  Juda  meinen  könnte,  den  secundären  Ur- 
sprung von  V.  15.  Der  Vers  schliesst  j  etzt  an  die  Lügenlehrer  v.  14^  an:  „so  wurden  in 
diesem  Volk  die  Führer  Irreleiter  Und  die  Geführten  D''j;^nö".  Barth  will  hier  D''j;>'np  nicht 
vom  gewöhnlichen  „verschlingen",  herleiten,  sondern  von  einem  mit  bh"!  verwandten 
yh'i  „verwirren";  aber  v.  15  ist  nicht  Fortsetzung  zu  v.  14,  sondern  Glosse  zu  v.  18  (auf 
das  dortige  Di?n  bezieht  sich  n^n  DJ?n),  und  darum  ist  =  verschlungen,  vgl.  zu  v.  18. 

Was  ursprünglich  an  Stelle  dieser  vier  Zeilen  stand,  ist  nicht  auszumachen,  am  ehesten 
eine  Schilderung  der  furchtbaren  Niederlage,  die  auch  zu  Anfang  von  v.  16  noch  das 
Thema  ist. 

16  Da  mit  "1)11  I^D  der  Grund  für  Jahwes  Verhalten  gegen  Jünglinge 
und  "Waisen  nachgebracht  wird,  ist  )5"b5^  schwerlich  ursprünglich.  Es  wird 
von  dem  herrühren,  der  v.  uf.  einfügte.  Die  Verbindung  ist  allerdings  auch 
dann  nicht  besonders  gut;  aber  der  Redaktor  dachte  nicht  nur  an  das  letzte 
Glied  von  v.  15,  sondern  an  v.  uf.,  etwa:  „weil  die  Propheten  Lügenlehrer  und 
die  Führer  des  Volkes  Irreleiter  (und  die  Geleiteten  verwirrt)  sind,  so  etc." 
Ohne  )?"^5^  ist  die  Zeile  immer  noch  lang  genug,  auch  "«J^tJ  könnte  ohne  Schaden 
fehlen,  wie  im  Folgenden  vnli»b»{S!"njS!1  die  Zeile  übermässig  verlängert. 
xydp\  er  freut  sich  nicht  ist  viel  zu  schwach  neben  üvr\\  er  kennt  kein  Er- 
barmen, daher  ist  mit  de  Lagaede  zu  lesen:  n'K^ßl"«'?  =  nDB^"«^  (s.  31  s)  er 
geht  nicht  vorüber,  verschont  nicht,  wie  einst  bei  der  Heimsuchung  der 
Ägypter,  vgl.  Ex  12  13  23  27.  Das  ganze  Volk  ist  ^in  ruchlos,  d.  h.  kümmert 
sich  weder  um  Religion  noch  um  Moral,  und  VI??»  pausa  von  Part.  Hiph. 
von  J^J^I,  böse  handelnd  vgl.  1  4.  n^ni  Thorheit  d.  h.  irreligiöse  Reden  führt 
jeder,  n'?5?  ist  der  Ausdruck  für  Irreligiosität  vgl.  32  6. 

Die  dritte  Strophe  v.  i7-'^o:  Anarchie  und  Bürgerkrieg.  17  Alles 
Bisherige  wird  nicht  genügen,  ^3  denn  die  Gottlosigkeit  frisst  um  sich  wie  ein 
Feuer.  Von  der  Steppe,  wo  Dornen  und  Disteln  ihm  anheimfallen,  teilt  es 
sich  dem  Bestände  des  Waldes  mit  und  frisst  im  Dickicht  des  Waldes.  n^P 
Kai  Imperf.  von  mit  S  des  Objekts  =  anzünden.  ""D^p  plur.  constr.  von 
■^5?  das  Dickicht,  die  verschlungenen  Zweige  desiGebüsches.  Dies  Ge- 

büsch wirbelt  sich  auf  in  Rauchsäulen.  ni«a  das  Emporsteigen  ist  Obj.  des 
Produkts  zu  ID^Sni  sich  aufwirbeln,  also:  „das  Gebüsch  geht  in  hochwirbeln- 
dem Rauche  auf".  Mit  Cheyne  1D!3«n'[  in  IDBnn'^  vgl.  Jdc  7  13  zu  ändern,  ist 
nach  P.  Haupt  unnötig,  da  eine  Nebenform  "^5«  neben  "rjön  so  gut  möglich  ist, 
wie  liD  neben  130  und  überdies  "^jn^  zu  ^yiX^  einen  Gleichklang  bildet.  18 
Übersetzt  man  „Durch  den  Ingrimm  Jahwes  der  Heere  brennt  das  Land  aus", 
so  statuiert  man  ein  unbekanntes  Verbum  DriJ^i,  giebt  ihm  eine  unerweisliche 
Bedeutung  „brennen"  oder  „ausbrennen"  und  nimmt  keinen  Anstoss  an  der 
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Inkongruenz  zwischen  dem  femin.  Subjekt  und  dem  mascul.  Prädikat.  Diesen 
verzweifelten  Annahmen  entgeht  man,  wenn  man  mit  Krochmal,  Cheyne  nn^i 
Niph.  von  T\T  ,.sie  wird  angezündet"  liest,  wobei  man  dann  auch  das  n  vor  ^"l« 
wiederholt  und  so  p«ri  (yj  7^  LXX)  bekommt.  Aber  bei  dieser  Konjektur 
bleibt  der  Inhalt  immer  noch  schwierig:  Geht  es  noch  am  Ende  an,  dass,  wo 
die  Sünde  alles  niederbrennt,  Jahwes  Zorn  das  Land  selbst  in  Brand  steckt, 
so  ist  es  unverständlich,  warum  die  Leute  darin  nicht  wirklich,  sondern  nur 
gleichsam  (3)  die  Speise  des  Feuers  sein  sollen,  und  wie  die  vom  Feuer  gleich- 
sam Verspeisten  erst  noch  sich  selber  auffressen  können  (v.  18M9  20^).  Daher 
empfiehlt  sich  der  Vorschlag  Duhms,  statt  m  D^Dt^DS  zu  lesen  ti^^S  'b:^'^  1D3 
„wie  solche,  die  einander  fressen",  „wie  Menschenfresser",  „wie  Kannibalen" 
vgl.  Hes  36  13 f.  Damit  hat  man  einen  trefflichen  Zusammenhang  mit  dem 
Folgenden  gewonnen;  die  weitere  Folge  aber  ist,  dass  in  DHJJi  ein  anderer  Sinn 
resp.  ein  anderes  Verb  zu  suchen  ist.  Duhm  vermutet  einen  Sinn  wie  „ver- 
wirrt"; da  schon  die  Form  grammatisch  unrichtig  ist,  so  wird  der  Text  fehler- 
haft sein  und  eine  Konjektur  versucht  w^erden  müssen.  Nach  I  Sam  14  29  I  Reg 
18  17  f.  und  Prv  15  6  liegt  es  nahe  }*1^n  iTlDJJJ  „zerrüttet  ist  das  Land"  zu  ver- 
muten, aber  noch  näher  liegt  es,  in  f]«  Di?J?i  eine  Verderbnis  für  y^^T}  njJHi 
Partie,  fem.  des  Niph.  von  njjn  zu  sehen  mit  dem  Sinn:  diwch  den  Grimm 
Jahices  taumelt  das  Land  ist  es  von  Sinnen  und  geht  alles  aus  Rand  und  Band 
und  werden  die  Leute  darin  wie  Menschenfresser ;  vgl.  dazu  19  14  29  9.  Zu 
diesem  Satze  ist  nun  v.  15  ursprünglich  als  Glosse  zur  Erklärung  an  den  Rand 
geschrieben  und  bestätigt  daher  mit  □"^^Hö  die  Konjektur  njjni  und  mit  D^J^^^D 
die  Konjektur  W)^  ni«5?  ist  späte  Amplifikation  und  fehlt  mit 

Recht  in  LXX,  vgl.  v.  6  12  13  16.  Das  Zusammentreffen  der  beiden  tJ^"^«  ist 
so  wenig  ursprünglich,  wie  es  t^'^i^  sein  könnte.  Die  zu  dem  mit  ti^^S  ein- 
geleiteten Stichos  gehörige  Parallelzeile  steht  am  Ende  von  v.  19;  somit  gehört 
V.  18<=  vor  V.  19*^.  Durch  diese  Versetzung  vermeidet  man  die  unschöne  unmittel- 
bare Aufeinanderfolge  von  ^Dfc^'l  v.  19^  und  v.  19"^  und  lässt  man  „rechts" 
und  „links"  einander  entsprechen.  Viel  weniger  passt  v.  18*=  hinter  y.  20%  wohin 
ihn  GuTHE  versetzt.  19  Zu  ist  DJjn  v.  I8  Subjekt,  "in  wird  im  Arabischen 
bes.  vom  Fressen  eines  wilden  Tieres  gebraucht:  Es  haut  ein  %ur  Rechten  und 
bleibt  hungrig  Und  frisst  %ur  Linken  und  wird  nicht  satt.  So  fressen  sie,  wie 
V.  iB'^  und  19*^  sagt,  einander  schonungslos  auf:  v.  18"^  Keiner  verschont  den 
Andern,  v.  19^^  Jeder  frisst  das  Fleisch  seines  Nächsten.  Es  ist  nämlich  nach 
der  ursprünglichen  LXX  xoa  aösXcpou  auiou  mit  Seckee  IJ^I  seines  Nächsten 
zu  lesen  für  lyht  „seines  Armes",  was  man  hier  nur  gezwungen  auf  „die  Bundes- 
genossen", „Helfer"  deuten  könnte.  20  bringt  wieder  die  Namen  zuletzt, 
wie  V.  10 f.  und  12:  Manasse  und  Ephraim,  die  Brüder  im  engeren  Sinne,  zer- 
fleischen sich  gegenseitig  und  dann  fallen  beide  in  gemeinsamer  Wut  über 
Juda  her.  Von  Parteikämpfen  und  von  Anarchie  in  Israel  ist  genug  die  Rede, 
dagegen  nichts  von  dieser  Scheidung  der  Parteien  nach  Manasse  und  Ephraim, 
und  bei  dem  Uberfall  Judas  war  Syrien  dabei.  Somit  haben  wir  hier  Prophetie 
und  nicht  Geschichte. 

Die  vierte  Strophe  10  i-4:  Der  Zusammenbruch  der  Hoffnung  auf 
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die  Hilfsgenossen  am  Tage  der  Heimsuchung.  Zu  v.  i-3  vgl.  auch  unten 

S.  101.  1  Wehe  denen,  die  Unheilsgesetze  geben  beginnt  eine  neue  Schilde- 
rung der  Gottlosigkeit.  Gremeint  sind  Israeliten  und  nicht  Judäer.  Gesetze 
lieben  sie;  aber  was  sie  schreiben,  ist  Unheil  und  Qual  für  den  gewöhnlichen 
Bürger,  der  die  Gesetze  nicht  begreift,  weil  sie  die  billige  Rücksichtnahme  auf 
die  Verhältnisse  des  Armen  verhindern  und  so  oft  den  einfachen  und  klaren 
Forderungen  von  Recht  und  Billigkeit  ins  Gesicht  schlagen  vgl.  Am  2  8.  Zu 
dem  Plural  *'j?ipn,  der  auf  eine  Nebenform  von  ph  mit  i  zurückzugehen  scheint, 
vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  93  bb.  nri2  Pi.  nur  hier  =  viel,  eifrig  schreiben; 

Uri3  ^öj;  ist  Relativsatz  zu  D^nnDD.  2  Die  Folge  dieses  gesetzgeberischen 

Eifers  ist  Erschwerung  des  Rechtsweges,  ja  geradezu  Rechtsverletzung:  die 
Geringen  werden  vom  Rechtsweg  abgedrängt  (niian)  und  die  Armen  ihres 
Rechts  beraubt  (^U).  ''Dj;  meines  Volkes  ist  auffallend,  es  redet  dpch  der 

Prophet  und  nicht  Gott  vgl.  den  Refrain,  auch  handelt  es  sich  um  Israel  in 
dieser  Prophetie  und  nicht  um  irgend  welchen  Vorzug  der  Armen  in  Israel 
vor  denen  eines  andern  Volkes.  Man  hat  daher  D"**iy  parallel  U^h"^  zu  lesen. 
Zu  den  Armen  gehören  vor  allem  die  Witwen  und  Waisen;  sie  stehen,  wie  die 
Armen  überhaupt,  die  keinen  Rechtsbeistand  unter  den  Menschen  haben,  unter 
Jahwes  Schutz,  vgl.  zu  1  17^  Wie  schlimm  es  in  Bezug  auf  die  Behandlung 
der  Niedrigen  in  Israel  aussah,  ist  aus  Amos  zu  entnehmen.  setzt  den 

Infin.  fort  Ges.-Kautzsch26  §  114r.  3  HD^  Aber  was  wollt  ihr  anfangen 

(1  hier  =  aber)  ?  Mit  dieser  plötzlich  an  die  ungerechten  Richter  gestellten 
Frage  will  sie  Jes  zur  Besinnung  bringen:  Wisst  ihr  nicht,  dass  es  einen  Tag 
der  Abrechnung  giebt,  die  Jahwe,  der  Oberrichter,  mit  euch  hält  vgl.  3  13. 
Der  Tag  der  Abrechnung  ist  eine  nsity  ein  Unwetter  (vgl.  2  12),  das  von  Ferne 
hereinbricht.  Jahwe  ist  nicht  nur  im  Lande,  er  kann  in  der  Ferne  gebieten 
und  von  dorther  das  Gewitter  herbeirufen.  Die  beiden  letzten  Fragen  v.  3^ 
sind  kurz  und  prägnant:  Auf  wen  vertraut  ihr,  dass  ihr  zu  ihm  als  eurer  Hilfe 
flieht?  und  wohin  wollt  ihr  gehen,  um  dort  eure  Schätze  zu  lassen?  4  Wenn 
das  Gericht  Jahwes  kommt,  giebts  keine  Rettung.  Was  Guthe  in  der  Über- 
setzung schreibt,  ist  unverständlich:  „Es  sei  denn,  dass  sich  einer  unter  Ge- 
fangene duckt,  so  werden  sie  unter  die  Erschlagenen  niedersinken";  der  Text 
ist  offenbar  verdorben  und  es  bleibt  nichts  übrig,  als  mit  de  Lagaede  zu  lesen: 
1"^p«  nn  nj;nb  d.  h.  Belli  bricht  zusammen,  niedergeschlagen  (nn  =  rinn) 
ist  Osiris  vgl.  45  1  Jer  50  2.  Belti,  Baaltis,  als  Femin.  von  ^2,  ^j;?,  vertritt,  da 
Osiris  unzweifelhaft  eine  ägyptische  Gottheit  ist,  die  Isis,  deren  Gestalt  auch 
die  Baalat  von  Byblos  angenommen  hat;  vgl.  Pietschmaxn  Gesch.  Phön.  271 
und  den  Namen  einer  Stadt  auf  der  Ostseite  des  Deltas  Perbairest,  den 
Pietschmann  a.  a.  O.  292  für  entstellt  aus  Per-Bdalat  [gesprochen  belit\  -Iset 
„Haus  der  Baalat  Isis"  ansieht.  Belti-Isis  und  Osiris  sind  dann  die  Repräsen- 
tanten der  ägyptischen  Macht,  auf  deren  Hilfe  die  Israeliten  rechneten,  und 
wie  in  Phönizien  hatte  man  wohl  in  Ephraim  Bilder  dieser  Gottheiten.  Diese 
werden  jedoch  zertrümmert  und  fallen  unter  Erschlagene  d.  h.  ihre  Verehrer 
in  Israel  werden  erschlagen  resp.  erschlagen  auf  die  Trümmer  der  Götzenbilder 
geworfen.    Dass  ein  fremdes  Bündnis  fremde  Kulte  mit  sich  bringt,  zeigt 
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17  lof.,  und  dass  damals  die  Israeliten,  wie  später  die  Judäer  vgl.  28  15,  auf 
ägyptische  Hilfe  hofften,  ist  nach  Hos  7  ii  12  2  kaum  zu  bezweifeln.  Man  wird 
daher  nicht  mit  Chetne  annehmen  müssen,  dass  die  vier  ersten  Worte  eine 
spätere  Einfügung  für  eine  unleserlich  gewordene  alte  Zeile  seien.  Wenn 
unter  dem  Sturme,  der  von  Ferne  daherbraust,  alles,  auch  die  letzte  Hoffnung, 
zusammenbricht,  ist  Jahwes  Zorn  noch  nicht  gestillt  und  das  Gericht  noch 
nicht  zu  Ende.  Den  Schluss  bringt  erst 

die  fünfte  Strophe  5  26-29:  die  Herbeirufung  des  Assyrers,  der  wie  ein 
Löwe  über  die  Beute  herfällt  und  sie  in  sichere  Verwahrung  bringt.  Gänz- 
licher Untergang  ist  das  Ende  b"'^^  yi^]-  s.  oben  zu  5  26-29. 

Die  Entstehungszeit  dieser  Prophetie  ist  nicht  schwer  zu  bestimmen.  Von  einem 
Bündnis  zwischen  Syrien  und  Ephraim  ist  noch  keine  Rede,  die  beiden  stehen  einander 
noch  feindlich  gegenüber  9  10  f.  Also  ist  die  Prophetie  vor  735  v.  Chr.  entstanden  und 
gehört  mit  der  parallelen  Schilderung  von  dem  Gericht  2  6-22  in  die  früheste  Zeit  Jesajas, 
zwischen  740  und  735.  Festzuhalten  ist  aber,  dass  Jes  prophezeit  und  nicht  bereits  ver- 
gangene Stufen  des  Gerichtes  schildert,  um  nur  bei  der  letzten  oder  den  zwei  letzten  von 
der  Zukunft  zu  sprechen.  Dass  Jes  nicht  Geschichte  schreibt,  ergiebt  sich  schon  daraus, 
dass  in  wichtigen  Einzelnheiten  es  eben  anders  gekommen  ist,  als  wie  Jes  sagt:  Aram  und 
Ephraim  sind  Freunde  geworden  vgl.  dazu  9  10  f.,  und  Ephraim  ist  nicht  allein  über  Juda 
hergefallen,  s.  zu  9  20.  Der  Prophet  sieht  vielmehr  „in  eine  furchtbare  Entwicklung  hin- 
ein. Schlag  wird  auf  Schlag,  aber  zugleich  auch  Verstockung  auf  Verstockung  folgen. 
Aus  der  Züchtigung  wird  das  Volk  nichts  lernen,  darum  wird  sie  immer  herber  werden. 
Diesen  Weg  nach  dem  Ende  hin  in  den  einzelnen  Phasen  zu  malen,  nur  dazu  ist  die  Weis- 
sagung da"  (Hackmann).  Die  Stadien  der  Entwicklung  sind:  Gebietsverluste  infolge  der 
Angriffe  der  Syrer  und  Philister,  darauf  eine  schreckliche  Decimierung  des  Volkes  in 
einer  furchtbaren  Schlacht,  hierauf  erfasst  ein  Taumel,  eine  Art  Wahnsinn,  die  Israeliten, 
der  sich  in  Anarchie  und  Bruderkrieg  äussert,  auch  die  Hoffnung  auf  die  ägyptischen 
Götzen  bricht  schliesslich  zusammen  und  „im  Hintergrunde  taucht  die  unheimliche  Gestalt 
des  Assyrers  auf",  um  dem  dem  Untergange  geweihten  Volk  ein  sicheres  Ende  zu  bereiten. 
Vgl.  bes.  Duhm  und  Hackmann. 

In  dieser  Prophetie  sind  abgesehen  von  den  beiden  glossatorischen  Versen  9  14  f. 
nur  die  Anfangsverse  von  Cap.  10  etwas  auffallend,  auch  wenn  n^*iV  für  ''föJ?  ""»3^  gelesen 
wird.  Die  Apostrophe  an  die  Gesetzgeber  10  1-3  bringt  die  Schilderung  der  Verdorben- 
heit nur  eines  Teils  des  Volkes,  während  nach  9  16  die  Gesamtheit  so  völlig  verdorben 
ist,  dass  auch  .die  Waisen  kein  Erbarmen  mehr  verdienen,  und  die  Anrede  selber  ist  in  dem 
ganzen  Abschnitt  singulär,  wie  denn  auch  die  Ankündigung  des  „Sturmes,  der  von  ferneher 
kommt"  V.  3  einigermassen  den  Inhalt  der  letzten  Strophe,  das  Herbeirufen  des  Assyrers, 
vorwegnimmt,  jedenfalls  den  Eindruck  derselben  beeinträchtigt.  In  dem  sonst  so  treff- 
lichen Gemälde  von  dem  immer  sich  steigernden  Gerichte  bieten  10  1-3  keinen  Fortschritt ; 
darum  bleibt  die  Empfindung,  dass  diese  drei  Verse,  die  an  sich  durchaus  jesajanischen 
Gepräges  sind,  ebenso  viele  Zeilen,  die  hier  ursprünglich  standen  und  den  Gedanken  (10  4) 
von  dem  Zusammenbruch  der  Götzenhoffnung  vorbereiteten  und  ausführten,  zu  ersetzen 
bestimmt  sind.  Mehr  aber  lässt  sich  mit  einiger  Bestimmtheit  über  diese  Verse  nicht  aus- 
machen. Wohl  haben  dieselben  Ähnlichkeit  mit  den  „Wehe"  in  Cap.  5,  aber  ebenso  mit 
3  8-15,  sodass  sie  zu  einer  Rede  gegen  die  judäischen  Richter  gehören  könnten;  jedoch 
sie  irgendwo  sonst  sicher  einzureihen,  gelingt  nicht.  Die  Versuche  sind  daher  auch  sehr 
verschieden  ausgefallen:  Studer  JpTh  1881,  168—186  lässt  10  1-4  auf  5  24  folgen,  Giese- 
BRECHT  setzt  5  23  zwischen  10  1  und  10  2  und  das  Ganze  10  1  5  23  10  2-4  vor  5  8  an  die 
Spitze  jener  Sammlung  von  Wehe,  Hackmann  endlich  nimmt  nur  die  auffallenden  drei 
Verse  10  1-3  und  verweist  sie  als  an  ihre  ursprüngliche  Stelle  hinter  5  25^  Bei  dem  frag- 
mentarischen Charakter  und  der  redaktionellen  Behandlung  von  5  8-24  ist  jedoch  jeder 
solche  Versuch  sehr  gewagt  und  von  grossen  Schwierigkeiten  begleitet. 
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6)  10  5  -12  6  Die  Vernichtung  der  Weltmacht  im  jüngsten  Gericht  vor 
Jerusalem  und  das  Glück  der  darauffolgenden  Heilszeit. 

Diese  letzte  Sammlung  der  ersten  Abteilung  enthält  eine  grössere  Anzahl  kleinerer 
Stücke,  welche  drei  verschiedene  Gruppen  bilden:  a)  10  5-34;  b)  Cap.  11  und  c)  Cap.  12. 

a)  10  5-34  Die  Weltmacht  vor  Jerusalem  und  ihre  Vernichtung. 

Assur  repräsentiert  die  Weltmacht  und  ihre  Vernichtung  ist,  wie  die 
Zusammenstellung  mit  Ca}).  11  zeigt,  die  Vorbereitung  der  Heilszeit. 

oc)  10  5-15  Der  Plan  Jahwes  und  die  Gedanken  Assurs.  Nach 97— 
104  +  526-29  war  Assur  von  Jahwe  als  sein  Werkzeug  herbeigerufen,  um  Israel  den  Garaus 
zu  machen.  Hier  ergeht  ein  Wehe  über  Assur,  das  wohl  auch  hier  Werkzeug  Jahwes 
heisst,  aber  seine  eigenen  Ziele  zu  verfolgen  meint.  Schon  dieser  Unterschied  in  der  Be- 
trachtung des  Propheten  weist  auf  eine  veränderte  Zeit  hin.  Andres  in  v.  5-15  wird 
diesen  Eindruck  verstärken. 

5  Wehe  üöe?'  Assur,  den  Stock  meines  Zorns  Und  die  Rute  meines 
Grimms,  es  ist  ntsöl  stat.  constr.  zu  lesen  und  DTl  als  Glosse  zu  tilgen 
(Hitzig  und  die  meisten  Erklärer);  es  wäre  auch  eine  merkwürdige  {isTaßaoi; 
sk  aXXo  yIvoc,  wenn  zuerst  Assur  der  Stock  selber  hiesse  und  nachher  der 
Stock  in  der  Hand  Assurs  vorgestellt  würde.  Die  Glosse  ist  wegen  v.  24  ein- 
gesetzt, um  Ubereinstimmung  zwischen  v.  5  und  24  hervorzubrmgen,  und  die 
Fassung  v.  Orellis  „ein  Stecken  ist  er,  da  durch  ihre  Vermittlung  mein 
Grollen  d.  h.  da  sie  das  "Werkzeug  meines  Grolls"  vermag  die  Worte  nicht  für 
Jes  zu  retten.  6  Assur  ist  von  Gott  entsandt  (H^tt^  sq.  2  Pi.  stärker  als  Kai 
vgl.  9  7  =  loslassen,  hetzen  auf  jmd.)  und  aufgeboten  gegen  eine  ruchlose  Nation 
(über  ^in  vgl.  9  16)  und  ein  Volk,  über  das  Jahwe  ergrimmt  ist,  um  Beute  zu 
erbeuten  und  Raub  zu  rauben  und  es  zu  zertreten,  wie  Strassenkot.  Das 
Ketib  ist  so  gut  wie  das  Kere  VCiW;  Dö"]ö  steht  mit  Patach  wegen  Selbst- 
verdopplung des  Konsonanten  D  vgl.  König  Lehrgeb.  II  §  130  2  d  S.  501. 
7  ^  =  aber,  wie  in  "nr^\  v.  3  was  aber?  Somit:  Assur  aber  denkt  nicht  so 
hat  andere  Gedanken,  denkt  anders,  und  zwar  nicht  nur  als  v.  6^,  sondern  als 
es  Jahwe  nach  v.  5 f.  überhaupt  mit  ihm  im  Sinne  hat.  Was  nun  positiv 

Assurs  Gedanken  sind,  ward  im  Folgenden  dreimal,  jedesmal  mit  ^'2  eingeleitet, 
gesagt:  v.  7^  v.  sff.  und  v.  isf.;  vgl.  darüber  noch  zu  v.  5-i5.  Hier  sei  nur  be- 
merkt, dass  die  drei  Darlegungen  einander  parallel  stehen  und  nicht  eine  zu- 
sammenhangende Erklärung  des  ausmachen.  Mit  ^t^^'^  ^3  v.  8  und  11?«  "'S 
V.  13,  die  der  Redaktor  hinzugefügt  hat,  wird  man  jeweilen  unmittelbar  hinter 
V.  7^^  versetzt,  wie  denn  das  1ö«  auch  die  reine  Parallele  zu  dem  nn^2l  v.  7'^  ist. 

Die  erste  Darlegung  der  Gedanken  Assurs  7''  sagt  nur  kurz,  dass  ihm 
vielmehr  im  Sinne  liege,  nicht  wenige  Völker  zu  vertilgen  und  auszurotten,  also 
nach  eigener  Lust  mit  den  Völkern  zu  verfahren. 

In  der  zweiten  Darlegung  8—11  scheint,  wie  in  der  dritten  der  König 
von  Assur  das  Wort  zu  führen,  denn  er  redet  von  seinen  Beamten,  während 
V.  5-7  das  Volk  apostrophiert  ist.  Nach  derselben  kommt  sich  der  Assyrer 
doch  als  viel  mehr  denn  als  bloses  Werkzeug  Jahwes  vor  und  gedenkt  Jerusa- 
lem zu  erobern  so  gut,  wie  irgend  eine  andre  Stadt;  vgl.  37  12 f.  8  Seine 
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Beamten  haben  eine  Macht  wie  Könige  und  die  von  den  Assyrern  bereits  be- 
zwungenen Städte  waren  mächtiger  als  Jerusalem.  9  Als  bereits  erobert 
werden  genannt:  Karkemis  amEuphrat,  717  von  Sargon  erobert;  Kalno,  wahr- 
scheinlich =  Kullani  in  ^sTordsyrien,  das  Tiglatpilesar  738  eroberte;  Arpad 
nördlich  von  Aleppo,  740  ebenfalls  von  Tiglatpilesar  bezwungen;  Hamath,  das 
heutige  Hamä  am  Orontes,  720  von  Sargon  eingenommen;  Damasciis  732  von 
Tiglatpilesar  und  Samarien  721  von  Sargon  erobert. 

Kann  v.  8 f..  abgesehen  von  der  Einleitung  IbS"'  "'S  jesajanisch  sein,  so  ist  10  rein 
prosaisch  und  nichts  andres  als  Glosse  zu  dem  mit  eingeleiteten  Satze  in  v.  11.  "Will 

man  nämlich  v.  10  und  v.  11  zusammennehmen,  so  ist  die  Konstruktion  eine  überaus  ver- 
wickelte und  widerspricht  sich  der  Inhalt,  da  nach  v.  10  Samarien  noch  unerobert  ist, 
während  v.  11  seine  Eroberung  voraussetzt.  Die  Glosse  hat  bereits  v.  11  und  v.  14  vor 
Augen,  wenn  sie  von  „Götzen"reichen  spricht  und  )  XSO  gebraucht.  Da  sie  ursprünglich 
am  Rande  stand,  ist  sie  leicht  verstümmelt  worden  (vgl.  zu  3  10 f.);  es  fehlt  ihr  nämlich 
im  zweiten  Gliede  an  einem  Prädikat  (D''2l  oder  Vi'))  und  vielleicht  ist  auch  ursprüngliches 
p^K^n']  ■'^"psö  in  n^B^^TD  zusammengezogen.  Dem  Glossator  war  nach  der  Aufzählung  von 
V.  9  der  Hinweis  auf  Samarien  allein  in  v.  11  zu  wenig,  zumal  doch  die  Götzen  in  den 
übrigen  Reichen  noch  weit  mehr  als  die  in  Samarien  diejenigen  zu  Jerusalem  an  Zahl 
übertrafen.  Die  Situation  vergessend,  aber  nur  an  den  Vergleich  der  Zahl  der  Götzen  in 
Israel  und  in  den  Heidenländern  denkend,  setzte  er  gleich  neben  Jerusalem  noch  Samarien. 
Bei  dieser  Fassung  von  v.  10  ist  weder  pnbb^pl  am  Schlüsse  des  Verses  zu  tilgen,  noch  mit 
Grätz,  Giesebrecht,  Hackmanx,  Chey>'e  [resp.  bxn]  T^h^T}  nb^pp^  zu  lesen,  für  welche 
Änderung  man  sich  nicht  auf  LXX  berufen  darf,  da  diese  mit  ihrem  öXoXuQars  = 
vielmehr  für  den  masoretischen  Text  lb"'^sn  zeugt. 

Ii  ist  Fortsetzung  von  v.  9.  Der  Assyrer  spricht  von  den  fremden 
Göttern  als  von  „Mchtsen"  gerade  im  Gegensatze  zu  seinen  Göttern,  die  er 
für  mächtig  hält  und  die  sich  ihm  bei  seinen  Eroberungen  so  erwiesen  haben. 
„Götzenbilder  von  Jerusalem"  ist  vom  assyrischen  Standpunkt  gesagt  und 
nicht  von  dem  eines  Gegners  der  Bilder,  Auf  den  Propheten  macht  aber  die 
assyrische  Erfahrungs-  und  Erfolgtheologie  keinen  Eindruck. 

In  der  Prosa  von  12  (vgl.  die  lange  Stat.-constr.-reihe  v.  12'^)  redet  der 
ßedaktor  von  dem  Endgericht:  n\'l'l  icenn  aber  einst;  denn  für  Jes  ist  das 
Wehe  über  Assur  nicht  das  Ende  der  Weltgeschichte,  aber  der  Redaktor 
kennt  die  Hoffnung  der  späteren  Zeit,  nach  welcher  am  Berge  Zion  das  letzte 
Gericht  über  die  Heiden  erfolgt  vgl.  Hes  38 f.  Jo  4  u-i?  Sach  9  14-I6  12  1-9 
Dan  11  45.  ViT,  ist  nicht  mit  Eut.  exact.  (Guthe),  sondern  mit  einfachem 
Fut.  zu  übersetzen,  nicht  nach  dem  Abschluss  des  göttlichen  Werkes  erfolgt 
das  Gericht  über  Assur,  sondern  das  Gericht  leitet  den  Abschluss  ein.  Für 

ist  aber  mit  LXX  Alex,  notwendig  die  dritte  Person  zu  lesen,  es  ist 
nur  ^J*!«  als  Subjekt  möglich,  wie  zu  ^^5^  also:  wird  er  heimsuchen  (Hoübi- 
GANT  u.  a.). 

13  Die  dritte  Erklärung  des  ]D"«b>  von  v.7  (vgl  dort)  illustriert  im  jetzigen 
Zusammenhang  (nach  Einschaltung  von  v.  12)  den  Hochmut  des  Assyrerkönigs: 
Durch  eigene  Kraft  und  durch  den  eigenen  Verstand  meint  dieser  alle  seine 
Erfolge  errungen  zu  haben  und  darum  keine  andre  Macht  über  sich  fürchten 
zu  müssen.  Zu  lesen  ist  Tp^J  und  "V*\%)  mit  1  consec.  Dillmann,  Guthe  u.  a. 
Für  den  Assyrer  gab  es  keine  Grenzen,  an  denen  er  Halt  machte,  und  die 
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Yorräte  Dn^O'^"*^^??  (^ie  Änderung  in  "Tins^  mit  Kere  ist  unnötig)  der  Völker 
plünderte  er;  •'n'^b^ltJ^  =  "'n''p1ty  Pö'el  von  HDlf^  pU'mdern.  Guthes  Übersetzung 
von  D^n^V  n^11«J  mit  „  und  wie  ein  Allmächtiger  stiess  ich  die  Thronen- 

den herunter"  folgt  dem  Ketib,  während  das  Kere  T'a?  „als  ein  Gewaltiger" 
gelesen  haben  will.  Beides  ist  nicht  besonders  vertrauenerweckend,  die 
LXX  hat  mit  ihrem  xal  osLaoi  ttoXsi?  xaToixDOfisva?  ein  D'^lj;  „Städte"  gelesen. 
Der  Text  scheint  die  zusammengenommenen  lieste  zweier  Zeilen  zu  enthalten 
und  darum  vermutet  Duhm  für  I'^IISD  ein  IDSn  „in  Asche"  oder  „in 

Staub",  also  etwa:  „Ich  liess  niedersinken  in  Asche  die  Städte  Und  alle 

Bewohner  der  Erde".  Ist  es  am  Ende  möglich  im  zweiten  Gliede  ISJ^?  zu 
lesen  und  am  Schluss  DTO^V,  also:  „Und  in  Staub  alle  ihre  Bewohner"  resp. 
„alle  die  darin  thronten"?  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  v.  i3  sechs  Zeilen. 
14,  auch  sechs  Zeilen,  schildert  in  prachtvollem  Bilde  die  assyrischen  Erfolge. 
Der  Assyrer  kann  und  konnte  in  der  ganzen  Welt  die  Städte,  wie  Nester  aus- 
nehmen, und  niemand  wagte  sich  zu  rühren,  alles  war  weggeflohen  aus  Angst 
vor  dem  mächtigen  Grosskönig.  Das  ist  noch  mehr,  als  wenn  Sanherib  sich 
rühmt,  „er  habe  Hiskia  wie  einen  Vogel  im  Käfig  in  seiner  Königsstadt  Jeru- 
salem eingeschlossen"  Schräder  KAT2  S.  293. 

15  ist  ein  später  hinzugefügter  Vers,  der  nach  29  1 6  45  9  die  Uberhebung 
des  assyrischen  Königs  tadelt,  wie  nach  rabbinischer  Tradition  ein  Engel 
Nebukadrezar,  als  dieser  Dan  3  33  anfing  Gottes  Wunder  zu  rühmen,  einen 
Schlag  versetzte,  damit  er  nicht  David  den  Rang  des  ersten  Psalmdichters 
streitig  mache.  Übrigens  passte  die  Bemerkung  besser  zu  v.  ii,  wo  sich  der 
König  gegen  Jahwe  rühmt.  Auch  die  Breite  des  Ausdrucks  empfiehlt  die 
nichtjesajanische  Abkunft.  Es  ist  nicht  "DTli^l  zu  lesen,  sondern  blos  '  DTl«, 
wie  Cod.  Bab.  (916  n.  Chr.)  und  alte  Ausgaben  haben  (Chetne);  besser  stände 
das  1  vor  D'^IHB.  Der  Plural  fällt  auf,  er  beruht  wohl  auf  masoretischer 

Schrulle,  die  einen  Plur.  majest.  (auf  Gott  bezogen)  haben  wollte,  um  auf  den 
zurückzuweisen,  der  den  tDi^  von  v.  5  erhebt.  Man  lese  ID'^ID. 

In  10  5-15  werden  im  Kerne  jesajanisch  sein:  v.  5-7  (ohne  die  Glosse  in  v.  5)  und 
V.  13 f.  (ohne  die  redaktionelle  Einführung  "lOS  ""D  v.  13),  vielleicht  auch  v.  s'^f.  und  v.  11. 
Dagegen  ist  v.  10  eine  erklärende  Glosse  zu  v.  11,  v.  12  eine  Hinzufügung,  welche  über 
das  Gericht  über  Assur  auf  das  Endgericht  hinausblickt,  und  v.  15  ein  späteres  Urteil  über 
die  Unvernunft  der  assyrischen  Überhebung.  Die  jesajanischen  Teile  bilden  kein  ge- 

schlossenes Ganzes :  v.  5-7^  sagt,  dass  Assur  Jahwes  Werkzeug  ist,  seine  Aufgabe  verkennt 
und  nicht  richtig  darüber  denkt.  "Was  Assur  denkt,  ist  nun  dreimal  ausgeführt:  1)  v,  7*': 
Es  hat  im  Sinn,  nicht  nur  das  Volk,  gegen  das  es  aufgeboten  ist,  niederzutreten,  sondern 
nicht  wenige  Völker  auszurotten;  2)  v.  s'^f.  11:  Es  denkt,  Jerusalem  zu  erobern,  so  gut 
wie  alle  andern  Städte,  da  die  dort  verehrte  Gottheit  ihm  nicht  höher  steht,  als  die  Gott- 
heiten der  bereits  eroberten  Städte;  und  3)  v.  13f.:  Es  meint,  seine  Welteroberung  ganz 
seiner  eigenen  Kraft  und  Weisheit  zu  verdanken.  Nur  eins  von  den  dreien  kann  die  ur- 
sprüngliche Fortsetzung  sein;  und  Duhm  hat  gesehen,  dass  v.  13 f.  ebenso  gut  die  Fort- 
setzung zu  V.  5-7^  bilden  kann,  wie  v.  7*^:  Nicht  Werkzeug  in  Gottes  Hand,  sondern  eigen- 
mächtig zu  sein  denkt  Assur,  darum  ein  Wehe  über  dasselbe!  Ferner  liegt  v.  8^f.  11 :  „die 
ausserassyrischen  Gottheiten  stehen  alle  auf  einer  Linie" ;  denn  hier  ist  der  Gegensatz 
nicht,  dass  Assur  Werkzeug  Jahwes  ist,  sondern  dass  es  Jahwe  nicht  recht  kennt.  Es 
lässt  sich  denken,  dass  v.  S'^f.  11  in  den  Zusammenhang  mit  v.  13  f.  gehörten,  als  die  An- 
wendung von  V.  13  f.  auf  Jerusalem.  Doch  bleibt  alles  problematisch  und  es  ist  möglich, 
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dass  V,  5-7  ursprünglich  zusammengehören  und  dass  v.  8'' f.  11  v.  13  f.  als  jesajanische  Pa- 
rallelen aus  anderem  Zusammenhange  hierher  versetzt  sind.  Das  „Wehe"  über  Assur 
ist  allem  Anschein  nach  nicht  vollständig,  man  vermisst  eine  Ausführung  des  ""in,  weshalb 
auch  das  '•in  selber  nicht  ursprünglich  sein  könnte  (viell.  für  n^n).  Ob  aber  14  24-27  als 
Schluss  hierzu  gehört,  vgl.  dort. 

Bei  dem  komplicierten  Charakter  von  v.  5-15  ist  es  schwer  zu  bestimmen,  in  welche 
Zeit  die  jesajanischen  Stücke  gehören.  Ist  v.  S^'f.  11  im  Zusammenhang  ursprünglich,  so 
stehen  wir  nach  der  Eroberung  von  Samarien  721  und  Karkemis  717  (s.  v,  9)  und  es  handelt 
sich  sicher  um  Jerusalem,  und  die  Judäer  sind  das  f]3n  ''l-i  v.  6.  Dann  könnte  man  an  das 
Jahr  711  denken  (so  Cheyne),  in  welchem  Asdod  von  den  Assyrern  belagert  wurde  und  eine 
Belagerung  Jerusalems  zu  erwarten  war,  weil  Juda  samt  Philistäa,  Edom  und  Moab  ein 
Bündnis  mit  Ägypten  geschlossen  hatte.  Doch  ist  diese  Annahme  sehr  problematisch  und 
man  denkt  besser  an  die  Zeit  Sanheribs,  wo  im  Jahre  701  die  Assyrer  wirklich  vor  Jeru- 
salem standen.  Jedenfalls  darf  man  aus  diesem  komponierten  Stück  nicht  schliessen,  Jes 
habe  Jerusalem  701  v.  Chr.  Rettung  verheissen,  und  selbst  das  muss  fraglich  bleiben,  ob 
Jes  Assur  mit  einem  Gerichte  gedroht  habe, 

ß)  10  16-19  Assurs  Bestrafung  unter  dem  Bilde  der  Schwind- 
sucht und  des  Y erbrenn ens.  16  Mit  ist  der  Abschnitt  an  das 
Vorhergehende  angeschlossen;  es  soll  jetzt  die  Strafe  für  den  Assyrer  genannt 
werden,  den  die  Suffixe  V—  resp.  1,  über  v.  15  sich  auf  den  Hauptbegriff  von 
V.  5-14  zurückbeziehend,  meinen.  Die  Bilder  für  die  Strafe  sind  aus  17  4  und 
9  17 f.  entlehnt  und  in  der  sonderbarsten  Weise  gemischt:  v.  16=^  sendet  Gott 
in  sein  Fett  die  Schwindsucht  ]in  und  v.  le"^  brennt  unter  seiner  Pracht  ein 
Brand  wie  ein  Feuerbrand.  In  der  ersten  Zeile  ist  ]^^^T\,  in  der  zweiten  "lIp^S, 
die  merkwürdige  Yergleichung  des  Brandes  mit  einem  Feuerbrand,  mit  Kittel 
zu  tilgen,  beides  nach  LXX.  17  Das  Feuer,  das  unter  der  nun  auf  ein- 
mal zu  Dornen  und  Disteln  werdenden  Pracht  und  Herrlichkeit  des  Assyrers 
(v.  16)  brennt,  ist  das  Licht  Israels  d.  h.  der  Heilige  Israels.  Ahnlich  denkt 
sich  in  viel  besserem  Bilde  Sach  12  6  die  Führer  von  Juda  als  ein  Feuer  unter 
dem  Wald  der  Völker,  die  Jerusalem  belagern,  und  als  eine  Feuerfackel  in 
einem  Garbenhaufen.  Wie  wenig  es  hier  dem  Autor  auf  eine  klare  Vorstellung 
ankommt,  zeigt  auch  das  in«  D1''2  an  einem  Tag;  denn  v.  16  ist  es  Schwind- 
sucht, hier  dagegen  verläuft  alles  an  einem  Tag  (vgl.  9  13),  es  fliessen  ihm  die 
Elemente  aus  der  Überlieferung  zusammen.  In  18  wird  wieder  die  Krank- 
heit mit  dem  Feuer  vermengt.  Nur  neu  ist  in  dieser  Variation  über  die  festen 
Begriffe  die  sprichwörtliche  Redensart  von  der  Seele  bis  %uin  Fleisch  für  „ganz 
und  gar",  die  zu  dem  Waldbrande  wenig  passt,  wie  es  schliesslich  auch  selt- 
sam ist,  dass  die  Schwindsucht,  die  v.  16  ohne  3  angedroht  wird,  als  Bild  auf- 
tritt V.  is*^:  es  ist  wie  wenn  ein  Siecher  dahinsiecht.  So  seltsam  das  ist,  thut 
man  gleichwohl  diesem  Mosaik  zu  viel  Ehre  an,  wenn  man  mit  Kittel  dazu 
neigt,  in  v.  is"^  eine  Glosse  zu  sehen,  oder  mit  Cheyne  in  D)2n3  Ps  68  3  97  5 
„wie  wenn  Wachs  zerschmilzt"  ändert.  Dadurch  wird  man  allerdings  das  un- 
sichere «TT.  Xsy.  Dpi  los,  das  nach  ^sTöldeke  mit  voao;  vgl.  aram.  D^pi  zusammen- 
zustellen ist.  19  Was  übrig  bleibt,  nämlich  hier  wieder  vom  Brande  — 
und  es  bleibt  trotz  dem  „ganz  und  gar"  v.  18  doch  wunderbarerweise  immer 
noch  ein  Rest  —  ist  IBDp  Zahl  d.  h.  so  leicht  zu  zählen,  so  wenig,  dass  jedes 
Kind  es  aufschreiben  kann. 
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Dass  dieses  Mosaikstück  nicht  von  Jesaja  stammt,  ist  zweifellos.  Einem  Schrift- 
steller wie  Jesaja  kann  diese  unklare  Vermischung  von  Bildern  nicht  zugetraut  werden. 
Die  Verse  v.  16-19  gehören  in  eine  späte  Zeit,  da  man  in  der  Schrift  nach  Bildern  für  das 
Endgericht  suchte,  s.  auch  zu  v.  20-23.  Zu  vergleichen  ist  ferner  Sach  12  6  und  das  grie- 
chische DDi  vo!70(;.   So  auch  Duhm  und  Cheyne. 

Y)  10  20-23  Judas  Geschick  im  jüngsten  Gericht,  ein  Stück,  das 
nicht  nur  Duhm  und  Cheyne,  sondern  auch  Kittel  für  spät  ansieht.  Schon 
der  Eingang  «sinn  D1*n  n^H"!  zeigt  an,  dass  es  sich  um  den  „jüngsten  Tag" 
handelt,  der  auch  v.  16-19  dem  Komponisten  vorschwebte.  Übrigens  erhellt 
dies  aus  dem  ganzen  Abschnitt.  20  Der  Rest  Israels  und  die  Entronnenen 
vom  Hause  Jakobs  sind  die  im  jüngsten  Gericht  Verschonten  vgl.  zu  4  2  f. 
Früher  haben  sie  sich  gestützt  auf  den,  der  sie  schlägt  d.  i.  aber  nicht,  wie  bei 
9  12,  auf  Jahwe,  sondern  auf  eine  Macht,  von  der  sie  nur  Unheil  erfahren  haben, 
auf  eine  fremde,  ausländische  Macht;  nach  dem  Gericht,  das  über  diese  Macht 
und  Israel  ergeht,  werden  die  Geretteten  unter  Israel  sich  riO«|  aufrichtig 
auf  Jahwe  stützen,  der  ein  Retter  und  kein  Schläger  ist.  21  bringt  für 

V.  20  den  Beweis  aus  der  Schrift  d.h.  aus  dem  Worte:  2115^"^        7  3  =  der  Rest 

T  T  I 

bekehrt  sich,  der  als  Rest  Jakobs  erklärt  wird,  und  zwar  bekehrt  er  sich,  wie 
nach  einer  zweiten  Reminiscenz  gesagt  wird,  zum  1125  9  5,  unter  dem  der 
Schreiber  nach  Cap.  9  den  Messias  versteht  vgl.  auch  11  lo  Hos  3  5.  22  f. 
beweist  weiter  ebenfalls  aus  der  Schrift,  dass  nur  ein  Rest  sich  bekehrt.  Zuerst 
wird  V.  22  nur  der  Sinn  der  Belegstelle  und  die  Erklärung  derselben  gegeben: 
Vertilgung  ist  beschlossen,  flutend  von  Gerechtigkeit  d.  h.  mögen  der  Israeliten 
noch  so  viel  werden,  nur  ein  Rest  bekehrt  sich,  Vertilgung  ist  nun  einmal  be- 
schlossen, die  der  Gerechtigkeit  Gottes  in  der  Vernichtung  der  Gottlosen  und 
dem  Heil  der  Frommen  Geltung  schafft,  vgl.  bei  Joel  die  Angst  vor  dem  Ge- 
richt des  jüngsten  Tages  und  doch  wieder  die  Sehnsucht  nach  dem  Heil,  das 
er  bringt.  Erst  23  bringt  die  Belegstelle  28  22  mit  ganz  geringen  Ände- 

rungen, vgl.  auch  Zph  1  I8.  Auch  dem  Verfasser  von  Daniel  war  dieses  Wort 
wichtig  Dan  9  26  f.  11  36,  aber  auch  ihm  lag  ein  tröstlicher  Sinn  mit  darin.  Es 
ist  die  Anschauung  der  spätesten  Zeit:  ein  kleiner  Teil  bekehrt  sich  vgl.  Sach 
13  9  Dan  12  1  2  und  Jes  6  i3^ 

Der  Abschnitt  hat  keine  lebendige  Beziehung  zu  den  Ereignissen  aus  Jes's  Zeit, 
1W\  "iK^  ist  nicht  der  Sohn  des  Propheten,  und  der  „Schläger  Israels"  ist  bei  Jes  Jahwe, 
während  hier  Jahwe  im  Gegensatz  zu  demselben  steht  vgl.  v.  20.  Der  Schläger  ist  in 
V.  20-23  nicht  näher  bezeichnet;  nach  dem  Zusammenhang,  in  welchen  die  Verse  gesetzt 
sind,  ist  Assur  gemeint  vgl.  v.  6  16  24,  aber  das  wirkliche  Assur  kann  es  nicht  sein,  „Ahas 
hat  sich  wohl  auf  Assur  gestützt,  wurde  aber  nicht  geschlagen,  und  Hiskia  wurde  ge- 
schlagen, stützte  sich  aber  nicht  auf  Assur"  Duhm.  Auch  kann  darin  nicht  ein  Urteil  über 
die  Vergangenheit  ausgesprochen  sein,  das  sich  in  der  Folgezeit  nach  den  prophetischen 
Abmahnungen  von  jedem  fremden  Bündnis  bildete,  dass  das  Sichstützen  auf  Assur,  wie 
auf  jede  fremde  Macht,  nur  Schaden  gebracht  habe  vgl.  z,  B.  II  Chr  28  16-23;  der  Schreiber 
kennt  in  seiner  Gegenwart  ein  Sichstützen  auf  „Assur".  Damit  werden  wir  auf  die  Zeit 
der  Syrerherrschaft  gewiesen,  in  der  ein  grosser  Teil  der  Juden  sich  auf  das  syrisch- 
griechische Wesen  einliess,  und  Assyrien  ist  so  viel  wie  Syrien,  vgl.  ^"0^  nns  ..die  assyrische 
Schrift"  im  Talmud  =  „die  syrische  resp.  aramäische  Schrift"  und  Herodot,  der  nach 
VII  63  beide  Namen  für  gleichbedeutend  ansieht.  Der  Verfasser  dieser  Stücke  (v.  16-19 
kann  ihm  sehr  wohl  auch  angehören),  der  nicht  nur  die  Weissagungen  der  alten  Pro- 
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pheten  auf  die  Endzeit  deutet,  sondern  wie  Dan  9  2  in  ihren  Schriften  studiert,  ist  ein 
Zeitgenosse  des  Verfassers  Daniels  und  des  Abfalls  vieler  Juden  zum  Griechentum;  vgl. 
ferner  zu  dem  ganzen  Abschnitt  Dan  9  27  und  11  34,  sowie  Sach  12  6  13  9  und  zu  v.  22^ 
insbesondere  noch  Jes  48  18  f. 

o)  10  24-27^  Der  Trost  Judas  im  Hinblick  auf  die  messianische 
Zeit.  24  ^Db  Darum  d.  h.  um  der  Hoffnung  willen,  der  soeben  in  v.  20-23 

Ausdruck  verliehen  ist.  Zu  meinem  Volk,  das  in  Zion  wohnt  vgl.  30  19,  und 
zu  der  spätem  Bedeutung  Zions,  die  sich  auch  hier  Geltung  verschafft,  vgl. 
oben  S.  27 f.  zu  2  2-4.  24''  ist  Relativsatz  zu  n^lt^N  vgl.  30  3i.  Über  Assur 

s.  zu  V.  20-23.  "^ll?  =  „in  der  Weise,  wie  sie  in  Ägypten  beliebt  ist", 

„nach  ägyptischer  Methode"  kann  sowohl,  wie  liier,  wie  einst  die  Ägypter 
(DnVP,  das  Subjekt  zu  '?J'^^),  als  auch  wie  einst  gegen  die  Ägypter  (D"^1^p,  das 
Objekt  des  ,, Verfahrens")  bedeuten,  letzteres  v.  26  und  Am  4  10.  25 
Furchtlosigkeit  ist  bei  solcher  Hoffnung  um  so  mehr  am  Platze,  als  die  Zeit 
des  Zornes  bald  vorüber  ist:  Denn  nur  noch  eine  geringe,  kleine  Zeit  geht  es 
vgl.  29  17,  so  ist  der  Grimm  zu  Ende  vgl.  26  20  Dan  11  36.  DJ^t  opyr]  ist  hier  ein 
fester  terminus  technicus  =  der  Grimm  Jahwes  r\  opyr]  xou  ösou,  so  dass  das 
Suff.  ''p;;t  (so  Cheyne)  nicht  nötig  ist;  der  Zorn  Gottes  über  Israel,  der  eben 
immer  noch  nicht  zu  Ende  ist,  auch  wenn  man  schon  kurz  nach  dem  Exil  sein 
Ende  erwartete  vgl.  Hag  2  6  Sach  1  2  und  oben  zu  5  25,  geht  erst  zu  Ende, 
wenn  das  letzte  Gericht  erfolgt  und,  wie  der  Schluss  sagt,  die  Feinde  vertilgt. 
Begreiflich  ist  es,  dass  er  auch  im  NT  noch  als  nicht  vollendet  galt;  das  Heil, 
wie  es  die  Juden  erwarten,  war  ja  noch  nicht  gekommen  vgl.  Mt  3  7  Lk  3  7 
Rm  5  9  ApkJoh  6  lef.  Statt  Dn"''?iri  „Aufreibung"  lesen  einige  Hand- 

schriften Dri''^Dri  mit  gleicher  Bedeutung:  mein  Zorn  geht  auf  ihre  Yerlilgung. 
Das  Pluralsuflix  ^—  kann  nur  auf  ^W'^  v.  24  bezogen  werden,  das  jedoch  vor- 
her und  nachher  singularisch  gefasst  ist  v.  24  und  v.  26 ;  daher  ist  die  Lesung 
LüzzATTOs  mit  Delitzschs  Verbesserung  doch  beachtenswert  Dh"!  b^ri  ^j;  = 
mein  Zorn  über  die  Welt  (vgl.  14  17  die  von  dem  Weltreich  geknechtete  Oiku- 
mene)  geht  zu  Ende.  Mit  nbs  steht  auch  16  4  Thr  3  22  Dn  in  Parallele 
(Cheyne).  26  Dass  der  Zorn  zu  Ende  ist  und  das  Heil  kommt,  zeigt  die 

Xiederwerfung  der  feindlichen  Weltmacht:  Jahwe  (Pih  von  llj;  erregen, 
in  Bewegung  setzen)  schwingt^  wie  Abisai  die  Lanze  II  Sam  23  18,  die  Geissei, 
wie  als  er  Midian  am  Rahenfelsen  schlug  vgl.  9  3  Jdc  7  25  Ps  83  10  12.  26*^ 
bildet  ein  selbständiges  Sätzchen,  D'ri'^j;  Jintso  ist  Subjekt,  das  Übrige  mit  1 
eingeleitetes  Prädikat.  D»n"'?3^  gehört  als  Qualifikation  zu  ^intSö:  seinen  Stab, 
den  er  einst  über  das  Meer  erhob  (Ex  14  le),  den  erhebt  er  auf  ägyptische 
Weise  s.  oben  zu  v.  26.  Stock  und  Stab  stammen  aus  v.  5  (der  Stock  be- 

kommt Schläge!),  und  die  Anspielungen  auf  die  Geschichte  sind  nach  der  Art 
eines  Schriftgelehrten,  nicht  des  Propheten  vgl.  oben  auch  9  3.  Winckler 
Untersuch.  S.  177  nimmt  Anstoss  an  der  verschiedenen  Bedeutung  von  "^ll^ 
Dn^D  und  an  D'H-^j;  und  konjiciert  «'^1  C3n^b?  mit  Pluralsuffix  wie  in  DH^'pnn 
V.  25;  dann  würde  man  doch  eher  annehmen,  1«tyilD\n^j;  sei  zusammengeflossen 
aus  den  Wahllesarten  Dnbr  oder  V^j;,  und  die  letztere  wäre  vorzuziehen. 
Vgl.  übrigens  zu  D»n  Sach  10  11.  27^  Wenn  Jahwe  Assur  vernichtet, 
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dann  wird  weichen  seine  Last  von  deinem  Nacken  vgl.  9  3  14  25  Und  sein  Joch 

von  deinem  Halse        Das  parallele  Verb  zu  I^ID^  wird  vermisst  und  ist  in 

zu  suchen.  Doch  ist  nicht  blos  mit  Duhm  '?5ni  „es  wird  verdorben  werden" 
anzunehmen,  da  das  nicht  =  „zerbrochen  werden"  ist  und  keine  gute  Parallele 
zu  l^iD^^  bildet;  sondern  es  ist  mit  W.  Robertson  Smith  b'^ni  (Pausa  von  ^"nn;) 
vorzuziehen:  „sein  Joch  bleibt  nicht  auf  deinem  Halse",  '^'in  =  aufhören  zu  sein, 
ablassen  mit  folg.  )p.  Die  letzten  Worte  gehören  zum  folgenden  Ab- 

schnitt, s.  dort. 

Die  Verse  24-27^  gehören  in  dieselbe  Zeit  wie  v.  16-23.  Jahwe  zerbricht  bald  das 
Joch  der  [As-]  Syrer  und  sein  Volk  ist  frei.  Der  Verf.  von  Daniel  berechnet  die  kurze 
Zeit  bis  dahin,  hier  genügt  die  Angabe,  dass  es  noch  eine  kurze  Spanne  Zeit  gehe.  Nicht 
Juda  ist  der  Name,  mit  dem  das  Volk  genannt  wird,  sondern  Israel  v.  20  22,  Jakob  v.  20 
und  Bewohner  von  Zion  v.  24.  Juda  im  Gegensatz  zu  Ephraim  gehört  der  Vergangen- 
heit an. 

s)  10  27''-32  Der  Heranzug  eines  von  Norden  kommenden  Fein- 
des gegen  Jerusalem.  Von  27''  bleiben  für  den  neuen  Abschnitt  die 
drei  Worte  ]Dtf>"^iS)?  Eine  Verbindung  mit  '^^n'l,  das  bereits  als  ^in;  zu 
V.  27''  gezogen  wurde,  giebt  keinen  verständigen  Sinn,  ob  man  übersetze:  „ver- 
dorben ist  das  Joch  vor  Fettigkeit  seil,  zersprengt  vom  fetten  Halse"  oder 
„unbrauchbar,  weil  der  Hals  zu  fett  ist",  oder  gar  „ein  Junge  (=  b^J^,  womit 
der  Assyrer  gemeint  sein  soll)  ist  vor  Fett  verdorben".  Aber  auch  zum  Folgen- 
den sind  sie  nicht  so,  wie  sie  dastehen,  zu  gebrauchen.  W.  R.  Smith  ver- 
mutete: Tip  l'D^p  rbyi  „heraufzieht  aus  dem  Norden  ein  Zerstörer",  näher 
bleibt  Duhm  den  überlieferten  Konsonanten  mit  ]bT"'^Bp  nbj;  „er  zieht  herauf 
von  Pene-Rimmön"  oder  „vor  Rimmön  weg".  Das  Pene  Rimmön  oder  Rimmön 
ist  dann  bei  dem  Felsen  Rimmön  Jdc  20  45  47  und  in  dem  heutigen  Rammön, 
östlich  von  Bethel  (Buhl  Geogr.  S.  100,  Bädeker  Pal.*  S.  117),  zu  suchen. 
28  Er  fällt  über  Ajjat  her,  Zieht  durch  Migron,  Lässt  zu  Michmas  sein  Ge- 
päck. Die  Perfekta  sind  prophetisch  und  handeln  von  der  Zukunft.  H^J?  ist 
wahrscheinlich  mit  "'j;  Aj  Gen  12  8,  vgl.  7\%  Neh  11  3i  I  Chr  7  28,  östlich 
von  Bethel,  mit  dem  heutigen  Makrnn  (Bädeker  Pal.^  S.  117)  am  Wege 
nach  Michmas  und  t^DDp  (d.  h.  „Aufbewahrungsort"  von  DöS  „aufbew^ahren") 
mit  Machmäs,  nordöstlich  von  Dschebd ,  identisch.  29  Sie  passieren  den 
Pass  den  Wädi  Suwenit;  In  Geba  machen  sie  Nachtquartier.  Da  der  Sinn  der 
Verstärkung  von  ^i'?  durch  ]l'?p  nicht  einzusehen  ist,  kann  die  Zeile  als  Rede 
der  Feinde  gefasst  werden:  „Geba  ist  uns  Nachtquartier".  Rama  (=  er- 
Rani  westlich  von  Dschebd)  erschrickt,  Gibea  Sauls  (=  Tell-el-FTd  südlich 
von  Rama  und  Geba)  flüchtet.  30  Gelle  laut,  Rat-Gallim,  Lausche, 
Laischa,  Antivorte  ihr.  Anatot!  So  übersetzt,  die  Paronomasieen  trefflich  nach- 
ahmend, Duhm.  Nur  Anatot,  das  heutige  ^Anätä,  Jeremias  Geburtsort,  ist  be- 
kannt, heisst  aber  kaum  ,,das  arme"  n^i?^,  wogegen  schon  die  Stellung  vor  dem 
Namen  spricht.  Es  ist  mit  Lowth  u.  A.  »TiJJ  =  „antworte  ihr  seil,  der  Bath 
Gallim"  zu  lesen.  31  Madmena  macht  sich  auf  und  davon.  Die  Rewohner 
von  Gebim.  flüchten;  beide  Orte  sind  unbekannt,  D'^n^  bedeutet  „Cisternen",  die 
sonst  als  Bergungsort  dienen,  jetzt  aber  nichts  helfen.  32  Noch  heute 
steht  er  in  Nob,  das  nahe  bei  Jerusalem  gelegen  haben  muss,  aber  jetzt  ver- 
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schwunden  ist ;  Ibvb  =  um  Posto  zu  fassen  ist  er  noch  heute  in  Nob.  Überall 
klingt  es  in  diesen  Versen  oder  sind  doch  Anspielungen  auf  die  Namen  vor- 
handen. An  Nob  klingt  nun  weiter  Pil.  von  an :  Er  schwingt  seine 
Hand  Gegen  den  Berg  der  Tochter  Zion  Den  Hügel  von  Jerusalem.  Es  ist  HS 
mit  Kere,  manchen  Handschriften  und  den  Versionen,  nicht  n^'in  zu  lesen. 

Das  Urteil  über  die  Herkunft  dieser  Verse  hängt  hauptsächlich  davon  ab,  ob  man 
Jesaja  ein  solches  Spielen  mit  dem  Klang  und  der  Bedeutung  von  Ortsnamen  zutraut  oder 
nicht.  Jes  braucht  kurze  schlagende  Paronomasieen  an  hervorragenden  Stellen,  um  seine 
"Worte  unvergesslich  zu  machen  5  7  611  7  9;  aber  von  solcher  Spielerei  und  solchem  Geklingel 
durch  eine  Eeihe  von  Versen  hin  und  noch  ohne  dass  viel  für  den  Gehalt  gewonnen  wird, 
giebt  es  bei  ihm  kein  sicheres  Beispiel,  auch  10  16  gehört  ihm  nicht.  In  der  ähnlichen 
Stelle  mit  solchen  Anspielungen  Mch  1  10-15  aber  handelt  es  sich  nicht  nur  um  eine 
Marschroute  und  die  Gleichklänge  sind  weniger  gesucht  und  doch  viel  ernster.  Mch  1  10-15 
kann  von  Micha  und  doch  Jes  10  27*^-32  Jesajas  unwürdig  sein.  Zudem  legt  der  Ab- 
schnitt einen  besondern  Nachdruck  auf  Zion  und  Jerusalem,  während  Jes  nicht  nur  für 
die  Stadt,  sondern  auch  für  das  Land  fühlt.  Endlich  spricht  die  objektive  Art,  in  der 
von  den  mit  Krieg  Überzogenen  gesprochen  wird,  nicht  für  einen  Propheten,  der  mitten 
in  den  Ereignissen  steht,  sondern  eher  für  einen  Dichter,  der  in  Nachahmung  der  "Wort- 
spiele in  Mch  1  den  Heranzug  des  letzten  Feindes  gegen  Jerusalem  schilderte.  Es  ist 
daher  Duhm  zuzustimmen,  der  diesen  Abschnitt  für  nichtjesajanisch  hält;  jedenfalls  ist  die 
Behauptung  Giesebrechts  Berufsbegab.  S.  73  sehr  gewagt,  dass  eine  jesajanische  Grund- 
lage sicher  anzunehmen  sei. 

Das  Gedicht  ist  wahrscheinlich  in  Tristichen  abgefasst,  wovon  das  erste  verstümmelt 
ist;  das  1.  Tristichon  reicht  bis  n\V  v.  28,  das  2.  bis  nnrij;«  v.  29,  das  3.  bis  Ende  von  v.  29, 
das  4.  =  V.  30,  das  5.  =  v.  31  32^  und  das  6.  =  v.  32^.  Diese  Teilung  hat  den  Vorzug, 
dass  sie  nicht  offenbar  parallele  Averse  auseinanderreisst  wie  v.  31^  und  ^  (Duhm),  noch 
vor  V.  30  den  Ausfall  eines  Stichos  annimmt  (Cheyne). 

C)  10  33  34  Das  Schicksal  des  Feindes  vor  Jerusalem.  Jeru- 
salem fällt  dem  nordischen  Eeind  nicht  anheim,  sondern  vor  seinen  Thoren 
erleidet  er  durch  Jahwe  eine  furchtbare  Niederlage.  Der  Feind  tritt  hier 
wieder  auf  unter  dem  Bilde  des  Waldes  vgl.  v.  i7-i9.  33  Siehe  der  Herr 

Jahwe  der  Heere  Haut  ab  die  Zweige  der  Krone  mit  Sehr eckensgew alt,  ^jJ^DD 
ist  denominatives  Pi.  von  'I^J^D  „Ast",  „Zweig"  in  privativem  Sinn  =  entästen. 
Dass  dies  durch  H^IS^D  an.  Xsy.  Schrecken  geschieht,  ist  auffallend;  aber  des- 
w^egen  wird  man  nicht  in  1^SJt25  ,?iiiit  der  Axt"  (Duhm)  ändern  müssen,  vgL 
2  12-21,  bes.  das  Verb  pj;  2  i9  21.  Nach  2  12-21  scheint  auch  der  Schluss  des 
Verses  gebildet  zu  sein:  Die  hochgewachsenen  Stämme  werden  gefällt  Und 
die  Hohen  sinken  %u  Boden.  HDlj^n  ''öl  die  Hohen  an  Wuchs  d.  h.  hoch- 
gewachsenen Stämme.  34  Das  Dickicht  des  Waldes  schlägt  er  nieder 
mit  dem  Eisen.  ist  Pi.  und  r\)T\\  dazu  Subjekt;  nimmt  man  ein  Niph.  an, 
so  wäre  der  Plural  -ISi^i  zu  lesen.  Und  der  Libanon  fällt  '^''^SS  durch 
einen  Herrlichen  seil,  durch  Jahwe.  Der  Parallelismus  des  ^V^^^  mit 
stört  diese  Fassung;  man  vermutet  daher  für  den  Namen  eines  Instru- 
mentes (Duhm),  und  Gunkel  nennt  ^^^3  Ps  74  6,  Cheyne  fände  D"!"]!?  noch 
näherliegend.  Aber  Sach  11  2,  mag  D'^l/'l«  dort  auch  Glosse  sein,  zeigt,  dass 
die  Gedern  mit  gemeint  sind,  und  daher  empfiehlt  sich,  mit  Cheyne 
vyi^S  zu  lesen  =  in  seinen  Gedern  sinkt  der  Libanonwald  zusammen.  Die 
Parallele  zu  ^HS?  ist  nun  allerdings  nicht  besser,  das  führt  auf  den  Gedanken, 
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^nS5,  das  unnötig  ist  und  die  Zeile  zu  sehr  verlängert,  könnte  Glosse  sein. 
Wenn  es  fehlte,  vermisste  man  jedenfalls  nichts.  Die  Gedern  des  Li- 

banons, die  hochgewachsenen  Stämme  samt  dem  Dickicht  des  Waldes  reprä- 
sentieren die  Feinde  Zions,  die  heidnische  Weltmacht  vgl.  10  ie-i9  Sach  11  2 
und  ferner  Dan  4:  das  Gesicht  von  dem  gewaltigen  Baume. 

Die  zwei  Verse  sind  der  notwendige  Abschluss  zu  v.  27^-32,  von  dem  Komponisten, 
dem  auch  v.  16-27"  angehören  werden  und  der  v.  27''-32  in  diese  Schilderung  des  Gerichts 
über  die  Weltmacht  anderswoher  aufnahm,  hinzugefügt,  wie  5  30  zu  9  7  £f.  Die  göttlichen 
Titel  sind  dieselben  wie  v.  23  f.,  iP^n  ''320  ist  aus  9  17  entlehnt  und  das  ganze  Bild  vom 
Walde  später  sehr  beliebt  Jes  32  19  Hes  31  1-14  Sach  11  1  f . 

Die  Gruppe  10  5-34  soll  jetzt  einen  Zusammenhang  bilden;  das  Prophetenwort 
wird  ganz  auf  die  Endzeit  gedeutet  und  angewandt;  zuerst  das  Wehe  über  das  prahle- 
rische „Assur"  V.  5-15,  dann  seine  Strafe  und  die  Rettung  der  Wenigen  im  jüngsten  Ge- 
richt V.  16-19  und  V.  20-23;  darum  sollen  die  Getreuen  nicht  verzagen,  das  Heil  ist  nahe 
V.  24-26,  der  Feind  zieht  wohl  von  Norden  heran  v,  27-32,  aber  er  fällt  vor  Jerusalems 
Thoren  v.  33  f.  Das  Capitel  enthält  ein  kleines  Gemälde  der  Endzeit:  die  Wehen  der  End- 
zeit, die  „antichristliche"  Weltmacht  vor  den  Thoren  Jerusalems  und  ihre  Vernichtung. 
Vgl.  Hes  38  f.  Jo  4  Sach  12  14  Dan  11  45. 

b)  11 1-16  Das  Glück  Israels  in  der  Endzelt  nach  dem  Weltgericht. 

a)  11 1-9  Der  ideale  König  und  sein  Friedensreich.  Der  Abschnitt 
ist  parallel  der  ersten  Schilderung  des  idealen  Königs  9  1-6,  wenn  schon  hier  auf  andres 
das  Hauptgewicht  fällt.  Zuerst  ist  v.  1  f.  die  Person  und  Ausrüstung  des  Messias,  dann 
V.  3-5  seine  Regierungsweise  und  zuletzt  v.  ^-8  die  Folgen  seines  Regiments  gezeichnet. 
V.  9  ist  ein  daran  angefügter,  den  Inhalt  zusammenfassender  Vers.  Strophisch  gliedern 
sich  die  Verse  1-8  in  vier  Sechszeiler.  Zum  Text  vgl.  Beer  ZATW  1898,  345—347. 

Die  erste  Strophe  V.  1  f.  1  Die  Person  des  Messias.  Wenn  die 

Gedern  der  Weltmacht  niedergeschlagen  sind  10  33  f.,  dann  geht  aus  dem 
Stumpfe  Isais  ein  neues  Reis  hervor;  nach  der  Besiegung  der  Weltmacht  kommt 
der  Messias  und  das  Gottesreich.  J edenfalls  ist  diese  Verbindung  zwischen 
Cap.  10  und  11  im  Zusammenhang  jetzt  nicht  unbeabsichtigt. 
aus  dem  Stumpfe  Isais  d.  h.  aus  der  Familie  Isais,  dem  Geschlechte  der  Isai- 
den,  die  aber  wieder  auf  die  Stufe  zurückversetzt  sind,  wie  sie  vor  dem  König- 
tum Davids  waren;  die  Familie  ist  noch  da,  aber  die  königliche  Dynastie  ge- 
stürzt, Isaiden  giebt  es  noch,  aber  keine  Könige  mehr  aus  diesem  Hause.  Mit 
dem  „Stumpfe  und  der  AVurzel  Isais"  ist  man  deutlich  in  die  Zeit  des  Exils 
versetzt,  ein  zweiter  David  soll  erstehen;  aber  es  ist  zuviel  in  dem  Ausdruck 
gefunden,  wenn  man  darin  eine  Andeutung  erblicken  will,  dass  der  Dichter 
den  Messias  nicht  von  David,  sondern  jedenfalls  von  einer  Seitenlinie,  einem 
andern  Sohne  Isais  erwarte.  Aus  dem  gebliebenen  Stumpfe  geht  hervor 

ein  Reis  "itih  „eine  Rute"  vgl.  noch  Prv  14  3;  aus  seinen  Wurzeln  ein  Zweig 
"niJi  „ein  Wurzelschoss"  wie  Dan  11  7.  Für        bringt  Frucht,  geht  her- 

vor, wächst  auf  scheinen  LXX  und  die  alten  Versionen  das  von  manchen 
Exegeten  bevorzugte  TT\^\  bricht  auf,  sprosst  gelesen  zu  haben;  doch  ist  das 
nicht  sicher  und  zu  ^^2f;  kann  HIB  ebenso  gut  parallel  sein,  wie  n*lB,  welches 
das  Sprossen  und  Blühen  eines  bereits  hervorgebrochenen  Schosses  bezeichnet. 
2  Die  Ausrüstung  mit  den  Regententugenden  durch  den  Geist  Gottes.  Auf 
den  Sprössling  aus  dem  Hause  Isais  wird  sich  niederlassen  der  Geist  Jahwes. 
Dieser  göttliche  Geist  verleiht  dem  König  die  Kenntnis  des  göttlichen  Willens 
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und  rüstet  ihn  aus  mit  hoher  Kraft  vgl.  31  3.  Diese  beiden  Seiten  werden  in  i 

den  folgenden  Näherbestimmungen  besonders  hervorgehoben.  Die  Geistes-  ; 
ausgiessung  vgh  32  15  61  1  Jo  3  i  ff.  macht  den  Menschen  zu  einem  Angehörigen 

des  neuen  Bundes  oder,  was  dasselbe  ist,  zum  Propheten  d.  h.  zu  einem,  der  \ 

Gott  und  seinen  Willen  kennt  vgl.  Jer  31  30-33.  Dann  wird  der  ideale  König  i 

einmal  Weisheit  undi  Einsicht  überhaupt  besitzen,  dass  er  seine  Aufgabe  er-  \ 

kennt,  den  Sinn  und  Zweck  seines  Amtes  versteht;  dann  wird  er  auch  \ 

Herrscherklugheit  und  Herrscherkraft            n?j;  vgl.  )^V.y  «^S  und  TO^  \ 

9  5)  haben,  sodass  er  klug  die  rechten  Wege  und  Mittel  zur  Erfüllung  seiner  ! 

Aufgabe  findet  und  auch  die  Kraft  ihm  nicht  mangelt,  diesen  guten  Eat  zu  ■ 

verwirklichen,  und  schliesslich  wird  ihm  die  rechte  religiöse  Erkenntnis  \ 

und  Frömmigkeit  d.  h.  das  Verständnis  für  den  Willen  Jahwes  und  der  rechte  ] 
Respekt  vor  demselben  nicht  fehlen,  sodass  er  regiert,  wie  es  Gott  von  einem 

König  verlangt.  .'. 

Die  zweite  Strophe  v.  3  f.:  Sein  gerechtes  Regiment,  das  kein  Unrecht  \ 
duldet  und  die  Armen  schützt.           3  beginnt  mit  den  Worten:  riSTn  in^ini 

njiT  „und  sein  Riechen",  Wofür  man  gewöhnlich,  um  das  Auffallende  des  Aus-  ; 

drucks  zu  vermeiden,  „sein  AYohlgefallen"  setzt,  „ist  an  der  Furcht  Jahwes".  \ 

Aber  er  ist  ja  selbst  mit  dem  Geist  der  Gottesfurcht  ausgerüstet,  und  es  wird  : 

nach  LXX  £jj-:rXYjO£t,  vgl.  Hes  24  13:  sij-TrXYjaaj  =  Xy^Ti  (Beer),  zu  lesen  sein:  j 

nin^  n«T  12  n'^ini  „er  wird  auf  ihm  die  Furcht  Jahwes  ruhen  lassen".  Somit  .< 

ist  V.  3^  Variante  zu  y.  2  und  gehört  nicht  in  den  Text  (so  Bickell  u.  a.).  Der  i 
ideale  König  sieht  nicht  nur  auf  das,  was  vor  Augen  ist,  er  geht  den  Dingen 

auf  den  Grund  (vgl.  Prv  25  2);  er  richtet  nicht  nach  dem  Schein  oder  auf  Ge-  ^ 

rüchte  und  Hörensagen  hin,  sondern  durchschaut  die  Streitsachen  und  den  j 

Sinn  der  Streitenden.          4  Das  zweite  f")«  ist  Fehler  für  Y^^V  geiüaltthätig,  \ 

Wüterich,  nicht  für  D'^^'^lj; ,  wie  Chetne  will ;  es  ist  parallel  zu       und  nicht  j 

zu  D"'>''^.            Die  zwei  Richtungen,  in  denen  sich  seine  Gerechtigkeit  be-  ; 

thätigt,  sind  1)  Fürsorge  für  die  Niedrigen  und  Schutzlosen,  die  im  Kampfe  \ 

ums  Dasein  leicht  bei  Seite  geschoben  und  vergewaltigt  werden.  Er  hilft  zum  j 

Recht  den  U'h'^  den  Geringen  und  den  ^'itf'lij^  „den  sich  in  die  Lage  demütig  1 
schickenden",  „den  in  Ergebung  den  Druck  duldenden";  besser  ist  es  jedoch 
als  Parallele  zu  D*»^"!  mit  Cheyne,  Kittel        die  Gedrückten,  Elenden  zu 
lesen.   2)  Zurückdrängen  der  Bösen  und  Gewaltthätigen.  Der  ideale  König 

n|n  streckt  nieder,  tötet  durch  das  blosse  AVort  (wie  Petrus  den  Ananias  Act  \ 

5  9 f.),  nicht  durch  den  nachherigen  Befehl  zum  Vollzug  seines  Urteilsspruchs.  \ 

Er  ist  mit  dem  Geist,  der  Kraft  ist,  ausgerüstet  (vgl.  31  3)  und  sein  Wort  hat  \ 

Kraft,  wie  Gottes  Wort  vgl.  oben  zu  9  7,  wie  das  Wort  des  Propheten,  was  \ 

man  durch  die  Geistesausgiessung  wird,  vgl.  Hos  6  5  PsSal  17  39  II  Th  2  8  ; 

vgl.  ApkJoh  11  5  f.  ' 

Die  dritte  Strophe  v.  öf.:  Die  gerechte  Regierung  und  ihre  Folgen.  j 

5  Gerechtigkeit  und  Treue  d.  h.  Gewissenhaftigkeit  in  seinem  Thun,  verleihen  1 

dem  idealen  König  Kraft  und  Bereitwilligkeit  zum  Einschreiten,  zum  Hand-  j 

anlegen;  darum  sind  sie  mit  dem  Gürtel  verglichen,  der  zur  Arbeit,  wie  zum  ] 

Kampf  die  Kraft  zusammenhält  und  bereit  macht,  der  König  ist  immer,  wie  ; 


Jes  11  5 


112 


Jes  11  9 


ein  Vater,  bereit  zu  helfen  und  Ordnung  zu  schaffen  vgl.  15^"'^«  9  5.  Die  Ver- 
sionen übersetzen  das  doppelte  "llTS  mit  zwei  verschiedenen  Ausdrücken;  es  ist 
daher  anzunehmen,  dass  das  eine  der  beiden  "11t«  aus  Ulin  verschrieben  ist.  6 
Solche  liegierung  sorgt  für  den  Frieden  vgl.  ü)b^'^\^  9  5 ;  und  zwar  wird  Frieden 
herrschen,  wo  jetzt  Krieg  ist:  die  Natur  wandelt  sich  um  in  der  messianischen 
Zeit;  die  Raubtiere  geben  ihre  Art  auf  und  fallen  nicht  mehr  über  die  Weidetiere 
her.  Für  Israel  liegt  das  goldene  Zeitalter  nicht  in  der  Vergangenheit,  sondern 
in  der  Zukunft.  151  zu  Gast  ist,  als  Gast,  Fremdling  wohnt  der  Wolf  bei 

dem  Lamme  Und  der  Parder  lagert  beim  Bockchen.  Die  Spezialfeinde  haben 
sich  ausgesöhnt  und  Frieden  geschlossen.  Statt  zwei  Tieren  nennt  die 

dritte  Zeile  deren  drei,  darunter  „ein  Stück  Mastvieh",  „Mastkalb",  das 
dem  vorher  schon  genannten  ^iJ^J  einigermassen  entspricht.  Diesem  Zuviel 
gegenüber  steht  ein  Zuwenig;  es  fehlt  das  Verb,  das  LXX  gelesen  hat: 
ßoaxT|^>7]aovTai.  Danach  ist  D^5;h  einzusetzen :  Rind  und  Lowe  weiden  zusammen, 
aber  „und  Mastvieh"  zu  entfernen,  das  auch  durch  seine  Stellung  vor  xal  Aetuv 
in  LXX  zeigt,  dass  es  in  v.  6  keinen  sicheren  Platz  hat.  Ein  kleiner 

Knabe  leitet  sie,  macht  ihren  Führer,  ohne  vor  dem  Junglöwen  Angst  zu  haben. 

Die  vierte  Strophe  v.  7f.:  Die  weitere  Schilderung  des  paradiesischen 
Friedens.  1  Kuh  und  Bärin  nrjj^in  „werden  weiden";  aber  das  blosse 

„weiden"  ist  zu  schwach  und  nach  D^J^I  y.  6  auffallend,  es  ist  daher  mit 
DE  Lagarde  das  n  dop])elt  zu  schreiben:  nrj^inn  =  sie  werden  sich  befreun- 
den, werden  zu  Kameraden  Prv  22  24.  nn^  gehört  zum  Folgenden:  Neben 
einander  lagern  ihre  Jungen.  Der  Lowe  frisst  Stroh  wie  die  Rinder, 

lässt  somit  von  seiner  ßaubtiernatur ;  zu  Stroh  als  Viehfutter  vgl.  zu  I  Reg 
5  8.  8  Der  Säugling  spielt  an  der  Höhle  der  Otter  Und  der  Entwöhnte 

streckt  (rinn  Stt.  Xsy.  „führen",  „ausstrecken"),  seine  Hand  aus  nach  der  nniSO 
^i^D:^.  Beide  Worte  sind  nicht  sicher.  "'iJ^DS  muss  allerdings  eine  giftige 
Schlangenart  bezeichnen,  aber  es  ist  unsicher,  welche;  die  Übersetzung  „Basi- 
lisk" ist  kaum  richtig.  Noch  unklarer  ist  rill«»;  man  denkt  an  Ableitungen 
von  11«  und  übersetzt  „Auge",  „Feuerauge",  „Augenstern",  „Lichtort"  u.  drgl. 
Jedoch  das  parallele  in  „Höhle"  spricht  gegen  diese  Fassung,  wie  die  alten 
Übersetzungen  (LXX:  xoLxrj,  Vulg.  caverna  vgl.  Beer).  Nach  diesen  ist  der 
Sinn  „Lager",  der  trefflich  passt,  zu  vermuten;  das  heisst  aber  Jllisp  nicht, 
und  so  wird  ein  Fehler  vorliegen.  Cheyne  liest  daher  dafür  HIJ^D  „Höhle", 
Beer  noch  besser  DilJ?»  „I^^^ger  wilder  Tiere"  vgl.  Am  3  4  Ps  104  22  Hi  37  8 
38  40.  Also  ist  zu  übersetzen:  nach  dem  Nest  der  Natter.  Im  Reich  des 

Messias  ist  alles  umgewandelt:  kein  Unrecht  und  keine  Gewaltthat  kommt 
mehr  vor  und  auch  die  Tierwelt  darf  den  Gottesfrieden  des  messianischen 
Reiches  nicht  stören,  vgl.  auch  Hes  34  25  28  und  Hos  2  20  (späte  Stelle). 

9  ein  prosaischer  Anhang  zu  v.  i-s,  der  in  y.  9^  den  Abschluss  hinzufügt, 
welcher  sich  in  65  25  nach  einer  ähnlichen  aus  11 1-8  entnommenen  Schilderung 
des  Friedens  unter  der  Tierwelt  findet,  und  in  y.  9'^  den  Grund  dieses  glück- 
lichen Zustandes  aus  Hab  2  14  beibringt:  Allem  Unrecht  und  aller  Gewaltthat 
ist  auf  dem  ganzen  heiligen  Berge  gewehrt,  w^eil  die  Gotteserkenntnis  in 
reichem  Masse  im  Lande  vorhanden  ist.  Unter  dem  „heiligen  Berge"  ist  nicht 
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blos  der  Tempelberg,  sondern  das  ganze  heilige  Bergland  verstanden.  In  65  25 
ist  der  Anscliluss  besser  als  hier:  dort  versteht  man,  was  Subjekt  zu  ^iJ^T  i^b 
^n^Hü^^  t^b]  ist,  während  hier  nach  dem  Zusammenhang  zunächst  an  pi1"'und  ^^DJ 
zu  denken  wäre,  natürlich  aber  das  unbestimmte  „man",  mit  Negation  „nie- 
mand", „weder  Menschen  noch  Tiere",  gemeint  ist;  ebenso  ist  dort  die  erste 
Person  begründet,  während  sie  hier  weder  mit  v.  i-8  noch  mit  v.  9*^  harmo- 
niert. Wie  die  Bezeichnung  des  Landes  als  eines  „heiligen"  in  späte  Zeit 
weist,  so  ist  auch  unter  der  „Gotteserkenntnis"  nicht  die,  welche  ein  Hosea 
(6  6)  oder  Jeremia  (31  33)  fordert,  gemeint,  sondern  die,  welche  die  Welt  von 
der  Macht  und  Herrlichkeit  Gottes  machen  wird,  wenn  er  alle  Feinde  vor 
Jerusalem  vertilgt  hat,  wie  Israel  jahwe  kennen  lernte  an  seinen  Strafgerichten 
der  Wegführung  ins  Exil  und  der  Zerstörung  Jerusalems  vgl.  Hes  6  7  7  4  u.  ö. 
und  im  PC  z.  B.  Ex  7  5  14  4. 

Der  Vers  9  rührt  von  dem  Diaskeuasten  her,  der  die  Abschnitte  10  5 — 11  16  zu 
einem  Gemälde  der  Endzeit  zusammenstellte  und  verband.  Auch  10  16-27^  hat  er  gerne 
fremden  Stoff  und  fremde  Bilder  sich  angeeignet;  so  thut  er  es  hier  v.  9  und  zugleich 
bringt  er  damit  noch  eine  Klammer  nach,  die  11  1-8  mit  10  5-34  spec.  mit  dem  Gericht 
über  die  feindliche  Weltmacht  verknüpft. 

Über  die  Herkunft  von  11  1-8  ist  schon  durch  unser  Urteil  über  9  1-6  entschie- 
den. Die  beiden  Stellen  sind  einander  inhaltlich  so  ähnlich  (vgl.  nur  die  Darlegung  der 
Bedeutung  der  Xamen  von  9  5  in  11  2  ff.),  dass  sie  mit  einander  stehen  und  fallen.  Gleich- 
wohl sei  hier  noch  auf  Einzelnes  hingewiesen.  Auch  hier  lassen  wir  die  sprachlichen 
Judicien  bei  Seite,  da  a-rai  Xsyojxsva  und  Parallelen,  die  allein  aus  späterer  Zeit  beizu- 
bringen sind,  nicht  einen  vollständigen  Beweis  leisten  können;  dagegen  sind  folgende 
Punkte  hervorzuheben: 

1)  Jesaja  erwartet  das  Heil  nicht  vom  Königtum  vgl.  oben  zu  9  1-6  S.  91  f.,  und  wo 
er  mit  den  Königen  seiner  Zeit  zu  thun  hatte,  stellte  er  bestimmte  Forderungen  an  sie,  von 
denen  er  doch  erwarten  musste,  dass  sie  dieselben  erfüllen  könnten.  Hier  aber  ist  alle 
Ausrüstung  zum  Königtum  abhängig  gedacht  von  der  Geistesausgiessung. 

2)  Die  bleibende  Ausrüstung  mit  dem  Geiste  Jahwes  ist  ein  Zeichen  der  späteren 
Zeit.  "Wohl  sprang  der  Geist  Jahwes  in  alter  Zeit  auf  diesen  und  jenen,  aber  er  verlieh 
ihm  keine  sittlichen  Charaktereigenschaften.  Vermittelt  ist  diese  Erwartung  einer  Geistes- 
ausgiessung durch  Jeremias  Verheissung  eines  Herzens,  das  GoLt  kennt  vgl.  Jer  24  7  31  33 
32  39,  die  durch  Hesekiel  aufgenommen  ist  Hes  11  19,  welcher  bereits  von  einem  „neuen 
Geist"  redet.  Somit  steht  der  Verf.  unseres  Abschnittes  bereits  nach  Hesekiel;  das  wird 
auch  dadurch  bestätigt,  dass  von  da  an  die  Ausgiessung  des  Geistes  mehrfach  erwähnt  ist 
Jes  32  15  61  1  Jo  3  1  ff.;  vgl.  auch  Ps  51  12  Sach  12  10  13  2. 

3)  Wie  in  9  1-6  regiert  kein  Davidide  mehr;  das  königliche  Haus  ist  wieder  das 
geworden,  was  es  zu  Isais  Zeiten  war,  ehe  David  als  König  regierte.  Und  zwar  fehlt  hier 
noch  mehr,  als  in -9  1-6,  irgend  eine  Anknüpfung  an  geschichtliche  Verhältnisse.  Nichts 
ist  vorausgesetzt,  als  der  Zusammenbruch  der  davidischen  Dynastie. 

4)  Ob  die  Darstellung  des  Gottesfriedens  in  der  Natur  in  die  alte  Zeit  passe,  kann 
man  fragen.  Jesaja  hat  sonst  keine  ähnliche  Schilderung  und  ihm  lag  die  ethische  Um- 
änderung der  Menschen  näher  als  die  Umwandlung  der  Natur  der  Tiere,  Dagegen  war  es 
eine  Hoffnung  Hesekiels  und  Deuterojesajas,  dass  die  Natur  des  Landes  eine  andere  werde, 
wenn  Israel  zurückkehrt,  und  der  Gedanke,  dass  damit  eine  Umwandlung  auch  der  Natur 
der  Tierwelt  erfolgen  werde,  lag  nahe.  Vgl.  Hes  34  25  28  Hos  2  20  (späte  Stelle)  Jes  65  25. 
Ferner  ist  daran  zu  erinnern,  dass  der  Priesterkodex,  der  so  gerne  seine  Ideale  in  die  Ver- 
gangenheit trägt,  hervorhebt,  den  Tieren  hätten  im  Anfang  nur  Gras  und  Kraut  als  Nahrung 
gedient  Gen  1  30. 
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Endlich  gelingt  es  hier  ebenso  wenig  wie  9  1-6  eine  Zeit  in  Jesajas  Leben  ausfindig 
zu  machen,  die  irgend  für  die  Entstehung  dieser  Weissagung  passen  möchte.  Selbst  das 
hohe  Alter  Jes's,  das  uns  unbekannt  ist,  hilft  uns  nicht;  Jes  müsste  ganz  mit  seinen 
früheren  Verkündigungen  gebrochen  und  sich  nicht  nur  zeitlich,  sondern  auch  mit  seinen 
Anschauungen  in  die  Zeit  versetzt  haben,  die  auf  Jercmia,  Hesekiel  und  Deuterojesaja  folgt, 
und  Jes  wäre  dann  eine  merkwürdige  Doppelgcstalt,  die  einerseits  ganz  in  der  Zeit  der 
zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrh.  v.  Chr.  lebt,  andrerseits  aber  schon  Ideen  vertritt,  zu  denen 
erst  Jeremia,  Hesekiel  und  Deuterojesaja  hinüberführen,  die  aber  diesen  seinen  Nach- 
folgern noch  verborgen  waren.  Es  ist  dem  Schlüsse  nicht  auszuweichen,  dass  11  1-8  nicht 
von  Jesaja  herstammt;  dann  aber  haben  wir  die  Entstehung  des  Abschnitts  in  dieselbe 
Zeit  mit  dem  ganz  parallelen  9  1-6  zu  verlegen,  dies  um  so  mehr,  als  Tritojesaja  65  25  den 
Abschnitt  11  1-8  kennt.   Vgl.  oben  S.  95,  sowie  Hackmann,  Cheyne,  Volz. 

ß)  11  10-16  Die  Folgen  der  Aufrichtung  des  messianischen 
E-eiches  auf  die  Völkerwelt  und  die  Diaspora.  Das  Heil  in  Jerusalem 
und  dem  heiligen  Lande  übt  seine  Wirkungen  aus  auf  die  ganze  Welt. 

10  Der  Messias  heisst  hier  die  „Wurzel  Isais",  weil  der  Verf.  Iii  im 
Sinne  hat;  „Wurzel"  ist  hier  wie  53  2  soviel  wie  Wur%elspross.  Aber  seltsam 
ist  das  Bild  immerhin,  dass  die  Wurzel  als  Di  Fahne  dasteht.  Doch  die  Völker 
verstehen  das  Zeichen  vgl.  49  22:  sie  kommen,  um  sich  Weisung  zu  holen  = 
'b^  ^yi',  der  Messias  ist  „Organ  der  göttlichen  Offenbarung"  wie  David,  der 
D\n'?«iTt5^"'«,  in  der  Chronik  II  8  u  Neh  12  24,  und  sie  kommen  als  Schüler  und 
nicht  als  Unterthanen,  ganz  wie  2  2-4.  Seiti  Wohnsitz  wird  11^3  Herr- 

lichkeit, also  herrlich  sein:  vgl.  dazu  4  2-6.  Der  Verf.  unseres  Verses  vereinigt 
die  Gedanken  von  2  2-4  (Herbeiströmen  der  Heiden)  und  4  5  f.  (der  herrliche 
Wohnort  Jahwes)  mit  11  1-8,  ja  er  verbindet  auch  noch  v.  11-I6  damit,  denn 
sein  Di  hat  er  aus  v.  12.  Der  Vers  ist  demnach  redaktionell  und  später  als  alle 
die  genannten  Abschnitte. 

V.  11-16  Die  Rückkehr  der  Zerstreuten  und  die  Besiegung  der  Nach- 
barn. 11  ist  prosaische  Einleitung  zu  dem  (jredichte  v.  12-1 6.  Der  Re- 
daktor hat  auch  hier  sein  l^ltS^Sö  DSV.  '^^^  aus  v.  16  entlehnt;  er  musste 
mit  diesem  Verse  v.  12-1 6  noch  besonders  einführen,  da  es  sich  um  ein  anderes 
Ereignis  handelt  als  v.  10.  Zu  ^'^üV  er  wird  wiederum  ist  IT'iK^  =  „zum 
zweiten  Mal",  das  dieLXX  nicht  aufweist,  überflüssig,  dagegen  fehlt  ein  Verb, 
zu  dem  IT  Objekt  ist;  nach  49  22,  wo  Jahwe  zum  ersten  Mal  den  Völkern  winkt, 
wird  hier  H«*^  für  n"'ity  zu  lesen  sein:  wiederum  wird  er  seine  Hand  erheben, 
um  loszukaufen.  Beim  ersten  Loskauf  denkt  der  Redaktor  nicht  an  die 
Rettung  aus  Ägypten,  an  welche  v.  le"^  erinnert,  und  bei  w^elcher  ja  das  ganze 
Volk,  nicht  nur  ein  "ISti^,  beteiligt  war,  sondern  an  die  Heimkehr  der  Depor- 
tierten aus  dem  babylonischen  Exil;  dabei  unterscheidet  er  nicht  zwischen 
Serubbabel  undEsra,  beides  gilt  ihm  für  eins  und  ist  für  ihn  vergangen.  Aber 
es  bleiben  noch  viele  übrig  in  Assur  und  Ägypten.  Unter  Assur,  das  schon 
lange  nicht  mehr  existiert,  ist  Syrien  zu  verstehen  vgl.  zu  10  20-23,  also  die 
Diaspora  aus  Syrien  und  Ägypten  wird  zurückkehren.  Die  weiteren  Xamen 
nennen  Teile  von  Ägypten:  Patros  d.  i.  Ober- Ägypten  und  Kusch  d.  i.  Äthio- 
pien, ferner  von  Syrien,  dem  Reich  der  Seleuciden:  Elam,  Sinear  =Babylonien, 
Chamat  am  Orontes,  und  endlich  die  Inseln  und  Küsten  des  Mittelmeeres. 
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12  beginnt  das  Gedicht.   Der  Yers  enthält  den  1.  Vierzeiler:  Die  jü-  ; 
dische  Diaspora  der  ganzen  Welt  wird  gesammelt.  Zu  ^n"li  die  Ver-  ' 

sprengten  Partie.  Niph.  von  TXl)  ohne  Dag.  forte  vgl.  GrES.-KAUTZscH2«  §  20  m.  ■ 
Männer  und  Frauen,  Israeliten  und  Judäer,  alle  ohne  Ausnahme  sollen  heim-  ! 
kehren;  dazu  giebt  Jahwe  den  Völkern  das  Signal  (v.  lO  versteht  darunter  den  , 
Messias),  und  sie  bringen  alle  herbei  vgl.  49  22  60  4  66  12.  13  Der  2.  Vier-  ' 
zeiler:  Die  Feindschaft  der  Völker  gegen  Ephraim  und  Juda  hat  ein  Ende,  : 
aber  ebenso  hört  die  gegenseitige  Befehdung  dieser  beiden  Stämme  auf;  die  ■ 
Endzeit  bringt  Frieden  ZAvischen  Ephraim  und  Juda  vgl.  Hes  37  15-22  Hos  2  2  . 
(späte  Stelle).  D^D«  ist  Objekt  von  ns^p  parallel  dem  7r\\7\\  ^yp,  und  v.  is"^  ist  i 
nicht  Glosse  zu  v.  is"^  Reüss,  Duhm,  Cheyne,  sondern  bringt  den  neuen  Ge-  i 
danken  vom  Frieden  unter  den  beiden  Rivalen  bei.  Die  Vereinigung  von  ! 
Israel  und  Juda  ist  ein  Stück  der  eschatologischen  Erwartung  und  gerade  in  i 
den  Zeiten  der  Befehdung  der  Jerusalemer  und  Samaritaner  lag  es  nahe,  dies  ; 
hervorzuheben,  dass  mit  der  Befehdung  von  Aussen  auch  die  Innern  Fehden  j 
aufhören.  An  speziellere  Ereignisse  ist  kaum  zu  denken,  da  auch  v.  14  wieder  • 
einen  der  späteren  Zeit  geläufigen  Gedanken  Hesekiels  aufgreift.  14  Der  ■ 
3.  Vierzeiler:  Besiegung  der  Nachbarn  vgl.  Hes  25  35  f.  Dass  die  Erfolge  der  ' 
Makkabäerzeit  allerdings  solche  Erwartung  anregten,  kann  nicht  geleugnet  \ 
werden.  Statt  'lO??  ist  ^riDS  stat.  constr.  zu  lesen:  „auf  die  Schulter  der  ; 

Philister"  d.  h.  auf  das  philistäische  Schulterland,  den  philistäischen  Abhang  : 
des  Gebirges.  Subjekt  zu  ^Dj;  sind  die  vereinigten  Judäer  und  Israeliten  vgl.  \ 
nn\  Mit  den  ""iS  „Orientalen"  sind  vielleicht  die  Araber  des  Aretas  J 
gemeint,  welche  Alexander  Jannäus  nachmals  besiegte.  Vgl.  auch  Ps  60  9-11.  ) 

15  Die  Erwähnung  der  Judäer  und  Israeliten  in  v.  12  hatte  zu  der  Erinnerung 
an  ihre  zukünftige  Verbindung  und  ihre  Besiegung  der  Nachbarn  geführt. 

Jetzt  wird  auf  v.  12  zurückgegriffen;  v.  15,  der  4.  Vierzeiler,  redet  von  der  Be-  i 
reitung  des  Weges  für  die  Heimkehr  der  Diaspora  aus  Ägypten  und  Assur. 
Q'^"1Q01  »"Lind  er  wird  bannen"  passt  nicht  auf  eine  Meereszunge,  es  ist  daher 
mit  LXX,  vgLauch  Sach  10  11,  zu  lesen:  ^^inni  austrocknen  wird  er  die  ägyp-  j 
tische  Meereszunge  d.  h.  das  Schilfmeer,  wie  einst  bei  dem  Auszug  aus  Ägypten.  ; 
Ob  der  Fehler  nur  auf  der  falschen  Auflösung  einer  im  Text  gebrauchten  j 
Abkürzung  ""inn  beruht  (so  Peeles  Analekten  S.  34),  ist  fraglich.  Ahnlich,  | 
wie  dem  Schilfmeer,  soll  es  dem  Euphrat  ergehen,  damit  die  Heimkehr  der  j 
Diaspora  ja  leicht  werde.  Inn  D^j;^  „durch  die  Glut  seines  Hauches"  ist 

bei  der  Unsicherheit  der  Bedeutung  von  üy^  zweifelhaft;  aber  wenn  man  das  i 
richtige  Ulli  D^i;n  =  init  der  Kraft  seines  Hauches  dafür  liest,  so  passt  es  nur  j 
zur  ersten  Zeile,  zu  der  es  eine  Randglosse  zu  v.  15^^-  ist,  die  an  Ex  14  21  15  8  ' 
erinnern  sollte.  Der  Euphrat  wird  in  sieben  Bäche  zerschlagen,  damit  die  1 
Heimkehrenden  mit  grösster  Leichtigkeit  in  Sandalen  hindurchwaten  können. 

16  Der  5.  Vierzeiler:  Die  besondere  Strasse  für  die  Heimkehrenden,  so  dass  \ 
auch  der  letzte  Rest  des  Volkes,  der  von  Assur  übrig  gelassen  ist,  nicht  aus-  ; 
bleibt.  Die  Paronomasie  zwischen  ,  IS^'l  und  ist  kaum  blos  Zufall.  i 
Von  einer  Strasse  für  die  Heimkehrenden  ist  auch  40  3  und  35  8  die  Rede; 

unser  Verfasser  hat  als  Epigone  seine  Stoffe  der  Überlieferung  entnommen.  •  ; 

8* 

\ 
1 


Jes  11  16 


116 


Jes  12  5 


Cap.  11  ist  das  Komplement  zu  10  5-34;  wie  letzteres  die  "Wehen  der  messianischen 
Zeit,  so  schildert  Cap.  11  das  Glück  und  das  Heil  derselben:  v.  1-8  das  Kommen  des 
Messias  und  seines  Friedensreiches  und  v.  12-16  die  Heimkehr  der  Diaspora  und  die  Be- 
siegung der  Nachbarvölker.  Diese  beiden  selbständigen  Stücke,  von  denen  das  zweite 
in  die  Nähe  der  niakkabäischen  Erhebung  gehört,  hat  die  Redaktion  der  ganzen  Eschato- 
logic  10  5 — 11  16  durch  die  Verse  9-11  vermehrt:  v.  9  ist  der  Abschluss  von  v.  1-8,  da- 
gegen V.  11  die  Einführung  von  v.  12-16,  und  v.  10  knüpft  v.  1-8  und  v.  12-16  zusammen, 
zugleich  hervorhebend,  dass  mit  der  Aufrichtung  des  Messiasreiches  auch  die  Weissagungen 
von  2  2-4  und  4  2-6  sich  erfüllen  werden. 

c)  12  i-G  Der  freudige  Dank  der  Geretteten  nach  dem  Kommen  des  Heils. 

Zwei  kleine  Lobpsalmen,  die  das  Volk  anstimmen  wird,  wenn  das  Heil  der  Endzeit 
gekommen  ist;  sie  sind  eingeleitet  wie  die  in  Jes  24 — 27  eingefügten  Psalmen  und  ver- 
wandt mit  Ex  15  Ps  105. 

a)12if.  DasersteDanklied.  Zu  der  Einführung  an  jenem  Tage  aber 
wirst  du  sprechen  d.  h.  wird  man  sprechen  vgl.  25  9  26  i  27  2.  Das  Lied 

besteht  aus  zwei  Strophen  mit  je  vier  ganz  kurzen  Zeilen.  Ich  danke  dir 

Jahwe  Denn  du  %ürntest  mir  Es  wandte  sich  dein  Zorn  Und  du  ^tri^etest  mich. 
Jetzt  endlich  nach  dem  Gericht  und  dem  Kommen  des  Heils  ist  der  Zorn 
Grottes  vorüber  vgl.  zu  10  25.  Für  ^ü)  =  Jussiv  „er  möge  sich  wenden"  ist  ein 
perfektischer  Sinn  notwendig,  Cheyne  liest  daher  noch  näher  liegt, 

falsche  Dittographie  des  von  "'S  anzunehmen  und  =  „gewandt  hat  sich" 
zu  lesen.  Notwendigerweise  muss  auch  statt  ""iDnin^  gelesen  werden  "ril  mit 
"Waw  consec.  2  "'J^JJ^ti'l      nimmt  man  besser  nicht  als  Satz:  „Gott  ist 

mein  Heil",  sondern  als  Stat.-constr. -Verbindung:  Fürwahr,  Gott  meines 
Heils.  Die  Paronomasie  inpN  i^b]  man«  giebt  Dühjm  wieder:  Ich  traue 

und  graue  mich  nicht.  Der  Schluss  ist  =  Ex  15  2,  zu  lesen  ist  ^T\y^\ 

mein  Sang  ist  Jah!  <T  abgekürzte  Form  für  T\))V,  das  unnötig  zur  Erklärung 
hinzugefügt  und  daher  wie  in  26  4  zu  tilgen  ist.  Es  fehlt  auch  richtig  in  Ex  15  2. 

ß)  12  3-6  Das  zweite  Danklied  hat  ausser  der  Einführung,  wie  das 
erste,  noch  eine  grössere  Einleitung,  beide  im  Plural,  weil  nachher  das  Lied 
auch  mit  Plural  beginnt  und  eine  Mehrheit  sich  gegenseitig  zum  Singen  und 
Danken  auffordert.  3  Einleitung:  Wenn  sich  alle  Verheissungen  von 

Cap.  11  erfüllen,  dann  herrscht  Freude  (vgl.  35  lo)  über  das  Heil,  das  sie  er- 
quickt, dann  schöpfen  sie  aus  den  Quellen  des  Heils,  vgl.  Jer  2  13  Ps  36  lo  und 
andrerseits  Jer  33  9.  "^^IJ^^?  (von  JJJJö)  mit  zwei  Pathach  wie  TlX^Vl  (von 

Hb??!  ja'mod).  4  Schluss  der  Einleitung,  wie  v.  i.  Die  zwei  Zeilen  v.  4^^ 

sind  =  Ps  105  i  und  die  dritte  Zeile  v.  4^  =  Ps  148  i3.  Es  ist  vielleicht  mit 
BiCKELL  anzunehmen,  dass  Vn^^bsj  Ö^^SJ^?  erst  nachträglich  von  einem 

Leser  aus  Ps  105  i  hinzugefügt  ist.  Wir  hätten  dann  bis  y.  5  vier  Zeilen  und 
V.  6  wieder  einen  Vierzeiler  mit  so  kurzen  Versen  wie  in  y.  i  f.  IDti^l  ^Ifc^lp 

=  7'uft  seinen  Namen  an!  D^'^  ^^Ij^  bedeutet:  rufen  mit  der  Aussprache  des 
Namens,  jemanden  mit  Namen  rufen  vgl.  43  i;  im  Kultus  ist  es  Ausdruck  für: 
anrufen,  weil  man  in  alter  Zeit  an  heiliger  Stätte  eben  den  Namen  der  dort 
verehrten  Gottheit  rief.  5  Singt  Jahwe  %u  Ehren,  denn  er  hat  Hohes  roll- 
bracht. Zu  n5|«a  vgl.  Ex  15  1  und  Jes  26  lo.  Mit  Kere  lies:  ny.n^lD  kimd- 
gethan  sei!;  das  Hof.  ist  besser  als  das  Pu.  HJ^'njÖ  „wohl  vertraut",  „befreundet". 
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6  Die  Bevölkerung  von  Zion  kann  sich  freuen,  denn  J ahwe  erzeigt  sich  gross 
durch  das  Glück,  das  Israel  erfährt.  Der  Zorn  Jahwes  hat  ein  Ende  und  damit 
auch  der  Hohn  der  Völker;  die  Zeiten  des  Spottes  und  der  Schande  sind 
vorüber,  gerühmt  steht  Israel  unter  den  Völkern  vgl.  4  2. 

Die  beiden  Loblieder  bilden  einen  guten  Abscbluss  zu  der  Escbatologie  von  10  5 — 
11  16.  Die  Rettung-,  die  die  Heilszeit  bringt,  ist  11  16  mit  der  Rettung  aus  Ägypten  ver- 
glichen, darum  darf  Israel  wie  Ex  15  jubeln.  Aufs  beste  aber  scliliessen  diese  Lieder  zu- 
gleich die  Sammlung  Cap.  1 — 12  ab;  Jerusalem,  von  dessen  Unglück  in  Cap.  1  ausgegangen 
war,  wird  hochgeehrt  dastehen  am  Ende  der  Tage.  Schon  diese  Stellung,  die  den 

beiden  Liedern  in  der  ganzen  Sammlung  zukommt,  verhindert  es,  sie  für  Jesaja  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Aber  auch  ohnehin  ist  es  klar,  dass  sie  nicht  von  Jesaja  stammen, 
denn  Jesaja  hat  bei  den  Psalmen  keine  Anleihen  gemacht.  Sie  werden  am  ehesten  ein 
Produkt  desjenigen  sein,  der  die  Sammlung  Cap.  1 — 12  veranstaltet  und  angeordnet  hat. 
Wo  wir  sonst  auf  Yerse  stiessen,  die  von  ihm  stammen,  begegneten  uns  ebenso  überall 
Reminiscenzen  aus  andern  Stücken  vgl.  z.  B.  10  20-23  11  9-11. 


II.  Prophetieen  über  einzelne  Völker  und  die  gesamte  Völkerwelt 

Cap.  13-27. 

I)  131-14  23  Orakel  über  Babel. 

Der  Abschnitt  enthält  zwei  für  sich  stehende  Teile  13  2-22  und  14  4''-21,  die  beide 
in  Strophen  von  je  sieben  Langversen  im  sog.  Kina-Metrum  (vgl.  zu  1  21  S.  17)  abgefasst 
sind,  ferner  eine  Überschrift  13  1  und  zwei  redaktionelle  Stellen  14  1-4^  und  14  22  f. 

Die  Überschrift  des  Orakels  1  ist  bei  seiner  Aufnahme  unter  die 
"Weissagungen  Jes's  um  den  zweiten  Teil  'injj^^'''^  njn  "it^t?  vermehrt  wor- 

den. Mit  dieser  Beifügung  sollte  zugleich  für  das  Urteil  über  die  folgenden 
Orakel  die  Direktive  gegeben  werden,  dieselben  auch  für  jesajanisch  zu  halten. 
Die  Zugabe  entspricht  nämlich  ganz  den  Uberschriften  zu  der  ersten  Ab- 
teilung 1  1  und  2  1.  Dort  sc/umt  JesEija,  der  8ohn  Amos'  ein  Gesicht  (1  i),  resp. 
ein  Wort  (2  i),  hier  ein  Orakel  ^m.  Welche  Auffassung  dieser  Verbindung 
„ein  Wort,  ein  Orakel  schauen"  zu  Grunde  liegt,  ist  zu  1  i  erörtert. 
von  t^lj^i  heöen  seil.  die  Stimme,  ist  eine  feierlichere  Bezeichnung  als 
und  Subjekt  dazu,  wie  zu  in^H  in  2  i ,  ist  Jahwe;  somit:  Gottesspruch,  Orakel 
über  Babel.  Der  Ausdruck  ist  von  Jeremia  (Jer  23  33-40)  verpönt,  weil  dessen 
Zeitgenossen  ^^"^D  als  „Last,  lästiges  Wort"  deuteten;  die  Sammler  haben  sich 
daran  nicht  gekehrt,  das  Wort  ruhig  stehen  lassen  oder  auch  selber  eingeführt, 
vgl.  15  1  17  1  Sach  9  1  12  Mal  1  1. 

a)  13  2-^3  Der  Untergang  Babels.  Sechs  Strophen. 

Die  erste  Strophe  v.  2-4:  Die  Sammlung  und  Musterung  der  Völker, 
die  gegen  Babel  ins  Feld  rücken.  2  =  zwei  Langzeilen  mit  der  Cäsur 

hinter  Di  und  ^t<*n;v.  Auf  kahlem  Berge  hisst  die  Fahne,  Buft  ihnen  mit  er- 
hobener Stimme,  Schivenkt  die  Hand,  dass  sie  einziehen  In  die  Pforten  der 
hohen  Herren!  Der  Dichter  fordert,  wer  rufen  kann,  auf,  DH'?  ihnen  d.  h.  den 
Feinden  Babels,  unter  denen  nach  v.  17  jedenfalls  die  Meder  sich  befinden,  zu 
rufen.  Sie  sollen  einziehen  in  die  Pforten  der  D^:?''*!^,  der  Edlen,  Adligen,  hier 


Jes  13  2 


118 


Jes  13  6 


wohl,  wie  Hi  21  28,  mit  dem  Nebensinne  de?'  holten,  grossen  Herren.  Als  solche 
fühlten  sich  die  Babylonier  vgl.  47  7,  und  vielleicht  liegt  in  dieser  Bezeich- 
nung Babels  eine  Anspielung  auf  Bab-ilu  „die  Gottes-  oder  Götterpforte",  so 
Duhm.  Die  beiden  Zeilen  von  3  sind  von  sehr  ungleicher  Länge,  dazu 

zerreisst  ''Bs'p  in  störend ster  Weise  das  Objekt  von  ^rii<"lj^  in  zwei  Stücke  und 
ist  die  Einleitung  des  Objekts  von  ^'!y'\^  mit  ^  ungewöhnlich.  Es  emptieldt  sich 
daher  einmal,  mit  Duhm  und  Cheyne  ''BK'p  %ur  Vollstreckung  meines  Zornes 
hinter  ""H^^.^  in  die  erste  Zeile  heraufzunehmen,  dann  aber  das  h  vor  zu 
tilgen,  da  es  nach  ^'^'^^  noch  unerträglicher  wäre  und  wahrscheinlich  nur  ein 
ßest  des  dort  verlorenen  ''Bl^'p  ist.  Möglich  ist,  dass  noch  mehr  vor  ^^IpD  aus- 
gefallen ist,  etwa  DJ^  oder  ND?.  Jahwes  Worte  —  denn  Jahwe  spricht  v.  3  — 
lauteten  somit:  Idi  selbst  habe  entboten  zur  Vollstreckung  meines  Zorns  Mein 
Heer  der  Geweihten,  Auch  aufgerufen  meine  Helden  Meine  stol%  Aufjauchzen- 
den. Geweiht,  geheiligt  sind  die  Krieger;  der  Krieg  ist  von  Altersher 
eine  heilige  Sache  vgl.  Ex  17  i6  II  Sam  11  ii  Dtn  23  10-15 :  Jahwe  zieht  mit 
in  den  Krieg,  ist  der  rechte  Kriegsmann  Ex  lös  und  Israels  Kriege  sind 
Jahwes  Kriege.  Auch  hier  ist  es  geradezu  ein  „heiliger"  Krieg,  der  gegen 
Babel  geführt  wird.  Die  Meder  vgl.  v.  17  sind  das  geweihte  Volk,  Jahwes 
D^l.lili  Kerntruppen  vgl.  zu  3  2  und  sie  jauchzen  stolz  auf  voll  Mut  und  Sieges- 
zuversicht, vgl.  Zph  3  11  und  zum  ganzen  Vers  Jer  51  27  f.  4  =  drei 
Langzeilen.  Schon  hört  der  Prophet,  wie  die  Völker  sich  auf  Jahwes  Aufgebot 
regen,  bald  wird  Jahwe,  der  schon  längst  nicht  mehr  blos  der  Kriegsherr 
Israels  ist,  vgl.  zu  1  9,  die  medischen  Völker  mustern.  n^Ö^  „Ähnlichkeit",  ge- 
braucht wie  3  für  tcie:  statt  stat.  constr.  ist  stat.  abs.  niD^öD  zu  lesen:  Horch! 

I  "  T    !  - 

ein  Lärm  in  den  Bergen  natürlich  in  denen  Mediens  Wie  von  zahlreichem 
Kriegsvolk,  Horch!  ein  Brausen  von  Beichen,  Von  versammelten  Völkern! 
Jahive  der  Heere  mustert  Das  Heer  der  Schlacht. 

Die  zweite  Strophe  v.  5-8:  Der  Schrecken  und  die  Angst  vor  dem  heran- 
rückenden Heere.  5  Nach  der  Musterung  zieht  Jahwe  an  der  Spitze  des 
Heeres  heran,  die  Elamiter  sind  löJ^T  "h"^  die  Werkzeuge  seines  Zornes,  um  sein 
Gericht  zu  vollstrecken  vgl.  zu  dem  Bilde  II  Sam  1  27  und  bes.  Jer  50  23-25. 
Das  Gericht  bringt  Verheerung  der  ganzen  Erde,  die  man  gewöhnlich  auf  den 
babylonischen  Besitz  limitiert,  welcher  sicher  gemeint  ist.  Vielleicht  ist  'bs 
hinzugefügt,  weil  an  das  Weltgericht  gedacht  wurde  vgl.  auch  zu  v.  6.  6  fällt 
in  mehrfacher  Hinsicht  auf:  An  wen  ist  der  Impera.  ^b'h^T}  jammert  gerichtet? 
Natürlich  an  die  Babylonier,  aber  v.  2  ruft  der  Autor  ganz  andere  auf  und  die 
dort  Aufgerufenen  würden  am  wenigsten  über  Babels  Untergang  klagen.  Dann 
passt  zu  einem  Imperativ  die  Einführung  des  folgenden  Verses  mit  wenig, 
man  müsste  denn  die  Anrede  sich  fortsetzen  lassen.  Ferner  ist  niH^  sonst 
der  Ausdruck  für  den  Tag  des  Endgerichts,  hier  kommen  aber  nur  die  Baby- 
lonier in  Betracht  und  ist  es  eher  ihr  Tag  Dlpl^  vgl.  Jer  50  27.  Endlich  findet 
sich  der  Vers  auch  in  Joel:  ^WnT  in  Jo  1  11  und  der  Best  in  Jo  1  15.  Vom 
Verf.  unseres  Capitels  ist  der  Vers  jedoch  schwerlich  aus  Joel  entnommen; 
das  Umgekehrte  liegt  näher,  da  Joel  auch  sonst  an  unser  Orakel,  wie  an  andere 
Prophetenstücke  anklingt  vgl.  Jo  2  6  mit  v.  8,  Jo  2  10'^  mit  v.  10  13  und  Jo  4  14 
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mit  V.  4.  Entweder  ist  der  Yers  somit  von  einem  Spätem  aus  Joel  hier  ein- 
gesetzt oder  doch  nachträglich  nach  Joel  geändert:  das  Weltgericht  sollte 
hier  geschildert  sein;  das  konnte  der  Wunsch  eines  Späteren  um  so  eher  sein, 
als  die  Eroberung  durch  Cyrus  Babel  nicht  den  Untergang  brachte.  Dabei 
ist  wohl  möglich,  dass  ursprünglich  v.  6  ähnlich  lautete  und  von  Joel  eben  nach- 
gebildet wurde.  Wie  er  lautete,  kann  nur  Vermutung  bleiben,  vielleicht  mit 
Yergleichung  von  Jer  50  27  «11^^  ^-I^p  nb^'S  D»1>  nn|5  ^3  un^bv  ^IH  Weh  ihnen/ 
denn  nahe  ist  ihr  Tag,  Er  ist  wie  Geicalt,  die  vom  Gewaltigen  kommt.  Die 
Paronomasie  «in^  nt^l  ist  ein  zweites  Prädikat  zu  DI""  er  ist  wie  Gewalt 
und  die  letzten  zwei  Wörter  sind  Relativsatz  zu  Ib^S.  Unter  ^"n^  kann  Gott, 
aber  doch  auch  ein  Grewaltiger  überhaupt  zu  verstehen  sein.  7  enthält 

eine  Langzeile;  denn  das  ti^li«,  das  nur  passte,  wenn  es  sich  ursprünglich  schon 
um  das  allgemeine  Weltgericht  handelte,  ist  zu  tilgen  und  y:b  für  Ii'?  zu-  punk- 
tieren: Drum  (weil  eine  so  gewaltige  Macht  heranzieht,  gegen  die  jeder  Wider- 
stand aussichtslos  ist)  werden  alle  Hände  schlaff  Jqy  50  43  Zph  3  i6  Und  jedes 
Her%  aller  Mut  zergeht.  Duhm  und  Cheyne  sehen  in  unserem  Vers  die 

Anfänge  zweier  Zeilen,  deren  Rest  verloren  sei.  8  l'^n?^!  sie  sind  be- 

stürzt ,  zu  dem  LXX  Q^T?  in  der  Bedeutung  irpeoßst?  Boten  18  2  als  Subjekt 
fasst,  ist  der  Rest  einer  Zeile,  deren  Ergänzung  nicht  möglich  ist.  Vielleicht 
deutet  der  Pasekstrich  die  Beschädigung  noch  an,  die  allerdings  schon  zur  Zeit 
der  LXX  vorhanden  war.  Das  Übrige  bildet  zwei  gute  Langzeilen: 

Krämpfe  D^");^  nnd  Wehen  sind  Objekt  von  ]^tns«i  bekommen  sie  vgl.  zu  Hi  18  20, 
Wie  eine  Gebärende  winden  sie  sich;  Einer  starrt  den  andern  an,  Flammen- 
gesicht ist  ihr  Gesicht,  sie  sind  konsterniert  und  wie  von  Fieber  ist  ihr  An- 
gesicht in  der  Aufregung  erglüht;  vgl.  Jo  2  6  Xa  2  11. 

Vollständig  und  sicher  sind  nur  fünf  Zeilen  der  Strophe  erhalten:  2  (v.  5)  + 1  (v;  7) 
+  2  (v.  8).  Von  einer  der  zwei  übrigen  ist  ^i'prinil  v.  8  ein  sicherer  Rest  und  v.  6  ist  ent- 
weder eine  Umänderung  oder  ein  Ersatz  der  andern.  Die  Verderbnis  der  Strophe  rührt 
von  der  Absicht  her,  aus  dem  Unglückstag,  der  Babel  vernichtet,  den  Tag  des  Welt- 
gerichtes zu  machen,  das  auch  die  Nachbildung  unseres  Capitels  in  Jer  50  f.  noch  nicht 
hier  vorgefunden  hat.  Dieser  Absicht  dienen  neben  v.  6  (vgl.  dazu  oben)  die  Einschie- 
bungen:  "'?3  v.  5  und  li^liS  v.  7,  vgl.  noch  zu  v.  9. 

Die  dritte  Strophe  v.  9-12:  Die  Verheerung,  die  Jahwe  anrichtet.  9 
Nach  V.  6  ist  auch  hier  n)n;i  D1^  jedenfalls  aber  DI"«  eingesetzt;  Jahwe  kommt 
und  sein  Heer,  darauf  passt  ^lOIS!  grausam  vgl.  Jer  30  14  50  42  viel  besser  als 
auf  D1\  Zu  dem  Waw  concomitantiae  =  mit  vgl.  Ges.-Kautzsch^g  §  154  a 
Anm.  b.  Da  das  Suffix  in  n^«t2n  genügt,  ist  wohl  HiDD  zu  tilgen  (so  Duhm): 
Schon  kommt  ein  Grausamer  In  Grimm  und  Zornesglut,  Die  Erde  zur  Wüste 
zu  machen  Und  die  Sünder  auf  ihr  zu  vertilgeii.  10  Die  Finsternis  ist 

auch  hier  wieder  das  Bild  für  das  Unglück  vgl.  5  30  8  22  Am  5  I8  Zph  1  15  und 
bes.  Hes  30  1 8  32  7  f.  im  Orakel  gegen  Ägypten.  Da  die  DH^'^^pS  Orione  d.  h.  die 
grossen  Sternbilder  überhaupt  doch  auch  zu  den  Steinen  des  Himmels  ge- 
hören, ist  wahrscheinlich  ^n^lS  mit  Duhm  zu  tilgen;  das  ist  die  einfachste  Hilfe, 
wogegen  es  unnötig  ist,  mit  Kittel  die  Orione  durch  DH^i^DIS  ihre  Sterne  zu 
ersetzen  oder  mit  Cheyne  für  den  ganzen  Anfang  des  Verses  zu  lesen:  HD^DI 
^"'pDI  „der  grosse  Bär,  die  Plejaden  (?)  und  Orion".  Das  ist  möglicher- 
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weise  aus  einem  nach  Hes  32  7  eingesetzten  nnlSDS  „bei  der  Auslöschung  resp. 
Vernichtung  Babels"  entstanden.  Also:  Denn  die  Himmel  und  ihre  Urions 
Lassen  ihr  Licht  nicht  leuchten,  Finster  ist  die  Sonne  bei  ihrem  Aufgang  i  nd 
der  Mond  ohne  Glan%.  Das  ist  Zufügung  nach  der  ersten  Zeile  (Duhm). 
11  Worte  Jahwes,  wie  v.  3.  b"lX\  der  Erdkreis  steht  immer  ohne  Artikel, 

wie  ein  Nomen  proprium  vgl.  10  25.  Entsprechend  Di"lJJ  lese  man  mit  de  La- 
GARDE  u.  a.  nnj;"!  ihre  seil,  der  ^sri  Bosheit.  ^r^^^n  ist  „zur  Ruhe  setzen", 
„ein  Ende  bereiten",  „austreiben"  vgl.  Dan  11  18,  und  ^^BK^«  ist  Hinzufügung 
nach  2  9  ii  i7  5  15,  wie  v.  lo  und  Töl«  v.  12  (so  Duhm).  Heimsuchen  will 
ich  am  Erdkreis  seine  Bosheit  Und  an  den  Gottlosen  ihre  Schuld  Und  aus- 
treiben den  Übermut  den  Vermessenen  Und  den  Hochmut  den  Tgrannen.  Die 
Babylonier  sind  die  Bosheit  der  Welt,  die  D'Vt?^"!,       und  D^^njJ.  12  Die 

Vernichtung  ist  eine  so  gewaltige,  dass  seltener  sind  die  Menschen  als  Fein- 
gold Und  Sterbliche  als  Golderz.  ist  hinzugefügt;  über  die  Lage  von 
Ophir  vgl.  zu  Gen  10  29  und  I  Beg  9  28. 

Die  vierte  Strophe  v.  13-1 6:  Die  panische  Flucht  aus  Babel  und  das 
Schicksal  derer,  die  vom  Feinde  erwischt  werden.  13  Nicht  nur  verlieren 
die  Gestirne  ihren  Glanz  v.  10,  selbst  Himmel  und  Erde  erzittern  vgl.  Jer  10  10 
und  zu  1  2.  Für  Pi!"]«  1.  nach  LXX  mit  Duhm,  da  sich  Jahwes  Rede  nicht 
weiter  fortsetzt,  ^tST  es  erbeben.  nölpöö  könnte  hier  hinzugefügt  sein, 

w^ie  die  überschüssigen  Worte  v.  10  11  12;  vgl.  Jer  8  16  10  20  49  21  51  29  Jdc 
5  4.  Zu  1B«  11"in  vgl.  V.  9.  14  Mit  einem  Male  stiebt  dann  das  Völker- 
gewimmel in  Babel  auseinander,  die  Kaufleute,  die  dort  sich  finden  47  15  Jer 
51  44,  die  Völker,  die  dort  zusammenkommen  vgl.  uaixjxLxxo;  o/Xo?  Aischylos 
Perser  53.  Jeder  denkt  nur  an  sein  Heil  in  der  Flucht,  v.  14'^  =  Jer  50  16. 
D  n;ni  ist  zusammenzunehmen  =  dann  siehts  aus,  dann  gleicht  alles  einer  ge- 
scheuchten Gazelle  Und  einer  Herde,  die  auseinanderstiebt.  15  Wer 
nicht  fliehen  kann,  wie  vor  allem  die  Babylonier,  die  in  Babel  daheim  sind, 
den  ereilt  der  Tod;  an  Widerstand  ist  nicht  zu  denken.  nSDiH  parallel  zu 
N^Oin,  ist  der  aufgegriffene,  der  erwischte.  Duhm  stellt  aus  metrischen  Grün- 
den die  Glieder  um,  hier  war  eine  Verwechslung  bei  dem  ähnlichen  Zeilen- 
anfang leicht.  16  Schrecklich  ist  das  Schicksal  der  Angehörigen 
der  Babylonier.  Der  Vers  zeigt  den  Hass,  der  den  Dichter  gegen  Babel  er- 
füllt; so  haben  aber  die  Perser  bei  der  Eroberung  nicht  gehaust.  DiTi'^J^'p 
vor  ihren  Augen  Gen  23  11  kann  sich  mit  seinem  Suffix  nicht  auf  die  selben 
beziehen,  wie  das  Suffix  in  ^Tffi)^'^  die  Durchbohrten  sehen  doch  nicht 
mehr.  Es  ist  jedenfalls  etwas  in  v.  16^  ausgefallen,  wie  auch  im  zweiten  Lang- 
vers nach  DH^nS  etwas  zu  fehlen  scheint.  Überhaupt  ist  der  Inhalt  des  Verses 
demjenigen  von  v.  is  sehr  verwandt.  P.  Haupt  bei  Cheyne  schlägt  vor,  aus 
Sach  14  2,  wo  sich  die  zwei  letzten  Glieder  von  y.  16  wiederfinden,  l^yn  n^^H"! 
„und  die  Stadt  wird  eingenommen",  in  unseren  Text  zu  übertragen  und  dann 
so  zu  ordnen,  dass  voran  die  Schändung  der  Frauen  und  die  Zerschmetterung 
der  Kinder  und  nachher  die  Eroberung  der  Stadt  und  die  Plünderung  der 
Häuser  zu  stehen  kommen.  Aber  diese  Reihenfolge  leuchtet  nicht  ein  und  die 
Länge  der  Zeilen  resp.  Halbzeilen  entspricht  dem  Metrum  nicht.  Für 
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ni^51|^n  soll  in  der  Synagoge  nach  dem  Kere  nj^D^'H  gelesen  werden,  weil  man 
dies  Wort  später  als  weniger  anstössig  empfand. 

Die  fünfte  Strophe  v.  i7-i9:  Die  Meder  sind  der  Feind,  der  das  furcht- 
bare Gericht  vollzieht.  17  Die  erste  Zeile  ist  verstümmelt:  es  fehlt  hinter 
wohl  ein  zweiter  Name,  etwa  Db"'5;"n«"l  (Duhm).  Die  Meder  sind  Feinde, 
die  wohl,  wenn  v.  i6  (s.  dort)  ursprünglich  ist,  auch  Lust  am  Plündern  haben, 
aber  doch  nicht  so,  dass  sie  sich  durch  Greld  loskaufen  Hessen,  wie  einst  die 
Skythen  in  Ägypten.  18  Nur  Trümmer  sind  von  den  zwei  Zeilen,  die 

offenbar  y.  i8^^  repräsentieren  sollte,  erhalten.  Es  kann  doch  nicht  heissen: 
„Und  Bogen  werden  Jünglinge  zerschmettern",  nin^'p^i  wird  zur  ersten  Zeile 
gehören,  die  nach  Jer  50  42  gelautet  haben  mag:  Bogen  und  Speer  halten  sie, 
Grausam  sind  sie,  so  Duhm.  Die  für  die  zweite  Zeile  übrig  bleibenden 

Wörter  niK^^IJjl  D^IJ^i  passen  in  keiner  Weise  zusammen:  Q^IJ^i  kann  nicht 
Subjekt,  noch  gut  Objekt  zu  dem  femininen  Yerbum  sein;  am  ehesten  ist  ein 
feminines  Subjekt,  etwa  rillj^i,  zu  erwarten  und  das  Verbum  im  Passiv  zu  lesen, 
also  vielleicht:   n;^"^in  nil^i^  D^iyr^rn«!  und  alle  Jünglinge  %er- 

schineissen  sie  Und  die  Mädchen  iverden  zerschmettert,  vgl.  J er  51  20-24.  18"^ 
giebt  die  letzte  Zeile,  doch  sind  vielleicht  die  Glieder  umzustellen,  sowohl  um 
des  Metrums,  als  auch  um  der  Klimax  willen:  Jünglinge  (Mädchen),  Kinder, 
Leibesfrucht,  so  Duhm,  Cheyne.  19  Endlich  wird  Babel  mit  Namen  ge- 

nannt; wie  über  Sodom  und  Gomorrha,  so  soll  über  Babel  die  Zier  der  Reiche, 
die  stohe  Pracht  der  Chaldder  nicht  nur  eine  gewöhnliche,  sondern  eine  Elohim- 
Zerstörung  ergehen  vgl.  Am  4  11  Jer  49  1 8  50  4o  Dtn  29  22.  Zu  nDDHD  vgl. 
auch  1  7. 

Die  sechste  Strophe  v.  20-22:  Babel  bleibt  für  immer  eine  von  jedem 
Menschen  gemiedene  Trümmerstätte.  20  Zwei  Zeilen,  deren  erste  Jer 

50  39^  deren  zweite  Jer  50  40^  wiederholt  ist:  In  Ewigkeit  soll  Babel  von 
Menschen  nicht  besiedelt,  noch  bewohnt  sein;  nicht  einmal  vorübergehend 
werden  Araber  "»ni^  Steppenbewohner,  Beduinen,  die  Jer  3  2  zuerst  genannt 
sind,  dort  zelten  oder  ihre  Karawanen  sich  lagern  lassen.  hy\\  =  bT\^\  mit  Syn- 
kope des  denominativ  von  Sn«,  das  Zelt  aufschlagen  vgl.  Ges.-Kautzsch^s 
§  68  k.  Auch  Hirten  werden  dort  niemals  für  ihre  Herden  einen  Lagerplatz 
wählen.  21  Es  sind  drei  Zeilen,  aber  wieder  fehlt  den  beiden  ersten  die 

zweite  Hälfte.  Wüstentiere  sollen  dort  hausen,  D^*^  sind  wahrscheinlich  nach 
dem  Arabischen  Wildkatzen.  Ihre  Häuser  sollen  angefüllt  sein  mit  D^ni< 

ScTT.  Xs^f.,  das  doch  wohl  eher  Uhus,  als  Schakale  bedeutet.  Strausse  sollen 
dort  wohnen  Und  Satyr  e  dort  tanzen.  njSJ^  nii^  „Töchter  der  Wüste"  ist  Name 
für  die  Strausse,  und  Dn;;;^^  „Haarige"  sind  die  Satyre,  die  bocksgestaltigen 
Dämonen,  die  in  der  Wüste  wohnen,  vgl.  auch  '?t«J§,  ferner  Tob  8  3  Mt  12  43 
Lk  11  24  ApkJoh  18  2.  Es  ist  altes  Heidentum,  das  in  diesen  Gestalten  fort- 
lebt vgl.  Lev  16  10  17  7  und  Yeegilius  eclog.  5  73:  saltantes  Satyri;  oft  sind 
auch  die  Elohim  der  alten  heiligen  Kultstätten  zu  Dämonen  und  Gespenstern 
geworden.  Zu  dem  Vers  vgl.  noch  Zph  2  uf.  Jer  50  39  51  37  Jes  34  11-15.  22 
Der  Singular  riij^l  stimmt  nicht  zu  den  folgenden  pluralischen  Subjekten;  daher 
ist  der  Plural        mit  Duhm  zu  lesen,  weniger  gut  ist  trotz  xaioixTjaouat  in 
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LXX  das  von  Cheyne  vorgeschlagene,  aber  in  der  Zeile  vorher  schon  ge- 
brauchte ^ipli'T.  Es  wcj'den  anstlinmen  heulen  die  D^^«  Heuler,  womit  dasselbe 
gemeint  ist,  wie  mit  D^iri  Schakale,  für  welche  D^'«  nur  ein  andrer  Name  ist. 
Diese  Heuler  und  Schakale  heulen  zum  Tanz  der  Satyren  in  den  weiten  Hallen, 
die  vormals  der  Lustbarkeit  der  Babylonier  dienten  vgl.  47  i  58  13.  Notwendig 
muss  für  Vniiö^fc?!!,  dessen  Suffix  unverständlich  und  dessen  Bedeutung  sonst 
überall  „Witwe"  ist,  gelesen  werden:  H^niiö'psn  in  ihren  nämlich  Babels  Pa- 
lästen vgl.  nnj;  und  n^ö;  v.  22^  Nahe  herbei  ist  gekommen  ihre  Zeit 
Und  ihre  Tage  ziehen  sich  nicht  in  die  Länge,  d.  h.  die  Zeit  des  Falles  ist 
nahe.  Lange  ist  es  nicht  mehr  gegangen;  Cyrus  ist  gekommen,  aber  Babel  hat 
er  nicht  zerstört,  dass  Schakale  dort  ihre  Konzerte  aufführten  und  die  Kobolde 
dazu  tanzten.  In  dieser  Hinsicht  hat  Cyrus  der  Erwartung  des  Dichters  nicht 
entsprochen. 

b)  14  1-4^  Israels  Ziirückfiiliriin^  und  Glück  in  der  Heimat; 

redaktionelle  Überleitung  von  dem  Gedicht  über  Babels  Untergang  13  2-22  zu  dem  Lied 
über  den  Sturz  des  babylonischen  Königs  14  4''-21.  Die  Verse  sind  Prosa,  sehen  in  dem 
Zusammenbruch  Babels,  das  für  sie  die  Weltmacht  überhaujjt  repräsentiert,  den  Anbruch 
der  Heilszeit  mit  all  ihrem  herrlichen  Glück  für  die  Juden.  An  der  heidnischen  Welt  wird 
die  Rache  vollzogen  und  Israel  gelangt  endlich  zu  der  längst  verheissenen  Ruhe  s.  zu  v.  3. 

1  Da  kein  Zweifel  daran  möglich  ist,  dass  Jahwe  mit  Israel  Erbarmen 
(DriT)  und  noch  an  ihm  Wohlgefallen  hat  ("in?  vgh  Sach  1  17  2  16  3  2),  dies 
auch  deutlich  manifestieren  wird,  so  muss  die  Vernichtung  der  Weltmacht 
erfolgen.  Die  Liebe  zu  Israel  ist  der  Grund  03  denn)  für  Jahwe,  einzuschreiten, 
und  für  Israel,  den  Untergang  „Babels"  sicher  zu  erwarten.  Die  weiteren 
Folgen  dieses  Erbarmens  sind:  Ansiedlung  der  Israeliten  auf  ihrem  heimat- 
lichen Boden  {rv-^T\  =  hinsetzen,  ansiedeln),  Anschluss  von  Fremden  an  Israel 
vgl.  Sach  2  15  Jes  56  3-7,  und  selbst  Verbindung  dieser  Proselyten  mit  Israel 
durch  connubium  (nSDi  =  sich  zugesellen  ist  vielleicht  doch  verwandt  mit 
nriB^D,  also  =  sich  in  die  Sippe  aufnehmen  lassen).  Wie  dieses  n^SH  ge- 

schieht, sagt  2:  Die  Völker  bringen  die  Israeliten  heim  und  werden  dort  die 
Sklaven  und  Sklavinnnen  der  Heimgebrachten  vgl.  49  23  60  10  14  61 5.  Gramma- 
tikalisch ist  der  Vers  nicht  glatt:  Zuerst  sind  die  Völker  Subjekt;  sobald  aber 
die  Juden  auf  heimatlichem  Boden  sind,  w^erden  sie  das  Objekt  der  Zurück- 
geführten, die  sich  die  Heiden  als  Besitz  aneignen  (D^rjinri"!)  und  so  zu  Fängern 
ihrer  Fänger  (Citat  aus  Jdc  5  12  vgl.  dort)  und  zu  Beherrschern  ihrer  einstigen 
Unterdrücker  werden,  vgl.  auch  das  b^ii     4''-  Dann  aber  wird  mit  samt 

der  nbni  v.  2  einmal  die  längst  verheissene  Menucha  nniiö  Ruhe  eintreten  vgl. 
Dtn  12  9;  der  Frohndienst  hat  ein  Ende  40  2,  alle  Qual  und  Unruhe  und  die 
harte  Sklavenarbeit,  womit  Israel  abgearbeitet  wurde,  sind  vorüber;  aus  der 
„ägyptischen"  Sklaverei«  ist  es  endlich  befreit  vgl.  zum  Ausdruck  n^j5n  niiSjn 
Ex  1  14  (PC).  Den  Israeliten  also  endlich  die  Entschädigung  für  ihre  Leiden 
in  einem  Leben  in  Reichtum  und  Glück,  den  Heiden  aber  die  Arbeit!  4=^ 
rifc^'^il  setzt  n;ri"l  von  v.  3  fort:  dann  können  die  Juden  das  Lied  v.  4"^  ff.  auf  den 
König  von  Babel  anstimmen.  ri"]J?if|!l  dient  hier  zur  Einführung  wie  12  1 
vgl.  dort. 
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c)  14  4^-21  Der  Gesang  über  den  Sturz  des  babylonischen  Königs. 

Das  Gedicht,  das  aus  fünf  siebenzeiligen  Strophen,  welche  wie  die  in  Cap.  13  ge- 
baut sind,  besteht,  ist  nicht  ein  spöttisches  Klagelied  auf  den  bereits  gestürzten  König, 
sondern  eine  Weissagung  seines  nahen  Sturzes,  den  der  Dichter  als  schon  eingetreten  dar- 
stellt und  von  dem  er  daher  im  Perfektum  redet.  Das  Gedicht  zeichnet  sich  durch  poe- 
tische Schönheit,  namentlich  durch  Darstellung  wirkungsvoller  Kontraste  aus. 

Die  erste  Strophe  v.  4^-8:  Die  Freude  der  ganzen  Welt  über  den  Unter- 
gang des  Bedrückers.  4''  Über  ivie,  den  Anfang  eines  Klageliedes,  vgl. 
1  21  zu  T\T^.  Für  niH"]??,  das  unverständlich  ist,  wird  nach  LXX  seit 

J.  D.  Michaelis  fast  allgemein  nnnntt  ==  Toben,  WiUe?i  gelesen  vgl.  das  Ver- 
bum  nnn  3  5  und  das  ]N^omen  nnn  30  7.  Es  bezeichnet  dann  gut  das  herrische 
übermütige  Wesen,  mit  dem  die  Babylonier  die  Völker  bedrückten.  Da  der 
babylonische  König  vom  Dichter  nachher  überall  angeredet  ist  vgl.  v.  8 ff.  bes. 
y.  12,  könnte  man  versucht  sein  rin^  zu  lesen;  doch  scheint  die  objektivere  dritte 
Person  am  Anfang  wirkungsvoller:  Wie  ist  still  geworden  der  Bedrücker^ 
Stille  das  Wüten!  5  l^t?^  klingt  an  nn^  an  und  giebt  so  trefflich  den  Grund 
des  n5^,  wie  w^enn  es  dies  Wort  verbessern  sollte.  Für  D'^bt^^D  ist  nicht  mit 
GuTHE  der  Singular  zu  lesen,  der  babylonische  König  hat  viele  Herrscher  zu 
seinen  Diensten  und  die  Singulare  n3D  und  Hll  v.  6  beziehen  sich  auf  HtSö  und 
isnü'  Stock  und  Scepter  in  v.  5.  6  HID  bedeutet  hier  Aufhören,  Ablassen, 

also  rriD  unaufhörlich.  Für  „Verfolgung"  wird  seit  Döderlein 
das  notwendige,  TTH  entsprechende  IT^ID  Knechtung,  Unterjochung  gelesen, 
eine  Xominalbildung  wie  nijpp  „Kauf"  von  HiJ?;  ebenso  muss  für  das  Perfektum 
'^'^T\  nach  'h'^  ein  Nomen,  also  wohl  der  Inf.  '^m  ohne  Einhalt,  ohne  Schonung 
punktiert  werden.  7  Die  ganze  olxoufisvYj  freut  sich  und  bricht  in  Jubel  aus 
vgl.  44  23  49  13  55  12.  8  Auch  die  Cypressen  und  Gedern  des  Libanons 

freuen  sich;  jetzt  bleiben  sie  verschont,  da  der  babylonische  Herrscher,  der 
für  Kriegsmaterial  und  Luxusbauten  auch  unter  den  Waldungen  Verheerun- 
gen anrichtete,  sich  gelegt  hat;  vgl.  37  24. 

Die  zweite  Strophe  v.  9-ii:  Die  Aufregung  der  Unterwelt  bei  der  An- 
kunft des  Königs.  9  Auf  Erden  ist  es  mit  dem  Sturze  des  Königs  still  ge- 
worden, nun  wird  es  dafür  lebendig  und  herrscht  Aufregung  in  der  sonst  so 
stillen  Unterwelt.  Scheöl  ist  personificiert,  aber  nicht  etwa  als  Göttin  gedacht, 
sondern  als  Land  gefasst;  gerade  so  werden  Länder  personifiziert  vgL  7  2. 
Drunten  gerät  deinetwegen  Scheol  in  Aufruhr  Deiner  Ankunft  entgegen.  ^1«^ 
ist  immer  femininisch;  daher  sind  und  D^pH  nicht  als  Perfekta,  sondern  als 
Infinitive  zu  lesen:  iniV  und  D^pH  (Bickell  u.  a.).  Die  Infinitive  schildern  die 
Unruhe  Scheols,  die  die  Schatten  aufstört  und  aufjagt  von  ihren  Thronen. 
Die  Schatten  heissen  D^J^D^^;  man  bringt  gewöhnlich  diesen  Namen  mit  HDI 
schlaff  in  Verbindung  und  vergleicht  damit  das  griech.  xajAovis?.  Die  Ablei- 
tung ist  jedoch  nicht  sicher,  es  heissen  auch  die  Riesen  der  Urzeit  D^S^ÖI.  Ob 
nun  aber  diese  als  die  „Erstlinge  des  Totenreiches"  den  Bewohnern  des  Toten- 
reichs  überhaupt  den  Namen  gegeben  (Duhm),  oder  ob  umgekehrt  D'^^inD*!,  ur- 
sprünglich „Totengeister"  bezeichnend,  naturgemäss  bei  der  Nachwelt  der 
Name  für  die  in  Scheol  befindliche  „Urbevölkerung"  geworden  sei  (Stade 
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Gesch.  Isr.  I  420,  Schwally  Leben  nach  dem  Tode  64 f.),  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden; jedenfalls  verdient  es  Beachtung,  dass  auch  die  Phönizier  die 
Schatten  Rephaim  nannten.  Die  Schatten,  die  einst  D'^l^inj^,  LeUhüminel ,  also 
Führer,  auf  Erden  waren  vgl.  Jer  50  8  Sach  10  3,  haben  auch  in  Scheol  ihre 
Throne.  Vgl.  über  die  Bedeutung  dieser  Stelle  für  unsere  Kenntnis  von  Scheol 
S.  128  f.  10  Nach  UJJ^  fehlt  etwas  zur  Vervollständigung  des  ersten  Halb- 
verses, vielleicht  ein  nntt^S:  Sie  alle  stimmen  an  mit  Freuden  oder:  mit 
Staunen,  Und  sagen  zu  dir  v.  lo''  und  v.  ii :  Aach  du,  von  dem  wir  ganz  anderes 
hörten  durch  die  neuen  Ankömmlinge  in  Scheol  und  dem  gemäss  auch  ganz 
andres  erwarteten,  öist  siech  geworden  wie  wir,  Bist  uns  gleich  geworden. 
Mit  der  Klage  über  das  Elend  und  die  Trostlosigkeit  in  Scheol  mischt  sich 
bei  diesen  Worten  die  Freude,  den  als  Genossen  des  Elends  zu  wissen,  der  so 
hoch  und  gross  auf  Erden  gewesen  war.  11  In  Scheol  hinab  ist  deine  Ma- 
jestät gestür%t,  Das  Rauschen  deiner  Harfen.  Wo  einst  seine  Harfen 
rauschten,  da  führen  jetzt  Satyr e,  Uhus  und  Schakale  den  Tanz  auf  13  21  f., 
und  drunten  in  der  Unterwelt  darf  er  nicht  einmal  auf  dem  Throne  sitzen,  wie 
die  andern  Könige;  er  ist  als  ein  besiegter  und  gestürzter  König  gestorben 
und  unbegraben  geblieben.  Wie  ein  Verworfener  liegt  er  da,  keine  Pietät  hat 
sich  um  seinen  Leichnam  bekümmert.  Fäulnis  und  Verwesung  ist  sein  Lager, 
Gewürm  seine  Decke;  so  ist  der  Boden  der  Unterwelt  für  den,  der  kein  Grab 
hat  und  in  seinem  Felsengrab  nicht  bestattet  ist.  Für  J^^^  Hoph.  von  VT^ 
„Würmer  werden  dir  unterbreitet"  vgl.  58  5,  Konstruktion  des  Passivs  mit 
Objekt  des  Aktivums,  liest  man  besser  ein  Substantivum,  entweder  Stat.  abs. 
^y^\  Lager  (so  Duhm)  oder  stat.  constr.  yiyi\  unter  dir  ist  ein  Lager  von  Fäul- 
nis Und  deine  Decke  ist  Geivürm.   HD^??  ist  Substantivum,  wie 

Die  dritte  Strophe  v.  12-15:  Der  Kontrast  zwischen  Wollen  und  Erfolg, 
der  schon  in  v.  11  von  den  Schatten  hervorgehoben  ist,  wdrd  hier  vom  Dichter 
selber  weiter  ausgeführt.  12  beginnt  mit  "JJ""«  wie  die  erste  Strophe  v.  4^ 

vgl.  auch  zu  V.  20.  Der  Gegensatz:  ein  himmlisches  Glanzgestirn  —  in  die 
Unterwelt  hinabgeschlagen;  ein  unter  den  Sternen  thronender  König  —  in  die 
„Hölle"  gefahren.  Mit  in^"l|  bb^Ti  wird  der  König  angeredet;  er  heisst  ^S"!, 
offenbar  von  der  Masora  falsch  punktiert  =  „heule"  für  Glanzstern ,  d.  i. 
wie  "in^""||  Sohn  des  Frühlichts,  Sohn  der  Aurora,  zeigt,  der  Morgenstern, 
LXX  £(«;cp6poc,  Vulg.  Lucifer.  Tertullian  und  Geegoe  dee  Geosse,  die  hier 
den  Sturz  des  Satans  beschrieben  fanden,  haben  damit  dem  Satan  zu  dem 
Namen  Lucifer  verholfen.  Aus  der  Morgenröte  geboren  ist  er  ein  Halbgott 
und  wollte  ein  ganzer  Gott  werden  v.  13.  Für  den  Vergleich  eines  Königs  mit 
einem  Sterne  vgl.  Num  24  17  Apk  Joh  22  I6  und  zu  Hes  32  7.  Vor  nj^^iii  ist 
mit  Budde  "^""^^  aus  der  ersten  Zeile  zu  wiederholen :  Wie  bist  du  %u  Boden  ge- 
fällt D'lirbj;  t^^'rin!  Nach  Ex  17  13  wird  t^^in  gewöhnlich  gefasst  =  „schw^ächend", 
„niederstreckend";  aber  dort  steht  das  Objekt  mit  TIS  und  sonst  bedeutet 
sybn  „schwach,  hinfällig  sein"  vgl.  Hi  14  10,  ti^^n  Jo  4  10.  Darum  ist  die  Uber- 
setzung „Niederstrecker  von  Nationen"  kaum  haltbar,  man  müsste  denn  wohl 
■^3  für  ^3;  oder  für  tS^^IH  lesen,  oder  um  einen  ähnlichen  Sinn  zu  erhalten, 
der  LXX  folgend  xfyy^ä  vermuten  und  mit  Einsetzung  oder  Ergänzung  von  T 
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übersetzen:  der  die  Hand  ausstreckte  nach  den  Völkern.  Es  hat  daher  viel  für 
sich,  mit  Gunkel  Schöpf,  und  Chaos  S.  132  ty'^in  zu  behalten,  aber  =  starr  (in  j 
der  Leichenstarre)  daliegend  zu  fassen  und  für  0^.13,  das  als  falsche  Auflösung  j 
der  Abkürzung        oder  als  Textverderbnis  anzusehen  ist,  n^lj  Leiche?!  zu  | 
lesen.  Dass  dann         in  die  Erde,  zu  Boden  hier  die  Tiefen  der  Erde,  die  ] 
Unterwelt,  meint,  ist  zuzugeben,  aber  dass        ganz  speciell  auch  die  Unter-  ] 
weit  bezeichne,  damit  nicht  erwiesen.   Somit  lautet  v.  12'^:  Wie  bist  du  zur 
Erde  hinabgeschlagen  Starr  daliegend  auf  Leichen!        Dass  nun  irgend  ein  i 
Mythus  vorhanden  war,  der  an  den  hellaufleuchtenden,  aber  bald  verschwin-  ] 
denden  Morgenstern  sich  anknüpfte  (vgl.  auch  Phaethon),  ist  sehr  wohl  mög-  i 
lieh  (GuNKEL  a.  a.  O.  S.  132—134);  unser  Dichter  spielt  dann  auf  denselben 
an:  Der  König,  von  dem  er  spricht,  ist  auch  ein  solcher  Aurorasohn,  der  in  die 
Hölle  fährt,  leichenstarr  auf  den  Leichen  der  Erschlagenen  liegend.      13  Um 
so  grösser  ist  der  Kontrast,  als  der  König,  wie  jener  Aurorasohn,  den  Himmel 
erstürmen  und  sich  einen  Platz  auf  dem  Götterberge  verschaffen  wollte.  Hoch  i 
über  den  Goltessternen  und  im  ausser sten  Norden  ist  der         in,  der  Ver-  \ 
samnilungsberg,  der  Ort,  wo  die  Götter  sich  versammeln,  der  Götterberg,  wo  | 
der  König  hinstrebte.  Der  Götterberg,  der  somit  der  höchste  Berg  der  Erde  j 
ist  und  im  Norden  liegt,  ist  vielleicht  an  dem  Nordpol  gedacht,  um  den  die  ■ 
Sterne  kreisen  und  der  so  über  denselben  zu  liegen  scheint  (Gunkel).  Die  An-  i 
schauung,  dass  die  Götter  auf  dem  Götterberg  im  Norden  wohnen,  ist  die  des 
Aurorasohnes;  der  D^^^^^^I  in  der  Israeliten  lag  im  Süden  am  Horeb  vgl.  Ex  3  1. 
14  Ich  steige  über  die  Wolkenhohen,  Dem  Höchsten  mich  gleichzustellen.  Von 
den  Wolken  sind  die  Sterne  verhüllt,  so  wohnen  über  den  Wolken  die  Götter; 
für  "'HttS  bämöte  ist  wohl  besser  ^IbS  zu  schreiben  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  87  s. 
]1"'^3;  der  Höchste  ist  eine  später  beliebte  Bezeichnung  Gottes  in  Psalmen  z.  B.  ^ 
18  14  21  8  46  5  50  14  etc.  und  in  Daniel  z.  B.  3  26  32  4  14  21  etc.,  sie  findet  sich  J 
aus  ungefähr  gleicher  Zeit,  wie  hier,  Thr  3  35  38  Dtn  32  8,  und  vor  dem  Exil  ^ 
nur  Num  24  I6,  wenn  diese  Stelle  vorexilisch  ist  vgl.  Diehl  Erkl.  von  Ps  47  j 
S.  7—10.          15  In  schneidendem  Gegensatz  zu  diesen  allerhöchsten  Aspira-  ? 
tionen  steht  der  wirkliche  Ausgang;  kurz  und  schlagend  wird  er  beschrieben,  ; 
eingeleitet  mit      =  nichts  von  alledem,  was  du  hoffst,  nur  das  hast  du  er- 
reicht: in  Scheol  bist  du  hinabgestürzt  In  die  tiefunterste  Grube.   Scheol  ist  ' 
einer  Cisterne  112  zu  vergleichen,  also  =  in  Scheol,  wo  sie  am  tiefsten  ist.  { 
Statt  droben  in  der  Höhe  beim  Höchsten  langt  der  Aurorasohn  drunten  im  j 
tiefsten  Abgrund  an,  wo  Moder  sein  Lager  und  Würmer  seine  Decke  sind.  \ 
Die  vierte  Strophe  v.  I6-19:  Das  Staunen  der  Menschen  über  diesen  I 
unglaublichen  Wandel  seines  Geschickes.            16  Der  Sturz  des  gewaltigen  ; 
Königs,  die  Betrachtung  seiner  starr  und  unbegraben  daliegenden  Leiche,  er-  j 
füllt  die  Menschen  mit  Staunen,  und  ihn  betrachtend  fragen  sie  nachdenklich:  Ist  \ 
das  der  Mann,  der  die  Welt  erzittern  machte,  Der  Reiche  erschütterte!       17  \ 
setzt  die  Eede  der  erstaunten  Menschen  fort:  Der  den  Erdkreis  zur  Wüste 
machte  Und  seine  Städte  zerstörte.       Wie  13  22  ist  das  Suffix  unrichtig,  man  , 
hat  n^lj;  zu  lesen,  weil  ^in  stets  femininum  ist;  dagegen  sind  VTp^?  seine  des 
Königs  Gefangene.     Da  nns  nicht  mit  persönlichem  Objekt  gebraucht  wird,  ' 
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SO  ist  nach  Jer  40  4  Ps  102  21  105  20  das  Pi.  nns  zu  punktieren  =  zu  einem 
machen,  dem  geöffnet  ist,  also  =  befreien,  freigeben:  seine  Gefangenen  gab  er 
nicht  frei.  Für  den  Schluss  der  Zeile  ist  nn^S  nach  Hause  zu  wenig  und 

könnte  eher  noch  zur  ersten  Hälfte  vor  die  Cäsur  gehören.  So  urteilt  Duhm 
und  sieht  in  den  Anfangsworten  von  v.  18  D'*.1i  den  Abschluss  der  Zeile 

und  die  Erklärung  zu  V^P^»  „lauter  Völkerkönige".  Aber  dazu  passt  es  dann 
nicht,  dass  im  Folgenden  diese  Völkerkönige  als  in  Ehren  begraben,  und  zwar 
in  ihrer  Heimat,  erscheinen.  Dann  wird  sich  eher  eine  Umstellung  empfehlen: 
Es  ist  nämlich  IfT'nS  V^^^  als  Abschluss  von  v.  17,  wo  es  noch  durch  niT'a  mar- 
kiert  ist,  heraufzunehmen,  zugleich  aber  für  in''^^  notwendig  in'*:}'?  zu  lesen : 
Seine  Gefangenen  gab  er  nicht  frei,  Keinen  in  seine  Heimat  (so  Budde, 
Cheyne).  Diese  Wiederherstellung  des  Textes  ist  viel  besser  und  einfacher 
als  die  Vermutung  von  Grätz,  Perles,  Kittel,  es  sei  zu  lesen:  nns  D'^Tp^?'? 
N|p|n  TO  =  den  Gefangenen  öffnete  er  nicht  das  Haus  des  Gefängnisses.  18 
Der  Dichter  nimmt  wieder  selber  das  Wort  und  zeigt  den  Gegensatz  zwischen 
den  Königen  der  Welt  und  dem  von  Babel.  Zu  Anfang  ist  mit  Cheyne  zu 
tilgen,  da  es  neben  dem  folgenden  überflüssig  ist:  Die  Könige  der  Völker 
allesamt  Haken  in  Ehren.  iridis  gehört  zu  v.  17  vgl.  dort.  19  nrifc$1 
Du  aber  bist  hingeworfen  bildet  einen  guten  Gegensatz  zu  der  ehrenvollen  Be- 
stattung aller  Völkerkönige;  aber  was  folgt,  ist  in  Unordnung  und  unmöglich 
als  Fortsetzung:  „«z/.s  deinem  Grabe"  geht  nicht,  weil  von  einer  Grabschän- 
dung nicht  die  Rede  ist;  „ohne  Grab"  müsste  hebräisch  jedenfalls  ohne  Suffix 
stehen,  und  „fern  von  deinem  Grabe"  thut  dem  )p  Gewalt  an.  Dass  auch 
t2^:nb  '2V,T\^  flen  Zusammenhang  verwirrt,  zeigt  der  Versuch  den  Text  zu  über- 
setzen: Du  aber  bist  hingeworfen  aus  deinem  Grab,  wie  ein  verabscheuter 
Zweig,  überkleidet  mit  Erschlagenen!  Das  ist  doch  sehr  schwer  verständlich; 
man  nehme  daher  mit  Duhm  die  den  Sinn  verwirrenden  Worte  l^iD 
tyn'p  ^JJ^i^^  heraus  und  lese  das  übrigbleibende  unter  Einsetzung  eines  2,  das 
verloren  gegangen  sein  muss,  vor  D^i"in  zusammen,  so  ergeben  sich  für  v.  19 
folgende  zwei  Zeilen,  die  die  Strophe  gut  abschliessen:  Du  aber  bist  hinge- 
worfen unter  Erschlagene,  Schwertdurchbohrte,  Hinabfahrend  %u  den  Steinen 
der  Grube  Wie  ein  %ertretenes  Aas.  Nur  wird  man  mit  Gunkel  und  Cheyxe 
für  die  auffallenden  „Steine  der  Grube"  lesen  ""^IS  der  Fussboden  von 
Scheol  cf.  Hi  38  6,  und  endlich  wird  "'"l'll"'  mit  sog.  Jod  compaginis,  bezüglich 
auf  nrifc?,  zu  punktieren  sein  (so  Duhm)  :  Üu  fährst  hinab  %uni  Boden  der  Grube 
Wie  ein  %ertretenes  Aas,  während  alle  Könige  ausser  dir  in  Ehren  ruhen  v.  18. 
Die  in  v.  19  ausgeschalteten  Worte  bilden  mit  v.  20  und  v.  21 

die  fünfte  Strophe:  Ein  Grab  bleibt  ihm  versagt  und  seine  Familie  wird 
ausgerottet.  Das  ist  das  Ärgste,  was  ihm  widerfahren  kann,  aber  ihm  auch 
nicht  erspart  wird.  '  Der  Best  des  19.  Verses  ist  mit  Duhm  und  Cheyne 
auf  die  erste  und  zweite  Zeile  so  zu  verteilen,  dass  tS^in'?  der  zweiten,  dagegen 
Dj;ni  n^ip  als  Schluss  der  ersten  zugerechnet  wird.   Für  die  erste  Zeile 

fehlen  somit  noch  zwei  Wörter,  von  denen  vermutlich  nach  dem  Anfang  der 
ersten  und  dritten  Strophe  das  erste  "JJ^«  wie  lautete.  Als  das  zweite  passt  dem 
Sinne  nach  gut  das  Verbum  rilUi  „du  bist  ausgeschlossen",  „abgeschnitten" 
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II  Chr  26  21  Jes  53  6  Ps  88  6,  welches  Duhm  einsetzt:  Wie  bist  du  doch  aus- 
geschlossen von  deinem  Grabe,  das  bereits  für  dich  bestimmt  und  als  ein 
prächtiges  Königsgrab  hergestellt  war,  Wie  ein  verabscheuter  Spross!  I^i  ist 
wie  11  1  zu  fassen,  doch  ist  die  Vermutung  Schwallys  ZATW  1891,  258,  es 
sei  '^DJ?  icie  eine  Fehlgeburt  zu  lesen,  beachtenswert,  da  die  Fehlgeburt  in  kein 
Grab  kam  vgl.  Hi  3  i6.  Für  die  zweite  Zeile  ist  weit  mehr  zu  ergänzen,  da 
nur  ^'ih  noch  übrig  bleibt.  Dura  denkt,  es  könnte  nach  t^^b»  ein  weg- 
gefallen sein,  sodass  der  Schluss  der  zweiten  Zeile  ursprünglich  gewesen  wäre: 
bekleidet  mit  Schande;  dann  könnte  mit  Bickell  und  Duhm  der  Anfang  etwa 
folgendermassen  in  Parallele  zur  ersten  Zeile  hergestellt  werden:  HID?^  '^"'J?? 
ni^sp  und  die  Zeile  lauten:  Wie  liegst  du  ohne  Ehren  da  Bekleidet  mit 
Schande.  20  Der  Anfang  fehlt;  denn  das  Suffix  in  DH«  hat  kein  Wort, 

worauf  es  sich  bezieht.  Im  jetzigen  Text  müsste  man  an  die  „Schwertdurch- 
bohrten", „die  zur  Grube  Fahrenden"  denken,  aber  dann  wäre  es  nicht  zu  ver- 
stehen, warum  nur  der  König  nicht  begraben  würde  oder  warum  man  auf  diese 
gewundene  Art  sich  ausdrücken  sollte,  wenn  der  Sinn  wäre,  dass  alle  Er- 
schlagenen und  der  König  mit  ihnen  unbegraben  bleiben.  Da  man  im  Grabe 
„sich  zu  seinen  Vätern,  seinen  Vorfahren  legt",  so  ist  mit  Duhm  ^"'ni^i;?  am  An- 
fang hinzuzusetzen:  Deine  Väter,  nicht  vereinigst  du  dich  Mit  ihnen  im  Begräb- 
nis; Denn  dein  Land  hast  du  verderbt,  Dein  Volk  erschlagen.  Die  tyrannische 
Herrschaft,  unter  der  das  eigene  Volk  und  Land  des  Königs  litt,  ist  der  Grund 
seines  Sturzes  und  der  Ausrottung  seines  Geschlechts,  seiner  ganzen  Sipp- 
schaft: In  Eicigkeit  soll  nicht  d.  h.  nie  mehr  genannt  werden  D^J^ID  VI!.?  wofür 
nach  LXX  der  Singular  J^"!D  zu  lesen  ist  (der  Plural  stammt  aus  1  4),  Die  Sipp- 
schaft des  Bösewichts.  21  Auch  hier  ist  wegen  VJ^  seine  Söhne  und  LXX 
der  Singular  Dri"*;ifcj|  für  DHi«  ursprünglich:  Bichtet  her  für  seine  Söhne  eifie 
Schlachtbank  Wegen  der  Missethat  ihres  Vaters;  von  den  Söhnen  eines  solchen 
Vaters  ist  nichts  gutes  zu  erwarten:  damit  sie  nicht  aufstehen,  die  Welt  ein- 
zunehmen Und  den  Erdkreis  zu  erfüllen  —  mit  D^"1JJ  =  „mit  Städten",  das 
wäre  doch  nicht  schrecklich;  man  vermutet  daher,  D^IJJ  sei  entweder  Aramais- 
mus  für  D^l^  „Bedränger"  oder  Fehler  für  D"^*3;  „Trümmer"  oder  für  Ü^^^IJJ 
„Tyrannen".  Das  ist  alles  kaum  richtig;  da  das  Wort  den  Vers  zu  lang  macht, 
auch  wenn  man  mit  Budde  ^iS  streichen  dürfte,  wird  es  einfach  Glosse  zu  ^iS 
sein  (DuHivi).  „Die  Erde  erfüllen"  vgl.  Gen  1  28  Ex  1  7. 

d)  14  33 f.  Die  Gewissheit  der  Zerstörung  Babels; 

ein  späterer  Zusatz,  der  weder  zu  Cap.  13  noch  zu  14  4''-21  ursprünglich  gehört,  sondern 
wie  14  1-4^  eine  nachträgliche  Versicherung  ist,  dass  die  Weissagung  vom  Untergang 
Babels  sich  erfüllen  muss,  auch  wenn  sie  mit  der  persischen  Eroberung  nicht  gekommen 
ist.  Mit  dreimaligem  nin^  DSi  wird  der  Beschluss  Jahwes,  Babel  auszurotten,  sicher 
gestellt. 

22  Das  ^Tvhv  hat  wohl  nicht  bloss  die  Angehörigen  des  Königshauses, 
sondern  die  ganze  babylonische  Sippschaft  VII  v.  20  im  Auge,  ob  nun  der 

Plural  in  y.  20  f.  schon  damals,  als  der  Zusatz  beigefügt  wurde,  oder  erst  später, 
am  Ende  eingeführt  von  dem,  der  v.  22f.  hinzufügte,  gelesen  wurde.  Bis  auf 
den  Kamen  soll  Babel  verschwinden  und  mit  Stumpf  und  [Stiel  ausgerottet 
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werden.  Beachte  die  Allitteration  in  diesen  sprichwörtlichen  Redensarten: 
'^^'^ii  Up  Namen  und  Rest  Nachkommen  und  IDJJ 1"*^  Schoss  und  Sjßross  (Kind 
und  Kegel)  vgl.  Gen  21  23  Hi  18  19.  23  Zu  v.  23»  vgl.  13  21.  Hier  wird  statt 
der  dort  aufgezählten  Tiere  der  Töp  genannt,  nach  der  Bedeutung  des  ent- 
sprechenden Wortes  in  den  verwandten  Dialekten  der  Ujel,  nach  Guthe, 
Cheyne  die  Rohrdommel,  weil  IDp  34  11  und  Zph  2  u  in  Gesellschaft  von 
Vögeln  erscheint.  Wie  Kehricht  wird  Babel  von  Jahwe  hinweggefegt,  und  als 
Kehrbesen  dient  dabei  Hölf^n  die  Vernichtung. 

Die  durch  14  1-4^  mit  einander  verbundenen  und  durch  14  22  f.  abgeschlossenen 
zwei  Dichtungen  Cap.  13  und  14  4^-21  sind  ursprünglich  unabhängig  von  einander,  ob- 
schon  sie  in  dieselbe  Zeit,  nämlich  in  die  Zeit  des  babylonischen  Exils  kurz  vor  Deutero- 
jesaja,  als  die  Meder  und  Perser  mit  Cyrus  an  ihrer  Spitze  sich  regten,  also  wohl  in  das 
letzte  Jahrzehnt  vor  der  Eroberung  Babels,  und  vielleicht  auch  demselben  Verfasser  ge- 
hören. Sicher  stammt  auf  alle  Fälle  aus  dieser  Zeit  Cap.  13  die  Prophezeiung  vom 
Untergang  Babels;  denn  Babel  und  Medien  sind  mit  Namen  genannt  vgl.  13  17  19,  und  die 
in  der  zweiten  und  dritten  Strophe  durchscheinende  Beziehung  auf  das  Weltgericht  ist 
erst  später  hinzugekommen  vgl.  oben  zu  13  5-8  und  9.  Dass  Babel  nicht  so  schlimm  von 
den  Siegern  behandelt  wurde,  wie  der  Dichter  erwartete,  hat  die  redaktionellen  Stellen 
14  1-4^  und  14  22 f.  veranlasst;  im  übrigen  liegt  in  dieser  Verschiedenheit  von  AVeissagung 
und  Geschichte  ein  Beweis  dafür,  dass  wir  eben  in  Cap.  13  Weissagung  haben  und  vor 
539  V.  Chr.,  dem  Jahre  der  Einnahme  Babels,  stehen. 

Auch  bei  der  Dichtung  über  den  Sturz  des  babylonischen  Königs  14  4'^-2I  spricht 
alles  dafür,  dass  wir  diese  Entstehungszeit  anzunehmen  haben.  Wohl  ist  der  Name  von 
Babel  nicht  genannt;  aber  schon  der  Redaktor  hat  die  Dichtung  so  verstanden  vgl.  14  4 
und  22  f.,  dass  sie  auf  den  letzten  babylonischen  König,  also  auf  Naboned  555 — 539,  zu  be- 
ziehen sei.  Dass  er  grosse  Bauten  herstellte,  wozu  er  die  Erzeugnisse  des  AValdes  nicht 
schonte,  vgl.  v.  8,  ist  sicher,  und  ebenso  wird  von  ihm  v.  20  gesagt  werden  können,  da  er 
über  seinen  Bauten  sein  Land  vernachlässigte  und  mit  Revolutionen  unter  dem  eigenen 
Volke  zu  thun  hatte.  Übrigens  ist  schon  der  Umstand,  dass  die  Babylonier  Cyrus  mit 
offenen  Armen  empfingen,  für  v.  20  ein  Beweis.  Gleichwohl  ist  neuerdings  die  jesaja- 
nische  Herkunft  der  Dichtung  behauptet  worden.  AVie  wenig  dies  aber  im  Texte  einen 
festen  Anhalt  hat,  zeigt  das  Schwanken  über  die  Person  des  Königs,  welche  gemeint  sei. 
Nachdem  nämlich  Winckler  Altorient.  Forsch,  I,  193f.  und  W.  H.  Cobb  Journ.  of  Bibl. 
Lit.  1896,  18 ff.  in  dem  König  zuerst  Sanherib  sehen  wollten,  soll  jetzt  nach  Winckler 
a.  a.  0.  V,  414  eher  an  Sargen  zu  denken  sein.  Jedenfalls  kann  man  darin,  dass  beide 
durch  Mörderhand  fielen,  nicht  etwa  eine  Erfüllung  der  Prophezeiung  sehen;  denn  diese 
verhiess  einen  Sturz  des  ganzen  Königshauses  und  einen  Tod  in  verlorener  Schlacht  v.  19 
21.  Selbst  die  Annahme,  dass  14  4'^-21  eine  exilische  Komposition  auf  Sanheribs  Tod  sei 
(vgl.  37  22-29),  ist  unmöglich;  dann  würde  man  grössere  Ubereinstimmung  mit  der  Ge- 
schichte erwarten  müssen;  denn  dass  Sanheribs  Geschlecht  auf  dem  assyrischen  Throne 
blieb,  konnte  man  im  Exile  doch  noch  nicht  gut  vergessen  haben.  Vgl.  hierzu  bes.  Cheyxe 
Recent  Study  of  Isaiah  in  Journ.  of  Bibl.  Lit.  1897,  131—135.  Zum  Metrum  vgl. 

Budde  ZATW  1882,  12—15,  bes.  aber  Bickell  und  Duhm. 

Neben  Hes  32  17  ff.  ist  die  Dichtung  14  4^-21,  bes.  v.  9-11,  für  die  Kenntnis  der 
Anschauungen  über  Scheol  von  hohem  Interesse.  Aus  den  beiden  Stellen  ist  ersichtlich, 
dass  man  zur  Zeit  des  Exils  die  Schatten  in  einem  grossen  Totenreich  unter  der  Erde  ver- 
einigt dachte.  Dort  unten  sind  sie  beisammen,  ein  schattenhaftes  Abbild  des  einstigen 
Lebens,  saft-  und  kraftlos,  ohne  Farbe  und  Ton,  aber  noch  mit  ein  bischen  Wissen  von 
den  Vorgängen  auf  Erden  und  der  Möglichkeit,  Schadenfreude  zu  empfinden  über  das  Un- 
glück früherer  Feinde,  ausgestattet.  Diese  Vorstellung  liegt  in  der  Mitte  zwischen  der 
alten  Vorstellung  einer  gewissen  Verbindung  von  Seele  und  Leib,  einer  Art  Traumlebens 
im  Grabe,  aus  dessen  Ruhe  die  Seelen  durch  Zauber  I  Sam  28  oder  durch  schreckliches 
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Ergeben  der  Nachkommen  Jer  31  14  aufgestört  werden  konnten,  und  der  späteren  Be- 
lebung Scbeols  durch  allerlei  Unterschiede,  die  hervorgerufen  wurden  durch  die  Ausdeh- 
nung der  Yergeltungstheorie  auf  die  Bewohner  von  Scheol  selbst  schon  vor  der  Zeit  des 
künftigen  Heils  und  der  letzten  Entscheidung, 

2)  14  24-27  Jahwes  Plan  über  Assur. 

Zwei  Vierzeiler:  der  erste  =  v.  24'*  25^;  der  zweite  =  v.  26 f.  24  Ge- 

schworen  hat  Jahwe  der  Heere  wie  folgt  (vgl.  zu  5  9)  leitet  das  kurze  Orakel 
ein,  das  wirklich  ruit  einem  Schwüre  beginnt:  ^  =  fürwahr  vgl.  GtES.- 
Kautzsch-6  §  149  b.  na"!  vgl.  10  i  bedeutet  hier  sich  ausdenken,  planen^ 

ganz  parallel  mit  ^J^^/,  ebenso  ist  das  sog.  Perf.  proph.  nn\'l  so  geschiehts 
parallel  mit  Dlpn  «\"T  das  kommt  zu  Stande,  vertvirklicht  sich  vgl.  7  7.  Das 
Femininum  steht  beidemal  für  unser  Neutrum  vgl.  auch  Hes  39  8.  Worin 
dieser  von  Jahwe  gefasste  Plan  besteht,  zeigt  25:  13^'?  %u  zerbrechen,  das  von 
^T\'^'Qr\  und  ^P^^ST^  abhängig  ist  und  durch  das  Yerbum  fin.  iiSD^iIifcJ  zu  Boden  treten 
will  ich  ihn  fortgesetzt  ist.  Die  Vernichtung  Assurs  erfolgt  auf  den  palästi- 
nensichen  Bergen  im  Lande  Jahwes,  wie  die  Eschatologie  das  Weltgericht  in 
der  Nähe  Jerusalems  erwartet  vgl  zu  10  12  32  f.,  zum  Beweise,  dass  Jahwe  der 
Vollstrecker  ist.  ^^H  meine  Berge  sagt  Jahwe  niemals  bei  Jesaja  von  seinem 
Lande,  aber  Jes  65  9;  bei  Hesekiel  heisst  Palästina  ^^51t^^^  """in  vgl.  Hes  39  2 f., 
und  wie  nahe  den  Späteren  unser  Ausdruck  lag,  zeigt  die  Lesart  der  Masora 
Hes  38  21  und  Sach  14  5. 

Mit  der  Vernichtung  der  assyrischen  Macht  wird  Israel  befreit  v.  25*^;  da  jedoch 
diese  Worte  sich  fast  genau  in  10  27  wiederfinden  und  zu  den  unter  sich  nicht  einmal 
kongruierenden  Suffixen  in  Dn'"^yo  und  lOpB^  das  notwendige  Beziehungswort  „die  Israeli- 
ten" fehlt,  sind  sie  hier  ein  Randcitat  aus  10  27.  Auch  wenn  man  Döptt^  ihre  Schulter  läse 
und  die  prosaische  AYiederholung  '\\D\  als  das  Metrum  störend  tilgte,  bliebe  die  Beziehungs- 
losigkeit  der  Suffixe  auffallend. 

26  redet  der  Prophet  und  bestätigt,  dass  nst  dies,  nämlich  was  Jahw^e 
Y.  24''  25^  geschworen  hat,  der  Weltplan  sei  und  dass  nach  diesem  die  Welt- 
geschichte dirigiert  werde.  Gemeint  ist  aber  nicht,  dass,  wie  es  Assur  ergehe, 
so  es  einem  Volke  nach  dem  andern  gehen  werde;  sondern  Assur  repräsentiert 
die  Weltmacht  überhaupt,  und  das  Ziel  ist  das  Gericht  über  dieselbe  auf  den 
Bergen  Palästinas.  Zur  ausgereckten  Hand  vgL  5  25  9  ii  etc.  27  beweist 

die  Ausführung  dieses  Planes  und  das  Kommen  des  Weltgerichts  mit  der  All- 
macht Gottes:  Jahwes  Plan  ist  unumstösslich,  vgl  zu  "'DI  8  lo,  und  seine 
Hand  kann  niemand  hindern,  vgl.  zu  Hin'^^l      43  13  und  ferner  Dan  4  32. 

Dieses  kurze  Stück,  das  vom  Plane  Jahwes  redet,  vor  Jerusalem  die  Weltmacht  zu 
vernichten,  ist  von  der  höchsten  Bedeutung  für  die  Kenntnis  von  Jes's  Anschauungen, 
wenn  es  wirklich  von  Jesaja  stammt.  Dann  geht  einmal  jener  bekannte  Zug  im  eschato- 
logischen  Gemälde,  welcher  das  AVeltgericht  in  die  Nähe  Jerusalems  verlegt,  auf  Jes  zu- 
rück, und  andrerseits  schreibt  dann  Jes  Jahwe  einen  Plan  zu,  als  dessen  Ziel  er  das  AYelt- 
gericht  und  nicht  das  Heil  nennt.  Dass  sich  Ahnliches  in  Jesaja  gehörenden  Stellen  nicht 
findet  (zu  18  5 f.  vgl.  diesen  Kommentar),  spricht  nicht  sicher  gegen  Jesaja  als  den  Ver- 
fasser; dagegen  ist  aber  manches  andre  in  diesen  Versen,  das  den  Abschnitt  von  Jesaja 
herzuleiten  verbietet:  1)  Nach  Jesaja  ist  der  Plan  Jahwes  das  Heil  vgl.  8  17  und  das  Ge- 
richt über  Juda  und  Israel  vgl.  10  6  22  11,  nicht  über  die  Völker;  2)  Für  Jesaja  ist  das 
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Weltgericht  nicht,  wie  für  die  Späteren,  die  Kehrseite  des  Heils,  dass  das  erstere  ohne 
weiteres  für  das  letztere  gesetzt  werden  könnte;  3)  Jes's  Bestreben  und  Aufgabe  ist  es, 
den  Glauben  an  das  Gericht  über  Juda  und  Israel  und  nicht  den  Glauben  an  das  allge- 
meine Weltgericht  zu  fördern,  vgl.  5  9,  wo  Jahwe  schwört,  sein  eigenes  Volk  zu  richten ; 
4)  Für  Jesaja  erfüllt  Jahwes  Herrlichkeit  die  ganze  Welt  und  ist  sie  nicht  nur  in  der 
grösseren  materiellen  Macht  verbürgt;  auch  ist  sie  ihm  nicht  erst  am  assyrischen  Welt- 
reich aufgegangen  (vgl.  zu  Cap.  6),  so  dass  der  Ort  des  Gerichts  ihm  noch  den  Beweis  für 
Jahwe  als  den  Vollstrecker  desselben  bringen  müsste;  5)  Der  Abschnitt  hat,  auch  wenn 
er  nicht  nur  „aus  jesajanischen  Phrasen  zusammengeleimt"  ist,  so  viele  und  nahe  Paralle- 
len im  Buche  Jesaja  (vgl.  oben  die  Erklärung),  dass  er  sich  von  den  originalen  Stücken 
Jes's  sehr  unterscheidet;  und  6)  endlich  klingt  der  Beweis  des  Glaubens  an  das  Weltge- 
richt für  Jesaja  zu  theoretisch.  Mit  Recht  gilt  das  Stück  daher  Stade  ZATW  1883,  16; 
OoRT  ThT  1886,  193  und  Hackmann  106 f.  für  nichtjesaj anisch. 

Bei  dem  lehrhaften  Inhalt  des  Abschnitts  kann  über  die  Entstehungszeit  schwer 
etwas  Bestimmtes  gesagt  werden.  Seit  Hesekiel  wird  das  Weltgericht  vor  Jerusalem  er- 
wartet s.  zu  10  12;  von  da  an  ist  das  die  bleibende  Anschauung  vgl.  Dan  11  45.  Der  Ab- 
schnitt wird  am  besten  in  das  zweite  Jahrh.  v.  Chr.,  in  die  Nähe  des  Danielbuchs  und  der 
makkabäischen  Erhebung,  gesetzt;  da  ist  Assur-Syrien  die  Weltmacht  vgl.  zu  10  16-34 
und  hoffte  man  auf  die  Niederwerfung  der  feindlichen  Heere  in  den  Bergen  Judäas. 

Der  Abschnitt  ist  ein  Seitenstück  zu  8  9  f.  vgl.  dort,  und  folgt  hier  passend  auf  das 
Orakel,  das  Babels  sicheren  Untergang  prophezeit  vgl.  13  1 — 14  23  bes.  14  22 f.:  dort  der 
Spruch  Jahwes  über  Babel,  hier  sein  Schwur  über  Assur.  Nach  alledem  ist  es  deut- 

lich, dass  man  14  24-27  nicht  mit  Cheyne  als  Abschluss  von  10  5-15  ansehen  kann;  dort 
ist  ja  auch  der  Plan  Jahwes  die  Bestrafung  seines  Volkes  und  nicht  die  Vernichtung  der 
Weltmacht. 

Die  hier  auf  kurzen  Ausdruck  gebrachte  Erkenntnis  von  dem  Plan  Gottes  in  der 
Weltgeschichte,  geht  in  letzter  Linie  auf  die  Propheten  des  8.  Jahrh.  v.  Chr.,  bes.  auf 
Jes,  zurück.  Das  Ziel  ist  das  Heil  vgl.  Jes  8  17  22  11  Jer  29  11  Deuterojes  55  8 f.;  aber 
während  für  die  Früheren  das  Heil  durch  das  Gericht  über  das  Volk  Israel  herbeigeführt 
wird,  tritt  den  Späteren  von  Hes  an  der  Gedanke  an  das  Gericht  über  die  Welt  in  den 
Vordergrund,  durch  das  erst  das  nun  wieder  viel  weniger  geistig  gefasste  Heil  vorbereitet 
wird.  Promiscue  kann  daher  das  Weltgericht  oder  das  Heil  gesagt  werden  vgl.  auch  dazu 
den  ganzen  Abschnitt  10  5 — 12  6. 

3)  14  28-32  Das  Schicksal  der  Philister. 

Vier  Vierzeiler,  von  denen  der  vierte  (=  v.  32,  s.  dort)  verstümmelt  ist. 
Die  Überschrift  28  giebt  als  Datum  des  Orakels  das  Todesjahr  des  Königs 
Achaz  an,  vgl.  6  i.  Dieselbe  findet  offenbar  irgend  einen  Zusammenhang 
zwischen  dem  Tode  Achaz'  und  dem  Inhalt  des  Orakels  (vgl.  S.  132);  jedoch 
zeigt  das  späte  «i^^ön  (vgl.  zu  13  i),  dass  sie  auf  den  Hedaktor  zurückgeht  und 
daher  für  die  Erklärung  von  v.  29-32  nicht  massgebend  sein  darf.  Aus  dem 
p^ixa  derLXX  auf  ein  ursprüngliches  "l^'^H  für  S'^öH  zu  schliessen  und  an  ür- 
sprünglichkeit  dieser  corrigierten  Uberschrift  zu  denken,  ist  verfehlt,  vgl.  pr^ixa 

z.  B.  15  1  17  1. 

Erste  Strophe  29:  Philistaeas  unberechtigte  Freude  darüber,  dass  der 
Stock,  der  ihm  Schläge  versetzte,  zerbrochen  ist;  denn  an  seine  Stelle  tritt  nur 
ein  schlimmerer  Feind.  Dass  der  neue  Bedrücker  ein  Sohn  des  früheren 

sei,  ist  nicht  gesagt,  sondern  nur,  dass  er  derselben  Wurzel,  aus  der  die  Hute 
hervorging,  entstamme.   Das  Pflanzenbild  wird  dann  mit  dem  Bilde  aus  der 
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Tierwelt  vermischt:  Aus  der  Schlangenwurzel  Avächst  eine  Natter  (vgl.  11  8) 
hervor  und  reift  sich  aus  zu  einem  geflügelten  Drachen  (vgl.  zu  6  2). 

Zweite  Strophe  30:  Während  die  Judäer  wohlbehalten  bleiben,  werden 
die  Philister  vernichtet.  Die  □"'Vt  niDS  „die  Erstgeborenen  der  Armen" 

erklärt  man  als  „die  Allerärmsten",  ähnlich  wie  Hi  18  i3  den  „Erstgeborenen" 
des  Todes  als  „die  schlimmste  Seuche".  Aber  die  Unterscheidung  zwischen 
den  „Allerärmsten"  und  den  D^il^n«  „Bedürftigen"  ist  unverständlich.  Man 
lese  daher  entweder  "''IDS  „auf  meinen  Auen"  Koppe  u.  a.  resp.  „auf  meiner 
Aue"  Dillmann  oder  da  13  überall,  wo  man  ihm  die  Bedeutung  „Aue"  giebt, 
unsicheren  Textes  ist  30  23  Zph  2  6  Ps  37  20  65  14,  mit  Chetne  ""^ins  auf 
meinen  Bergen  (das  zu  "'lim  wie  Gen  49  26  verschrieben  war  und  so  zu  ''^lIDl 
werden  konnte).  Dadurch  erhält  man  eine  sehr  wohl  angebrachte  Ortsbezeich- 
nung, und  da  der  Redende  Jahwe  ist,  wie  ""J^Dni  v.  so"^  zeigt,  sind  die  Armen 
und  Geringen  Judäer  und  zwar  die  treuen  demütigen  und  ergebenen  Anhänger 
Jahwes,  wie  v.  32  und  in  so  vielen  Psalmen.  Ganz  anders  als  den  Treuen 

Jahwes  ergeht  es  den  Philistern:  diese  werden,  vom  Feinde  belagert,  verhungern 
und  was  von  ihnen  übrig  bleibt,  erschlagen.  Die  beiden  V'erba  ""nöriT  und  T\T\^_ 
stehen  nicht  in  Kongruenz;  der  Drache,  den  man  zum  Subjekt  des  zweiten 
macht,  liegt  zu  fern  (v.  29) ,  man  hat  daher  T\T\^,  die  erste  Person,  zu  lesen. 
Ferner  ist  das  „Verhungern  einer  Wurzel"  doch  unglaublich  und  daher,  dem 
Rest  rrn«^  entsprechend,  mit  LXX  "su;"!!  dein  Same,  deine  Nachkommen  zu 
lesen:  Deine  Familien  hungere  ich  aus  durch  Belagerung  und  was  nicht  vor 
Hunger  stirbt,  wird  dem  Schwerte  erliegen. 

Dritte  Strophe  31:  Der  Feind  naht  von  Norden  her,  drum:  Heule  Thor! 
schreie  Stadt!  Vertage  (:i1^3i  der  Inf.  abs.  für  den  Impera.)  gan%  Philistäa! 

bedeutet  vielleicht  Ortschaft  überhaupt,  wie  in  dem  deuteronomischen 
Ausdruck  „in  deinen  Thoren".  Flecken  und  Städte,  soviele  in  Philistäa  sind, 
sollen  erschrecken;  denn  der  Rauch  der  verbrannten  Ortschaften  und  doch 
wohl  nicht  nur  der  Wachtfeuer  kündigt  den  von  Norden  anrückenden  Feind 
an.  VIJJIOS  inin  l^^l  fasst  man  gewöhnlich,  ohne  dass  IJ^ID  =  Yersammlung, 
Schar  sicher  wäre:  imd  keiner  vereinzelt  sich  unter  seinen  Scharen;  Buhl  im 
Lexikon  denkt  dafür  an  VHpID  =  „unter  seinen  Feuerherden",  eher  dürfte 
zu  lesen  sein  =  unter  seinen  Kolonnen,  da  T^löj;  zu  )^JJ  nicht  übel  passte 
vgl.  Ex  13  22  Jes  9  17  und  wir  auch  von  „Heersäulen"  sprechen.  In  kompakter 
Heeresmasse,  die  sich  nicht  auflöst,  zieht  der  Feind  heran. 

In  der  vierten  Strophe  32  sind  die  beiden  letzten  Zeilen  vollständig; 
aber  v.  32^  ist  zu  kurz  für  die  zwei  ersten  und  hat  auch  kein  Subjekt  zu  HiSj;;, 
da  das  unbestimmte  man  zu  unbestimmt  ist.  Duhm  vermutet,  dass  ''DJ^  mein 
Volk  am  Ende  der  ersten  und  ^ifc^li;  "'S  wen7i  sie  kommen  am  Ende  der  zweiten 
Zeile  abgefallen  sei;  Chetne  dagegen  setzt  als  Subjekt  ''Dj;  "^^D  der  König 
meines  Volkes  und  an  den  Anfang  der  zweiten  Zeile  1^  ^'^^T.  wenn  zu  ihm 
sprechen.  Vgl.  hierzu  noch  S.  132.  Sicher  aber  dürfte  sein,  dass  der  Vers  von 
philistäischen  Boten  spricht,  die  nach  Jerusalem  kommen,  um  zur  Hilfe  gegen 
den  Feind  aus  dem  Norden  aufzufordern;  v.  32'^  giebt  die  abweisende  Antwort 
ist  recitativ) :  Jahwe  hat  Zion  gegründet  Und  dort  sind  die  Elenden  seines 
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Volkes  geborgen.  Nach  Jesaja  ist  Jerusalem  eine  Gründung  Davids  29  i ;  erst 
später,  als  Zion  eine  so  hervorragende  Stelle  in  der  israelitischen  Religion  er- 
halten hatte,  dass  sich  alles  Heil  der  Zukunft  an  dasselbe  knüpfte  vgl.  zu  2  2 
8  9 f.  10  12  ff.  54  1-17  etc.,  hiess  es  eine  Gründung  Jahwes  Ps  87  i  vgl.  Jes  66  2, 
und  vertraute,  wer  dort  wohnte,  dem  göttlichen  Schutze  vgl.  zu  4  5f.  Für 
Jesaja  war  nicht  Zion,  sondern  der  „Glaube"  die  unverrückbare  Gründung 
Jahw^es  28  16.  Auf  eine  spätere  Zeit  weist  auch  löj;  "''iSJ  d.  h.  nicht  „die 

Ärmsten  seines  Volkes",  als  ob  ein  andrer  Teil  seiner  Anhänger  keine  Bergung 
fände,  sondern,  da  löj^  die  Apposition  des  übergeordneten  Nomens  bildet,  „die 
Armen,  die  sein  Volk  sind",  „seine  Anhänger,  die  eben  die  Elenden,  Armen, 
Niedrigen  genannt  werden".  Zu  diesem  religiösen  Begriff  ist  ''iJJ  erst  nach 
dem  Exil  geworden,  Jesaja  und  auch  Jeremia  (vgl.  Jer  5  4)  gebrauchen  ^iJJ, 
und     in  dem  eigentlichen  Sinn  von  elend,  bedür/'Ug,  niedrig. 

Deutliche  Anzeichen,  die  die  Erklärung  hervorgehoben  hat,  sprechen  dafür,  dass 
das  Orakel  über  Philisfäa  nicht  von  Jesaja  stammt:  Die  Gründung  Zions  durch  Jahwe 
vgl.  V.  32;  die  Bezeichnung  der  Getreuen  Jahwes  mit  dem  Xamen:  die  Armen,  Elenden, 
Niedrigen  vgl.  v.  30  32;  ferner  ist  zu  erwähnen,  dass  Jahwe  von  Palästina  resp.  Judäa 
wieder  meine  Berge  resp.  meine  Auen  sagt  v.  30  s.  oben  zu  v.  25.  Da  alle  diese  Indicien 
zugleich  über  das  Exil  hinunter  weisen,  so  ist  für  v.  32  der  Konjektur  Cheynes,  sofern  sie 
einsetzt,  nicht  zuzustimmen. 

Das  Orakel  setzt  voraus,  dass  eine  Macht,  die  Philistäa  sehr  schwer  gedrückt  hatte, 
gestürzt  worden  ist.  Die  Hoffnung  Philistäas,  dass  ihm  nun  eine  Zeit  der  Freiheit  bevor- 
stehe, kann  aber  der  Autor  unseres  Abschnittes  nicht  teilen;  er  sieht  einen  gewaltigen 
Feind  in  Phalanx  von  Norden  her  anrücken,  der  alle  Freiheitsgelüste  Philistäas  nieder- 
schlägt, und  giebt  andrerseits  davon  Zeugnis,  dass  in  Jerusalem  keine  kriegerische  Stim- 
mung herrscht,  dass  dort  die  Jahwe  getreue  Gemeinde  sich  geborgen  weiss  und  jede  Teil- 
nahme an  dem  von  Philistäa  geplanten  "Widerstande  ablehnt.  Man  wird  Duhm  zustimmen 
müssen,  dass  dies  „der  Situation  Palästinas  nach  der  Schlacht  von  Issos  (333  v.  Chr.)  und 
vor  der  Einnahme  von  Tyrus  und  Gaza  durch  Alexander"  entspricht.  Unter  Artaxerxes 
Ochos  (361 — 338  v.  Chr.),  der  den  phönizischen  Aufruhr  dämj)fte  und  Ägypten  eroberte, 
wird  auch  Philistäa,  ob  es  am  Aufruhr  teilnahm  oder  nicht,  genug  zu  leiden  gehabt  haben, 
um  sich  über  den  Zusammenbruch  der  persischen  Macht  zu  freuen. 

Wie  der  Redaktor  dazu  kam,  das  Orakel  auf  das  Todesjahr  Achaz'  zu  datieren 
(v.  28),  ist  schwerlich  zu  erraten.  Gewiss  ist  nur  das  eine,  dass  ihm  das  Orakel  als  jesaja- 
nisch  galt.  Aber  zweifelhaft  bleibt,  ob  er  einen  kausalen  Zusammenhang  oder  nur  ein 
chronologisches  Zusammentreffen  des  Sturzes  des  Philisterfeindes  mit  dem  Tode  Achaz' 
annimmt.  Im  ersteren  Fall  wäre  schon  sonderbar  genug  Achaz  die  zerbrochene  Rute  und 
Hiskia  der  geflügelte  Drache  v.  29;  zudem  aber  hat  Achaz  die  Philister  nicht  geschlagen 
nach  II  Chr  28  18  f.,  während  allerdings  II  Reg  18  8  erzählt,  dass  Hiskia  Gaza  eroberte. 
Im  letzteren  Falle  bietet  sich  die  Möglichkeit,  die  Niederlage  Sargons,  der  im  Jahre  721 
oder  720  bei  Dür-ilu  von  den  Elamitern,  den  Bundesgenossen  Merodach-Baladans,  ge- 
schlagen wurde,  mit  dem  Tode  Achaz"  gleichzeitig  sein  zu  lassen,  so  Winckler  Untersuch. 
135 — 142,  Cheyne.  Aber  ob  der  Redaktor  etwas  von  dieser  Niederlage  Sargons  wusste, 
ist  sehr  fraglich,  und  bei  der  allgemeinen  Unsicherheit  über  die  Auffassung,  die  der  Re- 
daktor von  diesem  nichtjesajanischen,  von  ihm  aber  Jesaja  zugeschriebenen  Stücke  hatte, 
ist  es  jedenfalls  unberechtigt,  nach  14  28  den  Tod  Achaz'  auf  c.  720  v.  Chr.  zu  datieren. 
Lässt  man  die  Uberschrift  aus  dem  Spiel,  so  würde  man  bei  der  Annahme  jesajanischer 
Herkunft  des  Orakels  doch  eher  an  das  Jahr  705  v.  Chr.  denken,  in  dem  Sargon  starb  und 
Hiskia  dazu  neigte,  am  Bündnis  gegen  Assur  teilzunehmen.  Dann  könnte  man  in  14  29-32 
eine  an  den  König  gerichtete  Warnung  des  Propheten  sehen.  So  W.  Robertson  Smith 
The  Prophets  of  Isr.2  319. 
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4)  15  1-16  14  Das  Schicksal  Moabs. 

1  enthält  neben  der  Überschrift  Orakel  über  Moab  zwei  Zeilen,  die  wahr- 
scheinlich den  Refrain  bilden,  der  jeder  einzelnen  Strophe  des  folgenden  Ge- 
dichtes in  einer  der  beiden  Variationen  vorangestellt  werden  sollte.  Dadurch 
würden  die  Zeilen  der  Strophen  des  Klageliedes  auf  die  beliebte  Siebenzahl 
(vgl.  Cap.  13  f.)  gebracht  und  das  zu  Anfang  der  Strophen  sich  wiederholende 

immer  neu  seine  Begründung  vor  sich  haben  (Duhm).  Genannt  werden 
die  beiden  moabitischen  Festungen  Ij;  und  ^iSlIö  *l"^p,  die  erste  am  linken 
Arnonufer,  später  mit  dem  südlicher  gelegenen  r(T\  verwechselt,  dem 

daher  der  Name  Areopolis  gegeben  wurde,  die  zweite  Kir-Moab,  wohl  iden- 
tisch mit  Kir  Chareset  16  7  ii  und  jedenfalls  das  heutige  el-Kerak,  in  dem 
südlichen  Moabitergebiet.  Beide  Festungen,  wenn  es  sich  nicht  vielleicht  doch 
nur  um  eine  handelt  und  der  eine  Name  nur  Variante  des  anderen  ist,  sind  in 
de?'  Xacht  1.  ^^bs  überwältigt,  also  wohl  ganz  unerwartet  überrumpelt  worden. 
Liest  man  b'h'l  den  stat.  constr.  „in  der  Nacht,  da  Ar  Moab  überwältigt 
wurde"^  so  ist  das  Kina-Metrum  (s.  zu  1  21)  zerstört,  das  die  Ubersetzung 
fordert :  iJass  in  der  Nacht  ühericiiltigl,  Ar  Moab  vernichtet  ist!  "'S  steht  inter- 
jektioneil, hier  =  fürwahr!  oder  =  ach!  dass. 

Erste  Strophe  v.  2-4'^:  Die  Bestürzung  und  Klage  im  nördlichen  Moab. 
2  beginnt  mit  verderbtem  Text,  denn  weder  „er  steigt  hinauf  zum  Haus"  noch 
„das  Haus  steigt  hinauf"  giebt  einen  Sinn;  nach  Jer  48  18  ist  mit  Duhm  zu 
lesen  11^^"^  nribj;  =  Hinaufsteigt  Bat-Dibon  Zu  den  Höhen,  um  %u  weinen. 
Dibon,  das  nicht  weit  nördlich  vom  Arnon  liegt,  hört  zuerst  vom  Fall  der 
beiden  festen  Städte;  bald  vernehmen  es  auch  die  nördlicheren  Teile:  Auf  Neb  0 
und  auf  Medeba  Jammern  die  Moabiter.  Nebo  ist  der  Dschebel  Nebä  in  der 
Nähe  der  Nordspitze  des  toten  Meeres,  auch  in  der  Mesa  Inschrift  Z.  14  ge- 
nannt (n^i),  und  Medeba,  heute  die  Buinenstätte  Mädebä  (in  der  Mesa' In- 
schrift Z.  8  snriD),  liegt  gleichfalls  auf  einer  Anhöhe ;  dort  besassen  die  Moa- 
biter die  Heiligtümer,  die  auch  Mesa'  HDS  (^^^)  nennt.  Heute  finden  sich  noch 
Steinkreise  (Gilgal)  auf  dem  Nebo  Bädeker  Paläst.4  175.  Für  hh'^;^^  1.  h'h'^l,  s. 
Ges.-Kaützsch26  §  70  d,  ebenso  v.  3  16  7.  Die  Zeichen  der  Trauer  der  Moa- 
biter sind  von  denen  der  Israeliten  nicht  verschieden:  Eine  Glatze  auf  demHaupte 
(r^«"l  für  r^«l  punktiert  Ges.-Kautzsch26  §  96)  und  Abscheren  des  Bartes.  Die 
Lesart  schwankt  zwischen  HJ^nj  geschoren,  so  auch  Jer  48  37,  und  nj^nil  abge- 
schnitten; das  letztere  empfiehlt  sich  durch  seinen  treffenden  Sinn  „rasch  mit  der 
Schere  abgezwackt",  die  Änderung  legte  Jer 48 37  nahe.  3  Der  Genuswechsel 
in  den  Suffixen  kann  nicht  richtig  sein;  es  ist  überall  das  Masculinum  zu  lesen: 
VrilB  und  VnnhlS.  Ferner  fehlt  hinter  Vninr^j;  ein  Wort,  vermutlich  nach 
Jer  48  38  und  LXX  xo-ktsoOs:  IStpD  Trauer  (Duhm).  Damit  schliesst  die  erste 
Zeile  des  Verses:  Auf  ihren  Gassen  umgürten  sie  sich  mit  Sacktuch  ein 
weiteres  Zeichen  der  Trauer,  Auf  ihren  Dächern  ist  Trauer. 
„herabsteigend  in  Weinen"  =  in  Thränen  %erfliessend  ist  vielleicht  doch  nicht 
gut  hebräisch;  J er  9  17  Thr  1  I6  3  48  fehlt  3  und  ist  Subjekt  zu  Cheyne 
liest  daher  nach  22  4  1»n  =  bitter  {weinend)  für  Tl^;  vgl.  Peeles  Anal.  51,  der 


134 


.Tes  15  7 


1^1  Hiph.  von  dem  unsicheren  in,  wie  Ps  55  2  =  wehklagen  lesen  möchte.  Die 
4*  genannten  Städte  liegen  noch  nördliclier,  allein  ]>n\  auch  auf  Mesa' stein 
Z.  19  genannt,  oder  nijn^  Jdc  11  20  ist  noch  nicht  wiedergefunden  und  vielleicht 
mehr  nach  Osten  hin  gelegen.  Chesbon,  heute  Hesbän,  liegt  etwa  2  Std.  nörd- 
lich von  Mädebä  und  Elale,  jetzt  Chirbet  el-'Äl,  noch  35  Minuten  nördlicher 
Bädeker  Paläst. -1  173.  Für  hat  Jer  48  34  ^linj  ohne  Unterscliied  für 
den  Sinn. 

Zweite  Strophe  v.  4^-6:  Die  Verzagtheit  und  Flucht  der  ]\Ioabiter.  4'' 
darum  wird  am  besten  verständlich,  wenn  der  Refrain  v.  1  davor  wieder- 
holt wurde;  jedenfalls  schlägt  es  auf  v.  1  zurück.  Der  Text  lautet:  „Darum 
schreien  die  Gerüsteten  Moabs";  aber  nach  dem  Folgenden:  Seine  Seele 
zittert  ihm  ist  besser  mit  LXX  *''ilX\  die  Lenden  und  zittern,  heben  zu 
lesen:  Barum  zittern  die  Inenden  Moabs,  Zitiert  ihm  seine  Seele.  5  Behält 
man  ^'ih  bei,  so  kann  man  übersetzen:  „V^on  Herzen  bejammere  ich  Moab". 
Dann  spricht  der  Dicliter  sein  Mitgefühl  aus;  aber  das  stände  hier  so  ganz 
verloren  unter  der  Schilderung  der  Klage  der  Moabiter,  dass  man  lieber  l^b 
liest:  Sein  Herz  jammert  Moab  d.  h.  im  Innersten  erschüttert  jammert  Moab. 
Weiter  ist  für  TTpy^,  „ihre  Riegel"  zu  lesen  nhn^  sein  Fli'ichtling ,  n^l?  collect.: 
seine  Flüchtlinge  sind  schon  in  V.oar  an  der  Südostspitze  des  toten  Meeres 
vgl.  Gen  19  22  =  Chirbet  es-Säfia.  n*^bti^  nbij;  „das  dritte  Eglat"  ist  wahr- 
scheinlich Glosse  aus  Jer  38  34;  möglich  ist,  dass  es  drei  Ortschaften  Eglat 
nebeneinander  gab,  Wellh.  Deutsche  LZ  1890,  31  erinnert  an  das  von  Alexan- 
der Jannaeus  eroberte  und  neben  dem  nachher  genannten  Choronaim  ('Opoivai) 
von  JosEPHUs  Ant.  XIII,  15,  4  aufgezählte  TsXiOaiv.  wie  v.  1  =  ach!  den 

Aufstieg  von  hal-Luchit  In  ThrUnen  ersteigen  sie  ihn:  T^xybxy  =  AousiOa,  nach 
dem  Onomasticon  zwischen  Rabbat-Moab  und  Zoar  gelegen.  Auf  der 

Flucht  kommen  sie  noch  weiter  nach  Süden:  Ach!  auf  dem  Weg  von  Choronaim, 
das  näher  bei  Zoar  und  nach  Jer  48  5  34  an  einem  Abhang  liegt,  nach  welcher 
Stelle  vielleicht  für  "^J"!^,  dem  Aufstieg  entsprechend,  IIID  ==  auf  dem  Abstieg 
von  Choronaim  zu  lesen  ist.       Für         lies  das  Pilpel  von      sie  er- 

heben Ges.-Kautzsch26  §  72  cc,  w^eniger  gut  ist  ^J^PT  Pilel  von  3;n  „sie  schreien'- 
(DE  Lagaede,  Cheyne).  "inK^  nj^yt  =  Klage  über  den  Zusammenbruch,  über 
den  völligen  Untergang.  6  Ach!  die  Wasser  ton  Nimrin,  nach  dem  Ono- 

masticon am  Wege  von  Choronaim  nach  Zoar  gelegen,  Werden  Wüsteneien 
sein;  alles,  was  die  Bebauung  des  Landes  hervorbrachte,  ist  nach  dem  Weg- 
zug der  Bewohner  verschwunden  =  HNl  N^,  zumal  wenn  die  Feinde  die  Gegend 
verwüsten,  wie  II  Reg  3  25. 

,  Dritte  Strophe  v.  7-9:  Nochmals  die  Flucht  der  Moabiter.  7  Zu 

s.  V.  4*^.  nc^j;  ist  Relativsatz  zu  nin"l,  das  hier  nicht,  wie  Jer  48  36,  im 
stat.  constr.  steht,  vgl.  29  1  und  Ges.-Kautzsch26  §  155  h:  Das  Erübrigte,  die 
Ersparnisse,  die  sie  gemacht.  Für  n'^j;  ist  wegen  der  folgenden  Plurale 

Dn"  und  D^i«'^"!  auch  der  Plural        zu  lesen.  ^n'lj^S^  \ind  ihre  verwahrte 

Habe,  d.  h.  die  Gegenstände  von  Wert,  die  man  in  Verwahrung  nimmt,  schliesst 
die  erste  Verszeile;  die  zweite  ist  sehr  kurz  und  wenn  man  nicht  die  Cäsur  vor 
Dl«'^"».  annehmen  will,  verstümmelt.    Beide  Zeilen  bilden  ein  syntaktisches 


Jes  15  7 


135 


Jes  15  9 


Ganzes,  die  erste  enthält  das  Objekt,  die  zweite  das  Yerbum,  aber  mit  Wieder- 
aufnahme des  Objekts  durch  das  rückbezügliche  Suffix  in  D^i«^";:  Über  den 
Weidenbach  tragen  sie  sie  (seil,  ihre  Habe  und  Ersparnisse).  Ob  man  ^ni 
D^ni^n  Weidenbach  mit  dem  nniS^n  ^n:  Am  6  u  identifizieren  darf,  ist  fraghch; 
ebenso  ist  es  nicht  sicher,  wo  dieser  Bach  zu  suchen  ist.  Immerhin  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  mit  dem  „Weidenbach"  der  Wädi  el-Achsa,  der  im  Süden  in 
das  tote  Meer  fliesst  und  die  Grenze  zwischen  Moab  und  Edom  bildet,  und 
nicht  ein  Wädi  an  der  Nordostecke  des  toten  Meeres  (so  Hofemann  ZATW 
1883,  115)  gemeint  ist.  Zu  den  v.  5  und  6  genannten  Ortschaften  passt  die 
südliche  Lage  am  besten;  über  die  Grenze  bringen  die  Moabiter  nach  Edom 
ihre  Habe  in  Sicherheit.  8  ""B  =  ach!  wie  v.  i  5 f.  Ach!  es  geht  herum  das 
Geschrei  An  der  moabitischen  Grenze  d.  h.  kein  Teil  bleibt  verschont,  es  kreist 
das  Geschrei  und  teilt  sich  allen  Bezirken  mit.  Die  nachher  genannten  Ort- 
schaften sind  unbekannt:  Wenn  D"'.'?3«  =  Al^aXsiu,  im  Onomosticon  ist,  so  liegt 
es  6  Meilen  südlich  von  Areopolis,  also  noch  im  Lande  drinnen.  Man  erwartet 
aber  die  Nennung  von  Grenzpunkten  wegen  Ij;.  Vor  dem  zweiten  Namen  ISS 
D'^bs,  den  man  mit  der  Lagerstätte  der  Israeliten  an  der  moabitischen 
Grenze  Num  21  le-is  identifiziert,  vermisst  man  eine  Präposition,  entweder  IJ^ 
oder  2 ;  will  man  nicht  das  eine  oder  das  andere  als  ausgefallen  betrachten,  so 
empfiehlt  sich  die  Annahme  Perles'  AnaL  39,  die  beiden  Worte  zusammen  zu 
lesen  und  2  als  Präposition  vor  dem  Eigennamen  D"'^«1fc<  =  Erelajim  anzusehen. 
Sicher  ist  eine  Ortschaft  dieses  Namens  nicht  bekannt,  aber  auch  ^«"'li:? 
SJjtlD  II  Sam  23  20  kann  einen  Ortsnamen  enthalten  (zu  n3n  mit  dem  Objekt 
einer  Stadt  vgl.  II  Reg  3  19)  und  D^*?«"!«  so  gut  wie  niDS  Num  21  19  f.  zum 
Namen  einer  Stadt  geworden  sein  vgl.  zu  '^tüns  29  1.  Also  vielleicht:  Bis  Eg- 
laim  dringt  ihr  Gejammer  Und  in  Erelajim  (oder  Arielajim)  Jammern  sie. 
Beides  werden  Ortschaften  an  der  moabitischen  Grenze  sein.  9^°'  Der  An- 
fang giebt  eine  annehmbare  Zeile:  Ach!  die  Wasser  von  Dimon  Sind  voll  Blut; 
aber  Dimon  ist  ebenfalls  unbekannt,  wenn  es  nicht=]12"'l  der  heutigen  Buinen- 
stätte  Dibän  nördlich  vom  Arnon  ist.  Man  müsste  dann  an  die  Teiche  von 
Dibön  denken,  da  es  sonst  um  die  Wasser  Dimons  schlimm  stände,  und  an- 
nehmen, dass  wegen  des  Gleichklangs  mit  0*1  der  Name  in  llö'''^  verändert  sei. 
Auch        Jer  48  2,  an  das  man  gedacht  hat,  ist  unbekannt.  Die  letzte 

Zeile  der  dritten  Strophe  ist  verdrängt  durch  die  schwer  verständlichen  letzten 
AVorte,  die  man  zu  dem  das  Gedicht  unterbrechenden  Einschub,  der  sich  bis 
16  6  erstreckt,  wird  rechnen  müssen. 

Der  spätere  Einschub  15      16  6 :  Die  Abweisung  der  bei  einem  neuen 
Gericht  in  Zion  hilfesuchenden  Moabiter.  Dass  der  Text  9^^^'^  nicht  in 

Ordnung  ist,  zeigt  die  wörtliche  Ubersetzung:  „denn  ich  werde  zu  Dimon  Hin- 
zugefügtes setzen,  den  Entronnenen  Moabs  einen  Löwen  und  dem  Best  des 
Landes";  dass  es  sich  um  einen  Einschub  handelt,  beweisen  das  „göttliche 
Ich",  das  hier  mit  einem  Mal  auftritt,  und  das  Imperf.  n""^«,  das  zeigt,  dass 
nicht  mehr  der  Dichter  über  das  eingetroffene  Unglück  klagt,  sondern  dass 
von  der  Zukunft  geweissagt  wird.  Erklärt  man  den  Anfang:  „denn  ich  ver- 
hänge neues  Unglück  über  Dimon",  so  ist  das  niDDIi  mit  n"*^«  tautologisch. 
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während  man  wirklich  ein  Wort  für  „Unglück"  erwartete,  und  warum  Dimon 
allein  neues  Unglück  treffen  soll,  ist  auch  schwer  zu  verstehen;  ich  sehe  daher 
niSDIi  JID'^T^J^  als  eine  Glosse  zu  dem  späteren  Einschub  an,  die  besagt,  dass 
der  Abschnitt  15  9=^P— 16  6  bei  der  von  Dimon  handelnden  Stelle  hinzugefügt 
sei  =  bei  ,J)imon^^  hinzugefügl.  Dadurch  gewinnt  man  für  die  übrigbleiben- 
den Worte  eine  mögliche  Konstruktion  und  bei  geringen  Änderungen  einen 
guten  Sinn;  denn  der  masoret.  Text  lautet  dann:  denn  ich  bestelle  für  die  von 
Moab,  welche  sich  retlelen,  einen  Löwen  Und  für  den  Jiest  des  Landes.  Der 
„Löwe"  ist  dann  das  Bild  für  den  neuen  verderblichen  Feind,  und  nur  das 
HD*]«  „Land"  ist  schwierig;  LXX  liest  nni«  'A6a[xdi  d.  i.  eine  der  fünf  zerstör- 
ten Städte  im  Thale  Siddim,  aus  denen  Lot,  der  Stammvater  der  Moabiter, 
gerettet  wurde  vgl.  Gen  10  19  14  2  8  19  30-38.  Danach  könnten  die  aus  der 
Katastrophe  15  i  ff.  geretteten  Moabiter  „der  Rest  von  Adma"  heissen.  Doch 
ist  diese  Gedankenverbindung  gesucht  und  nicht  mit  1  lo  zu  erklären,  sodass 
ich  lieber  D*!«  für  Hlpl^f  vermute:  denn  einen  Llkven  bestelle  ich  für  die  ge- 
retteten Moabiter  Und  für  die  übriggebliebenen  Edomiter.  So  ist  der  Sinn 
verständlich  und  viel  weniger  am  Texte  zu  ändern,  als  bei  den  Konjekturen 
HoFFMANNS  ZATW  1883,  104  und  Bachmanns  Untersuch.  100.  1  in  Cap.  16 
ist  sehr  dunkel.  Man  übersetzt:  „Sendet  das  Lamm  des  Beherrschers  des  Landes 
etc.",  das  soll  heissen :  die  dem  Landeslierrn  als  Tribut  zukommenden  Lämmer. 
Aber  weder  wer  die  Redenden,  noch  wer  die  Angeredeten  sind,  ist  ersichtlich; 
LXX  setzt,  um  mit  n^'K^JS!  zu  uniformieren,  die  erste  Person,  näher  liegt  die 
dritte  Person  Plur.  mit  vorgesetztem  V  Thä]  dann  werden  sie  senden.  Schwer- 
lich richtig  ist  nun  weiter:  das  Lamm  oder  nach  der  früheren  Konjektur 
Chetnes  12^«  Hes  27  15  den  Tribut  des  Landesherrn;  LXX  oj?  spTtsia  im 
xYjv  liest  l^isb  typ'^?  oder  t2^0']3,  was  ein  Bild  sein  könnte  für  das  Durch- 
einander der  Flüchtlinge,  die  wie  ein  Heuschreckenschwarm  sich  ins  Land  er- 
giessen.  V'^SP  entw.  vom  Fels  in  die  Wüste  oder  von  Seid  in  die 

Wüste.  Da  vorher  Edom  genannt  ist  (s.  zu  15  9)  und  V^DH  die  Bezeichnung 
einer  Ortlichkeit  in  Edom  vgl.  II  Reg  14?  II  Chr  25  iif.,  wenn  auch  nicht 
sicher  =  Petra,  ist  vgl.  Buhe  Edom.  34f.,  so  wird  Seid  Xom.  propr.  sein  und 
dann  sind  zu  ^T\h'Ü\  die  Edomiter  Subjekt  und  ist  zu  übersetzen:  und  senden 
werden  sie,  wie  einen  Insektenschwarm  über  ein  Land,  (ihre  Flüchtlinge)  von 
Seid  nach  der  Wüste  (die  Edom  von  Juda  trennt)  %iim  Berge  der  Tochter 
Zion.  Noch  einfacher  ist  es,  wenn  mit  Cheyne  fis  ^^s'pD  „Boten  des  Landes" 
statt  pfc^  'ptyiD      gelesen  werden  dürfte.  2  vergleicht  die  moabitischen 

Gemeinden  (HSID  niiS  vgl.  ]1*^"ri2  v.  i)  mit  aus  ihrem  Xeste  aufgescheuchten 
Vögeln.  Der  Schluss  ^1*"^?J?P  Furten  am  Arnon  steht  ganz  verbindungs- 

los, man  wird  das  letzte  1  von  1JS;1D  davor  zu  wiederholen  haben  "öS  =  an  den 
Furten  des  Arnon.  Duhm  lässt  v.  i  und  v.  2  ihren  Platz  wechseln,  da  v.  3  ff. 
offenbar  das  am  Schluss  von  v.  i  genannte  angeredet  ist  und  njni  gut  15  9 
fortsetzt.  Das  ist  um  so  richtiger,  als  auch  15  9  Edom  in  zweiter  Linie  er- 
scheint und  die  Schlüsse  von  v.  i  und  2  einander  graphisch  so  ähnlich  sind, 
dass  das  Auge  des  Schreibers  von  pis'p  auf  11*^T12  abirren  und  so  v.  i  zuerst 
ausgelassen  werden  konnte;  ein  Versehen,  das  nachher  bemerkt  und  durch 
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Nachtrag  von  v.  i  am  Rande  gut  gemacht  wurde.  Der  Zusammenhang  von 
15  9«f^'^  und  16  1  f.  ist  folgender:  Wenn  Jahwe  den  Löwen  über  die  Eeste  Moabs 
und  Edoms  herfallen  lässt,  dann  wenden  sich  beide  nach  Zion  um  Hilfe,  vor 
allem  um  Schutz  der  Flüchtlinge.  3  —  v.  4'^  Rede  der  Flüchtlinge  an  Zion. 
Mit  Kere  ist  ^«^DH  und  mit  Ketib  ""^^  zu  lesen ;  ein  Wechsel  hat  keinen  Sinn.  Tlb'^B 
=  Entscheid  eines  Schiedsrichters,  eines  Unparteiischen,  eines '^^'pS;  es  ist  kaum 
an  Vermittlung  zwischen  den  Feinden  und  den  Verfolgten  gedacht,  sondern  an 
den  raschenEntscheid,  den  Zion  unparteiisch  darüber  treffen  soll,  ob  die  Flücht- 
linge Schutz  verdienen.  Diesen  fordern  die  weiteren  Imperative:  Mach  deinen 
Schatten  (vgl.  4  6)  gleich  der  Nacht  Mitten  am  hellen  Tag!  Verbirg  die  Ver- 
sprengten, Die  Flüchtigen  verrate  nicht!  Vielleicht  ist  für  ü^rrni  zu  lesen  ^H'^i 
Dn«  „die  Versprengten  Edoms"  vgl.  v.  4  n«1D  ''H'^l  ¥  ist  für  eine  Verszeile 
zu  lang  und  für  zwei  zu  kurz.  das  die  Mas.  mit  Unrecht  von  dem  voraus- 

gehenden Worte  trennt,  gehört  mit  diesem  ('•n'li  gelesen)  zusammen:  die  Ver- 
sprengten Moabs.  Das  ist  nun  wahrscheinlich  der  Schluss  der  ersten  Vers- 
zeile und  davor  ein  Wort,  viell.  D''Dl"]i  „die  Verfolgten"  oder  ähnliches,  aus- 
gefallen. =  sie  mögen  bei  dir  weilen  als  D'^IS  Schutzbefohlene!  ^\r\ 

4*^  Lässt  man  v.  4'^  und  v.  5  die  Fortsetzung  der  Rede  der  Flüchtlinge  sein,  so  reden 
diese  von  der  messianischen  Zeit  (vgl.  9  6  mit  v.  5)  und  setzen  dabei  voraus,  wovon  bis 
dahin  nichts  verlautet  hat,  dass  auch  das  Land  Palästina  von  einem  Verwüster  heimge- 
sucht sei  V.  4'\  Lehnt  man  den  messianischen  Sinn  von  v.  5  ab  und  bezieht  Vl^'"? 
Land  der  Geflüchteten,  dann  ist  der  Zusammenhang  der  Aufrichtung  des  Reiches  Davids 
mit  dem  Verschwinden  des  Verwüsters  aus  Moab  nicht  klar,  letzteres  müsste  denn  schon 
vorher  zum  judäischen  Reiche  gehört  haben,  was  wiederum  durch  das  dringende  Gesuch 
um  Gewährung  von  Schutz  ausgeschlossen  ist.  Es  bleibt  nichts  anderes  übrig:  v.  4'^  und 
V.  5  reden  vom  messianischen  Reich,  aber  die  Redenden  sind  nicht  Moabiter,  sondern 
Judäer.  So  hat  auch  die  Masora  die  Worte  verstanden  und  darum  bereits  v.  4^  die  Moa- 
biter angeredet  sein  lassen:  Moab  ist  um  Beschützung  der  flüchtigen  Juden  ("'n'13  ,^meine 
Versprengten")  v.  4'^  ersucht.  Die  Judäer  wollen  nur  eine  kurze  Zeit  in  Moab  n''15  sein; 
denn  leitet  die  ganze  Periode  bis  zu  Ende  von  v.  5  ein;  v.  4^  giebt  die  Grundlage  an,  auf 
der  V.  5  sich  erhebt,  also  ist  v.  4'^  als  Vordersatz  zu  v.  5,  als  dem  Nachsatz,  zu  übersetzen: 
denn  ist  nicht  mehr  da  l^ön  „der  Bedrücker"  (ar.  Xey.  von  y^ö  „auspressen"  vgl.  das  Subst. 

Prv  30  33),  wofür  aber,  da  die  folgenden  Nomina  ohne  Artikel  stehen,  zu  lesen  ist 
\^bn  vgl.  1  7  Duhm  oder  nach  Ps  71  4  der  Gewaltthätige  Perle s,  Cheyne,  ist  es  ans 
mit  dem  Vericüster  1.  11)^  für  n'B^  „Verwüstung",  sind  fort  die  Zerstörer  aus  dem  Lande  1. 
auch  hier  mit  Cheyne  wegen  des  Plurals  Ifön  den  Plur.  D'^pJp'l  (das  0  von  ]0  ist  doppelt  zu 
schreiben);  vgl.  29  20.  5  Dann  ivird  aufgerichtet  durch  Huld  ein  Thron  d.  h.  wenn 

das  jüngste  Gericht  gehalten  ist  v.  4'*,  so  wird  durch  Gottes  Huld  das  messianische  Reich 
aufgerichtet.  Und  sitzen  ivird  auf  ihm  in  Beständigkeit  d.  h.  ohne  dass  jemals  wieder 
die  Herrschaft  unterbrochen  und  gestürzt  würde,  wie  es  im  Jahre  586  v.  Chr.  durch  die 
Zerstörung  des  judäischen  Reiches  geschehen  ist,  im  Zelte  Davids  Ein  Richttr,  sowohl 
nachfragend  dem  Recht,  ivie  eifrig  zur  Gerechtigkeit.  isBty  „Richter"  ist  Bezeichnung  des 
Königs;  an  seiner  Königswürde  ist  kein  Zweifel,  da  er  in  Davids  Zelte  thront. 

6  Die  abweisende  Antwort  der  Judäer  an  die  zufluchtsuchenden  Moa- 
biter. Sie  geht  über  v.  4^^  und  5  auf  v.  4=^  zurück;  die  Moabiter  werden  abge- 
wiesen wegen  ihres  Hochmutes  und  ihrer  Un Zuverlässigkeit,  die  die  Israeliten 
genug  erfahren  hatten  vgl.  Dtn  23  4-7  Jer  48  26  27.   Unser  Vers  findet  sich 
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wieder  Jer  48  29  f.       WS  hochmütig  =  nwa,  wie  Jer  48  29  zu  lesen  ist. 
=  Unwahrheit. 

Dieser  „Zusatz  zu  Dimon"  niBpli  pß^'l-br  15  9'*3— 16  6  ist  nicht  einheitlich.  Abge- 
sehen von  16  4^  5  redet  er  von  dem  neuen  zukünftigen  Unglück,  das  den  Rest  von  Moab 
und  vielleicht  von  Edom  treffen  soll.  Der  Name  Edom  ist  im  Zusammenhang  mit  der 
Elegie  über  Moab  in  15  9  in  non«  verdorben,  ist  16  1  wohl  ebenso,  wie  in  v.  3  weggefallen 
und  möglicherweise  ist  auch  16  6  an  Stelle  eines  ursprünglichen  0*1«  n^iwa  getreten. 

Die  nach  Juda  Flüchtenden  sollen  dort  keine  Aufnahme  finden.  Der  schon  durch  die 
Weglassung  von  Dl«  verstümmelte  Text  wurde  noch  später  so  gelesen,  als  ob  in  v.  4  es 
sich  um  die  Bitte  von  Judäern  handelte,  die  vor  einem  Zerstörer  in  Moab  Zuflucht 
suchten.  Dieses  Verständnis  führte  zu  der  Glosse  v.  4*^  5,  die  unter  dem  Zerstörer  den 
letzten  Feind  verstand,  welcher  vor  der  messianischen  Zeit  gegen  Jerusalem  zieht,  also  an 
die  „Wehen  des  Messias"  dachte.  Ein  sicherer  Bestandteil  der  Elegie  auf  Moab  folgt 
erst  in  v.  7. 

Vierte  Strophe  v.  7f.:  Die  Klage  der  Moabiter  über  die  Vernichtung 
ihrer  Reben.  Auch  7  beginnt  \2b  =  dämm  die  neue  Strophe.  Zu 
^"h^,  vgl.  15  2.  ist  nicht  =  über  Moab,  sondern  =  gegen  Moab:  Die 

Moahiler  jammern,  einer  %um  andern:  Sie  alle  Jammern.  Um  die  Trauben- 
kuchen von  Kir-Hareset  seufzen  sie,  Völlig  niedergeschlagen.  Für  ^unri  „ihr 
werdet  seufzen",  das  sowohl  wegen  der  zweiten  Person,  als  wegen  des  Imperf. 
unhaltbar  ist,  1.  \^T\  3.  pers.  perf.  Duhm;  das  n  ist  unrichtiges  Dittogramm  des 
vorhergehenden.  Traubenkuchen  fehlen  jetzt  zum  Herbstfest.    Es  sind 

Kuchen  aus  gepressten  Weintrauben  und  feinem  Mehl,  wie  sie  auf  Cypern  in 
der  Festzeit  noch  heute  bereitet  werden;  der  alte  kultische  Gebrauch  der  Phö- 
nizier hat  sich  also  dort  in  der  christlichen  Kirche  erhalten.  Auch  in  Moab 
werden  sie  zum  Kult  des  Herbstfestes  gehört  haben,  wie  sie  gleichfalls  David 
am  Jahwefest  unter  das  Volk  verteilen  Hess  II  Sam  6  19  und  Hosea  als  zum 
Baalkult  gehörig  erwähnt  Hos  3  i.  Jer  48  3i  sind  daraus  ""^J«  „Männer-'  ge- 
worden. Kir-Hareset  ist  =  Kir  Moab  vgl.  15  i.  8  Da  niD"]12^  stat.  constr. 
plur.  von  Höl^  auch  Dtn  32  32  von  AVeinpflanzungen  gebraucht  ist,  ist  nicht 
mit  Cheyne  dafür  "TIDD  Traubenblüte  Cnt  2  15  zu  setzen;  auch  braucht  ^^t^^, 
das  substantivisch  =  Verwelktes  steht,  nicht  an  den  Anfang  gestellt  zu  werden. 
Sibma  liegt  in  der  Nähe  von  Hesbon,  vgl.  15  4.  D';i:i  "hv"^  ist  Objekt  zu  ^'chT}\ 
V'ölkerherren,  denen  der  "Weinstock  von  Sibma  Wein  lieferte,  wurden  über- 
wältigt d.  h.  berauscht  (vgl.  28  i  und  lat.  saucius)  von  seinen  Edeltrauben,  1. 
mit  Kere  n"'(5*}*^  von  phfe^  seine  Roten  seil.  Trauben.  Wie  zu  ^Jo'pn,  ist  n^j^"!"^ 
auch  zu  den  folgenden  Verben  lyjj  und  V^7\  Subjekt:  Die  Beherrscher  der 
Völker — Berauschten  seine  Rottrauben,  Bis  Jd%er  fünfzehn  Meilen  nördlich  von 
Hesbon  reichten  sie.  Schweiften  zur  Wüste  im  Osten.  So  üppig  und  frucht- 
bar war  die  Rebe  von  Sibma,  dass  sie  auch  dort  gedieh,  wo  die  Kultur  ein 
Ende  nimmt,   ^y^^  und        reimen.  Seitie  Absenker  breiteten  sich  aus, 

Rückten  vor  bis  zum  Meer  d.  i.  zum  toten  Meer,  nicht  über  das  Meer  vgl.  Jer 
48  32  d;-1J;,  ferner  Ps  80  9-12. 

Fünfte  Strophe  v.  9f.:  Der  Dichter  stimmt  selber  mit  ein  in  die  Klage 
Moabs.  9  Mit  Ja  zer  weint  auch  der  Dichter,  doch  wohl  nicht,  weil  er  dort 
zu  Hause  war.     Für  "^J]*")«  lies  "^JJ"!^  Stade  G-r.  §  634  e  von  npi  mit  doppeltem 
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Obj.:  Ich  überströme  dich  mit  meinen  Thränen,  HesI)on  und  Eleale;  zu  diesen 
Namen  vgl.  15  4.  Denn  in  deinen  Herbst  und  dein  Herbsten  Schlug  ein 

Huna  ein:  S  b^)  wie  9  7.  Obsternte  und  T^j^  Getreideernte,  wofür  Jer 
48  32  l""^!  bietet,  sind  hier  von  der  Weinlese  gebraucht.  ^TH  (vgl.  v.  lo  Jer 
25  30  48  33),  das  frohe  Jauchzen  der  Winzer  bei  der  Weinlese,  bedeutet  hier 
den  Hurraruf  des  Kriegers  beim  Angriff,  so  auch  Jer  51  14.  Der  Feind  ist 
auch  ein  Kelterer  vgl.  63  3  Jo  4  i3  ApkJoh  14  18-20  und  hier  erfolgte  der  feind- 
liche Überfall  zur  Zeit  der  Weinlese.  10  Da  war  es  ein  anderes  Ein- 
heimsen »■]^p« :  Eingeheimst  iciirde  Freude  und  Lust  Aus  dem  Fruchtgelände, 
so  giebt  Duhm  durch  Alliteration  den  Reim  von  und  'PD"]?  wieder.  Und 
in  denWeinbergen  ist  kein  Jauchzen,  Kein  Jubeln:  Wein  in  den  Keltern  keltert 
man  nicht,  '^l'in  „der  Kelterer"  ist  nachträgliches  und  unnötiges  Subjekts- 
explikativ; Das  Hurra  (vgl.  y.  9)  ist  verstummt,  1.  t\l'äT\  für  die  I.Person  ^r^?^n, 
die  hier,  wo  der  Dichter  redet,  nicht  angeht.  In  der  ganzen  Elegie  spricht 
auch  nirgends  Gott. 

11  der  Anfang  einer  neuen  Strophe  mit  ]tW  (s.  v.  1  9),  von  der  aber  nur 
anderthalb  Zeilen  noch  erhalten  sind;  da  jedoch  v.  10  auch  gut  den  Abschluss 
der  Elegie  bilden  kann,  hat  man  in  v.  11  nur  eine  Variante  zu  v.  1  zu  sehen 
vgl.  Jer  48  31.  Auch  der  Eigenname  b^in  Tp  ist  unvollständig,  L  n^^H 

V.  7 :  Darum  mein  Innerstes  über  Moab  Braust  es  gleich  einer  Zither  Und  mein 

Imr  endig  es  über  Kir-Hareset  ,  in  der  Trauermelodie  schafft  sich  sein  tiefes 

Mitgefühl  Ausdruck. 

Ohne  Zusammenhang  mit  y.  11  steht  12,  eine  Bemerkung,  die  erklärt, 
dass  alles  Rufen  auf  der  Bama,  also  im  Heiligtum  des  Gottes  Kamos,  nichts 
helfen  wird  vgh  15  2.  Der  Untergang  der  Moabiter  ist  unabwendbar  und  eine 
n^"«^S  wird  es  nicht  mehr  geben,  der  Vers  gehört  zu  der  Zufügung  15  9^P— 
16  4^6.  nsil  "'S  ist  fehlerhafte,  vom  Schreiber  stehengelassene  Ditto- 

graphie  des  folgenden  Hi^^i  "'S  wenn  Moab  sich  abmüht  vgl.  I  Reg  18  28.  ^\ 
^Dl^  ist  Nachsatz  und  Vd^  steht  absolut  =  durchsetzen,  also  so  wird  es  nichts 
ausrichten,  d.  h.  sein  Gebet  und  Flehen  auf  der  Bama  wird  ihm  nichts  helfen. 
Mit  'PD'l"'  ^\  ist  kurz  die  Erfolglosigkeit  aller  kultischen  Bemühungen  Moabs 
ausgesprochen;  eine  Ergänzung  ist  unnötig,  es  trifft  aber  den  Sinn,  wenn  Ewald 
und  Cheyne  den  Anfang  von  Jer  48  13  ns^lD  t^n^i  +  in^np  =  „und  Moab 

wird  an  Kamos,  auf  den  es  sein  Vertrauen  setzte,  zu  Schanden"  hinzufügen. 

13 f.  abschliessende  Bemerkung,  dass  innerhalb  der  nächsten  drei  Jahre 
das  von  Jahwe  bestimmte  Geschick  Moabs  sich  erfülle.  13  TifiD  vorlängst; 
an  Jahrhunderte  hat  man  dabei  nicht  zu  denken  vgl.  II  Sam  15  34.  14  In 
drei  Jahren  als  den  Jahren  eines  l"*?^  d.  h.  eines  Gedungenen,  aber  gemeint 
ist  nicht  ein  Tagelöhner,  sondern  ein  Söldner,  Mietssoldat  vgl.  Jer  46  21,  den 
man  eben  auf  drei  Jahre  zu  dingen  pflegte.  Somit  innerhalb  der  dreijährigen 
Dienstzeit  eines  Söldners  wird  gering  gemacht  die  Herrlichkeit  Moabs  mit  all 
ihrem  vielen  Lärm  (zu  dem  ^i^lö  1113  vgl.  10  I6  21  16  den  Kaböd  Assur  und 
Kedars)  und  ein  klein  Weniges  (vgL  10  25  29  17),  Ohnmächtiges  der  Rest  sein. 
Zu  Y.  13  f.  VgL  bes.  21  I6  f. 
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Die  verschiedenen  Bestandteile,  Dem  Abschnitt  15  1 — 16  14  liegt  eine 

Elegie  über  einen  Überfall  Moabs  zu  Grunde,  durch  den  die  Hauptstädte  Ar-  und  Kir- 
Moab  in  die  Hände  des  Feindes  gerieten  und  Moab  verwüstet  wurde.  Zu  dieser  Elegie 
gehören  sicher  15  l''-9^*  und  16  7-10;  unvollständig  ist  die  dritte  Strophe,  der  die  letzte 
Zeile  fehlt  vgl.  15  9,  dagegen  kann  der  Ansatz  zu  einer  neuen  Strophe  16  11  nur  die 
Variante  der  noch  erhaltenen  vierten  Strophe  sein  s.  zu  16  11,  und  nicht  auszumachen  ist, 
ob  dem  Einschub  15  9^ß — 16  6  eine  Strophe  der  Elegie  hat  weichen  müssen.  Die  Elegie 
ist  dann,  wie  in  Jer  48,  wo  sie  eine  viel  ausgeführtere  und  durchgreifendere  Bearbeitung 
erfahren  hat,  von  einem  Überarbeiter  in  eine  Weissagung  umgewandelt  worden,  welche 
neues  definitives  Unheil  über  Moab  (und  Edom  s.  oben  zu  15  9 — 16  6)  in  Aussicht  stellt; 
dieser  Überarbeitung  gehören  an  15  9*P — 16  4^6  12.  In  diesen  Einschub  ist  dann, 
vielleicht  in  Folge  der  Textverderbnis  in  16  4,  oder  doch  in  Folge  unrichtiger,  von  der 
Masora  jetzt  noch  vertretener  Auffassung  von  16  4  die  Glosse  16  4''  5  hineingeraten, 
welche  unter  dem  Verwüster  den  letzten  Feind  Jerusalems  versteht  s.  zu  15  9 — 16  6. 
Schliesslich  ist  der  zu  einer  Prophetie  umgedeuteten  Elegie  ein  Nachwort  beigefügt, 
welches  die  Erfüllung  der  Prophetie  in  den  nächsten  drei  Jahren  verspricht  16  13  f. 

Entstehungszeit.  Die  Nachschrift  gilt  noch  vielen  Erklärern  für  jesa- 

janisch  und  daher  die  Elegie  für  älter  als  Jesaja.  Aber  die  wahren  alten  Propheten  sind 
nicht  Männer,  die  die  Worte  Früherer  übernommen  und  bestätigt  haben  vgl,  zu  2  2-4. 
Sie  berufen  sich  weder  auf  das  geschriebene  Gesetz  noch  auf  eine  prophetische  Weis- 
sagung der  Vorzeit,  sondern  auf  den  lebendigen  Gott,  der  ihnen  nicht  Briefe  zu  schreiben 
braucht,  sondern  mit  ihnen  reden  kann.  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  anzunehmen, 
dass  Jesaja  mit  einer  Nachschrift  auf  ein  altes  Orakel  über  Moab  sein  Siegel  gedrückt 
habe.  Zudem  finden  die  für  jesajanisch  gehaltenen  Ausdrücke  in  16  13  14  Parallelen  nur 
in  ähnlichen  redaktionellen  Stücken  des  Buches  Jes  vgl.  bes.  21  16  f.  und  ist  die  Elegie 
selber  nicht  alt. 

Hitzig  hat  allerdings  die  Vermutung  aufgestellt,  dass  15  1 — 16  12  von  dem  Pro- 
pheten Jona  ben  Amittaj  herstamme,  der  dem  israelitischen  König  Jerobeam  II.  die 
Wiedergewinnung  des  einst  von  Omri  eroberten,  aber  nachher  durch  Mesa  den  Moabiter- 
könig  den  Israeliten  entrissenen  moabitischen  Gebietes  voraussagte  II  Reg  14  25.  Dass 
es  unmöglich  sei,  einen  Angehörigen  des  Volkes,  welches  den  Sieg  über  Moab  davontrug, 
zum  Urheber  der  so  innige  Sympathie  mit  den  Überfallenen  bezeugenden  Elegie  zu 
machen  (vgl.  16  9-11),  hat  man  seither  eingesehen,  aber  gleichwohl  daran  festhalten  wollen, 
dass  sich  die  beiden  Capitel  auf  den  Siegeszug  Jerobeams  beziehen,  also  etwa  in  die  Mitte 
des  8.  Jahrh.  v.  Chr.  gehören.  Wäre  dann  der  Dichter  ein  Judäer,  der  den  Israeliten  ihren 
Erfolg  missgönnte?  Doch  es  ist  einfach  durch  die  Elegie  selber  ausgeschlossen,  dass  die 
Israeliten  unter  Jerobeam  II.  die  Feinde  waren.  Die  Überrumpelung  erfolgt  nicht  von 
Norden,  noch  von  Süden,  sondern  von  Südosten.  In  der  Nacht  werden,  ohne  dass  die 
Moabiter  vom  Ausrücken  der  Feinde  eine  Ahnung  gehabt  hätten,  die  beiden  Hauptstädte 
überv/ältigt  und  die  Kunde  davon  verbreitet  sich  nordwärts  nach  Dibcn,  Nebo,  Medeba, 
Hesbon,  Eleale  und  Jahaz  vgl.  15  1-4.  Dass  die  Moabiter  aber  nach  Zoar  und  der  edomi- 
tischen  Grenze  fliehen  15  5  7,  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  der  Feind  die  Mitte  des 
Landes  mit  den  beiden  Hauptstädten  besetzt  hat.  Die  Feinde,  von  denen  die  Elegie 
handelt,  kamen  aus  der  arabischen  Wüste;  also  sind  es  weder  Israeliten,  noch  Assyrer, 
weder  Chaldäer,  noch  Perser,  sondern  von  Südosten  her  einfallende  arabische  Nomaden. 
Nun  ist  aus  Mal  1  1-5  bekannt,  dass  diese  im  5.  Jahrh.  v.  Chr.  Edom  gänzlich  verwüsteten 
vgl.  auch  Obadja,  und  schon  Hes  25  4  5  10  f.  hat  Ammon  und  Moab  mit  den  D"lp. 
gedroht.  Im  fünften  Jahrhundert  drängten  somit  die  Araber,  die  später  als  Nabatäer 
bekannt  sind,  nach  Norden,  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  ungefähr  um  die  gleiche 
Zeit  mit  dem  durch  Maleachi  und  Obadja  bezeugten  Vorstoss  gegen  Edom  ein  Einfall  in 
das  moabitische  Land  ausgeführt  wurde.  Zudem  erfolgte  dieser  Raubzug,  wie  in  Edom, 
auch  in  Moab  im  Herbst  (16  9)  und  stimmt  es  zu  diesen  Feinden,  was  Diodorus  19  94  von 
den  Nabatäern  berichtet,  nämlich  dass  sie  es  als  ein  Verbrechen  betrachteten,  Getreide, 
Bäume  und  Wein  zu  pflanzen:  Sie  waren  also  noch  die  richtigen  Nomaden,  die  daher 
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auch  gerade  der  Weinkultur  so  verderblich  wurden,  vgl.  die  Nasiräer  und  Rekabiten  Jer  35. 
Das  alles  lässt  es  als  das  Walirscbeinlicliste  erscheinen,  die  Elegie  über  das  Unglück  Moabs 
in  das  fünfte  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  verlegen.  Dass  die  Sympathie  mit  Moab  dieses 
Jahrhundert  nicht  unmöglich  macht,  beweist  das  Buch  Ruth. 

Die  Überarbeitung  der  Elegie  zu  einer  Prophetie  kann  bald  erfolgt  sein,  wie 
auch  schon  Mal  1 4  f.  für  Edom  eine  neue  endgiltige  Verwüstung  angedroht  ist.  Die 
Stimmung  der  Juden  gegen  die  Moabiter  war  schon  im  5.  Jahrh.  nicht  überall  die  des 
Yerf.  von  E,t.  Einen  neuen  Beweis  des  moabitischen  Hochmuts  brauchen  wir  nicht  zu 
suchen;  die  Juden  hatten  gehört  (16  6  li^ö^).  wie  die  Moabiter  bei  der  Katastrophe  Jeru- 
salems und  nachher  sie  von  oben  herab  behandelten  vgl.  auch  Zph  2  8-11  (nicht  von 
Zephanja,  beachte  auch  dort  ''ri^Ott').  Übrigens  hatte  auch  der  Moabiter  Sanballat  aus 
Choronajim  sich  zu  Nehemias  Zeit  nicht  so  benommen,  dass  das  Verhältnis  ein  besseres 
werden  musste  Neli  2  10;  vgl.  ferner  für  die  Stimmung  gegen  Moab  Dtn  23  4-7  und  Gen 
19  30-38.  Wenn  die  Vermutung  zu  15  9 — 16  4  (vgl.  die  Erklärung)  richtig  ist,  dass  mit 
V^p  ein  edomitischer  Ort  gemeint  sei  und  dass  jener  Einschub  auch  Edom  bedrohe,  so 
kann  die  Überarbeitung  nicht  nach  dem  4.  Jahrh.  erfolgt  sein;  denn  am  Ende  desselben 
hatten  sich  die  Xabatäer  bereits  fest  in  Edom  niedergelassen. 

Die  Nachschrift  16  13  f.  endlich  stammt  aus  einer  Zeit,  da  man  in  Kürze  die 
verheissene  Demütigung  Moabs  erwartete.  Ist  dabei  Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  Pro- 
phetie genommen  und  ein  Feind  von  Süden  erwartet,  so  wäre  wieder  an  die  Nabatäer  zu 
denken,  die  sich  im  2.  Jahrh.  im  Osten  des  toten  Meeres  festsetzten.  Was  dabei  die 
Söldnerjahre  zu  thun  hätten,  sähe  man  nicht  ein.  Es  kann  daher  mit  16  13  f.  überhaupt 
nur  irgend  welche  Demütigung  Moabs  gemeint  sein  und  darum  ist  die  Vermutung  Duhms 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  16  13  f.  stamme  aus  der  Zeit,  da  die  Juden  selber  wünsch- 
ten und  hofften,  die  Moabiter  zu  demütigen,  aus  der  Zeit  Alexanders  Jannäus  (104 — 78 
V.  Chr.),  der  mit  seinen  Soldtruppen  die  Moabiter  unterwarf,  allerdings  aber  bald  nachher 
wieder  an  die  Nabatäer  verlor  Josephus  Ant.  13,  13,  5;  nur  ist  es  möglich,  dass  die  Be- 
merkung schon  unter  Johannes  Hyrkanus  (135 — 105  v.  Chr.)  beigefügt  wurde,  der  die 
makkabäische  Politik  der  Eroberung  kräftig  fortsetzte,  das  moabitische  Medaba  (vgl.  15  2) 
eroberte  und  als  der  erste  der  jüdischen  Fürsten  seine  Kriege  mit  Söldnern  führte,  s.  Jo- 
sephus Ant.  13,  8,  4  und  Schürer  Zeitgesch.  I  208  f. 

Bes.  Litteratur  zu  Cap.  15 f.:  Hitzig  Des  Prof.  Jonas  Orakel  über  Moab  1831; 
OoRT  ThT  1887,  51—64;  Baudissin  StK  1888,  509—521;  Schwally  ZATW  1888,  207—209; 
Bleekek  Jeremia's  Profetieen  tegen  de  Volkeren  1894,  140 — 145. 

5)  17  I— II  Der  Untergang  von  Aram  und  Ephraim. 

Die  Uberschrift  Ausspruch  über  Damaskus  (zu  vgl.  13  i)  nennt 
nur  einen  Teil  des  bedrohten  Gebietes,  obschon  von  den  drei  (resp.  vier  s.  18  5  f.) 
achtzeiligen  Strophen  nur  die  erste  auf  Damaskus  geht. 

Erste  Strophe  v.  i'^-s:  Die  Zerstörung  von  Damaskus.  1  2  Bald 

ist  Damaskus  als  Stadt  verschivunden  Und  in  Trümmer  für  immer  versunken  : 
Seine  Städte  fallen  Herden  anheim,  Zu  einem  Lagerplatz,  tvo  niemand  sie 
aufschreckt.  ]p  nach  ID^D  hat  den  Sinn  von  ni\'ip  =  Damaskus  ist  weg- 

geschafft, dass  es  nicht  mehr  Stadt  ist.  Das.  au.  Xs^.  "«yp  erklärt  man  ge- 

wöhnlich als  Synonymen  von  ''j;  =  Schutthaufen.  Dann  stände  das  folgende 
n^Dö  rein  tautologisch;  da  jedoch  ""J^Ö  in  LXX  fehlt,  ist  es  als  ein  Versehen 
des  Abschreibers,  der  noch  einmal  l^J^p  schreiben  wollte,  zu  tilgen  de  Lagaede 
u.  a.  Zu  dem  femin.  T\T\^r}  ist  pW'^  Subjekt,  vielleicht  ist  daher  niD^ö 

ebenfalls  im  Femin.  zu  lesen  Duhm.  2  „Verlassen  sind  die  Städte  von 

'Aro'er-  ist  unhaltbar;  denn  wenn  auch  verschiedene  'Aro'er  bekannt  sind,  so 
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je  eines  in  Juda  I  Sam  30  28,  in  Moab  Num  32  34  und  in  Ammon  Jos  13  20, 
und  leicht  ebenfalls  eines  in  Syrien  existieren  mochte,  so  kann  es  sich  hier 
nicht  um  die  Bezirksstädte  einer  unbekannten  Ortschaft,  sondern  um  die  der 
Hauptstadt  Damaskus  handeln.  LXX  bietet  hier  auch  keinen  Namen,  nach 
der  Übersetzung  von  HI^TSJ  aber  si;  xov  auova;  demgeraäss  vermuten  de  La- 
GARDE,  Cheyne  u.  a.:  IV.  ""I?  ^''15^  ^'^^I^  =  „verlassen  sind  ihre  Städte  für 
immer".  Die  Schwierigkeit  bleibt  nur  die,  dass  LXX  müty  im  Singular  über- 
setzt und  die  zweite  Verszeile  (von  ü^inv'?  an),  besonders  im  Vergleich  mit  der 
letzten  von  v.  1  n^D??  nn")!!"!,  unverhältnismässig  lang  erscheint;  Duhm  liest  da- 
her nn^l  1)1  nnm,  und  zieht  1)1  '1?!  ^inTj;  zum  ersten  Verse,  lässt  also  mit 
iTIJ^  die  dritte  bis  HJ^'N'in  reichende  Zeile  der  Strophe  beginnen.  Das  wird  das 
Richtige  treffen,  nur  sieht  rillTiJ  so  aus,  als  ob  es  aus  v.  9  nach  der  Gleichung 
V.  3'^:  Aram  =  Israel,  heraufgenommen  sei,  und  daher  wird  das  Ursprüngliche 
sein:  1)1  '1?  nbs»  nriNni  =  Zeile  2,  nrjnn  n^livb  nnj;  =  Zeile  3.  Dadurch 
werden  die  Stichen  untadelhaft  und  am  Sinne  ist  nichts  auszusetzen.  ^'^'21]  ist 
gutes  Perf.  consec.  mit  W^llV,  als  Subjekt.  3  Ephraim  verliert  sein  Boll- 

werk Und  Damaskus  die  Königsmacht,  Und  der  Best  Arams  geht  unter:  Denn 
ihm  ergehts  wie  den  Israeliten.  ■H^^i  bedeutet  %um  Aufhören,  Nimmer- 

sein gebracht  werden  und  ]p  von  weg  s.  v.  a.  b  nvnp  =  so  dass  Ephraim  es 
nicht  mehr  hat.  Damaskus  ist  das  Bollwerk  Ephraims  gegen  Assur  und  der 
Prophet  meint  mit  nicht  die  Festungen  in  Ephraim.  = 
Königsherrschaft,  die  Machtstellung  eines  selbständigen  Königreichs.  Nach 
Dit?  Itftf^  d.  i.  das  übrige  Syrien  bietet  LXX  Alex.  aTroXsiTai,  das  fehlende 
Verbum,  das  als  Hl«"'  geht  unter  in  den  Text  einzusetzen  ist;  H^fc^'"'  konnte  leicht 
in  verderben  Duhm.  Von  Hin^?  sind  vielleicht  die  beiden  ersten  Buch- 

staben als  p  zu  halten:  denn  wie  die  Israeliten  tverden  sie  sein,  d.  h.  denn 
Aram  und  Israel  ergeht  es  ganz  gleich;  jedenfalls  ist  dieser  Sinn  dem  Inhalt 
des  Orakels  entsprechend.  ni8p^  7V\?\l  Dfcji  ist  eine  ausserhalb  der  Strophe 
stehende  Bemerkung,  die  auch  bei  der  zweiten  v.  6  wiederkehrt. 

Zweite  Strophe  v.  4-6:  Die  Vernichtung  von  Israel.  4  HNl"!  wird 

auch  hier,  wie  v.  7  und  9,  fehlen  dürfen ;  es  folgt  in  v.  5  noch  oft  genug.  D1*5 
«Inn  hat  hier  einmal  eine  Berechtigung;  denn  wenn  Damaskus  fällt,  stellt  sich 
bei  Israel  die  Schwindsucht  ein.  Immerhin  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  trotz- 
dem die  Redaktion  auch  hier  bei  N^inn  DI'S  wie  bei  iTH"!  eingegriffen  hat.  Bald 
ist  Jakobs  d.  h.  Ephraims  vgl.  9  1  Herrlichkeit  gering  Und  schwindet  das  Fett 
seines  Fleisches  vgl.  10  16  Hos  5  12.  Ephraim  fühlte  sich  offenbar  noch  mächtig 
und  machte  sich  breit.  5  Die  Abnahme  der  Macht  Ephraims  ist  so  ge- 

waltig, dass  sie  mit  der  Ernte  verglichen  werden  kann,  bei  der  nur  ein  paar 
verlorene  Ähren  im  Felde  oder  Beeren  in  den  Zw^eigen  des  Baumes  übrig 
bleiben;  sie  kommt  also  .völliger  Vernichtung  gleich.  ?        dann  wird  es 

sein  wie,  es  kommt  dann  heraus  wie  kann  mit  folgendem  Inf.  ^^bN  =  beim  Zu- 
sammennehmen oder  Part.  tDj?'?p  ==  wenn  einer  sammelt  stehen.  I*"^]^  bedeutet 
sonst  deii  Schnitt,  die  Ernte,  daher  ist  hier  mit  Buhl  Lex.  I^j?  Schnitter  zu 
lesen,  da  von  seinem  Arm  'S^l\  nachher  die  Bede  ist.  Im  Morgenland  werden 
die  Ähren  abgeschnitten  d.  h.  das  Getreide  wird  nicht  sehr  tief  am  Boden  ge- 
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schnitten,  da  man  keinen  grossen  Wert  auf  das  Stroh  legt  (Benzingee  Archäol. 
g  32  S.  209).  Das  Thal  Rephaim  in  der  Nähe  von  Jerusalem  nach  Bethlehem 
hin  konnten  die  Judäer  gut  kennen,  für  die  demnach  der  Prophet  zunächst 
seine  Rede  über  Damaskus  und  Israel  bestimmte.  Merkwürdig  aber  ist,  dass 
LXX  hier  den  Namen  verkennt  und  dass  D"*'p5^  wiederholt  (v.  5^  und  5^)  er- 
scheint. Dazu  kommt,  dass  6  13  beziehungslos  steht;  es  kann  doch  nicht 
auf  „das  Thal  Rephaim",  noch  auf  tD)?'?p,  noch  auf  das  entfernte  3p5J^  v.  4, 
sondern  nur  auf  H^.t  Ölbaum  gehen,  das  nachfolgt.  Das  alles  erweckt  nicht  die 
beste  Meinung  von  v.  o''  und  seiner  Ursprünglichkeit.  Es  ist  daher  vielleicht 
n";!  i^j?i3  heraufzunehmen  und  für  v.  5'^  zu  lesen  n^t 'jj^iD  iTri"!,  das  den  neuen 
\^ergleich  des  Gerichts  über  Israel  mit  dem  Abklopfen  der  (Ölbäume  d.  h. 
dem  Abklopfen  der  noch  nicht  ganz  reifen  Oliven,  w^elche  das  bessere  Ol  als 
die  ausgereiften  geben  (Benzinger  a.  a.O.  S.  212),  einleitet  (vgl.  24  is).  Israel 
schwindet  zusammen,  wie  das  Getreide  bei  der  Ernte  und  die  Oliven  am  Öl- 
baum: Es  geht  wie  beim  Abklopfen  des  Ölbaums ,  Es  bleibt  daran  eine  Nach- 
lese: Zwei,  drei  Beeren  zuoberst  am  Wipfel,  Vier,  fünf  in  den  Zweigen  des 
Eruchtbaums.  Es  sind  nur  Beeren  □''"lillä,  keine  rechten  Oliven,  die  daran 
bleiben;  zwei,  drei  will  sagen:  eine  kleine  unbestimmte  Zahl,  vier,  fünf  QmQ 
etwas  grössere,  aber  gleichfalls  unbestimmbare  Anzahl  vgl.  II  Reg  9  32  Prv 
6  16.  Am  Schluss  ist  mit  anderer  Wortabteilung  zu  lesen  HpSH  ^öl^p^;  in  npsn 
liegt  eine  deutliche  Anspielung  auf  Ephraim  vgl.  Gen  49  22.  Ob  am  Ende  in 
D^SD"!  eine  Verschreibung  für  DllSiij!  vorliegt?  Endlich  ist  v/ahrscheinlich 
^«"Ity^  ^7ib^  an  die  Stelle  von  ni«3^  getreten,  da  die  Unterschrift  in  beiden 
Strophen  doch  wohl  gleichlautete,  s.  zu  v.  3. 

7  f.  ist  eine  spätere  Einfügung,  die  sich  ziemlich  gedankenarm  ausnimmt  und 
wenig  in  den  Zusammenhang  passt.  Wenn  alles  weggerafft  ist  und  nur  soviel  Menschen 
übrig  sind,  wie  die  paar  Beeren  am  Ölbaum,  hat  es  keine  grosse  Bedeutung  zu  sagen,  dass 
diese  wenigen  Menschen  auf  ihren  Schöpfer  und  nicht  auf  ihre  Machwerke  schauen.  Der 
Interpolator  denkt  offenbar  bei  den  Menschen  nicht  an  die  wenigen  übrigbleibenden 
Israeliten,  sondern  an  die  Menschen  überhaupt  und  er  sieht  in  der  Weissagung  vom  Ge- 
richt über  Aram  und  Ephraim  eine  Prophetie  auf  das  letzte  Gericht,  das  die  Menschheit 
zur  Erkenntnis  der  Macht  Jahwes  und  der  Nichtigkeit  der  Götzenbilder  bringt.  Jahwe 
heisst  der  Schöpfer  der  Menschheit  ini!^J?,  ein  Gedanke,  wie  er  von  Deuterojesaja  an  ge- 
läufig war  vgl.  51  13  54  5  27  11;  auch  die  Nichtigkeit  des  Götzendienstes  ist  ein  Deutero- 
jesaja beliebtes  Thema.  In  diesem  Einschub  sind  als  noch  spätere  Glossen  m'n!imn 
und  n^3»nn^  on.tJ^sm  auszuscheiden,  so  schon  Stade  ZATW  1883,  10—13.  Die  Altäre  sind 
hier  verworfen,  weil  es  viele  sind;  denn  dass  sie  von  Menschenhand  erstellt  sind,  kann 
sie  nicht  unbrauchbar  machen,  es  gab  keine  anderen.  Die  Stelle  meint  aber  ursprünglich 
mit  Menscheniüerk  weder  die  Altäre  noch  die  Äscheren  und  Sonnensäulen,  sondern  Götzen 
oder  Gottesbilder.  Die  Äscheren  sind  die  Baumpfähle,  die  heiligen  Pfähle,  die  zum 
Ersatz  für  die  heiligen  Bäume,  in  denen  die  Gottheit  hauste,  im  semitischen  Heidentum 
und  im  Jahwismus,  selbst  im  Tempel  zu  Jerusalem  bis  auf  Josia  an  der  heiligen  Stätte 
nicht  fehlten  vgl.  II  Reg  23  6  Dtn  12  3  16  21 ;  und  die  Chammanim  sind  eine  spätere  Speeles 
der  alten  Masseben,  der  heiligen  Steine,  die  wie  die  Äscheren  das  Kennzeichen  einer  hei- 
ligen Stätte,  ursprünglich  gleichfalls  der  Sitz  der  dort  wohnenden  Gottheit,  waren.  Die 
Speeles  der  Chammanim  scheint  eine  künstlichere  Art  von  Masseben  und  von  den  Phöniziern 
übernommen  zu  sein;  es  waren  Spitzsäulen,  die,  weil  dem  ]0n  ^ys  resp.  dem  Sonnenkult 
geweiht,  D'^Jön  Sonnensäulen  hiessen.  Die  Übernahme  derselben  durch  die  Israeliten 
wird  in  die  letzte  Zeit  des  judäischen  Reiches  zu  setzen  sein,  da  der  Name  zuerst  bei  Hes 
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6  4  6  und  Lev  26  30  auftaucht.  Neben  den  Äscheren  erscheinen  sie,  wie  hier,  nocli  27  9 
II  Chr  14  2  4  34  4  7,  zum  Beweis,  dass  man  sie  auch  im  nachexilischen  Israel  noch  sehr 
wohl  kannte;  vgl.  zu  Hes  6  4. 

Dritte  Strophe  v.  9-ii:  Für  Israel  giebts  keine  Rettung  mehr.  9 
Dass  der  masor.  Text  verdorben  ist,  wird  allgemein  anerkannt:  „die  Verödung 
von  Dickicht  undAVipfel"  ist  doch  zu  sonderbar;  aber  ebenso  fällt  „die  Städte 
seines  Bollwerks"  auf,  da  nachher  in  dieser  Strophe  von  Israel  in  der  zweiten 
Pers.  femin.  Sing,  die  Rede  ist.  LXX  hilft  aus  der  Not;  denn  sie  setzt  den 
trefflichen  Text  voraus:  ^m]  nb«n  nniT??  nintJ?  "^nj;  !|\T  =  [An  jenem  Tay] 
werden  deine  Städte  verlassen  sein,  Wie  die  liiiinen  der  Anioritcr  und  Chiw- 
tviter.  Nur  ist  nicht  völlig  sicher,  ob  die  Chiwwiter  wegen  tyihn  vorwegzu- 
nehmen sind  (GuTHE,  Cheyne)  oder  ob  LXX  völlig  im  Recht  ist,  da  die  Ma- 
sora  doch  nicht  gut  den  „Wipfel"  vor  „dem  Walde"  stehen  lassen  konnte 
(Duhm).  Die  Amoriter  sind  die  bekannteren,  so  nennt  Arnos  und  der  Elohist 
die  Kanaaniter  überhaupt;  hier  sind  daneben  die  Chiwwiter  genannt,  zu  denen 
nach  Jos  11  i9  die  Bewohner  von  Gibeon  gehörten,  welche  II  Sam  21  2  zu  den 
Amoritern  gerechnet  werden.  Von  den  Städten  dieser  vorisraelitischen  Be- 
völkerung sind  nur  Ruinen  H^^t?  (^'8^-  ^  geblieben. 

9^^^^  Erst  nach  der  Korrektur  von  v.  9^^^  versteht  man,  wer  zu  ^isir  Subjekt  ist;  zu- 
gleich aber  erkennt  man,  dass  der  prosaische  Relativsatz :  „welche  sie  verlassen  haben  vor 
den  Israeliten"  eine  Glosse  ist,  die  noch  den  unverderbten  Text  vor  sich  hatte.  '"'^V^) 
riDtttt^  hängt  nicht  mit  dem  Relativsatz  zusammen,  sondern  erklärt  die  Hauptau>sage  „und 
es  wird  eine  AVüstenei  sein",  nämlich  wenn  deine  Städte  so  zu  Ruinen  geworden  sind, 
wie  die  der  Amoriter.  Diese  Erklärung  ist  aber  ziemlich  überflüssig,  erinnert  an  das  ähn- 
liche eingeschobene  Sätzchen  1  7  und  kann,  da  sie  v.  10^  als  Unterlage  dient,  nur  mit  v.  10^ 
zusammen  beurteilt  werden.  10^  rechtfertigt  die  Verwüstung  Ephraims,  aber  in  sehr 

allgemein  gehaltener  Begründung,  die  nicht  Jes's  Art  ist,  und  in  Ausdrücken,  die  mehr 
der  Art  des  Deuteronomiums  und  der  Psalmen  entsprechen:  Gott  „vergessen''  und  seiner 
nicht  „gedenken"  klingen  fast,  wie  wenn  es  sich  um  eine  Gedächtnissache  und  einen  Unter- 
richtsstoff handelte,  sind  auch  im  Dtn  und  der  dtn'istischen  Litteratur  beliebt  vgl.  Dtn 
6  12  8  11  14  18  19  32  18  Jdc  3  7  I  Sam  12  9,  ferner  ni*?«  "nsü^  Ps  50  22  Hi  8  13  (die  Stellen 
Hos  2  15  8  14  13  6  können  das  hohe  Alter  von  v.  10^  nicht  beweisen);  Qoü  des  Heils  findet 
sich  oft  in  den  Psalmen  Ps  18  47  25  5  27  9  62  8  vgl.  Mch  7  7  Hab  3  18;  und  Fels  der  Macht 
wie  hier  heisst  Gott  Ps  31  3  71  3  vgl.  ^pno       Ps  94  22,  "n^iit:^^  lii^t  resp.  "5J  Ps  89  27 

95  1,  I^s  62  8.   Jedenfalls  ist  hier  schon  lange  nichts  mehr  zu  bemerken  davon,  dass 

nilJ  Fels  auch  im  eigentlichen  Sinne  einst  Gottesname  war;  die  jüdische  Litteratur  ist 
dann  noch  weiter  gegangen  und  hat  "i^i^i  gar  mit  in  Verbindung  gebracht,  also  =  Bildne7\ 
Schöpfer  gefasst  vgl.  "Wiegand  ZATW  1890,  85 — 96.  Alle  die  genannten  Parallelen  zeigen, 
dass  in  v.  10^  die  Glosse  eines  Späteren  vorliegt,  der  die  Gründe  für  das  Gericht  Ephraims 
nachbringen  wollte;  zu  dieser  Glosse  gehören  nun  auch  die  letzten  'Worte  von  v.  9  (s. 
dort).  Endlich  spricht  für  sekundäre  Herkunft  sowohl,  dass  dann  auch  die  dritte  Strophe 
acht  Zeilen  hat,  als  auch,  dass  sich  ]3"^V  v.  lo'^  viel  besser  an  v.  9%  als  an  v.  10^  an- 
schliesst. 

10^  Darum  magst  du  dir  nur  Adonisgärten  anlegen  Und  dir  Rehen  der 
Fremde  setzen.  lieblich  ist  der  Beiname  des  Gottes  Adonis,  der, 

ursprünglich  ein  babylonischer  Grott  tlÖH  vgl.  Hes  8 14,  in  ganz  Westasien  ver- 
ehrt wurde  vgL  für  Palästina  den  Stamranamen  limana  =  JD^i  auf  der  Liste 
der  Eroberungen  des  Königs  Dhutmes  III.  (c.  1500  v.  Chr.),  ferner  die  Eigen- 
namen: n»SJi  die  Schwester  Tubal-Kains  Gen  4  22,  DJ^i^^S  der  Vater  Baraks 
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Jdc  4  6,  DJ^i"»!!«  Fraiienname  I  Sam  14  5o  25  43.  Hauptsächlich  wurde  Adonis 
aber  in  Syrien  vgl.  II  Reg  5  i  und  in  Phönizien-Cypern  vgl.  Namen  wie  DV^ril, 
DVi"li  verehrt  (s.  Kerber  Hebr.  Eigenn.  54—57).  Das  Bündnis  mit  Syrien  hatte, 
da  politische  Bündnisse,  gerade  wie  eheliche  Verbindung  mit  fremden  Frauen, 
fremdem  Gottesdienst  Vorschub  leisteten  A'gl.  10  4  I  Reg  11  i-9  16  31  f.  Dtn 
7  3  f.  Mal  2  11  Neh  13  23-27,  natürlich  dem  Adoniskult  in  Israel  neuen  Eingang 
verschafft.  Da  besonders  Frauen  den  Adonis  verehrten,  redet  der  Prophet  in 
dieser  Strophe  Israel  mit  der  zweiten  Pers.  femin.  an.  Die  bei  den  Adonis- 
festen  eine  hervorragende  Bolle  spielenden  Adonisgärten  'Aocüvloo;  x^tiol  d.  h. 
„Blumentöpfe  mit  allerhand  künstlich  getriebenen  Pflanzen,  Blumen  etc.,  welche 
ebenso  schnell,  wie  sie  gewachsen  waren,  wieder  verwelkten"  (Kerber),  nennt 
Jes  CiDiJi  ^J!tpi;  der  Plural  von  ü^^öVi  weist  nicht  auf  eine  Mehrzahl  von  Adonis 
hin,  das  zweite  Wort  hat  nur  auch  den  Plural,  wie  ein  solcher  Doppelplural 
bei  zusammengesetzten  Begriffen  vorkommt  vgl.  Ges-Kautzsch^g  §  124  q  und 
z.  B.  yi'b);^         „die  Heiligen  des  Höchsten"  Dan  7  I8.  Zu  dem  Suffix 

in  ^i5J.l!^  muss  man  wohl  annehmen,  dass  dem  Propheten  ein  Begriff  wie  )2 
Garten  im  Sinne  lag;  übrigens  muss  man  dann  zugleich  das  Masc.  der  zweiten 
Pers.  im  Imperf.  für  das  Femin.  gelten  lassen,  wie  57  8  Jer  3  5  Hes  22  4  23  32 
vgl  Ges.-Kautzsch26  §  47  k.  Daher  ist  doch  vielleicht  ]  yV.y,^  femin.  ohne  Suff, 
zu  lesen  vgl.  Ges.-Kaützsch'-^6  g  47  0.  Das  "i  gehört  dann  vor  IJ  nibt 

Absenker y  ein  abgeschnittenes  Schoss  eines  Fremden  d.  h.  ein  aus  der  Fremde 
hergeholtes,  einem  Fremden,  nämlich  Adonis  geweihtes  Schoss,  und  zwar  ist 
auch  hier  nibT  wie  gewöhnlich  das  Schoss  eines  Weinstocks.  Die  drei  letzten 
Wörter  allitterieren.  11  Und  gleich  am  Tage,  da  du  pflanzest,  magst  du 

es  gross%iehen  Und  am  folgenden  Morgen  deinen  Setzling  %um  Blühen  bringen. 
''i'^i'^n  ist  das  Pilp.  von  i^t^,  und  bedeutet  einzäunen,  wenn  mit  ^l^lD  ver- 
wandt ist,  dagegen  gross,  hochziehen,  wenn  es  mit  zu  vergleichen  ist.  Das 
letztere  ist  vielleicht  schwieriger,  giebt  jedoch  den  besseren  Sinn.  "Ij^^S  be- 
deutet am  folgenden  Morgen  vgl.  Gen  19  27  20  s  21  14  etc.  Mit  "Ti  beginnt  der 
Nachsatz,  der  fehlte,  wenn  man  IJ^  bis  mit  LXX  dafür  setzte.  Ii  ist  schwerlich 
intransit.  Partie,  von  l^li,  sondern  als  richtiges  Partie,  oder  Perf.  Ii  zu  punk- 
tieren: weg,  fort  ist,  vielleicht  ist  sogar,  da  man  das  Verb  l^i  hier  im  Sinne 
von  Iii  fassen  muss,  noch  das  Perf.  Ii  resp.  empfehlenswerter:  Weg,  fort 
ist  die  Ernte  am  Tage  des  Siechtums  1.  Thrs^  von  nbn  krank  sein,  oder  geradezu 
n^HD  Krankheit.  Und  unheilbarer  Schmerz  ....  Diese  letzte  Zeile  der 

Strophe  ist  verstümmelt;  LXX  hat  sie  nicht  verstanden,  aber  weist  vielleicht 
auf  ein  ursprüngliches  '^li?'?  vor  dir  oder  '^hx)  deine  Krankheit.  Der  Sinn  von 
y.  10''  11  ist:  Mögen  die  Israeliten  noch  so  rasch  Adonispflanzen,  die  ihnenHeil 
bringen  sollen,  aufziehen  und  ihre  ausländischen  Beben  zum  Blühen  bringen, 
am  Tage  des  Siechtums  ist  die  Ernte  dahin;  kein  Heilkraut  ist  für  die  Krank- 
heit, die  sie  ergriffen  hat,  gewachsen.  Die  Schwindsucht  Israels  v.  4  ist  unheil- 
bar. Wäre  das  der  ursprüngliche  Schluss  des  Orakels,  so  träte  er  sehr  abrupt 
und  unvermittelt  ein.  Vgl.  aber  zu  18  5  f. 

Der  Abschnitt  17  1-11  enthält  drei  achtzeihge  Strophen;  den  beiden  ersten  ist  am 
Ende  die  Unterschrift  niK3V  nin^,  D«:  v.  3  6  beigesetzt.   Fremde  Bestandteile  sind  v.  7  f., 
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sowie  V.  9*!^'^  10^;  auch  in  v.  5  ist  nicht  alles  in  Ordnung  und  die  Einführungen  der  2.  und 
3.  Strophe  mit  K^nn  DV?  sind  wohl  redaktionell.  Die  Zeit  der  Entstehung  ist  genau 

zu  fixieren.  Syrien  und  Ephraim  haben  sich  verbündet,  sind  also  nicht  mehr  Feinde,  wie 
bei  der  grossen  Rede  gegen  Israel  9  7  fif.  vgl.  9  10  f.;  aber  sie  stehen  auch  noch  nicht  im 
Felde  gegen  Jerusalem  wie  Cap.  7.  Also  ist  die  Rede  kurz  vor  734  v.  Chr.  gesprochen. 
Wie  in  den  ältesten  Reden  ist  der  Feind  nicht  mit  Namen  genannt,  aber  deutlich  genug 
ist  der  Assyrer  angekündigt,  wenn  Damaskus  das  Bollwerk  Ephraims  heisst  17  3.  Die 
Redaktion  vgl.  v.  7  f.  sieht  auch  hier  wieder  eine  Prophezeiung  des  jüngsten  Gerichts;  das 
Komplement  zu  dieser  redaktionellen  Anschauung  bringen  v.  12-14. 

6)  17  12—14  Das  Gericht  über  das  Völkermeer  vor  Jerusalem. 

12  Der  Lärm,  den  die  Yölkerscharen  bei  ihrem  Anmarsch  gegen  Jeru- 
salem und  in  ilirem  Lager  vor  der  Stadt  verursachen,  wird  in  trefflichem  Bilde, 
hinter  dem  Gunkel  Schöpf,  und  Chaos  100  f.  einen  alten  Mythus  von  der  Ver- 
nichtung des  Urmeers  erkennt,  mit  dem  Rauschen  und  Tosen  des  wogenden 
Meeres  verglichen.  Im  zweiten  Teile  ist  nach  LXX  das  Adjekt.  D''"i/3?  zu 
Ü^^i^h  (schon  Gen  25  23  27  29  vorkommend,  aber  sonst  in  späterer  Zeit  ge- 
braucht) zu  versetzen;  dann  sind  auch  die  Verse  vollständig  gleich  gebaut: 
Ha/  ein  Tosen  vieler  Völker  Wie  Meerestosen  tosen  sie  Und  ein  Rauschen 
grosser  Nationen  Wie  Wasser  rauschen,  rauschen  sie.  Zum  ganzen  Vers  vgl. 
Jo  4  14  und  zu  1^23  s.  auch  16  u  28  2.  13  bis         ist  aus  Versehen  des 

Schreibers  der  Schluss  von  v.  12  wiederholt.  Allerdings  ist  dadurch  vor  D  IJ^Jl' 
das  für  einen  Halbvers  zu  kurz  ist,  etwas  verdrängt;  vielleicht  irgend  eine  Her- 
vorhebung des  Subjektes  Jahwe;  Duhms  12  IJ^r  i^^irn  ist  wohl  auch  noch  zu  kurz, 
möglich  ist  12  "ij^i^  ^^T\  Hin^l.  Wenn  Jahwe  dieses  Völkermeer  bedroht,  dann 
hat  das  seine  Wirkung  vgl.  Ps  2  5,  das  Wort  Jahwes  ist  eine  Kraft  vgl.  9  7  11  4, 
Dann  flieht  es  in  die  Weite  und  ist  gejagt:  erst  mit  ']'1"11  sollte  dem  Versbau 
gemäss  die  Mitte  des  masor.  Verses  bezeichnet  sein,  pniöp  =  iceithin  bei 
Verben  der  Bewegung,  vgl.  22  3  23  7;  zu  dem  Fliehen  vor  Jahwes  Scheltwort 
vgl.  Ps  104  7.  Wie  gedroschene  Spreu  auf  den  Bergen  auf  der  luftigen 

Höhe,  wo  man  die  Dreschtenne  am  liebsten  anlegte  vgl.  Benzingee  Archäol. 
§  32  S.  209,  vor  dem  Winde,  Wie  Staubräder  d.  h.  aus  Blättern  etc.  gebildete 
Bäder  vor  derWindsbraut,  sodass  keine  Spur  mehr  von  dem  ganzen  Völkermeer 
zu  finden  ist  vgl.  Dan  2  35.  14  Zur  Abendzeit,  da  herrscht  Entsetzen  in 

Jerusalem;  Bevor  der  Morgen  anbricht,  ist  es  nicht  mehr  nämlich  das  Völker- 
meer. Das  ist  das  Geschick  unserer  Plünderer  Und  das  Loos  unserer  Räuber. 
Zu  den  Plünderern  und  Räubern  vgl.  14  2  die  D'^nty  und  D^'^:i  der  Juden. 

Wer  diese  Verse  in  Zusammenhang  mit  Jes's  Rede  gegen  Syrien  und  Ephraim 
sieht,  muss  die  Plünderer  und  Räuber  auf  die  Syrer  und  Ephraimiten  beziehen;  dann  läge 
bereits  ein  Hinweis  auf  den  Zug  gegen  Jerusalem  vor  und  Cap.  17  fiele  in  das  Jahr  734 
V.  Chr.  (Hitzig).  Aber  17  1-11  droht  den  Feinden  ein  anderes  Geschick  als  v.  12-14. 
Cheyne  verlegt  darum  die  Verse  in  das  Jahr  723  v.  Chr.,  wo  man  in  Jerusalem  einen 
Einfall  der  Assyrer  gefürchtet,  Jesaja  aber  die  Rettung  der  Stadt,  gegen  die  er  in  prophe- 
tischer Vision  die  Feinde  heranziehen  sah  (10  28-32),  verheissen  habe,  und  Duhm  denkt 
an  die  Zeit  Sanheribs,  da  die  Assyrer  Juda  verwüstet  hatten,  also  an  701  v.  Chr.  Aber 
nach  1  2-17  und  22  14  hat  Jes  um  701  v.  Chr.  anders  geurteilt,  und  wie  10  28-32  (s.  dort) 
nicht  in  das  Jahr  723  v.  Chr.  weist,  so  ist  auch  die  ganze  Annahme  Cheyxes  hier  nicht 
zu  billigen;  überhaupt  sprechen  die  vielen  Völker  und  die  grossen  Nationen,  mögen  sich 
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auch  die  verschiedensten  Völkerschaften  im  Gefolge  des  assyrischen  Heeres  befunden 
haben,  nicht  für  die  Assyrer  vgl.  Stade  ZATW  1883,  16,  und  das  Ganze  ist  doch,  so 
treffend  die  Schilderung  ist,  ein  späteres  Wort,  das  von  dem  vergeblichen  Angriff  der 
Yölkerwelt  auf  Jerusalem  handelt,  vgl.  z.  B.  5  30  10  33  f.  Jo  414,  ferner  bes.  Ps  46  und 
104  7.  Auch  nach  Jes  hat  man  gut  hebräisch  und  in  trefflicher  Darstellung  geschrieben 
vgl.  z.  B.  Deuterojes.,  und  die  Glätte  der  Sprache  unseres  Abschnitts  erinnert  mehr  an 
Joel  als  an  Jesaja.  Endlich  ist  es  der  späteren  jüdischen  Anschauung  entsprechend,  dass 
die  Feinde  der  Juden  ihre  Plünderer  und  Räuber  genannt  werden  vgl.  schon  Sach  2  2  12  f., 
dann  bes.  Jo  4  2-6,  ferner  Jes  14  2  und  60  14,  an  welch  letzterer  Stelle  die  Heiden  die  Be- 
drücker und  Verächter  Israels  heissen.  Da  dem  Abschnitt  keine  Beziehung  auf  ein  histo- 
risches Ereignis  zu  Grunde  liegt,  da  er  vielmehr  von  einem  Ereignis  der  Endzeit  redet 
und  der  Hoffnung  der  nachexilischen  Gemeinde  Ausdruck  verleiht,  ist  eine  genauere  Da- 
tierung schwer  möglich.  Das  Stück  ist  von  dem  Diaskeuasten  hergesetzt,  um  dem  Ge- 
richte v.  1-11  die  Hoffnung  auf  die  Rettung  Jerusalems  beizufügen, 

7)  18  1-7  Zwei  jesajanische  Stücke  mit  redal<tionellen  Zusätzen, 

die  das  prophetische  Wort  auf  die  Ereignisse  der  Endzeit  deuten.  Uber 
die  Schwierigkeiten,  welche  das  Capitel  der  Auslegung  bereitet,  wenn  sie  darin 
eine  ursprüngliche  Einheit  sehen  will,  vgl.  zu  v.  5. 

a)  18 1-4  Abmahnung  von  einem  Bündnis  mit  Äthiopien. 

Dass  unter  dem  fremden  Volke,  das  Gesandte  nach  Jerusalem  schickte,  um  ein 
Bündnis  in  Anregung  zu  bringen,  die  Athiopen  gemeint  sind,  ergiebt  sich  aus  der  Schil- 
derung derselben  und  ihres  Landes  vgl.  zu  v.  1  und  v.  2.  Ein  späterer  Zusatz  ist  v.  3  (vgl. 
zu  demselben);  das  Übrige  bildet  drei  Vierzeiler. 

Der  erste  Vierzeiler  v.  i  und  v.  2^""  (bis  Anrede  an  das  Land,  das 
die  Boten  gesandt  hat.  1  Die  wahrscheinlichste  Ubersetzung  von  yi^ 
D^SiS  ist  noch  immer  Naf  Land  des  Flügelgeschwirrs  d.  h.  Land  der  In- 
sektenschwärme; denn  ist  als  stat.  constr.  von  ^5^?^  anzusehen  und  als 
Geschwirr,  Geklirr  zu  deuten  vgl.  'p'?^  klirren,  schwirren,  D''^?^?  Cipnbeln  und 
hir^  Grille  oder  Heuschrecke  Dtn  28  42.  Dagegen  setzt  die  Erklärung:  Land 
des  Doppelschattens  =  Land  der  ajxcpioxtot,  wo  der  Schatten  bald  nach  Norden, 
bald  nach  Süden  fällt,  eine  Tautologie  von  h'^'^^  das  schon  als  Verdopplung 
von  Schalten  den  Doppelschatten  bezeichnen  soll,  mit  voraus,  das  man 
wieder  nur  gezwungen  =  nach  ztvei  Seiten  auslegen  kann,  und  die  Fassung: 
Land  der  beflügelten  Kähne  (vgl.  LXX)  nimmt  den  G-edanken  von  v.  2  vorweg, 
gerade  wie  die  Konjektur  Cheynes:  =  beflügelte  Fahrzeuge.  Diese 

Charakterisierung  passt  allerdings  nicht  nur  auf  Äthiopien,  da  die  südlichen 
Länder  bes.  solche,  die  nicht  wasserarm  sind,  an  Mücken  und  Fliegen  keinen 
Mangel  haben;  aber  die  Tsetse-fliege  weist  doch  am  ehesten  auf  Äthiopien  vgl. 
zu  7  18,  und  die  Kaufleute  mögen  noch  in  ihren  Erzählungen  über  dieses  Land 
übertrieben  haben,  um  Konkurrenten  von  demselben  fernzuhalten  (Duhm). 
Die  geographische  Bestimmung  des  angeredeten  Landes:  Das  jenseits  der 
Ströme  von  Kusch  liegt  ist  nicht  sehr  präcis  und  trägt  ganz  den  Charakter  der 
ähnlichen  Glossen  in  7  18.  Dazu  kommt,  dass  Zph  3  lo  der  ganze  Halbvers  ohne 
sich  wörtlich  wiederfindet,  und  zwar  in  Verbindung  mit  Worten,  die  an  18  7 
erinnern.  Da  Zph  3  lo,  wie  18  7,  nicht  original  ist,  wird  auch  in 
trO'^'ini^  die  Hand  eines  (xlossators  nicht  zu  verkennen  sein,  der  die  Lage  des 
„Landes  des  Flügelgeschwirrs"  näher  bestimmen  wollte.  Wenn  wir  jenseits 
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d.  h.  südlich  der  Strome  von  Kusch  nicht  zu  genau  nehmen  und  an  Kusch  selber 
denken  dürfen,  so  wird  der  Glossator  recht  haben;  auch  ist  nach  v.  2  Äthio- 
pien, das  Land  im  Süden  Ägyptens  mit  der  Hauptstadt  Kapata  (ungefähr  18^^ 
nördlicher  Breite),  gemeint.  Unter  den  D''"!ni  werden  der  weisse  Nil  und  seine 
Zuflüsse  Astaboras  und  Astapus  (blauer  Nil)  zu  verstehen  sein;  amplifikativen 
Plural  =  Nil  (so  Haupt)  braucht  man  daher  nicht  anzunehmen.  Nach 
Ausscheidung  der  Glosse  v.  i'^  kann  man  aber  nicht  mit  v.  2  fortfahren,  da  da- 
durch die  parallelen  Zeilen  auseinander  gerissen  würden;  man  hat  vielmehr 
vom  Ende  von  v.  2  D^IHi  =1«!^  1^«  (ohne  l^i"!«,  das  nach  der  Versetzung  not- 
wendig hinzukommen  musste)  das  Ströme  durchschneiden  heraufzunehmen. 
Dabei  ist  das  o.t..  ^sy.  «JS  durchschneiden  zweifelhaft,  das  von  Cheyne  dafür 
konjicierte  inij^ljp  zerreissen  (mit  masc.  auf  p^JJ  bezüglichen  Suffix)  jedoch 
nicht  sicherer.  2  Tbß7\  das  entsandte,  das  Partie,  hat  kein  Tempus  und 

das  Masculinum  bezieht  sich  auf  im  Sinne  des  dort  wohnenden  Volkes; 
übrigens  ist  das  Participium  fast  einem  Nomen  der  Absender  gleich.  DJ 
Meer  =  Nil  wie  19  5,  und  D"'*!'^^  d.  h.  solche,  welche  mit  der  Antwort  sich  wen- 
den, zurückkehren  =  Boten  vgl.  bei  Maeti  Aram.  Gr.  Gloss.  76*  unter  eine 
Änderung  in  D***^  Schiffe  (Wincklek)  ist  unnötig.  «Di  "hj^  sind  Fapijrus- 

kähne,  also  leichte  und  daher  schnelle  Fahrzeuge,  wie  sie  von  altersher  in 
Ägypten  im  Gebrauch  sind,  vgl.  Herodot  2,  96. 

Der  zweite  Vierzeiler  v.  2^3  (von  ID^p  an)  und  v.  2'':  Aufforderung  der 
äthiopischen  Boten  zur  Heimkehr.  Geht,  schnelle  Boten,  Zu  dem  hoch- 

gewachsenen und  blanken  Volk  d.  h.  kehrt  in  die  Heimat  zurück;  die  Schil- 
derung des  Volkes  zeigt,  dass  hier  von  den  Athiopen,  den  Nubiern,  die  Rede 
ist,  die  auch  nach  Herodot  3,  20  als  xal  xaXXioToi.  dv&pwTiwv  galten. 

Hier  heissen  sie  ähnlich  '^^DD  lang  gestreckt,  hoch  gewachsen  und  lailD  part. 
Pu.  =  tolbD  blank,  glänzend  wegen  ihrer  broncefarbigen  Haut.  Ferner  ist  die 
Nation  «"Iii  gefürchtet  und  ein  Volk  von  IJ^'lj^  (als  ein  Wort  ypyp_  =  arab. 
uwwa  =  Kraft  zu  lesen)  und  von  riDllD  Niedertretung,  Sieg.  Die  Näher- 
bestimmung nsbni  zu  «Iii  ist  unhebräisch;  denn  die  Erklärung  seitdem 
er  existiert  und  weiterhin  lässt  sich  durch  das  fragliche  «NT  ""D^D  Na  2  9  (=  seit 
den  Tagen,  da  sie  existiert)  nicht  verteidigen,  und  ebenso  ist  die  Fassung  von 
«!in  =  dort,  sodass  der  ganze  Ausdruck  von  dort  und  weit  hinaus  bedeutete, 
wider  die  Grammatik.  Zudem  ist  der  Vers  zu  lang,  es  scheint  daher  [l]S"in5D 
verdorbene  Dittographie  von  «1"liD[3;]  und  nur  H^bn  ursprünglich  zu  sein,  also 
=  weithin  d.  h.  weit  und  breit  gefürchtet.  Cheyne  dagegen  liest  ^^HD^  und 
gerühmt  und  ändert  ausserdem  HDUD^l  If^'li^  in  12  D^l  1^3  =  ein  Volk  von  Buhm 
und  Buf.          Zum  Schluss  von  v.  2  s.  0.  zu  v.  1. 

3  ein  späterer  Zusatz,  der  von  dem  Gedankengang  abspringend  statt  der  Athiopen, 
an  die  v.  2  und  v.  4  sich  richten,  alle  Bewohner  des  Erdkreises  anredet  und  nicht  im  Zu- 
sammenhang bleibt,  sondern  das  auf  die  Endzeit  gedeutete  Ereignis  v.  5  f.  (vgl.  auch 
17  12-14)  im  Auge  hat:  Alle  Bewohner  des  Erdkreises  Und  die  ihr  hauset  auf  Erden, 
Wenn  man  das  Panier  auf  den  Bergen  aufpflanzt,  so  iv erdet  ihr  sehen,  Und  ivenn  man  ifi 
die  Posaune  stösst,  loerdet  ihr  hören.  Man  erklärt  zwar  gewöhnlich,  bei  diesen  "Worten 
stehe  dem  Propheten  schon  vor  der  Seele,  was  er  nachher  (v.  4-6)  verkünde:  die  wunder- 
bare Besiegung  der  Feinde  durch  Gottes  Macht  (vgl.  aber  zu  v.  5  f.),  da  nicht  die  Athiopen 
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allein,  denen  er  es  zum  Voraus  melden  lasse,  sondern  alle  Welt  das  wunderbare  Ereignis 
sehen  und  schon  an  den  Zeichen,  die  es  ankündigen,  erkennen  werde,  dass  Jahwe  der 
Lenker  der  Weltgeschichte  allein  im  Stande  sei,  die  Feinde  Jerusalems  zu  vernichten. 
Das  sind  aber  Gedanken,  die  den  Spätem,  welche  jede  Niederlage  in  den  Propheten  auf 
die  Besiegung  des  letzten  Feindes  vor  Jerusalem  deuteten,  viel  näher  lagen  als  dem  Pro- 
pheten Jes.  Ihnen  lag  auch  die  Erkenntnis  der  Heiden  von  der  Macht  Jahwes  weit  mehr 
am  Herzen  als  die  Erkenntnis  des  eigenen  Volkes,  für  die  Jes  kämpfte.  Zu  beachten  ist 
ferner,  dass  dies  die  einzige  Stelle  im  ächten  Jes  wäre,  an  der  das  später  in  Ps,  Hi  und 
Prv  gebräuchliche  b'2r\  vorkäme. 

Der  dritte  Vierzeiler  4:  Der  G-rund  der  Abweisung  der  äthiopischen 
Gesandtschaft.  Jahice  hat  zu  dem  Propheten  gesprochen,  ihm  eine  Offen- 
barung erteilt  und  ihm  so  „die  heitere  Ruhe"  verliehen,  in  der  er  ganz  anders 
als  die,  welche  nicht  „verstehen"  und  nicht  „erkennen"  (6  9),  die  Lage  der 
Dinge  beurteilt;  die  sichere  Grewissheit  des  Propheten  ist  aber  nicht  blos  der 
Abglanz  der  in  Ekstase  geschauten  Ruhe  Jahwes,  sondern  der  "Wied erschein 
der  durch  göttliche  Offenbarung  in  seinem  Innern  gewirkten  Erleuchtung 
seiner  Seele.  Jes  „kennt"  Jahwe,  seine  Macht  und  seinen  Willen  und  „glaubt" 
ihm;  darum  ist  er  selber  so  ruhig.  Mit  Kere  ist  nDj^^^'S  zu  lesen  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  10  h:  Ich  bleibe  ruhig  und  schaue  zu  "'ilSDS  an  meinem  Ort, 
was  weder  so  viel  heisst  wie:  an  meinem  Wohnort,  noch  auch  etwa  andeutet, 
dass  Gott  eine  Ortsveränderung  vornehmen  müsste,  um  zu  schauen;  wo  er  ist, 
schaut  er  den  Dingen  zu  und  keine  Unruhe  befällt  ihn,  die  auch  bei  den 
Menschen  ein  Zeichen  ist,  dass  sie  ihn  nicht  kennen  vgl.  7  4  9  30  1 5.  Wie 
die  flimmernde  Glut  beim  Sonnenschein  d.  h.  wie  die  am  Himmel  unbeweglich 
glitzernde  Luft,  wie  der  bei  der  Hitze  flimmernde  Äther;  ist  entweder 

mit  LXX  =  beim  Sonnenschein,  am  hellen  Mittag  oder  mit  Duhm  =  überm 
Sonnenlicht  zvLidi?,?,Qn\  letzteres  gäbe  auch  einen  ansprechenden  Sinn,  erforderte 
aber  doch  wohl  'pj^ö  für  "hv.  Wie  Taugewölk  in  der  Ernteglut  d.  h.  wie  die 
unsichtbaren  und  von  keinem  Winde  umher  getriebenen  obersten  Wölkchen, 
von  denen  in  der  Erntezeit  der  Tau  herniederfällt.  Das  sind  ganz  vortreffliche 
Bilder  für  die  durch  keine  AVelthändel  gestörte  Ruhe  des  unsichtbaren,  aber 
alles  sehenden  und  über  das  Menschliche  hoch  erhabenen,  seinen  Willen  durch- 
führenden Gottes.  So  ruhig  kann  Jahwe  bleiben,  wo  die  Ereignisse  in  Asien 
das  ruhmvolle  und  starke  Volk  der  Athiopen  im  fernen  Süden  Ägyptens  in 
Aufregung  bringen;  so  ruhig  kann  und  soll  aber  auch  Jahwes  Volk  im  Ver- 
trauen auf  seinen  Gott  sein.  Mehr  wird  den  Athiopen  nicht  gemeldet,  braucht 
auch  für  die  Judäer  nicht  gesagt  zu  werden,  die  es  wissen  können,  dass  nicht 
Bündnisse  mit  fremden  Reichen,  sondern  Ruhe  und  Stillesein  ihr  Heil  sind 
vgL  7  4  9  28  16  30  15.  Über  die  Entstehungszeit  dieses  Orakels  s.  u.  am 

Schluss  des  Capitels. 

b)  18  5-r  Der  Schluss  des  Orakels  über  Aram  und  Ephraim  17  i-ii. 
18  7  ist  redaktionell;  18  5  f.  sind  die  vierte  Strophe,  die  ebenfalls,  wie  die  drei 
ersten  17  i-ii,  aus  acht  Zeilen  besteht.  Fasst  man  5  als  Fortsetzung 

von  V.  4,  so  bereitet  schon  der  Wechsel  der  Person  Schwierigkeiten;  hart  aber 
ist,  dass  man  dann  gezwungen  wird,  I^^J^,  das  v.  4  die  Getreideernte  bedeutet, 
als  Weinernte  zu  fassen.  Endlich  spricht  auch  das  Bild  von  der  reifenden 
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Traube  für  das  Juda  zugefügte  Unheil,  auf  das  man  es  in  der  Regel  deutet, 
wenig  an;  das  AT  sieht  doch  in  den  Trauben  kein  Übel.  Mit  einem  Schlage 
wird  alles  viel  klarer  und  durchsichtiger,  wenn  man  v.  5  mit  17  ii  verbindet:  ^3 
begründet,  warum  es  keine  Ernte  giebt,  wie  17  ii  sagt;  T^j^  bedeutet  auch  17  u 
die  Weinlese,  da  17  lo  von  demPÜanzen  der  liebe  die  Rede  ist,  und  17  lof.  leitet 
mit  irnib]  und  "•n'^löri  aufs  beste  über  zu  den  Wendungen  und  dem  richtigen 
Verständnis  von  v.  5.  Die  dritte  Strophe  17  9-ii  sagte  den  Israeliten:  Pflanzt 
nur  syrische  Reben  und  bringt  sie  rasch  zur  Blüte;  alles  hilft  nichts,  eine  Ernte 
für  euch  giebt  es  doch  nicht.  Und  nun  fährt  die  vierte  Strophe  fort:  Denn 
vor  der  Ernte,  wenn  die  Blüte  vorüber  ist  Und  ivenn  aus  n^i  d.  h.  dem  Beeren- 
büschel, der  sich  nach  dem  Blühen  aus  dem  n"lB  d.  i.  den  Samen  entwickelt 
vgl.  ZATW  1885,  301,  eine  reifende  Traube  ivird  vgl  zu  Jer  31  29  f.  Hes 
18  2,  Dan7i  werden  die  Banken  mit  Win%ermessern  abgeschnitten  Und  die 
Aste  himveggehaueii.  Zu  tT\2  ist  Jahwe  oder  besser  JTlIsn  Subjekt,  für  uns 
mit  man  oder  dem  Passiv  wiederzugeben;  das  Gleiche  ist  bei  triH  "l^pH  der  Fall, 
wobei  1"'pn  adverbiell  und  tnn  Pausa  für  tri»?  von  Ttri  abspringen,  im  Hiph.  = 
abspringen  machen,  weghauen  ist.  Welchen  Sinn  das  Abschneiden  der 

Ranken  des  aus  Syrien  importierten  Weinstocks  hat,  ist  an  sich  klar:  das 
Bündnis  mit  Syrien  bringt  Ephraim  keine  Früchte,  sondern  furchtbarste  Ent- 
täuschung und  wird  6  ohne  Bild  gesagt:  Die  im  Vertrauen  auf  Syrien  sich 
starkfühlenden  Ephraimäer  werden  erschlagen  und  unbegraben  bleiben  sie  in- 
gesamt dem  Geier  der  Berge  überlassen  Und  dem  Geliere  des  Landes.  In 
solcher  Masse  werden  sie  fallen,  dass  sie  für  Sommer  und  Winter  den  Raub- 
tieren reichliche  Nahrung  bieten.  Dann  ist  Ephraim  verödet  und  seine  Städte 
sind  Ruinen,  wie  die  der  Amoriter  17  9;  dass  die  Seelen  der  Unbegrabenen  im 
verödeten  Lande  als  Grespenster  umgehen,  kümmert  Jes  nicht,  und  dass  die 
Leichen  das  heilige  Land  entweihten,  macht  ihm  noch  keine  Angst,  vgl.  aber 
Hes  39  12-15. 

7  ein  prosaischer  Anhang,  der  bereits  v.  i-6  in  der  gegenwärtigen 
Verbindung  vor  sich  hatte  und  darin  eine  Schilderung  des  Endgerichts  (spec. 
der  Vernichtung  des  letzten  Feindes  vor  Jerusalem)  sah,  welche  er  durch  den 
eschatologischen  Zug  ergänzt,  dass  dann  auch  die  Athiopen  Jahwe  ihre  GTe- 
schenke  bringen  werden;  vgl.  zu  dieser  eschatologischen  Hoffnung  23  18  45  14 
60  3  4  66  20  ff.  Zph  3  10  Ps  68  so.  Für  D^.  ist  Dj;»  zu  lesen  vgl.  LXX  und 

das  folgende  ny.D;  über  n«bm  «!in-)p  und  1S>S  onni  ^«d  1^«  s.  zu  v.  2. 
Name  ist  nicht  =  Bundeslade,  sondern  =  Offenbarung  vgl.  Dtn  12  5  ii,  ja 
geradezu  soviel  wie  deren  Korrelat  =  Anbetung;  Zion  ist  der  Ort  der  An- 
betung, des  Kultus  Jahwes. 

Besondere  Literatur:  Stade  de  Isaiae  vatic.  Aetli.  1873;  Winckler  Alttest. 
Untersuch.  1892,  146—156.  ^ 

Zu  den  originalen  Stücken,  aus  denen  Cap.  18  zusammengesetzt  ist,  geliört: 

1)  Das  Orakel  an  die  äthiopischen  Gesandten  18  1  2  4.  Nur  AVinckler  be- 
streitet, dass  es  sich  um  eine  äthiopische  Gesandtschaft  handle,  und  erblickt  darin  den 
Bescheid,  den  Jes  den  Boten  Merodach-Baladans  im  Jahre  720  v.Chr.  erteilte,  als  Hiskia 
geneigt  war,  sich  auf  ein  Bündnis  mit  den  Babyloniern  einzulassen.  Aber  die  Identifika- 
tion von  Kusch  (in  der  Glosse  v.  1^)  mit  Kas  =  Südbabylonien  ist  sehr  fraglich  und  die 
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Beschreibung  des  Landes  und  des  Volkes  v.  1  f.  weist  so  deutlich  auf  Äthiopien  hin,  dass 
auch  in  der  Glosse  nur  das  gewöhnliche  Kusch  d.  h.  das  Land  im  Süden  Ägyptens  ge- 
meint sein  kann.  Äthiopische  Boten  mit  dem  Anerbieten  eines  Bündnisses,  das  sich 
natürlich  gegen  Assur  richtete,  konnten  nun  erst  in  Jerusalem  erscheinen,  als  die  Herren 
Äthiopiens  auch  Ägypten  beherrschten.  Die  äthiopische  (die  sog.  25.)  Dynastie  wurde 
von  Sabako  im  Jahre  728  nach  der  gewöhnlichen  Chronologie  begründet,  ihm  folgten 
noch  zwei  äthiopische  Herrscher:  Schabataka  716 — 705  und  der  Usurpator  Tirhaka  (Jes 
37  9)  704 — 662.  Danach  ist  vor  728  eine  äthiopische  Gesandtschaft  unmöglich;  ebenso 
wenig  aber  wird  man  geneigt  sein ,  über  die  Zeit  des  Regierungsantritts  Tirhakas  weit 
hinabzugehen,  weil  in  den  Jahren  vor  dem  Feldzug  Sanheribs  gegen  Juda  und  Ägypten  im 
Jahre  701  das  Bündnis  wirklich  abgeschlossen  ist  vgl.  Jes  30  31  37  9.  Da  nun  der  Re- 
gierungswechsel in  Assur  (705  kommt  Sanherib  auf  den  Thron)  der  günstigste  Moment 
zum  Abschluss  eines  Bündnisses  sein  musste,  wird  Tirhaka  sofort  bei  seinem  Regierungs- 
antritt das  Bündnis  angeregt  haben;  nach  704  hat  auch  Jes  schärfer  über  die  ägyptische 
Hilfe  gesprochen  vgl.  30  1-5  31  1-3.  Somit  bleibt  ein  Spielraum  von  728 — 704  für  die 
Entstehung  des  Orakels;  innerhalb  desseben  bieten  sich  drei  Möglichkeiten,  die  alle  drei 
auch  schon  gewählt  worden  sind.  Ed.  Meyer  Gesch.  Äg.  346  denkt  an  das  Jahr  728,  da 
sich  Hosea  von  Israel  im  Vertrauen  auf  die  ägyptische  Hilfe  gegen  Assur  empörte  II  Reg 
17  4;  dann  wäre  das  gleiche  Anerbieten,  das  Sabako  an  Ahas  von  Juda  gerichtet  hätte, 
von  diesem  abgelehnt  worden,  vielleicht  eben  auf  die  Erfahrungen  des  Jahres  734  und  die 
Warnung  des  Propheten  hin.  Schräder  KAT2  406  erklärt  das  Orakel  aus  der  Situation 
vor  dem  Ausbruch  des  Aufstandes  Asdods  im  Jahre  711,  den  wiederum  Ägypten  unter- 
stützt hatte,  dem  aber  auch  Juda  nicht  fern  geblieben  war  vgl.  Jes  20;  der  Prophet  hätte 
dann  für  seine  Mahnung  bei  Hiskia  kein  Gehör  gefunden.  Besser  erging  es  ihm  auch 
nicht,  wenn,  wie  die  Meisten  Güthe,  Duhm,  Cheyne,  Dillmann-Kittel  u.  a.  annehmen, 
das  Orakel  zwischen  die  Jahre  705  und  701  fällt;  bei  dieser  Annahme  empfiehlt  sich  aber 
allerdings,  es  möglichst  an  den  Anfang  der  Verhandlungen  zwischen  Hiskia  und  Tirhaka, 
also  in  das  Jahr  704  zu  rücken.  Die  Entscheidung  unter  diesen  drei  Möglichkeiten  muss 
zu  Gunsten  des  Regierungsantritts  Tirhakas  fallen,  wennWiNCKLER  (vgl.  bes.  Mitteilungen 
der  Vorderasiat.  Gesellsch.  1898,  Heft  1  und  4:  Musri,  Meluliha,  Main)  darin  recht  hat, 
dass  Ägypten  vor  Tirhaka  nicht  nach  Palästina  hinübergegriffen  habe,  da  «1D  (resp.  «ID) 
II  Reg  17  4,  assyr.  Sib'i  einerseits  nicht  mit  Sabako  von  Ägypten  identisch  sei,  andrer- 
seits aber  mit  Ägypten,  obschon  er  DH^O  '^^ö  II  Reg  17  4  und  turtan  (s.  zu  20  1)  von 
Musri  in  den  Keilinschriften  heisse,  überhaupt  nichts  zu  schaffen  habe,  weil  Dl^ifO  —  Musri 
Nordarabien,  und  nicht  Ägypten,  bedeute,  da  ferner  nach  einem  im  Palaste  Sanheribs  ge- 
fundenen Siegelabdruck  Sabakos  sich  nachweisen  lasse,  dass  Sabako  im  Frieden  mit  Assur 
lebte,  und  da  endlich  bis  auf  Tirhaka  die  Hoffnung  der  palästinensischen  Staaten  nicht 
nach  Ägypten,  sondern  nach  dem  nordarabischen  Musri  ausgeschaut  habe.  AVeiter  wäre 
man  dann  aber  genötigt,  mit  dem  Orakel  bis  691  v.  Chr.  hinabzugehen,  da  es  nach 
Winckler  jetzt  feststehe,  dass  Tirhaka  sich  erst  691  v.  Chr.  des  Thrones  bemächtigte; 
ferner  müsste  man  einen  zweiten  Zug  Sanheribs  neben  dem  von  701  v.  Chr.  und  eine  Aus- 
dehnung der  "Wirksamkeit  Jes's  bis  690  v.  Chr.  annehmen.  Da  aberWiNCKLER  einstweilen 
selbst  noch  nicht  wagt,  überall  in  Amos  und  Hosea  unter  Misrajim  sein  arabisches  Masri 
zu  verstehen,  wird  man  gut  thun,  seine  Aufstellungen  noch  nicht  als  sicher  anzusehen. 
Im  Übrigen  scheint,  da  18  5  6  nicht  mehr  zu  dem  äthiopischen  Orakel  gehören  und  da 
Sabako  ganz  wohl,  ehe  er  Tribut  an  Assur  entrichtete,  Hosea  von  Israel  ermutigt  und 
Ahas  von  Juda  zum  Abfall  aufgefordert  haben  kann,  die  Ansicht  Ed.  Meyers  sich  sehr  zu 
empfehlen.  Die  Schilderung  des  Äthiopenvolks  durch  Jes  macht  auch  den  Eindruck,  als 
ob  man  nicht  schon  ein  Vierteljahrhundert  von  ihm  und  seinen  Thaten,  auch  nicht  davon, 
dass  seine  Hilfe  am  Ende  im  entscheidenden  Momente  ausbleibe,  habe  hören  können, 

2)  Die  vierte  Strophe  des  Orakels  über  Aram  und  Ephraim  18  5  6,  Die 
bereits  bei  17  1-11  bestimmte  Entstehungszeit  wird  durch  18  5  f.  in  keiner  Weise  fraglich. 
Es  passt  vortrefflich  zu  den  frühesten  Weissagungen  Jes's,  dass  auch  in  dieser  Strophe 
der  Feind  nicht  genannt  wird,  der  das  Gericht  an  dem  mit  Damaskus  verbündeten  Ephraim 
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vollzieht.  AVie  18  5  6  von  17  1-11  sich  löste,  ist  nicht  zu  sagen,  dass  es  sich  ablÖEen 
konnte,  und  nun,  zu  18  1  2  4  hinzugekommen,  zunächst  eine  Beziehung  auf  Assur  erhielt, 
ist  nicht  beispiellos,  vgl.  die  Loslösung  des  Abschnittes  5  26-29  von  9  7 — 10  11. 

Die  sekundären  Elemente  18  3  u.  7  (zu  18  1^  vgl.  Auslegung)  dienen  dazu,  den 
zusammengeratenen  Stücken  die  Deutung  auf  das  Endgericht  zu  geben.  Nach  den  vielen 
Beispielen  ähnlicher  Art  kann  diese  Diaskeuase  nicht  im  Mindesten  befremden.  Sicher 
ist  aber  auch,  dass  eine  Verwandtschaft  von  17  12-14  nur  mit  18  3  u.  7,  nicht  aber  mit 

18  1  2  4  oder  mit  18  5  f.  vorhanden  ist. 

8)  19 1-25  Das  Orakel  über  Ägypten, 
a)  19  1-15  der  ältere  Teil  des  Orakels, 

der  jedoch  auch  nicht  von  Jesaja  herrührt,  vgl.  Auslegung  und  Schlussbemerkungen  zu 
V.  1-15,  besteht  aus  drei  Absätzen  oder  Strophen  von  je  acht  Doppelzeilen. 

a)  19  1-4:  Jahwe  erregt  Bürgerkrieg  in  Ägypten  und  lässt  es  durch 
einen  harten  Regenten  unterjocht  werden.  Schon  das  dreimalige  D^.'ISÖ 

in  1  spricht  nicht  für  Jes  als  Verfasser.  In  der  alten  Zeit  schritt  Jahwe 
einher  Jdc  5  4  II  Sam  5  24,  hier  reitet  er  auf  einer  schnellen  Wolke,  ähnlich 
wie  Ps  18  11  1043  und  wie  schon  bei  Hes  vgl.  Cap.  10  11  22  f.,  wo  die  Kerube 
die  Bewegungsmittel  sind.  Jahwe  fährt  nach  Ägypten,  um  dort  seinen  Willen 
auszurichten;  zu  diesem  Zwecke  würde  er  sich  nach  Jes  nicht  selber  dorthin 
verfügen  müssen.  Woher  Jahwe  kommt,  ist  nicht  gesagt,  doch  wird  an  den 
Tempel  zu  Jerusalem  als  Jahwes  Wohnsitz  gedacht  sein  vgl.  Hes  48  35  Sach  2  14 
Jes  4  5.  Da  erheben  die  ägyptischen  Nichtse  d.  h.  die  GJ-ötterbilder  vor  ihm 
vgl.  I  Sam  5  1-5,  Und  der  Mut  der  Ägypter  %erschmiht  in  ihrer  Brust;  in 
muss  man  trotz  dem  parallelen  VJBO  das  Suffix  auf  D'^l^p  beziehen,  besser  wird 
man  aber  IS^p^l  für  eingetragen  aus  v.  3  ansehen.  2  bis  v.  4  ist  Rede 

Jahwes,  wie  v.  4'^3  ausdrücklich  sagt.  Zu  ^PppDp  vgl.  9  10;  Jahwe  lässt  einen 
Bürgerkrieg,  ein  bellum  omnium  contra  omnes,  entbrennen:  Stadt  ist  gegen 
Stadt,  Reich  gegen  Reich  d.  h.  die  einzelnen  Nomen,  Graue,  sind  widereinander. 
Zu  Dn^pn  D"in^D  vgl.  nslö'p  16  ?.  Die  zweite  Doppelzeile  des  Verses  be- 
ginnt mit  3  schildert  die  Ratlosigkeit  Ägyptens:  Der  Geist,  die  Be- 
sinnung Ägyptens  ist  ausgegossen,  nj^^i  ist  Niph.  von  pp2  ausgiessen  vgl.  Jer 

19  7,  =  njjnj  (Ges.-Kaijtzsch26  §67dd)  und  vielleicht  so  zu  lesen;  doch  ist 
möglich,  dass  LXX  mit  ihrem  xa^a'/ßr^Ezai  H^bJ,  =  ist  ve?'ivirrt  \on  "^^2, 
voraussetzt  vgl.  Ex  14  3  Est  3  15.  ist  nicht  zum  Verbum,  sondern  zu  nn 
zu  ziehen:  der  in  der  Brust  der  Ägypter  vorhandene  Verstand  geht  ver- 
loren. V!2^i$,  =  verschlungen  machen,  verivirren  und  nicht  =  vernichten. 
Dass  die  Ägypter  an  die  Götter  und  Zauberer  sich  wenden,  ist  nur  ein  Zeichen 
der  Besinnungslosigkeit,  wenn  sie  die  Überzeugung  hatten,  dass  allein  Jahwe 
Gott  sei.  Diese  Überzeugung  hatten  jedoch  die  Ägypter  nicht;  leicht  konnte 
ein  Späterer,  dem  der  Monotheismus  durchaus  als  Lehre  feststand  und  der 
Polytheismus  als  Unverstand  vorkam,  schwerlich  aber  Jes  die  Situation  ver- 
gessen. Zauberei  ist  in  Ägypten  zu  jeder  Zeit  eifrig  geübt  worden;  die  Form, 
in  der  sie  hier  erscheint,  ist  aber  palästinensisch:  neben  den  nilK  und  D^iS^T, 
die  wir  schon  8  19  trafen,  sind  hier  die  D^täS  die  Murmeler  (von  ts«  =  das  Leise- 
reden) d.  i.  die  Totenbeschwörer  genannt.       4  Schliesslich  kommt  die  Fremd- 
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herrschaft,  ausgeübt  von  einem  harten  Herrn  und  gestrengen  König.  Wer 
unter  diesem  Fremdherrscher  —  denn  um  einen  solchen  muss  es  sich  handeln, 
da  die  Ägypter  einen  einheimischen  Tyrannen  kaum  als  Strafe  fühlten,  —  zu 
verstehen  sei,  s.  unten  Schlussbemerkungen  zu  v.  i-i5.  D^yni?«!,  sog.  Herrschafts- 
plural mit  Adjektiv  im  Singular,  wie  p"''!?  Q^'H^^i  Ps  7  lo  vgl.  GrEs.-KAUTZscH2P 
§124  g-i.  =  D"'iD  tj;  Dan  8  23,  einer  der  keine  Milde  noch  Mitleid  kennt, 

grausam  ist.  13p  Pi.  kommt  nur  hier  vor,  Chetne  liest  dafür  das  gewöhnliche 
"15p,  Haupt  hält  "1?p  als  Nebenform  von  "I5p  für  möglich,  wde  "^JD^i»  von  "^Dri  9  17; 
nach  der  Grundstelle  unseres  Verses  Hes  30  12  liegt  aber  WDÖ  ich  verkaufe 
näher.  v.  4'^  fehlt  mit  Recht  in  LXX. 

,3)  19  5-10:  Yertrocknung  des  Nils  und  die  Klage  der  Fischer  und  AYeb er, 
also  die  Not  des  Privatmanns.  Breite  Ausführung  von  Hes  30 12^=^.  5  6^  = 
zwei  Doppelzeilen:  die  Yertrocknung  des  Nils.  Er  heisst  zuerst  wie  18  2  Meer, 
weil  er  über  die  Ufer  getreten  dem  Meere  gleicht,  dann  inj  Strom  d.  h.  der 
eigentliche  Wasserlauf,  der  bis  auf  den  Grund  austrocknet,  dann  Hlirii  die 
künstlichen  Nilkanäle  und  endlich  1T2JID  ""l«"!  die  Nile  resp.  da  in  späterer  Zeit 
1«"|  einfach  =  Fluss  ist  und  auch  vom  Tigris  gebraucht  wird  Dan  12  5  6  7,  die 
Flüsse  d.  Ii.  die  Nilarme  im  Delta  Aggplens,  die  zu  allerletzt  vertrocknen. 
11:JD  =  Dn^p  wie  Mch  7  12  Jes  37  25  II  Reg  19  24;  Wincklee  Altt.  Untersuch. 
170  schlägt  nach  der  keilinschriftlichen  Namensform  misri  und  missari  die 
Punktation  1i:J''P  oder  ll^p  vor.  Für  ^n''ij«n  1.  in^itn,  das  «  rührt  von  ara- 
mäischer Schreibweise  her,  n  ist  die  dazugesetzte  Yerbesserung;  die  Ableitung 
von  njt«  stinkend  oder  Gestank  ist  doch  zu  fraglich  vgl.  Ges.-Kautzsch26 
§  53  g  und  p.  6''  7  die  nächste  Folge  der  Yertrocknung  des  Nils:  das  Ver- 
schwinden jeder  Vegetation.  Das  air.  Xsy.  nilJJ  nackte  Flächen  ==  Auen, 
Grasflächen  zu  deuten,  ist  gewagt,  und  die  Selbstkorrektur  am  Nil,  am  Munde 
d.  h.  wohl  nicht  an  der  Mündung,  sondern  =  an  den  Lippen  d.  i.  Ufern  des 
Nils  bleibt  auffallend;  für  11N";"^j;  aber  nach  LXX  pl^'^l  alles  Grün  zu  lesen 
(Duhm),  empfiehlt  sich  nicht,  da  dort  xo  )(X(i)p6v  nur  Erklärung  zu  xo  ayi  =  ^ins 
Riedgras  ist.  Der  Text  ist  verderbt;  wenn  tyiJJ  Jo  1 1?  sicherer  wäre,  könnte  man 
an  II«";  ^S'^^j;  5in«"'?3  tynjJT  und  eingetrocknet  ist  alles  Riedgras  am  Ufer  des  Nils 
denken.  V'^tp  =  Saat,  und  gehört  zu  der  ersten  Hälfte  der  Doppel- 
zeile, wie  ^l^bl  in  V.  6 ;  den  letzten  Halbvers  beginnt  'jli  Niph.:  sie  zerstiebt  und 
ist  nicht  mehr.  8  Die  Klage  der  Fischer  über  die  Yertrocknung  des  fisch- 
reichen (Num  11  5)  Nils.  Die  Zusammenstellung  von  nj«  und  ^1«  vgl.  3  26; 
nibsp  Netz  =  rilDDö  Hab  1 15.  Zu  dem  stat.  constr.  mit  folgendem  S  vgl.  5 11. 
9  10  Die  Niedergeschlagenheit  der  Weber  und  Lohnarbeiter,  nip^l^  fasst 
man  gewöhnlich  als  Apposition  zu  D'^ri^'D  Flachs,  Gehecheltes  und  ''lin  als 
ßuooo?  Raumwolle\  besser  ist  mit  Pinskee,  Luzzatto  nipity  =  Hechlerinnen 
und  nin,  =  sie  erblassen  vgl.  29  22,  zu  lesen:  Hechlerinnen  und  Weber  er- 
blassen.  10  n^riH^  wird  gewöhnlich  von  H"^^  Grundlage  abgeleitet,  das 
Suffix  n—  auf  das  Land  Ägypten  bezogen  und  seine  Grundlagen  dann  auf  die 
Vornehmen  und  Führer  des  Landes  oder  auf  die  breiten  unteren  Schichten 
des  Volkes  gedeutet.  Dazu  passt  aber  der  Schluss  nicht;  daher  ist  nach  LXX 
an  eine  Ableitung  von  T^tW  weben  (vgl.  ^nc^  Gewebe)  mit  auf  D^n^S  bezüglichem 
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Suffix  ZU  denken  und  entweder  H^nhl!^  die  ihn  verwehen,  die  Flachsweberinnen, 
oder  7Vr\'ä  die  Flachsweber  zu  lesen.  Im  ersten  Fall  st()rt  das  masc.  Prädikat; 
aber  D'^J^^sno  kann  die  unrichtige  Auflösung  der  Abkürzung  'SB'lö  für  nit^SlD, 
niedergeschlagen,  beiriibt,  sein.  Parallel  steht  das  zusammenfassende 
"ID^  alle  Lohnarbeiler  sind  seeleiibelrübt  (Ges.-Kautzsch^«  §128g);  o.t.. 
Xsy.  ist  vielleicht  nach  ü^JJ  Hi  30  25  mit  j;  zu  schreiben  vgl.  Nöldeke  ZDMG 
1886,  727.  Auch  "1Db>  Lohn  kommt  nur  noch  Prv  11  18  u.  zwar  als  stat.  constr. 
vor,  es  wird  mit  Cheyne  Prv  11 18  IDb'  und  hier  "13^  zu  lesen  sein;  schwerlich 
ist  "iDb^  =  159  Fhissdämmung  oder  Schleuse  (zur  Bewässerung  oder  zum  Fisch- 
fang) zu  fassen,  und  die  Lesung  ;u{>o;  =  Bier  (so  LXX)  und  1W  =  die  es 
trinken,  seine  Trinker,  erforderte  die  Umstellung  der  beiden  Glieder  des 
Verses.  Über  ägyptische  Leinenweberei  vgl.  Herodot  II,  37  81  und  die 

Abbildung  bei  Benzinger  Archäol.  217,  über  ägyptisches  Gerstenbier  Herodot 
II,  77:  olvo!;  Ix  xpiOiojv  irsTroirjaevo;. 

7)  19  11-15:  Die  berühmte  ägyptische  Weisheit  (Herodot  II,  77  160)  ist 
zu  Ende.  11  Die  königliche  Familie  und  ihre  Verwandten,  die  sich  her- 

leiteten von  den  Kimigen  der  Vorzeit,  ja  von  Ra,  dem  Sonnengott,  selbst,  bil- 
deten den  Priester-  und  Beamtenadel  und  waren  die  Offenbarer  der  Zukunft 
und  die  Ratgeber  des  Königs.  Auch  Herodot  II,  141  ff.  erwähnt  den  ägypt. 
Ahnenstolz.  jj^if,  schon  Num  13  22  genannt,  ist  Tanis,  die  Hauptstadt  der 
21.  Dynastie,  am  zweitöstlichen  (tanitischen)  Nilarme  vgl.  Hes  30  14.  Die 
tveisesten  Räte  vgl  Jdc.  5  29  sind  n'lj;^;  n^J^  dummgewordener  Rat,  abstractum 
pro  concreto  =  Ratgeber\  die  beiden  W()rter  sind  nicht  ein  selbständiges  Sätz- 
chen, sondern  Prädikat  zu  "^öSn.  Wissen  und  Bildung  vererbten  sich  in  diesem 
Priester-  und  Beamtenadel  von  Vater  auf  Sohn.  12  Nach  den  Räten 

V.  11^  wird  der  Pharao  selber  angeredet.  Die  ägyptischen  D'')pDn  sollen  ihm 
den  Beweis  ihrer  Weisheit  damit  erbringen,  dass  sie  ihm  an%eigen  und  ^J^*]^., 
wofür  nach  LXX  und  47  12 f.  zu  lesen  ist:  verkiinden,  was  Jahwe  über 
Ägypten  beschlossen  hat.  Sie  sollten  also  die  jüdische  Theologie,  speciell  den 
eschatologischen  Plan  Jahwes  in  Betreff  Ägyptens  kennen  (vgl.  v.  17).  Davon 
weiss  aber  die  ägyptische  Bildung  nichts,  darum  können  sie  auch  nicht  als 
wahre  Weise  gelten,  wie  die  jüdischen  D^ö^O'  denen  die  Religion  ein  Wissen, 
eine  nDpn  geworden  ist.  Jes  würde  nicht  diesen  Beweis  der  Weisheit  gefordert 
haben.  13  Noph  ist  das  ägypt.  Mennufer,  Men-nofi,  =  Memphis,  eine  alte 
Hauptstadt,  und  lag  am  linken  Ufer  des  Nils  kurz  vor  der  Stelle,  wo  er  in  die 
Arme  des  Deltas  auseinandergeht.  Die  Beamten  von  Noph  sind  so  irre,  wie 
die  von  Zoan;  ^ijli  ist  transponiertes  vgl.  D''b^1«  v.  ii^  Für  naS)  1.  niS 
(so  schon  Grotius)  die  Ecksteine  vgl.  Jdc  20  2  I  Sam  1438  seiner  Stämme  d.  h. 
seiner  Nomoi;  also:  die  Nomarchen  haben  Ägypten  verw^irrt,  1.  ^ynn  ohne  1,  so 
fordern  die  besten  Handschriften  vgl.  Bär-Deliztsch,  Ginsburo.  14  ^pö 
mischen  muss  =  durch  Mischen  hervorbringen,  bereiten  gefasst  werden,  falls 
nicht  besser  mit  Duhm  nach  29  10  "JjpJ  ausgiessen,  einschenken  zu  lesen  ist. 
Für  nsipS  in  Aggplens  Mitte  empfiehlt  sich  zur  besseren  Uberleitung  auf  den 
Plural  ^V^T\\  mit  Secker,  Lowth,  Cheyne  D2"ip?  in  ihrer  der  n"25  Mitte  zu 
lesen.  Geist  der  Verkehrtheit,  des  Schwindels,  n''5;i5;  ist  Pilpelform  von 
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nij;  verkehrt  sein  =  D''15?1V-  Völlige  Kopflosigkeit  hen-scht  in  Ägypten,  alle 
sind  von  einem  Geist  des  Taumels  ergriffen,  so  dass  kein  Werk  zu  Stande 
kommt;  vgl.  zu  diesem  Geist  der  Bethörung  9  i8  lEeg  22  2off.  II  19  7  Hi  12 
24-  25,  ferner  Hos  5  4.  Das  drastisclie  Bild  am  Scliluss  wird  Nachahmung  von 
28  7  sein.  15  So  kommt  es  in  Ägypten  zu  keiner  gemeinsamen  Action  von 
Führern  und  Geführten,  Hohen  und  Niedrigen;  bei  der  völligen  Verwirrung 
zerstört  der  eine  das  Werk  des  andern  v.  2  3^  Für  die  bildliche  Redensart 
Haupt  und  Schwann,  Palmzweig  und  Binse  vgl.  9  i3. 

Die  drei  Strophen  19  1-15  sind  nicht  alle  gleich  regelmässig  gebaut:  Während  in 
der  ersten  v.  1-4  die  Langzeilen  deutlich  in  zwei  Hälften,  von  denen  die  zweite  je  weilen 
etwas  kürzer  ist,  zerfallen,  sind  in  v.  5-15  die  acht  Zeilen  unregelmässiger.  Ebenso  bildet 
die  erste  Strophe  ein  Ganzes:  Jahwe  erregt  in  Ägypten  den  Bürgerkrieg,  raubt  den  Ägyp- 
tern allen  Verstand  und  giebt  sie  in  die  Gewalt  eines  gestrengen  und  grausamen  x4.us- 
länders.  Dagegen  führen  die  zwei  folgenden  Strophen  je  nur  einen  Gedanken  etwas  breit 
aus:  v.  5-10  die  Austrockung  des  Nils  und  den  Jammer  der  Fischer  und  Weber,  und  v.  11-15 
die  Unzulänglichkeit  und  Hilflosigkeit  der  äg3'ptischen  Weisheit.  Da  in  v.  5-10  ein  von 
Hes  30  12  nahegelegter  Gedanke  ausgeführt  ist  und  v.  11-15  sich  offenbar  an  v.  2  f.  anlehnt, 
liegt  es  nahe,  diese  beiden  Absätze  für  spätere  Zuthaten  zu  v.  1-4  anzusehen,  zumal  sie 
nicht  mehr  auf  den  Zielpunkt  der  ersten  Strophe  v.  4  zurückleiten.  Cheyne  Einleit.  III 
hat  daher  mindestens  v.  5-10  ausscheiden  wollen  und  auch  auf  die  eigentümlichen  Bil- 
dungen ■'O^X  V.  10  u.  irT'^txn  V.  6  hingewiesen;  aber  auch  v.  11-15  steht  kaum  in  engerer 
Verbindung  mit  v.  1-4.  Im  Übrigen  ist  es  jedoch  schwer,  bei  einem  so  späten  Stück,  wie 
V.  1-15  ist,  und  bei  der  geringen  Gewandtheit  seines  Verfassers  mit  Sicherheit  v.  5-16  ab- 
zutrennen. 

Der  ganze  Abschnitt  kann  nicht  von  Jesaja  herstammen,  auch  v.  1-4  nicht;  denn 
1)  fehlt  den  Worten  jede  Anknüpfung  an  einen  Juda  betreffenden  Anlass  und  doch  ist  es 
nicht  die  Art  der  alten  Propheten,  nur  dem  Wissen  zu  dienen  und  das  Schicksal  eines 
fremden  Volkes  zu  prophezeien;  ihre  Worte  stehen  in  lebendigster  Verbindung  und  in 
deutlichstem  Zusammenhang  mit  der  thatsächlichen  Lage  und  den  praktischen  Angelegen- 
heiten ihrer  Zeitgenossen.  2)  Manche  Gedanken  sind  nicht  jesajanisch:  a)  die  Fahrt 
Jahwes  nach  Ägypten  v.  1 ;  nach  Jes  schlägt  das  in  Jerusalem  gesprochene  AVort  Jahwes 
auch  in  Israel  ein  9  7;  b)  der  schon  theoretisch  festgestellte  Monotheismus  und  die  Ver- 
gleichung  der  jüdischen  Religionslehre  mit  der  ägyptischen  Weisheit  v.  3  u.  12;  und  c)  der 
Plan  Jahwes  bereits  ein  Gegenstand  des  gelehrten  Wissens  v.  12.  3)  Die  Weitschweifig- 
keit der  Form  ist  nicht  Jes's  Art,  vgl.  fünfmaliges  D^V'?  in  v.  1  u.  2.  Daher  sprechen  auch 
nicht  bloss  Duhm,  Smend  und  Cheyne,  sondern  auch  Kittel  den  Abschnitt  Jesaja  ab. 

Die  Theologumena  des  Abschnitts  weisen  nicht  nur  über  Jesaja,  sondern  auch  über 
das  Deuteronomium  und  Hesekiel  hinab.  Die  nähere  Fixierung  hängt  von  der  Bestimmung 
des  fremden  Herrschers  ab,  der  Ägypten  überwältigt  (v.  4).  Cheyne  denkt  an  die  Zeit 
zw^ischen  Kambyses,  der  528  v.  Chr.  Psammetich  III.  besiegte,  und  Xerxes,  der  485  v.  Chr. 
Ägypten  wieder  eroberte,  Duhm  dagegen  besser  an  Artaxerxes  III.  Ochus  359 — 338,  der 
343  den  letzten  Pharao  Nektanebo  II.  besiegte.  An  inneren  Kriegen  hat  es  in  Ägypten 
damals  nicht  gefehlt,  mit  Hilfe  des  Spartanerkönigs  Agesilaus  hatte  sich  Nektanebo  II.  des 
Thrones  bemächtigt  und  ihn  auch  gegen  einen  neuen  Prätendenten  behauptet;  und  bei 
dem  letzten  Heranzuge  der  Perser,  als  Nektanebo  II.  selber  die  kriegerischen  Operationen 
leitete,  herrschte  grosse  Uneinigkeit  in  seinem  Heere.  Die  spätere  ägyptische  Sage 
erzählt  von  ihm,  dass  er  ein  grosser  Zauberer  war;  doch  ist  Zauberei  in  Ägypten  jederzeit 
geübt  worden.  Am  allerbesten  passt  auch  auf  Ochus  das  Prädikat  der  Strenge  und 
Grausamkeit,  die  er  ja  in  härtester  Weise  kurz  vorher  an  Sidon  bethätigt  hatte.  In  die 
Zeit  zwischen  dem  Gericht,  das  Ochus  an  Sidon  vollzog,  und  der  Eroberung  Ägyptens 
343  Y.  Chr.  wird  die  Weissagung  über  Ägyptens  Untergang  fallen;  damals  mochte  man 
erw^arten,  dass  Ägypten  eine  Wüste  werde  vgl.  Jo  4  19.  Über  den  Freiheitskampf  der 
Ägypter  vgl.  Judeich  Kleinasiatische  Studien  1892,  144 — 179. 
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b)  19 16-5J5  der  spätere  Nachtrag. 

a)  16  17  Die  Erinnerung  an  Juda  und  den  Plan  Jahwes  ein  Schrecken 
für  Ägypten.  Mit  «inn  D1'5,  dem  üblichen  Anfang  späterer  Nachträge,  beginnt 
dieser  Zusatz,  wie  die  folgenden.  Auf  späte  Zeit  weist  das  olt:.  «an  Furcht, 
Zittern  mit  aramäischem  N  statt  n  und  ohne  deutliche  Etymologie,  sodass  man 
schon  auf  den  Gedanken  kam,  dass  es  für  «pn  resp.  njin  Angst  stehe  (Buhl)  ; 
doch  steht  Ps  107  27  das  Verb  ^l^n  in  Parallele  mit  J^^i  wanken,  zittern.  Später 
ist  auch  der  beliebte  Ersatz  des  Verb,  finit.  durch  die  Verbindung  des  Particips 
mit  vorangehendem  Pronon.  separ:  ^^in  «^n  und  YV^'^  ^'IH.  17  Der  Plan 

Jahwes  über  Ägypten  knüpft  an  v.  12  an  und  meint  offenbar  nicht  die  Beherr- 
schung durch  einen  fremden  Fürsten  v.  4,  sondern  eine  gewaltige  Heimsuchung 
Ägyptens,  bei  der  der  Nil  „der  Vater  des  Landes"  vertrocknet  und  alle  Ägypter 
konsterniert  sind,  mit  einem  Wort  die  Verwüstung  Ägyptens;  vgl.  Jo  4 19,  ferner 
Hes  30  12^  Jes  11  15  Sach  10  11.  Kriegerische  Erfolge  der  Juden  sind  es  schwer- 
lich, die  Ägypten  in  Angst  jagten,  sondern  das  Land  Juda  HOn«,  wie  es  hier 
feierlich  genannt  wird,  ist  Jahwes  Land  und  das  erinnert  an  Jahwes  Plan,  der 
Juda  Heil  und  den  Völkern  Unterjochung  und  Vernichtung  bringt,  vgl.  den  ph 
njiT  Ps  2  7.  Oder  ist  gar  an  jene  Plage  gedacht,  die  Ägypten  trifft,  w^ie  die 
andern  Völker,  die  nicht  nach  Jerusalem  hinaufziehen,  Sach  14  1 8? 

ß)  18  Die  fünf  jüdischen  Städte  in  Ägypten.  Der  Vers  lenkt  von  den 
ängstigenden  Lehren  der  Dogmatik  in  v.  lef.  zu  der  Betrachtung  der  thatsäch- 
lichen  Verhältnisse  in  Ägypten  über,  von  denen  aus  sich  die  Hoffnung  auf  eine 
Rettung  Ägyptens  aus  dem  Gerichte  gewinnen  lässt  vgl  v.  21  ff'.,  sodass  die 
Ägypter  nicht  mehr  Schrecken  und  Angst  vor  den  Juden  und  ihrer  Religion 
empfinden  müssen.  Das  Heil  gehört  den  Juden,  aber  es  liegt  auch  den  Ägyp- 
tern besonders  nahe  in  den  jüdischen  Kolonien  des  Landes.  Fünf  kann 
nur  für  runde  Zahl  ansehen,  wer  v.  is'^  als  Glosse  betrachtet;  für  eine  solche 
ist  aber  der  Name  der  Stadt  zu  geheimnisvoll,  vgl.  zu  v.  18'\  Der  Text  meint 
fünf  von  Juden  bewohnte  ägyptische  Städte.  Solche  gab  es  zu  Jes's  Zeit  nicht, 
damals  drohte  man  mit  Exilierung  nach  Ägypten  Hos  9  3  6;  dass  dagegen  • 
unzählige  Juden  in  den  letzten  Jahrhunderten  v.  Chr.  in  Ägypten  lebten,  ist 
aus  Philo  bekannt.  Heliopolis,  Leontopolis,  Migdol,  Daphne  und  Memphis, 
die  Hitzig  nennt,  können  zwar  die  fünf  Städte  nicht  sein;  denn,  w^enn  sie  auch 
ganz  zum  Judentum  übergetreten  wären,  hätten  sie  doch  nicht  die  Sprache 
Kanaans  gesprochen,  da  ja  die  Proselyten  und  selber  die  ägyptischen  Juden 
die  LXX  brauchten.  Die  fünf  jüdischen  Kolonien,  die  hebräisch  sprachen, 
müssen  nicht  als  besonders  gross  gedacht  werden,  darum  wird  man  ihre  Namen 
nicht  mehr  herausbringen;  immerhin  sind  Namen  wie  vicus  Judaeorum  (aus 
der  Zeit  Diocletians)  und  Teil  el-Jehüdijje,  wie  zwei  verschiedene  Punkte  in 
der  Gegend  von  Heliopolis  heissen,  sowie  die  hebräischen  Papyri,  die  neuer- 
dings in  der  Nähe  von  Arsinoe  (Eajum)  gefunden  wurden,  noch  heute  Zeugen 
der  einst  vorhandenen  jüdischen  Kolonien.  Nur  hier  heisst  das  Hebräische 
die  Sprache  Kanaans,  vielleicht  weil  in  Ägypten  der  Name  Kanaan  für  Palästina 
auch  in  später  Zeit  noch  gebräuchlich  war.  Eine  der  fünf  Städte  wird 
V.  isi^  mit  einem  Geheimnamen  genannt.   Die  am  besten  bezeugte  Lesart  des 
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masor.  Textes  ist  Dinn  ^V.  (so  auch  Aqfila,  Theodotion,  Peschitto).  Zur  Er- 
klärung des  Namens  hat  man  an  Din  einreissen,  zerstören  gedacht,  sodass  die 
Stadt  Stadt  der  Zerstörung  hiesse,  und  darin  eine  Beziehung  auf  Heliopolis 
erbhckt,  die  nach  Jer  43  13  zerstört  werden  sollte.  Diese  Auffassung  könnte 
schon  der  Lesart  Dinn  l^j;  (so  auch  Sxmmachüs,  Yulgata,  Saadja,  Talmud) 
=  Sonnenstadt  (von  D")n,  HDin  Hi  9  7  Jdc  14  is  Sonne)  zu  Grunde  liegen.  Weit 
mehr  empfiehlt  sich  aber,  in  DIH,  der  dem  arab.  hars,  haris,  dem  Epitheton  des 
Löwen  resp.  der  Katze,  entspricht,  eine  Anspielung  auf  die  „Löwenstadt" 
Leontopolis  im  Nomos  von  Heliopolis  zu  sehen.  Denn  dort  ist  nicht  nur  sicher 
eine  jüdische  Kolonie  gewesen,  sondern  dort  hat  auch  Onias  lY.,  der  Sohn  des 
Hohenpriesters  Onias  III.,  160 v.Chr.  einen  Tempel  für  die  jüdischen  Bewohner 
Ägyptens  erbaut;  ja  dieser  Tempel  wurde  an  der  Stelle  eines  eingefallenen  alten 
Heiligtums  der  löwen-  resp.  katzenköpfig  dargestellten  a^pia  Boupaaii?  er- 
richtet. Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  daneben  auch  die  Bedeutung  Zer- 
störnng  hineinspielte,  aber  dann  in  dem  Sinn:  Stadt  der  gestürzten  Götzen. 
Wenn  die  LXX  dafür  ttoXi?  AosSsx,  also  p"]^n  Stadt  der  Gerechtigkeit  liest, 
so  wollte  sie  offenbar  die  ominöse  Bedeutung  von  Dinn  TJ^,  die  man  nach  Jer 
43  13  darin  finden  konnte,  fern  halten  und  den  Kult  von  Leontopolis  als  legitim 
verteidigen,  der  ja  auch  ununterbrochen  bis  73  n.  Chr.,  also  länger  als  der 
jerusalemische,  geübt  wurde.  Vgl.  Josephus  Antiq.  XIII,  3,  2;  Heezfeld 
Gesch.  des  Volkes  Isr.  II,  560 — 562;  Schüeee  Gesch.  des  jüd.  Volkes 3  III, 
97—99. 

Y)  19—22  Jahwe  offenbart  sich  den  Ägyptern  und  wird  von  ihnen  ver- 
ehrt. 19  Altar  und  Massebe  zu  Ehren  Jahives  in  Ägypten  scheinen  so 
wenig  für  die  nachdeuteronomische  Zeit  (vgl.  Dtn  12  16  22)  zu  passen,  wie  für 
Jesaja,  dem  die  Opfer  von  geringer  Bedeutung  waren.  Aber  trotz  Dtn  12  ent- 
stand der  Tempel  Onias'  IV.,  und  schon  vorher  besassen  die  Juden  in  Ägypten 
irapa  xo  xaöyjxov  lepdc,  an  Stelle  der  Einheit  des  Judentums  gab  es  ein  Tiepl  t% 
OpyjaxEia;  oij)(  6{xooo;£lv  (Josephus  Antiq.  XIII,  3,  1).  Der  Altar  wird  darum 
der  Altar  des  Oniastempels  sein,  während  die  Massebe  an  der  Grenze  Ägyptens 
nicht  näher  bestimmbar  ist.  20  Altar  und  Massebe  sind  Zeichen  und 
Zeuge  für  Jahwe  vgl.  Gen  9  12-17  Ex  13  9;  denn  der  Kultus  erinnert  Jahwe 
daran,  dass  er  in  Ägypten  Verehrer  hat,  deren  Beschützer  er  ist,  und  wie  in 
der  Hichterzeit  sendet  Jahwe  den  Juden,  wenn  sie  in  der  Not  zu  ihm  um  Hilfe 
vor  den  Bedrängern  (□''^d'?  Jdc  1  34  2  1 8)  schreien,  einen  Helfer  J^^^ID  ocdtt^p 
vgl.  Jdc  3  9  15.  Für  nil  und  einen  Streiter  1.  n^l  mit  T^'St^  als  Subjekt: 
der  wird  für  sie  streiten  und  sie  erretten.  Es  war  ja  das  ägyptische  Heer 
unter  Ptolemäus  Philometor  von  jüdischen  Feldherrn,  von  Onias  und  Dositheus, 
befehligt,  Josephus  contra  Apion.  II,  5.  21  Durch  solche  den  Juden  ge- 
währte Hilfe  offenbart  sich  (Vlli  vgl.  Ex  6  3  Ps  48  4)  .Jahwe  den  Ägyptern  und 
die  Ägypter  erkennen,  wer  Jahwe  ist,  d.  h.  dass  er  der  wahre  Gott  ist,  und  so 
treten  sie  zum  Judentum  über;  denn  das  bedeutet  ihre  Teilnahme  an  der  nii??» 
am  Kultus.  IIJJ  ist  term.  techn.  =  gottesdienstliche  Verehrung  üben,  die 
Andacht  verrichten;  das  geschieht  durch  Darbringen  von  nnj  blutigem  Opfer 
und  von  nri-ip  von  unblutiger  Opfergabe,  beides  ist  der  späteren  Terminologie 
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des  Priesterkodex  gemäss.  Die  Gelübde,  die  sie  geloben,  z.  B.  Nasiräatsgelübde, 
lösen  sie  auch  ein  (ilD^^I),  natürlich  im  Tempel  zu  Leontopolis.  Später  stritten 
die  Schriftgelehrten  über  die  Giltigkeit  der  Opfer  und  Gelübde  im  Tempel  des 
Onias,  aber  auch  dann  wurden  sie  noch  teilweise  anerkannt;  man  hielt  nämlich 
nur  die  Theorie  strikte  aufrecht,  dass  alle  Opfer  in  Jerusalem  dargebracht 
werden  sollten,  aber  ein  in  Leontopolis  dargebrachtes  Opfer  Hess  man,  wenn 
es  fait  accompli  war,  als  legitim  gelten,  so  nach  Mischna  Menachot  XIII  10 
bei  ScHÜRER  a.  a.  0.^  III,  99.  22  Diese  Bekehrung  zum  Judentum  hat 

zur  Folge,  dass  die  Ägypter  ganz  wie  Israel  behandelt  werden:  Jahwes  Plagen 
und  Schläge  haben  für  die  Heiden  die  Vernichtung  zum  Ziel,  für  die  Ägypter 
aber  sind  es  dann  immer  Erziehungsmittel,  die  zur  Besserung  und  Heilung 
^ij)  dienen.  Die  Umkehr  (l^li^"!)  ist  die  vom  bösen  Wege  auf  den  guten 
und  nicht  die  vom  Heidentum  zum  Judentum;  auf  dieselbe  folgt  Vergebung 
und  Heilung.  Dass  zwischen  unserer  Stelle  und  Jesaja  (vgl.  Cap.  6)  das  Dtn, 
das  Exil  und  die  Restauration  des  Judentums  liegen,  ist  so  deutlich  wie 
möglich. 

o)  23  Die  Strasse  zwischen  Ägypten  und  Syrien  und  die  Bekehrung  Sy- 
riens zum  Judentum.  Ist  einmal  Ägypten  jüdisch  geworden,  wie  man  nach 
der  grossen  Diaspora  und  der  Menge  der  Proselyten  in  Ägypten  erwarten 
durfte  (V.  19-22),  so  wird  auch  Syrien  (=  s.  0.  S.  106  zu  10  23)  folgen,  und 
eine  wohlgebaute  Strasse  H^pD,  die  besonders  durch  die  Wüste  von  Ägypten 
nach  Palästina,  das  damals  noch  zu  Syrien  gehörte,  notwendig  sein  mochte, 
wird  Ägypten  mit  Syrien  verbinden,  sodass  der  Verkehr  leicht  wird  und  die 
Juden  für  Gottesdienst  und  Handel  gute  Wege  haben,  xlgypten  und  Syrien 
vereint  —  denn  TIN!  bedeutet  hier  mit  —  werden  i/we  Andacht  verrichten  "IIJJ 
wie  V.  21  am  Feste  zu  Jerusalem  vgl.  Jes  66  Sach  14  12  ff. 

£)  24  f.  Der  Dreibund  Agypten-Syrien-Israel.  Israel  ist  im  Bunde  der 
dritte,  offenbar  auch  politisch  Ägypten  und  Syrien  gleichstehend,  wie  man 
hoffen  durfte,  als  Jonathan  mit  Alexander  Balas,  der  ihm  152  v.Chr.  die  Krone 
verlieh,  und  mit  Ptolemäus  Philometor  befreundet  war.  Zugleich  aber  wird 
Israel  ein  Segen  inmitten  der  Erde:  das  Heil  geht  von  ihm  aus  durch  seine 
Religion  auf  die,  welche  in  guten  Beziehungen  zu  ihm  stehen  Gen  12  2 f. 
25  Zu  lesen  ist  mit  LXX,  Duhm,  Cheyne  mit  dem  Jahwe  sie  d.  h.  die 

Erde  segnet,  den  Jahwe  auf  die  Erde  gelegt  hat,  und  nicht:  Israel  ist  eine 
Segnung,  die  Jahwe  auf  Israel  gelegt  hat,  indem  er  spricht  u.  s.  w.  Der  Segen 
trifft  ja  die  Erde  d.  i.  Ägypten-Syrien.  Ägypten  heisst  Jahwe :  sein  Volk 

d.  h.  seine  Anbeter,  Syrien:  das  Werk  seiner  Hände,  weil  er  es  festigt  und  her- 
stellt 66  2,  und  Israel:  sein  Er'be.  Israel  hat  einen  Vorzug,  aber  zum  Heile  der 
Welt.  Das  ist  der  weitherzige  Universalismus  des  jüdischen  Hellenismus  und 
nicht  der  schroffe  Partikularismus  der  palästinensischen  Kreise.  Allerdings 
haben  nicht  alle  Hellenisten  so  deuterojesajanisch  gross  gedacht,  die  LXX 
übersetzt  in  v.  25  6  Xao;  {xou  6  sv  Alyu-Tü)  xai  6  ev  'Aoaüpioi;;  jedenfalls  aber 
hat  die  Unduldsamkeit  der  Römer  diesen  universalistischen  Zug  zerstört,  „ihr 
war  nur  die  Geduld  der  Christen  gewachsen"  Duhm. 

Die  Verse  16-25  bilden  einen  Nachtrag  zu  dem  Orakel  über  Ägypten,  der  bes.  für 
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Leser  in  Ägypten  den  Eindruck  von  v.  1-15  mildern  soll.  Die  Verse  gehören  zusammen; 
der  Schein,  v,  16f.  für  sich  nehmen  und  einem  besondern  Autor  zuschreiben  zu  müssen 
(Cheyxe,  Bertholet  Stellung  zu  den  Fremden  225),  rührt  nur  daher,  dass  v.  16  f.  den  Ein- 
druck feststellt,  den  v.  1-15  auf  die  Ägypter  machen  muss,  aber  mit  der  Absicht,  dieses 
Grauen  vor  Juda  und  Jahwe  im  folgenden  zu  limitieren,  ja  es  gänzlich  zu  heben:  denn  die 
in  Ägypten  vorhandene  Diaspora,  ihr  Kult  und  ihre  Rettung  durch  von  Jahwe  gesandte 
Retter  thun  den  Ägyptern  Jahwe  kund,  dass  sie  zum  Judentum  übertreten  und  im  Drei- 
bund mit  Syrien  und  Israel  des  Segens  der  jüdischen  Religion  sich  freuen.  Es  ist 
dieser  Nachtrag  ein  eigenartiges  Stück:  Ohne  das  Dogma  von  dem  Weltgericht,  das  nach 
der  jüdischen  Lehre  über  alle  Völker  ergeht,  aufzugeben,  hält  es  fest  an  der  Universalität 
des  Heils  und  findet  für  Ägypten  und  im  Anschluss  daran  auch  für  Syrien  eine  Hoffnung 
in  der  ägyptischen  Diaspora,  die  die  Heiden  zur  Erkenntnis  Jahwes,  zur  Annahme  des 
Monotheismus  bringt.  Aus  dem  üblichen  Bilde  der  Endzeit  fehlt  darum  hier  der  Zug  der 
Heimkehr  der  Juden  nach  Jerusalem  ganz,  der  sich  sonst  gerade  an  ähnliche  Erwartungen, 
wie  die  von  v.  1-15,  anschliesst  vgl.  11  I5f.  Sach  10  10-12. 

Cheyne  und  Kittel  halten  es  für  möglich,  diesen  Nachtrag  in  die  Zeit  von  Ptolemäus 
Lagi  Soter  (323 — 285  v.  Chr.)  zu  verlegen;  dann  müsste  aber  doch  wohl  die  Nennung  von 
D'jnn  l'V  mit  GüTHE  und  Kittel  als  Glosse  betrachtet  werden.  Viel  mehr  hat  es  aber  für 
sich,  mit  Duhm  in  die  Zeit  der  Gründung  des  Oniastempels  160  v.  Chr.  hinabzugehen. 
Dann  ist  die  mysteriöse  Nennung  von  Leontopolis,  wie  der  Hinweis  auf  den  Altar  als 
Zeichen  und  Zeuge  für  Jahwe,  verständlich;  dann  begreift  man  am  besten  die  Hoffnung 
der  Diaspora  bei  der  Zuneigung  von  Ptolemäus  Philometor  zu  den  Juden  und  bei  der 
Stellung,  die  Jonathan  damals  einnahm,  und  endlich  versteht  man  den  Glauben  an  die 
Annehmbarkeit  von  in  Ägypten  dargebrachten  Opfern  für  Jahwe.  Gerade  die  Entweihung 
des  Tempels  in  Jerusalem  gab  der  Tempelgründung  in  Leontopolis  um  160  v.  Chr.  ein  ge- 
wisses Recht ;  an  einen  Abfall  von  Jerusalem  war  dabei  nicht  gedacht,  man  wollte  in  keiner 
Weise  Samaria  nachahmen.  Für  eine  frühere  Entstehung  darf  man  sich  nicht  auf  Josephus' 
Erzählung  (Antiq.  XIII,  3,  1)  berufen,  dass  Onias  seinen  Tempelbau  in  Ägypten  mit  der  , 
Weissagung  Jes's  rechtfertigte;  Josephus  beweist  hiermit  sowenig  die  frühere  Entstehung 
von  Jes  19  16-25,  wie  mit  seiner  Nachricht,  dass  man  Alexander  dem  Grossen  das  Buch 
Daniel  gezeigt  habe,  die  Existenz  des  Buches  Daniel  um  332  v.  Chr.  (Antiq.  XI,  8,  5). 
Dieser  eigenartige  Nachtrag  wird  am  ehesten  in  den  Kreisen  der  jüdischen  Diaspora  nach 
160  V.  Chr.  dem  Orakel  über  Ägypten  angefügt  worden  sein.  Vgl.  auch  Bertholet 
a.  a.  0.  225—227. 

9)  20 1-6  Die  Deportation  von  Misraim  und  Kusch  durch  die  Assyrer. 

Jes  weissagt  diese  Deportation  durch  eine  symbolische  Handlung,  um  den  von  Assur 
abgefallenen  Hiskia  zu  warnen.  20  1-6  ist  ein  Ausschnitt  aus  einer  Biographie  Jes's, 

von  der  nicht  sicher  ist,  ob  sie  von  Jes  selber  oder  von  einem  seiner  Jünger  abgefasst  ist. 
Die  hier  erwähnte  Eroberung  Asdods  und  daher  auch  die  damit  gleichzeitigen  Worte  Jes's 
fallen  in  das  Jahr  711  v.  Chr. 

Der  Vordersatz  1  stellt  den  Zeitpunkt  und  das  Ereignis  fest.  Es  handelt 
sich  um  das  Jahr,  da  dei'  Tai' tan  assyr.  turtänu  d.  i.  der  Oberfeldherr  des  im 
AT  nur  hier  genannten  assyrischen  Königs  Sargon  (722—705  v.  Chr.)  Asdod 
durch  Erstürmung  einnahm.  Asdod  hatte  Achimit,  der  an  Stelle  seines  anti- 
assyrischen Bruders  Azuri  von  Sargon  zum  König  eingesetzt  war,  wieder  ent» 
thront  und  durch  einen  Angehörigen  der  antiassyrischen  Partei,  durch  Jaman, 
„der  auf  den  Thron  kein  Anrecht  hatte",  ersetzt.  Das  geschah  nach  Abschluss 
eines  Bündnisses  mit  Juda,  Edom  und  Moab  und  im  Vertrauen  auf  die  Hilfe 
von  D'l^ö  und  m'^i  im  Jahre  713  v.  Chr.;  vgl.  v.  3  drei  Jahre  lang.  Sargon  d.  h. 
sein  Oberfeldherr  zog  im  Jahre  711  v.  Chr.  gegen  Asdod  ins  Feld;  Asdod, 
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Gimtu  d.  i.  Gath  und  Asdudimmu  d.  i.  Asdod  am  Meere  wurden  erobert,  ihre 
Bevölkerung  deportiert  und  der  König  von  Meluhlia  lieferte  den  zu  ihm  ge- 
flohenen Abenteurer  Jaman  an  die  Assyrer  aus. 

2  ist  eine  später  hinzugefügte  Parenthese;  sie  besagt,  was  man  aus  v.  3  erschliessen 
kann,  nämlich,  dass  im  dritten  Jahre  vor  der  Eroberung,  also  713  v.  Chr.,  Jes  den  Befehl 
erhielt,  ohne  Haarmantel  und  barfuss  zu  gehen.  Im  ursprünglichen  Zusammenhang,  aus 
dem  wir  in  Cap.  20  nur  einen  Ausschnitt  haben,  ist  vermutlich  schon  vor  v.  1  von  diesem 
Auftrag  erzählt  worden.  Dass  v.  2,  der  den  engen  Zusammenhang  von  v.  1  u.  v.  3  unter- 
bricht, nicht  ursprünglich  ist,  zeigt  auch  das  ungenaue  t<\"in  r\V2  in  jener  Zeit  statt  „im 
dritten  Jahre  vorher",  ferner  TZ  durch  statt  als  ob  schon  damals  wie  später  die 

Propheten  rein  als  Werkzeug  zur  Offenbarung  der  Lehre  von  den  zukünftigen  Dingen  und 
des  Gesetzes  gefasst  worden  wären  (vgl.  zu  1  1,  sowie  Hag  1  1  3  Jer  37  2  I  Reg  12  15 
Ex  9  35  Lev  10  1 1  Num  15  23  II  Chr  29  25),  und  endlich  die  Beifügung  von  V^^^«"]!  zum 
Namen  des  Propheten,  die  nur  in  redaktionellen  Stellen  resp.  Uberschriften  sich  findet 
1  1  2  1  13  1  37  2  21  38  1.  pt2>  ist  ein  härenes  Kleidungsstück,  von  Trauernden  3  24  15  3 

und  nach  unserer  Stelle  auch  von  Propheten  getragen,  das  um  die  Hüften  gebunden  war 
und  darum  aufgelöst  (vgl.  nns)  werden  musste,  wenn  man  es  ablegen  wollte.  ptJ^  bezeichnet 
hier  wohl  den  härenen  Prophetenmantel  "ivb^  nni«  Sach  13  4  vgl.  II  Reg  13  4  Mt  3  4  u. 
Benzinger  Archäol.  102  f.  Dass  auch  Jes  ihn  getragen  hat,  ist  nicht  mit  Sicherheit  aus 
der  Stelle  zu  schliessen,  die  offenbar  Jes  ohne  die  später  übliche  Prophetentracht  (Sach 
13  4  Mt  3  4)  nicht  denken  konnte.  Ganz  nackt  ist  Jes  ebenfalls  nicht  gegangen,  er  trug 
noch  das  Untergewand  rilh'z ;  denn  Dliy  nackt  kann,  trotzdem  es  von  n^j?  abzuleiten  und 
eine  Nebenform  von  ü^^V  sein  wird  ZATAV  1891,  175 f.,  den  Sinn  von  notdürftig  gekleidet 
haben  und  die  Unmöglichkeit  dieser  Bedeutung  wird  durch  ■'fi^tS'n  v.  4  nicht  bewiesen, 
da  die  riiris  keine  D''IDB  riins  zu  sein  braucht.  Um  einen  blos  einmaligen  Ausgang  ohne 
Sak  und  ohne  Schuhe  handelte  es  sich  aber  selbst  dann  nicht,  wenn  CiK'  B'bK^  v.  3  eine 
Glosse  wäre. 

In  3,  dem  Nachsatz  zu  v.  i,  kann  D^i^  nicht  mit  Hl«  als  Zeichen  und 
Vorbedeutung  auf  drei  Jahre  hinaus  verbunden  werden,  ist  aber  deshalb  nicht 
mit  Gesenius  und  Stade  ZATW  1891,  174f.  als  Glosse  zu  entfernen,  sondern 
zum  Vorhergehenden  zu  ziehen:  Jes  ging  ohne  Sak  und  Schuhe  einher  drei 
Jahre  lang,  also  von  dem  Zeitpunkt  des  Abschlusses  des  Bündnisses  zwischen 
Philistäa,  Juda,  Edom,  Moab  und  Misraim-Kusch  bis  zum  Falle  von  Asdod. 
Zu  nsiD^l  ms  vgl.  8  18.  Jahwe  nennt  Jes  seinen  Knecht  als  den,  der  in  ganz 
besonderem  Sinne  sein  Diener  ist  und  seine  Aufträge  ausführt.  4  Für 

^S^b^n,  das  die  Masora  wohl  als  Singular  meint  und  das  man  nach  den  un- 
sicheren Stellen  Jdc  5  15  Jer  22  i4  (n^  und  ""jVn)  als  stat.  abs.  plur.  erklären 
wollte,  ist  ^^\)^T\  zu  lesen,  s.  Ge s. -Kautzsch ^ 6  g  §7  g.  Die  Beifügung  nnj; 

D"^.*!^??,  welche  die  Athiopen  ganz  vergisst,  ist  Glosse  zu  n^,  um  diesen  derben 
Ausdruck,  den  auch  LXX  übergeht,  zu  ersetzen  (Duhm),  Dil);  können  als 
Zustandsadjektive  bei  pluralischem  Substantiv  im  Singular  stehen,  s.  Ges.- 
Kautzsch26  §  118  0. 

5  Das  Subjekt  der  Verba  ^Vil)  ^nn,  die  in  gleicher  Zusammenstellung  auch  37  27 
sich  finden,  ist  nicht  genannt;  dass  die  Bewohner  dieser  Küste  gemeint  sind,  kann  man 
aus  V.  6  erschliessen.  Diese  Unbestimmtheit  ist  aber  doppelt  auffallend,  weil  im  folgenden 
Satz  das  Subjekt  ausdrücklich  genannt  wird.  Auch  in  dem  ursprünglich  grösseren  Zu- 
sammenhang (vgl.  zu  V.  2)  konnte  das  Störende  nicht  wegfallen,  wenn  v.  3  f.  voranging 
und  V.  6  folgte.  Es  bleibt  nichts  anderes  übrig  als  anzunehmen,  dass  v.  5  eine  erklärende 
Glosse  zu  V.  6  sei;  vgl.  ausser  37  27  auch  30  4  5. 

6  schliesst  gut  an  v.  4  an.  7\\r\  ^«n  diese  Küste  entspricht  ganz  dem  Aus- 
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druck  im  Berichte  Sargons  über  die  Eroberung  Asdods:  „die  Bewohner  von 
Phiiistäa,  Juda,  Eclom  und  Moab,  die  am  Meere  wohnen".  Den  Bewohnern 
der  Küste  des  mittelländischen  Meeres,  den  Kleinstaaten,  welclie  von  Sargon 
sich  losrissen,  zeigt  die  Besiegung  von  D^'i:äp  und  ti^-IS,  die  der  Eroberung  As- 
dods folgen  wird,  was  ihrer  wartet.  Allerdings  ist  es  einstweilen  nicht  so 
gekommen,  der  Tartan  begnügte  sich  mit  der  Eroberung  der  drei  Philister- 
städte Asdod,  Gat  und  Asdod  am  Meere,  der  Deportation  ihrer  Bewohner  und 
der  Auslieferung  Jamans  durch  den  König  von  Meluhha;  nach  Misraim  und 
Kusch  zog  er  nicht  und  ebensowenig  nach  Jerusalem,  Hiskia  hat  für  diesmal 
auf  Jes  gehört,  sich  eine  Lehre  an  dem  Schicksal  Asdods  genommen  und  sich 
wieder  unter  das  Joch  Sargons  gefügt. 

Wann  die  Erzählung  von  der  Eroberung  Asdods  im  Jahre  711  v.  Chr.  und  von  der 
gleichzeitigen  Warnung  Jes's  an  Juda  und  Hiskia  niedergeschrieben  ist,  lässt  sich  nicht 
sagen;  jedenfalls  sind  aber  v.  2  und  5  sekundäre  Elemente  in  20  1-6.  In  der  obigen 

Erklärung  ist  einfach  D^lliö  und  B'lS  beibehalten,  da  es  immer  noch  nicht  als  feststehend 
gelten  kann,  dass  damit  nicht  Ägypten  und  Äthiopien,  sondern,  wie  Winckler  will  vgl. 
zu  Cap.  18,  die  nordarabischen  Landschaften  Musri  und  Kusch  gemeint  sind.  Für  Cap.  20 
wird  WixcKLERS  Ansicht  empfohlen,  wenn  Meluhha  wirklich  ein  arabisches  Reich,  das 
Musri  und  Kus  mit  urafasste,  bezeichnet  und  wenn  Pir'u,  der  König  von  Musri,  auf  den 
die  aufständische  palästinische  Küste  hoffte,  wirklich  nicht  der  Pharao  Ägyptens,  sondern 
ein  Fürst  Arabiens,  vielleicht  der  König  von  Meluhha  selber  ist.  Vgl.  Winckler  Alttest. 
Untersuch.  142—145,  Mitteil,  der  Vorderasiat.  Gesellsch.  1898  Heft  1  und  4. 

10)  21  1—17  Der  Sturz  des  babylonischen  Reiches  durch  Elamiter  und  Meder. 

a)  21  1—10  die  Einnahme  Babels. 

Die  Verse  zerfallen  in  kurze  Hälften  von  je  zwei  Hebungen,  in  der  Regel  auch  von 
je  zwei  AYörtern.   Uber  die  Gliederung  in  Strophen  s.  u.  S.  166. 

0!)  Die  Erregtheit  des  Propheten  über  seine  Vision  v.  i-o.  Die  Über- 
schrift 1^  bezeichnet  das  Orakel  mit  einem  Stichwort  aus  dem  ersten  Verse 
als  D'""l5"ip  S^D,  vgl.  V.  13  22  1  30  6  und  ähnliche  Benennungen  wie  sirt  xou  ßaxoi) 
Mk  12  26  und  die  Uberschriften  der  Suren  des  Korans.  Nur  ist  im  hebr.  Texte 
ein  in  LXX  fehlendes  hinzugefügt,  das  unerklärlich  bleibt,  ob  man  „Meer" 
im  eigentlichen  Sinne  nimmt  oder  auf  den  Euphrat  deutet  oder  ob  man  mit 
"12110  zu  einem  Wort  verbindet  und  den  seltsamen  Plural  D^lsniD  liest.  Mit 

T     !  -  •  T     :  • 

Chetne  das  unsichere  beizubehalten  und  "ll"TD  als  Verderbnis  anzusehen 
und  für  beides  zusammen  D^"^ii^5  Orakel  übe?'  die  Chaldäer  zu  lesen,  ist  gewagt. 
Viel  näher  liegt  es,  allein  zur  Überschrift  zu  ziehen,  =  das  Orakel  Mid- 

har,  und  als  den  Rest  des  ersten  Wortes  des  Orakels  zu  betrachten.  Nur 
wird  man  kaum  mit  Cobb  als  Perf.  eines  verlorenen  Verbs  DÖ^  im  Sinne  von 
„brüllen",  „lärmen"  fassen  dürfen,  sondern  eher  an  non  es  tost  oder  an  das 
Subst.  n'^JDn  ein  Tosen  denken.  Der  Anfang  des  Orakels  mochte  demnach 
lauten:  Ein  Tosen  wie  von  Stürmen,  die  im  Negeb  einherfahren!  Aus  der 
Wüste  kommts,  aus  furchtbarem  Lande,  ^l'^n'?  ^5?5  sind  Näherbestimmungen  zu 
niD1D2  =  wie  Stürme  im  Negeb  in  Bezug  auf  Einherjagen.  Dii  ist  der  Name 
des  Südlandes  von  Palästina,  ägypt.  ngbu.  Der  Verf.  ist  somit  mit  den  von 
Süden  heranbrausenden  Gewittern  (vgl.  Jdc  5  4  Hab  3  3  Sach  9  u)  wohl  be- 
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kannt  und  lebt  in  Palästina.  Die  Wüste,  aus  der  „  es  kommt",  ist  die  syrische 
Wüste,  die  Babel  von  Palästina  trennt,  und  jenseits  derselben  liegt  Babylonien 
das  furchtbai'e  Land,  das  so  heisst,  weil  sich  jetzt  dort  so  furchtbares  vollzieht. 
Was  von  dort  zu  dem  Seher  kommt,  erfährt  man  durch  v.  2;  es  ist  die  Kunde 
von  der  Verwüstung  Babyloniens.         2  Als  hartes  Gesicht  ist  mir  (jemeldet: 
Der  Räuber  rauht  und  der  Verwüster  verwüstet,  n^itn  ist  im  Hebr.  Objekt  zu 
dem  passiven  Verb,  wie  17  i  vgl.  Ges.-Kautzsch^c  §  121b;  daher  ist  eine  Ände- 
rung in  nnsn  unnötig.        Der  Seher  vernimmt,  wie  die  feindlichen  Verwüster 
Babyloniens  ermuntert  werden,  drauflos  zu  gehen:  Zieh  heran,  Elam,  belagere, 
Medien.  Elam,  assyr.  Elamtu,  liegt  östlich  vom  unteren  Tigris  und  grenzte  im 
Nordosten  an  Medien.  Zuerst  hatten  die  beiden  Völker  von  ihrem  Bergland 
herabzusteigen,  ehe  sie  nach  Westen  gegen  Babel  vorrücken  konnten.  Der 
Verf.  gebraucht  für  den  Heranmarsch  gegen  Babel  dasselbe  Wort  n^j;  hinauf- 
ziehen, das  vom  Hinaufzug  nach  Jerusalem  üblich  war.   ^112}  wird  wegen  des 
Gleichklangs  mit  '^hv  von  der  Masora  hinten  betont.        Zuletzt      wird  noch 
in  der  ersten  Person  gesprochen:  Allem  Seufzen  über  sie  mache  ich  ein  Ende. 
Der  Sprecher  kann  schwerlich  jemand  anders  als  Jahwe  sein;  aber  die  unver- 
mittelte Einführung  Jahwes  fällt  auf  und  dann  versteht  man  nicht,  warum  der 
Seher  gerade  über  das  Ende  alles  Seufzens  so  sehr  in  Aufregung  geraten  sollte, 
wie  er  v.  3 f.  beschreibt.   Dieses  letztere  Bedenken  bleibt,  wenn  man  den  Im- 
perat.  fem.  ^nS^H  allem,  Seufzen  über  sie  mach'  ein  E?ide  liest;  man  hat  darum 
in  den  Worten  eine  sekundäre  Einfügung  zu  sehen,  die  dem  Hass  auf  Babel 
Ausdruck  verleiht  und  dieser  Weltbeherrscherin  mit  völligem  Untergang 
droht  vgl.  Jes  14  und  Ps  137  8f.,  damit  alles  Seufzen  ein  Ende  habe.  Sind  die 
drei  Wörter  eine  Glosse,  so  ist         v.  3  besser  verständlich;  was  die  Erobe- 
rung Babels  für  Folgen  hat,  ist  dem  Seher  noch  nicht  klar,  da  er  nicht  so  weit 
sieht,  wie  Deuterojesaja,  sie  ist  aber  ein  erschütterndes  Ereignis,  das  für  den 
Moment  auch  die  Juden  in  Mitleidenschaft  zieht.  Die  Masora  hat  nrini«,  ihr 
Seufzen  resp.  das  Seufzen  über  sie  oder  am  Ende  ihr  letztes  Stöhnen  (beim 
Zusammenbruch,  wenn  ihr  der  Garaus  gemacht  wird)  wegen  des  folgenden  H 
ohne  Mappik  im  Suffix  geschrieben;  aber  es  könnte  auch  die  poetische  Femi- 
ninform ohne  Suffix  mit  Ton  auf  der  zweitletzten  Silbe  nnnifc^  zu  lesen  sein  vgl. 
Ges.-Kautzsch26  §  90  g.    Endlich  macht  die  Auffassung  dieser  Worte  als 
Glosse  die  Suche  nach  Konjekturen  hier  unnötig,  die  bisher  zu  nichts  Ein- 
leuchtendem geführt  hat,  da  weder  Kleineets  '•riSIÄ^n  nn^ni«"^|  „alle  will  ich 
hinabführen,  werde  ein  Ende  machen",  noch  Bubens  nnonit^  =  Ecbatana, 
noch  CoBBS  n''2^ri  nnt<  „jeden  Feind  sollst  du  überwältigen"  sich 

empfiehlt.       3f.  schildert,  mit  )3'^5^  an  v.         anschliessend,  den  gewaltigen 
Eindruck,  den  das  „harte  Gesicht"  auf  den  Seher  macht.  '*^^Xh'^^ 
die  erste  Zeile  schliesst,  von  'p^n  sich  drehen,  winden  herzuleiten,  bedeutet 
Krampf  Nah  2  ii.  Das  ]p  in  5;b^p  und  ni«1ö  wird  von  Duhm  =  infolge 

von  gefasst,  sodass  die  Vision  und  Audition  als  die  Ursachen  der  Angst  und 
Erschütterung  noch  besonders  hervorgehoben  würden;  da  diese  Begründung 
doch  schon  durch  jS'^J^  gegeben  ist,  wird  die  gewöhnliche  Fassung  des  ]P  als 
sog.  IP  privativum  vorzuziehen  sein:  ich  war  (infolge  der  mir  gewordenen  Offen- 
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barung)  so  bestürzt  und  verstört,  dass  mir  Hören  und  Sehen  vergingen.  4 
Es  schwindelte  mir  der  Sinn,  Entsetzen  betäubte  mich;  Die  Dämmerung 
meiner  Lust  machte  es  mir  zum  Zittern  d.  b.  die  mir  so  liebe  Dämmerstunde, 
in  der  mir  sonst  Erbolung  wurde,  macbte  es,  seil,  die  Vision,  die  in  den  Abend 
fiel,  zum  Zittern,  verwandelte  sie  mir  in  böchste  Aufregung.  Mit  5  springt 
der  Text  zu  einem  neuen  Gedanken  über.  Man  erklärt,  der  Seber  gerate  bei 
seiner  Erzäblung  der  Vision  von  neuem  in  Verzückung  und  schildere  das 
Treiben  der  babylonischen  Grossen,  die  arglos  am  Abend  vor  der  Einnahme 
der  Stadt  zusammen  schwelgten  und  in  deren  Reihen  dann  plötzlich  der  Ruf 
zu  den  Waffen  hineinklang.  Nun  spricht  zwar  die  Ungeschichtlichkeit  der  An- 
gabe, dass  die  Babylonier  bei  einem  Gelage  von  den  Persern  überfallen  worden 
seien  (vgl.  diese  Annahme  auch  Hekodot  1,  i9i,  Xenophon  Cyrop.  VII  5  und 
Dan  5),  nicht  gegen  diese  gewöhnliche  Erklärung,  von  einem  Seher  darf  man 
am  allerwenigsten  Genauigkeit  auch  in  Kleinigkeiten  erwarten;  aber  die  An- 
nahme, dass  der  Seher  von  einer  neuen  Vision  plötzlich  überrascht  worden  sei, 
ist  sehr  gesucht  nach  dem  im  folgenden  erzählten  Hergang  der  Vision,  in  der 
auch  Babels  Fall  bereits  geschaut  ist  v.  9,  und  trotz  der  Erregtheit,  die  den 
Seher  erfüllte,  ist  doch  im  ganzen  ruhig  von  dem  aufregenden  Erlebnis  erzählt. 
Ist  endlich  nn^  ^D«  mit  Duhm  und  Cheyne  als  die  Beifügung  eines  Lesers 
oder  Abschreibers  anzusehen,  dann  ist  die  Auffassung,  dass  die  Fürsten  vom 
gedeckten  Tische  aufgejagt  zu  den  Waffen  greifen  sollen,  nur  durch  die  Er- 
innerung an  die  Tradition  von  Heeodot,  Xenophon  und  Dan  5  hervorgerufen; 
lässt  man  diese  Erinnerung  aus  dem  Spiele,  so  versteht  man,  dass  die  Fürsten 
erst  aufgerufen  werden,  sich  zum  gedeckten  Festmahl  zu  salben,  das  hier  in 
einem  siegreichen  Kampfe  gegen  die  Feinde  besteht,  vgl.  dasselbe  Bild  Sach 
9  i4f.  und  die  Bilder  von  der  Ernte  und  dem  Treten  der  Kelter  Jo  4  13.  Das 
Mahl  ist  bereit,  der  Tisch  gedeckt  vgl.  zu  )nb^  ^IJJ  Prv  9  2,  und  die  Polster 
d.  h.  die  Decken,  Matten  vgl.  das  aram.  t^riD''^,  auf  die  man  sich  zum  Mahle 
legt,  sind  gelegt,  zu  HD^  hinbreiten,  hinlegen  vgl.  ns:i  überziehen;  diese  Fas- 
sung ist  sicherer  als  die  Ewalds:  man  besieht  (späht  in)  das  Horoskop.  Die 
Infinitive  dienen  zur  Schilderung  dessen,  was  eben  sich  vollzieht;  jetzt  ist  die 
Tafel  gedeckt,  darum  werden  die  Fürsten  aufgefordert,  sich  aufzumachen  und 
sich  zum  bereiteten  Mahle  zu  rüsten,  diesmal  nicht  wie  sonst,  dass  sie  sich 
selber  salben,  sondern  durch  Salberi  ihrer  Schilde,  damit  das  Lederzeug  ge- 
schmeidig sei  und  die  Riemen  nicht  einschneiden.  Der  Vers  gehört  nach 
seinem  Inhalt  nicht  zu  dem  ursprünglichen  Bestände  dieses  Abschnitts,  er 
bildet  die  Fortsetzung  der  Hinzufügung  v.  Allem  Stöhnen  mache  ich  ein 
Ende;  das  Mahl  ist  bereit;  auf  zum  Angriff!  Und  zwar  steht  dem  Verf.  offen- 
bar das  letzte  Gericht  vor  Augen,  ähnlich  wie  Jo  4  13. 

ß)  Der  Hergang  bei  der  Vision  v.  6-io.  6  Denn  so  hat  gesprochen 

zu  mir  der  Herr:  „Geh,  stelle  den  Späher  auf!  Was  er  sieht,  soll  er  melden. 
^3  denn  begründet  nicht  v.  5,  sondern  die  Erregtheit  des  Sehers  während  der 
Vision  V.  3  f.  Der  Herr  hatte  ihn  aufgefordert,  den  Späher  aufzustellen.  Man 
hat  den  Text  nicht  zu  ändern  und  zu  lesen  HS^D  JTlbSJ  ns^  »geh,  stelle  dich 

spähend  hin"  Buhl  oder  nsmi  IbS?        »gehe  stelle  dich  auf  die  Warte" 

11* 
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Stade.  Der  HB^D  ist  das  visionäre  Vermögen  des  Sehers,  ein  andres  als  sein 
gewöhnliches  Ich,  als  sein  dem  ja  schwindelt  bei  dem,  was  der  Späher 
sieht  V.  4.  Dieses  zweite  Ich ,  diese  Fähigkeit  göttliche  Dinge  zu  sehen  und 
göttliche  Worte  zu  vernehmen,  heisst  Sacharja  "'S  "l^'^H  '^ij'pJÄn  „der  Engel  der 
in  mir  (mit  mir)  redet"  d.  h.  die  von  Gott  dem  Propheten  verUehene  Be- 
fähigung, Glottes  Offenbarung  zu  verstehen,  hier  nennt  es  der  Seher  das  zweite 
Gresicht,  „den  Späher",  die  Augen,  die  er  neben  den  gewöhnlichen  hat.  Die 
Stelle  ist  wichtig  zum  Verständnis  des  Erlebnisses  der  Offenbarung.  Der 
Prophet  zerlegt  sich  in  zwei  Persönlichkeiten,  die  eine,  die  befähigt  ist,  Dinge 
zu  schauen,  welche  der  gewöhnliche  Mensch  nicht  sieht,  und  die  andre,  die  der 
gewöhnliche  Mensch  auch  besitzt.  Ahnlich  unterscheidet  auch  Jeremia 
zwischen  seiner  natürlichen  Betrachtung  der  Dinge  und  der  himmlischen  Kö- 
tigung  zu  anderer  Anschauung  Jer  1  6  f.  20  7  ff.,  vgl.  auch  Paulus  in  Rm  7  23. 
Diese  Unterscheidung  bietet  die  Grundlage  für  die  geschilderten  Vorgänge 
bei  der  Vision  unseres  Sehers  vgl.  ferner  Hes  8  1-3  11  24  f.  Von  Jahwe  erhielt 
er  den  Wink,  auf  der  Hut  zu  sein;  aber  dass  dann  weiter  an  eine  Suggestion, 
nachher  auch  zu  wissen,  w^as  er  gesehen  habe,  sowie  an  kataleptische  Zustände 
infolge  der  Vision  zu  denken  sei,  ist  aus  der  Stelle 'nicht  zu  entnehmen,  die 
zwar  nicht  phrasenhaft  ist,  aber  die  Spannung  der  Seele  in  etwas  bombastischen 
Worten  schildert  (vgl.  bes.  v.  3 f.),  welche  man  daher  nicht  pressen  darf.  Vgl. 
Maeti  StK  1892,  236—242,  Giesebeecht  Berufsbegabung  55—58  und  ferner 
RoHDE  Psyche 2  II,  18—22.  7  enthält  die  weitere  Instruktion,  auf  das  ge- 
spannteste aufzumerken,  wenn  er  einen  DD"^.  d.  h.  einen  Reiterzug  (vgh  das 
arab.  rakb)  zu  sehen  bekommt.  Dieser  2^1,  wofür  nicht  ^Dh  „ein  Berittener" 
zu  lesen  ist,  wird  dann  erklärt  als  D^IÄ^ID  HÖIJ  Paare  von  Rossen,  resp.  da  tS^^S 
auch  den  Reiter  bedeutet,  von  Reisigen,  also  paarweise  oder  in  zwei  Gliedern 
reitende  Kavallerie,  und  hinter  diesen  folgt  ein  Zug  von  Eseln  und  Kamelen, 
die  den  Train  führen  und  die  Beute  fortschleppen  sollen.  Das  Sehen  dieser 
Züge  soll  dem  Späher  das  Zeichen  sein  zum  gespannten  Aufmerken;  das 
Hauptverb  ist  l^'^pH  und  daher  für  uns  in  den  Hauptsatz  zu  setzen:  Und  sieht 
er  dann  einen  Zug,  Paare  von  Reisigen,  Einen  Zug  von  Eseln,  einen  Zug  von 
Kamelen,  So  soll  er  aufmerken,  gespannt  aufmerken^' .  Zu  ^l^J^'^l  vgl.  28  21 
und  63  7.  8  Die  Ausführung  des  Befehls  von  v.  e'^f.  ist  vorausgesetzt  und 

das  Subjekt  von  ist  der  Späher:  Da  rief  er.  nn«  Löive  bleibt  unver- 
ständlich, auch  wenn  man  es  =  „mit  Löwenstimme"  deutet;  das  Wort  ist 
verdorben  aus  einfachem  n«1«  ich  sehe  und  die  Fortsetzung  dazu  folgt  y.  9  mit 
nini,  ganz  so,  wie  Sacharja  seine  Visionen  einleitet  Sach  2i5425i96i.  Was 
dazwischen  liegt,  passt  schon  nicht  in  die  Form  der  Verse  unseres  Orakels; 
denn  die  beiden  parallelen  Zeilen  enthalten  drei  zweihebige  Glieder  statt  nur 
zwei  und  die  Anordnung  in  zweigliedrige  Zeilen  verschränkte  und  zerstörte 
den  Parallelismus.  Aber  auch  inhaltlich  stört  v.  8^^  den  Zusammenhang;  denn 
spähte  schon  längst  der  Späher  gespannt  bei  Tag  und  bei  Nacht,  so  war  dem 
Seher  der  Abend  schon  lang  keine  Ruhestunde  mehr  v.  4.  Am  Abend  erhielt 
er  den  Befehl  und  am  selben  Abend  hatte  er  alsbald  die  furchtbare  Vision. 
Der  Zusatz  v.  8^  will  nach  62  6  erklären,  dass  die  Späher  allezeit  ausschauen, 
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bis  endlich  der  Tag  des  Gerichts  und  des  Heils  anbricht.  Da  rief  er:  Ich 
sehe,  leitet  9  ein,  jet%t  kommt  gerade  Ein  Zug  von  Männern,  Paare  von  Reisi- 
gen. Damit  deutet  der  Späher  an,  dass,  worauf  er  zu  warten  hatte,  eben  ein- 
trifft; er  braucht  nicht  alle  Worte  von  y.  7  zu  wiederholen,  er  hat  ja  jetzt  ge- 
spannt zu  horchen.  Und  wie  er  das  thut,  vernimmt  er  den  Sinn  der  Vision, 
darum  hob  er  an  und  sprach:  Gefallen,  gefallen  ist  Babel,  Und  alle  ihre 
Götterbilder  hat  er  %u  Boden  geschmettert.  So  sieht  und  verkündet  der  Pro- 
phet den  Eall  Babels  voraus.  Babel  geriet  in  der  That  in  die  Hände  Cyrus'; 
aber  die  Götterbilder  hat  er  nicht  zerschmettert,  er  sah  sich  vielmehr  als  von 
Merodach  gerufen  an.  Babel  hatte  sich  ihm  auch  ohne  Belagerung  ergeben, 
''b^ps,  das  den  Stichos  zu  lang  macht,  dürfte  eine  Glosse  zur  Erklärung  von 
n%'l"^g  sein.  10  Das  letzte  Wort  des  Orakels  ist  vom  Propheten,  der  sein 

Erlebnis  v.  i-9  erzählt  hat,  zum  Trost  an  seine  Volksgenossen,  denen  die  Weis- 
sagung gilt,  gerichtet;  er  redet  sie  an  mein  gedroschenes  Volk  und  mein  Kind 
der  Tenne  d.  h.  mein  immer  und  immer  wieder  bis  dahin  zerschlagenes  und 
misshandeltes  Volk,  auf  dem  immer  herumgedroschen  wurde  vgl.  zu  diesem 
Bilde  Mch  4  12  f.  Jes  41  15  Jer  51  33.  Die  Lesung  schwankt  zwischen  ^TW'^'f^ 
mit  Dagesch  und  ""n^lp  ohne  Dagesch;  das  Suffix  an  gehört  zur  ganzen 
Verbindung:  mein  Tennenkind,  vgl.  Ges.-Kautzsch^b  §  135 n.  Was  der 

Prophet  verkündet,  ist  die  trostreiche  njJW  vom  Falle  Babels,  die  er  durch 
den  Späher  vernommen  hat.  Das  mit  der  singularischen  Anrede  inkon- 
gruente Ü2h  und  das  in  das  Metrum  nicht  passende  von  Jahwe  der  Heere,  dem 
Gotte  Israels  scheinen  zur  Erklärung  des  kurzen  Schlussverses  hinzugefügt, 
der  ursprünglich  nur  gelautet  haben  wird:  "»nnsn  ^ri^;)?^  112^"«  |  ^^inn^l  ^rymtl. 

Litteratur:  Kleineet  StK  1877,  174 £f.;  Buhl  ZATW  1888,  157—164;  Stade 
ZATAV  1888,  165—167;  Wixcklee  Alttest.  Untersuch.  120—125;  Cobb  Isaiah  XXI,  1—10 
reexamined  in  Journal  of  Bibl.  Litt.  1898,  40 — 61. 

Die  Zeit  dieser  Weissagung  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Elam  und  Medien  ziehen 
gegen  Babel  und  der  Seher  weissagt  die  Eroberung  Babels  durch  diese  beiden  Völker. 
Somit  fällt  das  Orakel  vor  538  v.  Chr.,  aber  nach  der  Vereinigung  von  Elam  und  Medien. 
Schon  vor  Cyrus  hatten  sich  die  Perser  im  östlichen  oder  nördlichen  Teil  von  Elam,  in 
Ansan,  festgesetzt,  aber  erst  550/549  hat  Cyrus  auch  Medien  erobert.  Den  Zeitpunkt  der 
Entstehung  des  Orakels  innerhalb  von  549 — 538  genauer  zu  fixieren,  ist  nicht  möglich. 
An  Jesaja  als  den  Autor  von  21  1-10  ist  somit  nicht  zu  denken.  Kleinert  hat  dies  frei- 
lich angenommen,  indem  er  die  Verse  auf  die  Eroberung  Babels  durch  Sargon  im  Jahre 
710  V.  Chr.  bezog;  aber  dann  wären  Elam  und  Medien  durch  Assur  zu  ersetzen.  Neuer- 
dings hat  CoBB  die  fast  allgemein  aufgegebene  jesajanische  Herkunft  durch  eine  eigen- 
artige Auffassung  zu  retten  versucht:  Nicht  Babel,  sondern  Jerusalem  ist  die  belagerte 
Stadt  und  der  Feind  ist  Assyrien,  in  dessen  Heer  nach  22  6  Elamiter  dienten;  die  Ver- 
wüstung der  Heimat  verursacht  die  Bestürzung  des  Propheten,  die  historische  Situation 
ist  die  von  22  1-14,  etwa  aus  den  Jahren  705 — 703.  In  v.  9  wird  mit  dem  Wort:  „Gefallen 
ist  Babel"  der  in  später  Zeit  erfolgende  Sturz  der  gegenwärtig  Juda  bedrückenden  baby- 
lonisch-assyrischen Macht,  die  mit  ^53  gemeint  ist,  geweissagt.  Um  jedoch  seine  Annahme 
unabhängig  zu  machen  von  der  problematischen  Identifikation  von  Babel  mit  der  assy- 
rischen Macht  zur  Zeit  Jesajas,  stellt  Cobb  noch  eine  andere  Möglichkeit  für  v.  9  zur 
Wahl,  nämlich,  dass  es  sich  um  die  Einnahme  Babels  durch  Sanherib  um  704/3  handle; 
Cobb  nimmt  an,  dass  natürlich  auch  damals  Merodach-Baladan  der  Verbündete  Hiskias 
war,  und  denkt  selbst  daran,  v.  7  könne  auf  eine  nach  Babel  abgegangene  Gesandtschaft 
Hiskias  und  v.  9  auf  die  Rückkehr  derselben  bezogen  werden,  während  die  göttliche 
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Stimme  den  Zusammenbruch  Babels  und  damit  auch  der  judäischen  Hoffnungen  verkünde. 
Aber  so  geistreich  diese  Kombinationen  sind,  ihre  Annelimbarkeit  scheitert  schon  an  dem 
Namen  „Medien",  der  auch  Cap.  22  nicht  erscheint,  aber  in  dem  exilischen  Orakel  13  17 
die  Feinde  Babels  bezeichnet.  Ausserdem  wird  mit  dieser  Kombination  die  Einheitlich- 
keit des  Gedankens  zerstört  und  der  Text  zerfährt  in  nur  lose  zusammenhangende  Stücke. 
Endlich  darf  man  auch  sagen,  dass  der  Abschnitt  nicht  das  Gepräge  Jesajas  trägt;  er 
zeigt  schon  etwas  von  Reflexion  über  den  Vorgang  der  Vision  und  gehört  in  die  Nähe 
von  Hesekiel  (vgl.  Hes  8  1-3  11  24 f.)  und  von  Sacliarja.   Vgl.  auch  oben  zu  v.  6. 

Die  sekundären  Elemente:  die  drei  letzten  AVörter  in  v.  2,  v.  5  und  v.  8*^  denken 
an  das  letzte  Gericht,  und  in  v.  10  sind  zur  Verdeutlichung  b^']'f2f)  nixnit  ni.T.  n«ö  und 
ü^b  hinzugefügt,  s.  die  Erklärung  zu  diesen  Versen.  Das  übrig  bleibende  ursprüngliche 
Orakel  zerfällt  in  zwei  gleiche  Teile  von  je  zehn  Zeilen:  1)  v.  1-4  die  Erregtheit  des 
Sehers  über  das  Geschaute  und  2)  v.  6-8^  9 f.  der  Hergang  bei  der  Vision.  Jeder  dieser 
Teile  zerfällt  in  zwei  Strophen  von  je  fünf  Zeilen:  ].  Strophe:  das  harte  Gesicht  von 
Babels  Belagerung  v.  1^-2^^^;  2.  Strophe:  die  Bestürzung  des  Sehers  v.  3f.;  3.  Strophe: 
die  Aufstellung  und  Instruktion  des  Spähers  v.  6f.  und  4.  Strophe:  die  Meldung  des 
Spähers  und  das  Schlusswort  v.  8^  9  und  10  (z.  T.). 

b)  21  11 11  Das  Orakel  über  Edom. 

11^  Wenn  der  Text  der  redaktionellen  Überschrift  noH  i^m  richtig  ist, 
so  spielt  nipn  „Schweigen",  „Stille"  im  Sinne  des  Redaktors  auf  das  Schicksal 
Edoms  an,  etwa,  dass  es  ein  Land  der  Totenstille  werden  soll  vgl.  Mal  1  3 f.; 
denn  eine  edomitische  Ortschaft  mit  dem  Namen  HÖH  ist  erst  aus  unserer 
Stelle  erschlossen.  AVahrscheinlich  ist  aber  Httn  eine  Textverderbnis  für  DIIS; 
nach  dem  vorhergehenden  «  konnte  dieser  Buchstabe  leicht  übersehen  werden 
und  auch  LXX  bietet  ir^c,  'looüaafa;.  11'^  die  Anfrage  an  den  Propheten 

aus  Seir:  Es  ruß  zu  mir  aus  Seir:  Wächter,  ivie  weit  ist's  in  der  Nacht? 
Wächter,  wie  weit  in  der  Aacht?  Die  Wiederholung  zeigt  die  Dringlichkeit 
der  Frage;  das  zweite  Mal  variiert  der  Text,  indem  für  n^l^p  das  kürzere  b'hui 
gesetzt  ist;  W  steht  hier  in  der  Pausa  für  h"h  16  3.  Der  Sinn  der  Frage  ist: 
Ist  nicht  bald  die  Nacht  vorüber,  die  Zeit  der  Bedrückung  und  Not,  und 
schlägt  nicht  bald  die  Stunde  der  Befreiung  und  des  Glücks?  Der  Prophet, 
an  den  sich  die  Edomiter  richten,  wohnte  wohl  im  Süden  Palästinas  vgl.  lyi 
V.  1,  sie  kennen  seine  Prophetengabe  und  er  steht  bei  ihnen  in  hohem  Ansehen. 
Die  Kunde  von  seiner  Weissagung  über  Babels  Fall  hat  sie  wohl  veranlasst, 
ihn  zu  fragen,  was  von  der  Weltlage  zu  halten  sei,  da  sie  zwischen  der  Furcht 
vor  Vernichtung  ihres  Handels  und  der  Hoffnung  auf  Freiheit  sclmankten 
(Duhm).  ^'yp  es  ruft  einer  braucht  nicht  in  das  Perf.  Pu.  iX^p  geändert  zu 
werden;  aber  der  Text  scheint  am  Anfang  ebenso  verstümmelt  wie  in  v.  i. 
Die  Antwort  12  lässt  der  Prophet  den  ^t'ü  Wächter,  der  hier  offenbar  im  Sinne 
von  ns^ö  V.  6  gemeint  ist,  geben:  Es  kam  Morgen,  aber  auch  Nacht;  Wenn  ihr 
fragen  wollt,  fragt;  kommt  später  icieder!  Die  Vision  hat  dem  Seher  keine 
volle  Klarheit  gebracht;  wde  er  v.  i-io  nicht  deutlich  die  Folgen  des  Falles 
Babels  für  das  jüdische  Volk  sieht,  so  kann  auch  jetzt  sein  Bescheid  nicht  be- 
stimmt lauten.  Es  kämpft  der  Morgen  mit  der  Nacht;  die  Nacht,  die  Ursache 
des  gegenwärtigen  Druckes,  schwindet,  aber  es  ist  nicht  sicher,  ob  nicht  eine 
neue  Nacht  hereinbricht.  Man  muss  sich  mit  dieser  „unaufgelösten  Dishar- 
monie" zufrieden  geben  und  darf  nicht  mit  Buhl  Gesch.  der  Edom.  69  die 
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grammatisch  bedenkliche  Übersetzung  wagen:  „der  Morgen  kommt,  wenn  es 
auch  Xacht  ist".  Übrigens  hofft  der  Seher  von  einer  späteren  Vision  genauere 
Auskunft  und  ist  bereit,  alsdann  klare  Antwort  zu  geben;  darum  fordert  er 
die  Fragenden  auf,  später  wieder  zu  kommen.  i^n«  =-  nn^  Jer  3  22  Jes 

41  25  und  nj;5  Ob  V.  6  kommen  bei  Jesaja  nie  vor  und  sind  im  Aramäischen 
sehr  gebräuchlich;  zu  den  Pausalformen  und  ^^T)^,  so  wie  zu  ]'!''JJin  vgl. 
GES.-KAUTZSCH^t)  g  75  u  und  zu  der  syrischartigen  Punktation  VniS!  statt  Vri« 
s.  zu  Dn«  1  3. 

Die  Verwandtschaft  von  v.  11  f.  mit  v.  1-10'  ist  unverkennbar:  Die  ganze  Art  nach. 
Form  und  Stimmung  ist  in  beiden  Stücken  dieselbe.  Trotz  dem  fragmentarischen  Charak- 
ter von  V.  11  f.  findet  man  leicht  in  Anfrage  und  Antwort  abgesehen  von  den  einleitenden, 
wahrscheinlich  verstümmelt  überlieferten  Worten  das  Schema  der  kurzen  vierhebigen 
Verse  wieder.  Die  Scheidung  zwischen  Prophet  und  „Späher"  scheint  auch  hier  durch, 
vgl,  ""bn  V.  11  und  "lOS  v.  12;  dass  aber  auch  die  fragenden  Edomiter  mit  der  Anrede 
"löir^  schon  dieselbe  berücksichtigten,  ist  nicht  zu  behaupten.  In  beiden  Stücken  ist  die 
Entscheidung  des  Sehers  keine  durchaus  bestimmte  vgl.  zu  v.  12.  "Wenn  Edomiter  ihn  be- 
fragen und  er  sie  wiederkommen  heisst,  so  wohnt  er  wohl  in  ihrer  Nähe,  was  auch  zu  der 
Vergleichung  mit  den  Stürmen  des  Xegeb  in  v.  1  aufs  beste  stimmt,  vgl.  zu  v.  11.  Das 
Orakel  gehört  daher  demselben  Propheten  und  derselben  Zeit  an  wie  v.  1-10,  es  stammt 
somit  aus  den  Jahren  zwischen  549  und  538.  Bemerkenswert  ist,  dass  von  dem  Hass 
gegen  die  Edomiter,  der  sich  doch  vorher  z.  B.  Hes  25  12-14  35  1-15  und  nachher  vgl. 
Mal  1  2-5  Ps  137  7  JSir  50  25  etc.  so  deutlich  zeigt,  keine  Spur  zu  finden  ist ;  deshalb  aber 
ist  das  Orakel  nicht,  wie  Cheyne  geneigt  ist,  in  das  Jahr  589  d.  h.  vor  die  Zerstörung 
Jerusalems  zu  verlegen,  bei  welcher  sich  Edom  durch  sein  Benehmen  den  bleibenden  Hass 
der  Juden  zuzog  vgl.  Obadja.  Auch  in  v.  1-10  verrät  der  Seher  nichts  von  einer  gereizten 
Stimmung  gegen  Babel  noch  von  Freude  über  die  Einnahme  der  Stadt.  Eine  „merkwür- 
dige Sachlichkeit  und  Neutralität''  zeichnet  unsern  Seher  aus  (Duhm).  Noch  viel  weniger 
kann  aber  das  Orakel  mit  Buhl  in  die  Zeit  Hiskias  verlegt  werden;  für  diese  Zeit  beweist 
doch  nichts,  dass  Tiglat  Pilesar  745 — 728  v.  Chr.  um  734  unter  den  tributzahlenden  Va- 
sallen den  edomitischen  König  Kausmalak  aufführt  und  dass  man  wohl  annehmen  darf, 
die  Edomiter  hätten  sich  nach  der  Abschüttelung  des  assyrischen  Joches  gesehnt. 

c)  21  13-ir  Das  Orakel  über  die  Dedaniter 

uinfasste  ursprünglich  nur  v.  13-15,  die  beiden  letzten  Verse  lef.  sind  ein  späterer 
Nachtrag.  13  Die  Uberschrift,  die  in  LXX  fehlt,  benennt  das  Orakel  nach 
dem  Stichwort  in  v.  13''  das  Orakel  „Ba'^raö",  vgl.  zu  v.  Die  von  den 
Yersionen  vorausgesetzte  und  von  Neueren  (auch  von  Guthe  und  Cheyne)  ge- 
billigte Lesung  llj^.?  =  am  Abend  kann  nicht  richtig  sein,  da  man  doch  nicht 
am  Tag  übernachten  kann;  die  mas.  Punktation  11V  ist  im  Recht  und  wie  "'IIS? 
den  Wüstenbewohner,  den  Beduinen,  bedeutet  s.  zu  13  20,  so  ist  IIS?  =  Steppe, 
Wüste.  Dagegen  scheint  in  "Ij;^!  Walde  ein  alter  Fehler,  wohl  eine  Yer- 
schreibung  für  das  folgende  l^l^l,  vorzuliegen;  wenn  es  aber  nicht  zu  tilgen  sein 
sollte,  so  könnte  man  es  kaum  nach  dem  arab.  ?^a'r  =  steinige  Wüste,  sondern 
höchstens  =  Gestrüppe  oder  „Busch"  deuten.  Der  ursprüngliche  Text  lautete 
also  wohl:  In  de?'  Steppe  übernachtet,  ihr  Karawanen  der  Dedaniter!  Die 
Dedaniter  sind  ein  arabischer  Handelsstamm,  der  Karawanen  von  Arabien 
nach  Babel  führte;  ihre  Sitze  mögen  gewechselt  haben,  nach  Hes  25  13  er- 
scheinen sie  im  nordwestlichen  Arabien  an  der  Südgrenze  von  Edom,  nach 
Gen  10  7  weiter  im  Süden.  Der  Prophet  fordert  sie  auf,  die  Karawanenstrasse 
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ZU  meiden,  damit  sie  nicht,  wie  v.  15  zeigt,  dem  Schwert  der  verfolgenden 
Feinde  anheimfallen.  14  Abseits  von  den  Stationen  der  Karawanenstrasse 
fehlt  es  an  Wasser  und  Brot;  darum  sollen  die  Bewohner  von  Tema,  einer 
Landschaft  im  Norden  des  wüsten  Arabiens  an  der  Grenze  der  syrischen 
Wüste  (im  östlichen  Hauran),  den  Durstigen  und  Hungrigen  mit  Wasser 
und  Lebensmitteln  entgegengehen:  Den  Durstigen  entgegen  bringt  Wasser! 
I^nn  ist  Hiph.  von  nriK  =  =i^ri«ri  (resp.  ha'täjü,  hajtäjü)  vgl.  Ges.-Kautzsch2ö 
§  68  i.  Bewohner  des  Landes  Tema,  bringt  sein  Brot  dem  Flüchtigen!  Zu 
lesen  ist  der  Impera.  und  das  Suffix  in  lonb^  bezieht  sich  auf  Tl'i: 

das  dem  Flüchtigen  so  notwendige  Brot.  15  Es  ist  keine  eingebildete 

Gefahr,  vor  der  die  friedlichen  Händler  fliehen;  es  ist  der  wirkliche 
Krieg,  dem  sie  entgegenreisten.  Statt  in  Babel  die  alten  Käufer  zu  finden, 
stossen  sie  auf  gezückte  Schwerter  und  gespannte  Bogen;  darum  stieben  die 
Händler  nach  allen  Richtungen  auseinander  vgl.  13  uf.:  Denn  vor  Schwertern 
flohen  sie,  vor  geschärftem  Schwert  Und  vor  gespanntem  Bogen  und  vor  der 
Wucht  des  Krieges,  n^^Di,  das  gewöhnlich  von  t^'^i  =  „hinwerfen"  „los- 

lassen" abgeleitet  und  etwas  gezwungen  als  „gezückt"  erklärt  wird,  dürfte  eher 
Nebenform  von  HÜ^^d'?  geschärft  vgl.  Ps  7  13  sein,  wenn  es  nicht  geradezu 
Schreibfehler  dafür  ist.  Haupt  vergleicht  unter  andern  Beispielen  für  den 
Wechsel  von  h  und  l  auch  ns^'?  und  n3^1 

Das  Orakel  über  die  Dedaniter  v.  13 ''-15  weist  deutlich  wieder  dasselbe  Metrum 
auf  wie  v.  I-IO  resp.  v,  12  und  zwar  ebenfalls  fünf  Zeilen,  wie  die  vier  Strophen  von 
V.  1-10.  Schon  darum  gehört  es  demselben  Autor  an,  wie  v.  1-12,  wenn  es  auch  etwas 
später  fallen  kann.  Im  Übrigen  passt  es  vortrefflich  zu  dem  Orakel  über  Babels  Fall  und 
zeigt,  dass  der  Seher  von  den  Persern  auch  für  die  von  Babel  unterworfenen  Länder 
nichts  Gutes  erwartete ;  auch  hier  erklärt  der  AVohnort  des  Sehers  im  Süden  Palästinas 
am  leichtesten,  dass  er  ein  Wort  über  die  Dedaniter,  die  südöstlichen  Nachbarn  der 
Edomiter,  sprach. 

Der  Nachtrag  16  17  will  die  Zeit  der  Erfüllung  von  v.  13-15  angeben; 
aber  die  Zahl  bei  HJ^  fehlt,  der  Schreiber  wollte  sie  nachher  an  die  dafür 
offengelassene  Stelle  einsetzen  und  vergass  es,  wie  in  I  Sam  13  i.  Dass  er 
nicht  nur  ein  Jahr  im  Sinne  hatte,  wie  auch  Guthe  in  der  Übersetzung  an- 
nimmt, zeigt  die  Yergleichung  mit  Söldner  jähren;  über  diese  vgh  zu  16  i3f. 
An  Stelle  der  Dedaniter  sind  dieKedarener  genannt,  ein  arabischer  Nomaden- 
stamm in  der  syrisch-arabischen  Wüste,  zu  dem  der  Verf.  von  v.  lef.  auch  die 
Dedaniter  zählt.  In  17  ist  "'1135  n^j^  umzustellen;  es  bleibt  die  Stat.-constr.- 
Reihe  auch  dann  noch  lange  genug,  wenn  die  in  Apposition  zu  den  "»II^S 

n^j^.  den  tüchtigen  Bogenschü1%en  stehen.  Die  nördlichen  Araber  waren  nach 
Gen  21  20  alle  als  Bogenschützen  bekannt.  Zweimal,  y.      und  17^  wird 

betont,  dass  die  Vernichtung  Kedars  Jahwes  Verheissung  sei;  der  Verf.  fand 
dieses  Jahwewort  in  der  vorangehenden  Prophetie  v.  13-15.  Jahwe  heisst  N'l'^N 
"^tlllb^l,  wie  in  den  eingeschobenen  Worten  v.  lo. 

An  jesajanische  Herkunft  dieser  in  Prosa  abgefassten  Verse  16  f.  ist  nicht  zu 
denken:  einmal  sind  v.  1-15,  zu  denen  v.  16f.  einen  Nachtrag  bilden,  nicht  vor  Jesaja  ent- 
standen, und  dann  hat  sich  Jesaja  überhaupt  keine  fremden  Orakel  angeeignet  (vgl.  zu 
2  1-4  S.  27  und  zu  15  1—16  14  S.  140).    Endlich  sind  die  Verse  dem  Nachtrag  16  13  f.  so 
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ähnlich,  dass  sie  denselben  Ursprung  haben  werden.  Also  ist  anzunehmen,  dass  diese 
Verse  21  16f.  zur  Zeit  des  Johannes  Hyrkanus  135 — 105  v.  Chr.  oder  des  Alexander  Jannäus 
104 — 78  V.  Chr.  entstanden  seien  vgl.  S.  141;  damals  konnten  die  Juden  hoffen,  dass  sich 
die  alte  Weissagung  21  13-15,  die  man  auf  Jesaja  zurückführte,  die  aber  aus  der  Mitte 
des  6.  Jahrhunderts  v.  Chr.  stammte,  an  den  Arabern,  wie  die  Weissagung  15  1 — 16  12  an 
den  Moabitern,  bald  erfüllen  werde.  Das  Mitgefühl,  das  der  Prophet  von  21  13-15  für  die 
Dedaniter  bekundet,  teilt  übrigens  der  Verf.  des  Nachtrags  21  16  f.  nicht. 

II)  22  1-14  Die  unsühnbare  Sünde  Jerusalems. 

Wie  Amos  am  Herbstfest  zu  Bethel  unter  den  fröhlichen  Eestgästen  die  Totenklage 
über  die  Jungfrau  Israel  anstimmt,  so  ruft  Jesaja  in  die  freudig  erregte  Menge  hinein  die 
Klage  über  den  Untergang  Jerusalems  und  verurteilt  in  scharfer  Strafpredigt  den  Leicht- 
sinn, der  nicht  merkt,  welche  Stunde  geschlagen  hat.  Der  Grund  der  freudigen  Erregung 
der  Stadt  ist  der  Abzug  des  Heeres  der  Assyrer  im  Jahre  701  v.  Chr.,  den  aber  der  Pro- 
phet ganz  anders  beurteilt,  als  die  Jerusalemer.  Der  Abschnitt  zerfällt  in  drei  Stücke: 
v.  1-5  die  Klage,  die  das  bekannte  Kmametrum  (vgl.  zu  121)  verwendet,  v.  6-11  die 
Schilderung  der  Belagerung  der  Stadt  und  v.  12-14  die  Strafpredigt. 

P  Die  Überschrift  Orakel  „Ge  Clüz%aJon^'  entnimmt  das  Stichwort: 
Thal  des  Schauens,  Offenbarungsthal,  aus  v.  5,  vielleicht  ist  v.  i  und  v.  5  dafür 
mit  Cheyne  Din"^^  zu  lesen,  da  ein  Ge  Chizzajon  unbekannt  ist  und  die  Ände- 
rung vorgenommen  sein  kann,  als  Gehinnom  die  Bezeichnung  des  Orts  der  Ge- 
peinigten =  7££vva  geworden  war ;  vgl.  auch  D^"in"^5  und  "'IH'^^^?  Sach  14  5. 

1'^  Was  hast  du  denn,  dass  du  gestiegen  bist,  Du  ganz  auf  die  Dächer! 
So  fragt  der  Prophet  verwundert  über  das  ihm  unverständliche  Benehmen  der 
Jerusalemer,  die  alle  auf  die  flachen  Dächer  gestiegen  sind,  von  wo  man  aus- 
schauen und  seine  Teilnahme  an  dem  öffentlichen  Ereignis  bekunden  kann 
vgl.  Jdc  16  27  Neh  8  i6.  Zu  "^J^iS  du  gan%  statt  "^J^S  vgl.  Ges.-Kautzsch26 

§  91  e.  2  Von  Lärm  erfüllte,  rauschende  Stadt,  Frohlockende  Feste!  zeigt 
deutlich,  dass  eine  fröhliche  Erregtheit  Jerusalem  ergriffen  hat.  Das  Objekt 
niSC^'n  geht  dem  Partie.  n«bD  voraus.  Zu  »Tip  vgl.  1  21.  Ganz  Anderes  steht 
Jes  vor  Augen;  er  sieht  keinen  Grund  zu  Jubel  und  Freude,  ja  nicht  einmal 
einen  Grund  zur  Wehklage  über  ehrenvoll  in  der  Schlacht  Gefallene.  Er  sieht 
einen  Gerichtstag,  wo  die  Getöteten  von  Henkershand  getötet  sind,  wo  sie  für 
ihre  Gottlosigkeit  und  Verbrechen  gestraft  werden.  Das  stimmt  den  Prophe- 
ten zur  doppelten  Klage  über  den  Untergang  und  über  den  Grund  des  Unter- 
gangs und  macht  seine  Trauer  mitten  in  dem  Jubel  des  verblendeten  und  ver- 
stockten Volkes  so  ergreifend:  Deine  Erschlagenen  sind  nicht  mit  dem  Schivert 
erschlagen,  Nicht  in  der  Schlacht  gefallen.  3  Die  gewöhnliche  Ubersetzung 
fasst  risypjp  =  ohne  Bogen  d.  h.  ohne  Bogenschuss,  was  sehr  gezwungen  ist,  und 
nimmt  einen  ungeordneten  Gedankengang  mit  seltsamer  Wiederholung  und 
Tautologie  an;  die  LXX  dagegen  übersetzt  T\X\\  nDi^  nicht  und  lässt  für  das 
Mittelstück  mit  ihrem  xal  aXovist;  axXYjpu)!;  oeBejxsvot  slal  xal  01  lo^^üovis?  sv  ool 
vermuten  nD«  n^p  [=  n^p]  Dnn«,  was  Duhm  adoptiert:  „Alle  deine 

Führer  sind  geflohen,  die  den  Bogen  fassenden,  Gefangen  alle  deine  Starken, 
weit  fortgeflüchtet".  Aber  auch  so  bleibt  die  Schwierigkeit  der  Gedankenfolge, 
sodass  es  sich  empfiehlt,  alles  von  dem  einen  ^X\\  bis  zu  dem  andern  VX\\  als 
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Einschub  zu  erklären  und  zu  übersetzen:  Alle  deine  Führer  sind  insgesamt 
geflohen,  Weil  fori  (je/lüchlet.  r\^\>  TH«  könnte  wie  f'öt;?  aus  der  verwandten 
Stelle  Am  2  isf.  hierhergesetzt  sein.  Zu  vgl.  1  lo  3  6 f.  Die  Häuptlinge 
und  Führer,  die  jetzt  jubeln  und  von  Rettung  reden,  lassen  am  Tage,  der  Jes 
vor  Augen  steht,  alles  im  Stich  und  die  Judäer  fallen  ohne  Schlacht.  4  Teil- 
nehmend schenken  jetzt  einige  Hörer  der  Klage  des  Propheten  Beachtung;  er 
fährt  in  seiner  Klage  fort,  ihnen  erklärend,  dass  der  Untergang  der  ''ISJ^TII  d.  h. 
seines  Volkes  der  Grund  seiner  Untröstlichkeit  ist:  Darum  sage  ich:  Blickl 
weg  von  mir,  Lasst  mich  bitter  weinen!  Geht  euch  keine  Müh  mich  %u  trösten 
Über  den  Untergang  meines  Volkes.  Zu.  ^öj^'ns  meine  Landsleute  vgl.  n2 
^tjilty^  Am  5  2.  5  Jetzt  wissen  die  Leute,  die  aufmerkten,  w^as  er  meint,  und 
sie  müssen  ihm  noch  zuhorchen,  wenn  er  ihnen  die  unvergesslichen  Worte  zu- 
ruft: Denn  ein  Tag  des  Schreckens  und  Stürzens  und  Verstörens  Kommt  vom 
Herrn  Jahwe  der  Heere;  Im  Thal  Vhi%%ajon  krachen  die  Mauern  Und  schreit s 
gegen  die  Berge.  HDIHD  ist  der  panische  Schrecken.  Die  masoretische  Vers- 
abteilung ist  nicht  gut;  ]1"'}n  rauss  den  zweiten  Vers  beginnen.  Ist  für  ]1Mn 
zu  lesen  Din  (s.  zu  v.  i),  so  ist  das  Thal  im  Südwesten  und  Süden  der  Stadt  ge- 
legen; sonst  könnte  das  Thal,  wo  der  Prophet  wohnt,  wo  er  Gesichte  hat(?j, 
vielleicht  das  Tyropöon  gemeint  sein.  Ist  auch  der  Rest  des  Verses  nicht 
sicher,  so  glaubt  man  herauszuhören,  was  er  sagen  will:  Es  kracht  im  Thal 
vom  Zusammenbrechen  der  Mauern  und  das  Hilfsgeschrei  hallt  wider  die  Berge. 
Das  Pilpel  ist  entweder  von  "llj^  viell.  kollern,  krachen  oder  als  denomi- 

nativ  von  „Mauer"  =  entmauern,  niederreissen  abzuleiten;  Subjekt  zu  dem 
Particip  ist  entweder  „man"  („man  kracht  Mauern  zusammen")  und  J^ltS^  wird 
=  Hilfsgeschrei  Hi  30  24  36  1 9  sein,  wo  jedoch  J^^tS^  ebenfalls  verdächtig  ist. 
Zu  einem  bessern  Text  hilft  LXX  nicht,  ebenso  wenig  überzeugt  die  Korrek- 
tur von  1p  in  j;ip,  sodass  dann  nach  Hes  23  23  J^lp  und  '^W  als  Eigennamen  zu 
fassen  wären  und  die  Ubersetzung  lautete:  „er  hetzt  auf  (=  IpIplO?)  Koa'  und 
Schoa'  gegen  den  Berg",  so  auch  Winckler  Alttest.  Unters.  177  f.  Ohne 
ersichtlichen  Anhalt  in  der  Uberlieferung  vermutet  Cheyne  eine  dritte  Zeile: 
|>1«ri  niiJpp  D^l^Jj;  M-I  pniisp  ^i^^  =  gekommen  sind  sie  von  ferne,  ein  zahlreich 
Volk,  von  den  Enden  der  Erde. 

6—11  handelt  von  einer  Belagerung  Jerusalems;  ob  von  einer  vergange- 
nen oder  einer  zukünftigen,  s.  unten  Schlussbemerkung  zu  v.  6-ii.  Ebendort  s. 
auch  über  die  Herkunft,  sowie  über  die  Zusammensetzung  dieses  Abschnitts. 
Elam  (vgl.  21  3)  nahm  auf  d.  h.  ergriff  den  Köcher.  Dl«  DDIS  ist  unüber- 

setzbar; denn  „dazu  bemannte  Wagen  und  Reiter"  (Guthe)  hilft  zu  viel  nach 
und  genügt  doch  nicht  zu  einem  verständlichen  Sinn.  Duhms  Entfernung  des 
Dl«  als  Glosse  empfähle  sich  nur  bei  der  Voraussetzung  des  Kmametrums, 
und  WiNCKLEEs  Emendation  DWB'^j;  Dl«  3?11  =  „und  es  besteigt  Aram  die 
Pferde"  trennt  ungut  die  einander  durchaus  parallelen  Glieder  v.  e^^^'  und  v. 
Es  wird  daher  mit  Grätz  Dl«  als  V^erderbnis  für  1Ö2J,  dann  aber  das  ganze 
D'i^lS  ID^  als  aus  21  7  eingedrungene  Glosse  anzusehen  sein.  Und  Kir 
enthüllte  den  Schild,  nahm  ihn  also  aus  der  Hülle,  die  ihn  für  gewöhnlich  be- 
deckte,  l^p  ist  nach  Am  1  5  9  7  die  Heimat  der  Aramäer  und  nach  II  Reg 
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16  9  den  Assyrern  unterworfen;  es  muss  im  fernen  Osten  liegen,  ist  aber  nach 
seiner  Lage  nicht  genauer  bekannt.  7  Das  prosaische       stört;  denn  es 

reisst  v.  6  und  y.  7,  der  die  Fortsetzung  der  Schilderung  von  v.  6  ist,  ausein- 
ander und  sollte,  wenn  es  den  Vordersatz  zu  v.  8  einleiten  will,  zu  Anfang  von 
Y.  6  stehen.  Man  kann  es  leicht  entbehren;  der  Zusammenhang  ist  ohne  das- 
selbe viel  besser :  Elam  und  Kir  haben  zu  den  Waffen  gegriffen,  da,  wo  die 
schönsten  Thäler  der  Jerusalemer  sind,  wo  diese  ihre  Gärten  haben  (vgl.  den 
„königlichen  Garten"  an  der  Südostecke  Jerusalems  gegen  Silwän  hin  II  Reg 
25  4  ZDPV  1882,  358),  stehen  jetzt  Wagen  und  Reiter.  DWBH  ist  nicht  zum 
Vorhergehenden  zu  ziehen,  sondern  Subjekt  zu  'in^,  intransitiv  =  „Aufstellung 
nehmen-  (verstärkt  durch  Inf.  abs.  ntr) :  Die  Reiter  haben  feste  Stellung  ge- 
nommen gegen  das  Thor  hin,  wohl  um  die  übrigen  Truppen  zu  unterstützen 
oder  um  bei  einem  Ausfall  des  Feindes  zur  Hand  zu  sein  und  überallhin  Mel- 
dung zu  machen.  8^  kann  doch  wohl  nur  den  Sinn  haben,  dass  die  schützende 
und  nicht  die  den  Judäern  die  Augen  verhüllende  Decke  weggezogen  wurde; 
aber  es  bleibt  fraglich,  wer  das  Subjekt  zu  ist,  der  Feind  oder  Jahwe? 
Wäre  es  der  Feind,  so  sollte  man  den  Plural  erwarten  und  die  Bemerkung 
nicht  erst  da  lesen,  wo  bereits  der  Angriff  auf  die  Hauptstadt  erzählt  ist.  Das 
letztere  Bedenken  bleibt,  auch  wenn  Jahwe  Subjekt  ist;  es  wird  erst  gehoben, 
wenn  man  in  v.  8=^  einen  Einschub  sieht,  der  y.  6  f.  damit  erklärt,  dass  er  darauf 
hinweist,  Jahwe  habe  die  Decke  Judas  weggezogen  und  somit  die  Operationen 
des  Feindes  gelingen  lassen.  Uberhaupt  ist  v.  ein  im  Zusammenhang  ver- 
lorenes Stück,  da  mit  keinem  Worte  das  Verhältnis  von  TT\\T\\  zu  dem  nachher 
in  losril  angeredeten  Jerusalem  klar  wird.  Man  weiss  nicht,  ob  Tr\\T\\  Jerusa- 
lem mit  umfasst  oder  davon  unterschieden  wird.  Darum  lässt  sich  nicht  be- 
stimmt sagen,  ob  rciin^  Tjpip  die  Decke,  die  Juda  für  Jerusalem  bildete,  oder 
die  Decke,  mit  der  Juda  geschützt  war,  meint.  AVahrscheinlich  ist  das  letztere 
die  Anschauung  des  Glossators:  Jahwe  zieht  am  Tage  des  Schreckens  seine 
schirmende  Decke  weg  von  Juda,  mit  der  er  einst  Israel  beim  Auszug  aus 
Ägypten  schützte  Ps  105  39  und  die  nach  dem  Gericht  wieder  herrlich  über 
Jerusalem  vorhanden  sein  wird  Jes  4  5 f.  Die  2.  pers.  masc.  ID^riT  in  8''  har- 
moniert weder  mit  dem  in  "^IpDiJ  (y.  ?)  angeredeten  femininen  Jerusalem,  noch 
mit  der  2.  pers.  plur.  y.  9-ii.  Da  jedoch  zweifellos  y.  mit  y.  9^  zusammen- 
hängt, so  ist  nur  die  gleiche  Person  möglich  und  überall  entweder  die  2.  pers. 
femin.  Singularis  wie  in  "^li^)??,  also  v.  8,  n^i;^n  y.  9  und  wohl  auch 

und  n'^J^^I  Y.  11,  oder  die  2.  pers.  plur.  also  M'^i^W  ^-  ^tO^iriT  y.  b  zu  lesen. 

Da  der  Plural  sich  von  dem  Einschub  y.  9^-ii^  auf  die  nächste  Umgebung  aus- 
gedehnt haben  kann,  ist  der  Singular  als  ursprünglich  anzusehen.  Zu  D1*2 
i^inn,  das  mit  N"!*;!  auf  einer  Linie  steht  und  das  sachlich  Zusammengehörige 
unschön  in  eine  prosaische  Periode  zusammenfassen  will,  vgl.  unten  im  Klein- 
druck zu  Y.  11.  Wenn  der  Feind  vor  den  Thoren  steht,  schauen  die  Jeru- 
salemer nach  der  Rüstung  des  Waldhauses  d.  h.  nach  dem  Kriegsmaterial  im 
Zeughause,  das  von  seiner  Säulenhalle  Waldhaus  resp.  Libanonwaldhaus  hiess 
vgl.  I  Reg  7  2 ff.  10  16  f.  9  Wie  nach  den  Hilfsmitteln  im  Zeughaus,  so 

schauen  sie  nach,  ob  die  Mauern  im  Stande  sind,  eine  Belagerung  auszuhalten. 
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und  bemerken  viele  Risse  an  den  Mauern  der  Davidstadt  d.  h.  der  Zionsburg, 
der  „Akropolis"  von  Jerusalem  II  Sam  5  5  9. 

9'J — 11^  berichtet  nun  von  den  Massregeln,  die  zur  Ausbesserung  der  Schäden  er- 
griffen werden;  der  mehr  zu  einer  historischen  Berichterstattung,  als  einer  Prophetie 
passende  Abschnitt  unterbricht  aber  den  engen  Zusammenhang  von  v.  8'^  9^  mit  v.  ll'^  und 
ist  daher  mit  Duhm  und  Cheyne  als  der  Zusatz  eines  Spätem  anzusehen,  der  die  von 
Hiskia  zum  Schutze  der  Stadt  getroffenen  Vorkehrungen  vermelden  wollte  vgl.  II  Reg 
20  20  II  Chr  32  2-5  30.  Danach  hören  wir  v.  9^  von  der  Sammlung  der  Wasser  im  unteren 
Teich,  dessen  Lage  nicht  sicher  zu  bestimmen,  aber  wohl  im  Süden  des  Tyropöonthales 
zu  suchen  ist,  und  der  durch  Verstopfung  der  Ausflüsse  mit  Wasser  gefüllt  werden  konnte 
vgl.  7  3,  ferner  10  von  der  Musterung  der  Häuser  Jerusalems,  um  die  entbehrlichen  ein- 
zureissen  (isnril  von  )^r\}  ohne  dag.  forte  im  zweiten  n,  wohl  zur  Vermeidung  der  kako- 
phonischen  dreifachen  Schärfung  der  Konsonanten  vgl.  auch  Ges.-Kautzsch'-^^  §  20  m) 
und  das  Material  zur  Ausbesserung  der  Lücken  zu  verwenden,  und  endlich  11^  von  der 
Anlage  eines  Bassins  zur  Aufnahme  des  Wassers  des  sonst  unbekannten  alten  Teiches, 
für  das  man  also  zwischen  den  beiden  Mauern,  welche  im  Süden  eine  Strecke  weit 
den  Ost-  und  Westhügel  umzogen,  oder  zwischen  der  AVestmauer  des  Osthügels  und  der 
Ostmauer  des  Westhügels,  welche  parallel  liefen  und  natürlich  auch  im  Süden  durch  eine 
Mauer  verbunden  waren,  ein  neues  Becken  erstellte. 

11^  greift  über  den  Einschub  v.  auf  v.  8'^  9^  zurück:  auf  die  kriege- 

rischen Hilfsmittel  schautet  ihr,  aber  nicht  auf  den,  der  die  Geschichte  lenkt 
und  von  fernher  seinen  Plan  gefasst  hat,  also  nicht  auf  den,  von  dem  der  Gang 
der  Ereignisse  abhängt.  Die  Femininsuftixe  in  n'^^J;  und  stehen  für  unser 
neutrisches  „es"  =  das  Geschehende,  die  Geschichte.  Dass  Jahwe  die  Ge- 
schichte lenkt,  ist  Jesajas  Uberzeugung  vgl.  5  12;  im  Ausdruck  ist  jedoch  unser 
Vers  den  nichtjesajanischen  Stellen  37  26  17  7  f.  ähnlich. 

Scheiden  wir  die  als  sekundär  erkannten  Elemente:  v.  6^P,  in  v.  7,  ferner  v.  8^ 
und  Kinn  D1'3  in  v.  8*',  sowie  v.  9*^-11^  aus,  so  bleiben  acht  Zeilen  als  ursprünglicher  Be- 
stand, gerade  so  viele  wie  in  v.  1-5;  jedoch  ist  v.  6-11  das  Kmametrum  von  v.  1-5  ver- 
lassen und  ein  genauer  Parallelismus  der  zwei  aufeinanderfolgenden  einfachen  Zeilen  vor- 
handen. Der  Abschnitt  handelt  im  Perfektum  und  Imperf.  mit  ^  consec.  von  einer 
Belagerung  Jerusalems;  die  Verbalformen  entscheiden  nicht,  ob  von  der  Vergangenheit 
oder  Zukunft  die  Rede  sei,  da  die  Perfekte  die  vollendete  Zukunft  schildern  können.  In 
einer  Prophetie  und  besonders  im  Anschluss  an  v.  5  wird  man  eine  Weissagung  der  Zu- 
kunft und  nicht  einen  Bericht  über  das,  was  jeder  Hörer  erlebt  hat,  erwarten.  Das  ist 
doch  wohl  auch  der  Sinn,  den  der  Abschnitt  haben  soll:  er  schildert  als  den  Tag  des 
Schreckens  die  Belagerung  Jerusalems,  bei  der  die  Jerusalemer  nur  auf  die  mangelhaften 
Verteidigungsmittel,  nicht  aber  auf  den  Lenker  der  Geschichte  blicken.  In  welcher  Weise 
aber  Jahwes  Plan  über  Jerusalem  zu  verstehen  ist,  hängt  davon  ab,  ob  v.  6-11  Jesaja  an- 
gehören oder  nicht.  Gegen  jesajanische  Herkunft  legt  nun  die  Nennung  Elams  unter  den 
Belagerern  ein  entschiedenes  Veto  ein;  denn  zu  einer  Zeit,  da  Elam  mit  Assyrien  im 
Kriege  lag  (vgl.  Hommel  Gesch.  Babyl.  und  Assyr.  717  730  f.),  haben  keine  Elamiter  in 
den  Reihen  des  assyrischen  Heeres  gestanden,  zum  mindesten  bildeten  sie,  möchten  am 
Ende  einige  als  Söldner  möglich  sein,  keinen  nennenswerten  Bestandteil  desselben.  Dazu 
kommt,  dass  v.  12  nicht  direkte  Fortsetzung  von  v.  11  ist,  sondern  hinter  v.  11*^  zurück- 
führt, der  selber  bereits  v,  13  vorwegnimmt  und  erklärt,  und  dass  auch  die  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  37  26  es  nahelegt,  in  v.  11  resp.  v.  6-11  ein  unjesajanisches  Stück  zu  sehen. 
Danach  ist  v.  6-11  die  Einfügung  eines  Späteren,  der  den  Tag  des  Schreckens  v.  5  auf  die 
Belagerung  Jerusalems  durch  Sanherib  deutete  und  Jesaja  die  Bestürzung  der  Jerusalemer 
über  die  geringen  Verteidigungsmittel  und  die  Nichtbeachtung  des  Planes  Jahwes,  nach 
welchem  das  Ärgste  Jerusalem  nicht  treffen  sollte  vgl.  37  26,  voraussagen  Hess.  Dass  ein 
Späterer,  der,  wie  der  Verf.  von  37  26,  nach  Deuterojesaja  lebte,  Elam  unter  den  Be- 
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lagerern  Jerusalems  nennt,  kann  nicht  verwundern  vgl.  auch  das  Orakel  gegen  Elam  in 
Jer  49  34-39. 

Auf  die  Belagerung  unter  Sanherib  hat  auch  der  Verf.  von  v.  9^-11*  die  "Weissagung 
bezogen;  dagegen  scheint  derjenige,  der  v.  8^  (die  Entziehung  des  göttlichen  Schutzes  über 
Juda),  \1M  V.  7  und  Xinn  DI"?  V.  8*^  hinzufügte,  an  den  letzten  Kampf  der  Heiden  gegen 
Jerusalem  am  jüngsten  Tage  gedacht  zu  haben,  vgl.  oben  zu  v.  8'^  und  bes.  Sach  14  1-5. 

12  versetzt  uns  wieder  in  dieselbe  Situation,  wie  v.  i-5,  in  die  Zeit  des 
gedankenlosen  Jubels  der  Jerusalemer  über  den  Abzug  der  Assyrer.  Die 
Cernierung  der  Stadt  durch  die  Assyrer,  so  erklärt  Jes,  war  ein  Ruf  Glottes 
zur  Trauer  und  zwar  nicht  etwa  zu  einem  bussfertigen  Weinen,  um  noch  ge- 
rettet zu  werden,  sondern  zum  Anstimmen  der  Totenklage,  da  der  Untergang 
bevorsteht  und  nicht  mehr  aufzuhalten  ist,  mögen  auch  jetzt  die  Assyrer  ab- 
gezogen sein;  vgl.  32  ii  Jer  9  19.  Zu  den  Trauergebräuchen  vgl.  zu  15  2  f. 
^inn  verrät  schon  durch  seine  auffallende  Stelle,  dass  es  eingeschoben  ist; 
es  geht  auf  dieselbe  Hand  zurück,  die  v.  8  vermehrte  und  alles  auf  den  jüngsten 
Tag  deutete.  13  Aber  wo  der  Tod  an  die  Thore  pocht,  ertönt  in  Jeru- 

salem statt  der  Totenklage  Jubel  und  Wonne,  und  der  Leichtsinn  der  Be- 
wohner merkt  nicht,  dass  die  letzte  Stunde  geschlagen  hat.  Mit  Hohn  und 
Spott  entgegnen  sie  dem  Propheten,  der  ihnen  den  Tod  auf  die  nächste  Zu- 
kunft ankündigt:  Gegessen  und  getrunken,  derin  ^^morgen  sind  wir  ja  tot'-'' \ 
lasst  uns  denn  heute  noch  das  Leben  gemessen,  wenn  morgen  der  Tod  kommt! 
Mit  diesen  Worten  halten  sie  dem  Propheten  die  ägyptische  Lebensweisheit 
entgegen,  der  sie  als  Anhänger  des  ägyptischen  Bündnisses  zugethan  sind  und 
die  sie  ermahnt:  „Feiere  den  frohen  Tag  und  denke  an  die  Freude,  bis  dass 
kommt  jener  Tag,  wo  man  fährt  zum  Lande,  das  das  Schweigen  liebt"  Eeman 
Agypt.  316;  vgL  ferner  I  Kor  15  32.  Die  Infinitive  sind  alle  als  absolute 

gefasst  und  das  wird  auch  von  nin^  gelten.  Diesem  Leichtsinn  stellt 

Jesaja  14  das  schlagende  Wort  entgegen,  das  ihm  Jahwe  offenbart  hat  und 
das  er  deutlich  in  seinen  Ohren  über  sie  vernimmt:  Wahrlich,  diese  Sünde 
u'ird  euch  nicht  vergeben,  bis  ihr  tot  seid!  d.  h.  dieser  Leichtsinn  ist  eine 
„Sünde  zum  Tode",  fordert  als  Strafe  den  Tod;  nicht  etwa  ist  der  Sinn  der: 
es  giebt  keine  Vergebung  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  da  ihr  sterbt,  sondern  viel- 
mehr: Diese  Sünde  ist  bis  zu  dem  Grade  unsühnbar,  sodass  ihr  sterbt,  sodass 
nur  die  Todesstrafe  euch  treffen  kann.  Zu  diesem  Gebrauch  von  Ij;  vgl.  Hi 
14  6  und  das  arab.  ^IL  Socin  ZDMG  1892,  357.  Zu  dem  Schwur  Jahwes 
vgl.  5  9.  nl«n?  njn^  ''ilS  1D«  fehlt  in  LXX  und  ist  hier  zu  tilgen;  die 

Worte  sind  entweder  ein  Versehen  des  Schreibers  vgl.  v.  15  oder  eine  nach 
V.  14^  völlig  überflüssige  redaktionelle  Beifügung. 

Auch  V.  12-14  umfasst  acht  Zeilen,  wie  die  beiden  vorangehenden  Stücke,  aber 
wieder  nicht  im  Kmametrum,  auch  nicht  in  dem  gleichmässigen  Parallelismus  von  v.  6-11. 
Wenn  die  Strafpredigt  v.  12-14  auch  nicht  sicher  mit  der  "Wehklage  v.  1-5  zusammen- 
hängt, so  gehören  beide  Stücke  doch  in  dieselbe  Zeit:  Wie  dem  Propheten  v.  3-5  der  Un- 
glückstag vor  der  Seele  steht,  so  auch  in  v.  14;  v.  1-5  ertönt  in  den  Jubel  über  den  Ab- 
zug der  Assyrer  die  Wehklage  und  v.  12-14  grinst  der  Tod  in  das  leichtfertige  Treiben 
der  Jerusalemer  hinein,  die  in  ihrer  Verblendung  die  Galgenfrist  verwenden,  um  ein  Freu- 
denfest zu  feiern. 
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12)  22  15—25  Gegen  einen  hohen  Beamten  von  fremder  Herkunft,  mit 
zwei  späteren  Anhängen  über  Eljal<im  und  dessen  Familie. 

Der  Abschnitt  zerfällt,  wie  Duhm  zuerst  erkannt  hat  und  jetzt  auch  Cheyne  und 
GiESEDRECHT  (Bcrufsbegab.  99  f.)  einsehen,  in  drei  Bestandteile,  von  denen  nur  der  erste 
auf  Jesaja  zurückgehen  kann.  Denn  während,  so  gut  wie  Arnos  dem  Oberpriester  Amazja 
zu  Bethel  Am  7  16  f.,  Jes  einem  königlichen  Beamten  zu  Jerusalem  mit  dem  Exil  drohen 
konnte,  versteht  man  es  nicht,  wie  er  berechtigt  gewesen  sein  sollte,  dem  König  einen 
neuen  Minister  einzusetzen,  und  noch  weniger,  wie  er  im  gleichen  Augenblick  von  dem 
neuen  Beamten  in  den  ehrendsten  Ausdrücken  sprechen,  ihn  des  Nepotismus  beschuldigen 
und  seinen  Sturz  voraussagen  könnte,  am  allerwenigsten  aber,  welchen  Wert  es  haben 
sollte,  den  mit  dem  Exil  bedrohten  Beamten  fast  wie  zum  Tröste  gleich  auch  durch  die 
Prophezeiung  der  Schicksale  seines  Nachfolgers  zu  überraschen.  Übrigens  verraten  sich 
auch  im  Stil  die  neuen  Ansätze  v.  19  und  24;  die  hypothetische  Fassung  von  v.  24  und 
die  Beziehung  von  v.  25  auf  Sebna  aber  zeigen  die  Verzweiflung  der  Exegeten,  welche  die 
Einheitlichkeit  von  v.  15-25  behaupten. 

a)  22  15-18  Die  Drohung  des  Exils  an  den  königlichen  Beamten. 

15  Die  Überschrift  Gegen  Sebna,  den  Uausminlsler  ist  an  das  Ende  ge- 
raten; schon  diese  Stellung  lässt  vermuten,  dass  die  Worte  sich  einst  als  Glosse 
am  Rande  befanden.  Dies  wird  weiter  dadurch  bestätigt,  dass  der  Beamte  in 
dieser  Beischrift  einen  anderen  Titel,  nämlich  ri";5n"^j;  ItS^S,  und  nicht  ]5b  trägt 
und  dass  das  weder  als  die  Fortsetzung  des  vorangehenden  noch  als  eine 
Verwechslung  mit  demselben  angesehen  werden  kann.  Die  Worte  gehören  an 
die  Spitze,  rühren  aber  kaum  von  Jesaja  her,  der  den  Mann,  welchen  er  mit 
seinen  Worten  für  die  Zeitgenossen  deutlich  genug  zeichnete,  nicht  zu  benennen 
brauchte  und  ihm  jedenfalls  nicht  einen  doppelten  Titel  gegeben  hätte.  Ob 
die  Uberschrift  richtig  ist,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Sebna  kann  von  einem 
Spätem  für  den  bedrohten  Beamten  gehalten  sein,  weil  sein  Name  fremd  klingt 
und  sein  Yater  nirgends  genannt  wird  vgl.  36  3  ii  22  37  2.  Jes  erhält  den 
Auftrag,  sich  zu  „diesem  Beamten  da"  zu  begeben;  H^n,  =  iste,  steht  in  ver- 
ächtlichem Sinne,  und  JDb,  das  schon  als  kanaanäische  Glosse  in  den  Briefen 
von  Tell-el-Amarna  (bei  Winckler  No.  237,  9)  vorkommt,  scheint  keine  be- 
stimmte Beamtung  zu  bezeichnen,  vgl.  das  femin.  ni^b  Pflegerin  I  Eeg  1  2  4. 
^yi«,  das  in  LXX  fehlt,  ist  als  überflüssig  zu  tilgen  Cheyne.  16  Wo  der 

Beamte  zu  treffen  ist,  wird  nicht  gesagt;  aus  dem  folgenden  ergiebt  sich  aber, 
dass  der  Ort  gemeint  ist,  wo  er  sich  sein  Grab  aushauen  lässt.  Dies  wird  noch 
deutlicher,  wenn  wir  den  zweiten  Teil  des  Verses  voranstellen  (so  Cheyne  nach 
Dr.  Tueness),  wodurch  auch  die  Suffixe  der  3.  Pers.  in  111p  und  1^  y.  16^  erklärt 
sind,  das  störende  nahe  Zusammentreffen  von  •'l^h  mit  ri^^n  gehoben  und  der 
Gegensatz  Yon  y.  16^  und  y.  17  wirkungsvoller  wird.  Demnach  lauten  die  drei 
Distichen  y.  16  f.:  So  sprach  Jahwe  der  Heere:  Auf,  hegieh  dich  zu  diesem Be- 
amten  da,  Der  hoch  oben  sein  Grab  aushaut,  Im  Fels  sich  eine  Wohnstatt  aus- 
höhlt! Was  hast  du  hier  und  icen  hast  du  hier,  Dass  du  hier  dir  ein  Grab 
aushaust?  ^y%T\  und  ^pjph  sind  Formen  des  Particips  mit  dem  sog.  Jod  com- 
paginis  vgl.  1  21.  Aus  den  Worten  des  Propheten  ergiebt  sich,  dass  der  Mann, 
der  sich  an  ausgesuchtem  Orte  in  der  Höhe,  vielleicht  am  Zion  und  in  der  Nähe 
der  Königsgräber,  ein  Felsengrab  aushauen  Hess,  ein  Fremder  war,  der  in 
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Jerusalem  weder  Erbe  nocliYerwandtschaft  hatte.  Der  Hochmut  des  fremden 
Emporkömmlings  erregte  die  Entrüstung  des  Propheten  und  Aristokraten;  der 
Fremde  sollte  nach  seinem  Tode  nicht  bei  den  vornehmen  Bürgern  Jerusalems 
im  Grabe  wohnen,  er  gehörte  auf  das  „Leutegrab",  den  Friedhof  des  gemeinen 
Volkes  Jer  26  23.  Im  Übrigen  mag  sich  in  dieser  vornehmen  Grabanlage  der 
ganze  Hochmut  des  Beamten  ausgeprägt  haben,  der  sich  in  Jerusalem  wie 
daheim  fühlte  und  wohl  im  Gegensatz  zum  Propheten  die  ägyptische  Politik 
des  Königs  unterstützte.  Letzteres  ist  nicht  sicher,  das  Übrige  aber  schon 
Grund  genug  für  die  Drohung  des  Propheten  17  f.:  Siehe,  Jahwe  schwingt  dich 
in  weitem  Schwung  Wie  einen  Ball  in  ein  weites  und  breites  Land.  Die  nicht 
übersetztenWorte  HDi^ ^li^  nbj;  '^^V\  bieten  manche  Schwierigkeiten: 
Erstlich  ist  sicher  so  zu  emendieren,  dass  "ll^*?  du  Held,  das  eine  neue  Zeile 
beginnt,  gelesen  wird,  ob  man  nun  annehmen  will,  das  n  von  nbtsbta  sei  aus  Ver- 
sehen nur  einmal  geschrieben  oder  es  gehöre  eben  zu  in?  ^i^d  statt  des  Infinitiv- 
nomens nb^'ptD  sei  nur  der  Inf.  Pilp.  ^^^^  von  ^^ito  =  schleuderen  intendiert. 
Ferner  ist  ^^Vl?  wofür  man  besser  ^JDJ^^  lesen  wird,  unsicherer  Bedeutung:  nach 
dem  Arabischen  erklärt  man  es  =  packen,  was  es  dann  nur  hier  bedeutet, 
oder  man  bleibt  bei  nipj;  =  sich  in  etwas  hüllen  und  giebt  ihm  den  Sinn  von 
zusammenwickeln,  wodurch  man  ein  Synonymum  von  erhält;  in  beiden 
Fällen  aber  geht  die  durch  HDJ^,  wie  auch  die  durch  »"ji^  ausgedrückte  Hand- 
lung der  des  Hauptverbums  ^jb^büD  voraus.  Es  lassen  sich  daher  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  und  an  der  ITrsprünglichkeit  des  Textes  nicht  unterdrücken; 
die  letztere  ist  auch  schon  darum  fraglich,  weil  v.  18^5^  die  Fortsetzung  des 
Hauptverbs  in  v.  17^  ist  und  die  dazwischenstehenden  Worte  wie  eine  Er- 
klärung von  in?  aussehen.  In  der  Anrede  "inSH  liegt  auf  alle  Fälle  der  Neben- 
sinn du  Held,  du  Grossthuer.  Mit  dem  weiten  und  breiten  Land  meint 
Jes  Assyrien:  18''  Dort  stirbst  du  und  dort  kommen  deine  Ehrenwagen  hin, 
Du  Schande  des  Hauses  deines  Herrn!  Auf  Equipagen  hatten  in  späterer  Zeit 
auch  hohe  Beamte  ein  Recht  Jer  17  25  vgl.  auch  Koh  10  6  7,  aber  in  alter  Zeit 
waren  sie  das  Vorrecht  des  Königs  II  Sam  21  5  I  Reg  1  5;  in  Ägypten  jedoch 
durfte  auch  Joseph  ausfahren  Gen  41  43.  Der  hochmütige  Fremde,  der  sich 
so  vieles  herausnimmt,  wird  im  Exil  sterben:  dorthin  führt  ihn  seine  vornehme 
Equipage,  dort  nützt  ihm  seine  stolze  Wohnstatt  im  Felsengrab  nichts. 

Diese  Weissagung  fällt  in  die  Zeit,  da  Jes  die  Strafe  der  Assyrer  für  das  Bündnis 
mit  Ägypten  drohte,  also  etwas  früher  als  21  1-5  12-15,  zwischen  704  und  701  v.  Chr. 
Über  die  Erfüllung  wissen  wir  nichts;  sie  darin  zu  sehen,  dass  Sebna  36  3  etc.  als  Sekretär 
neben  dem  Hausminister  Eljakim  erscheint,  geht  nicht  an,  da  Sebna  nicht  sicher  der  von 
Jes  bedrohte  Beamte  (s.  zu  v.  15)  und  Versetzung  in  ein  anderes  Amt  noch  nicht  gleich 
Exilierung  ist. 

b)  22  19-33  Die  Erhebung  Eljakims, 

ein  späterer  Anhang.  Als  solchen  erweisen  sich  v.  19-23  durch  Form  und  Inhalt:  v.  15-18 
war  von  Jahwe  in  der  3.  Person  die  Rede,  aber  v.  19-23  lassen  sofort  Jahwe  ohne  jede 
Einführung  in  der  1.  Person  sprechen;  den  bereits  v.  17  f.  ins  Exil  geschleuderten  bösen 
Beamten,  als  welchen  der  Verf.  von  v.  19-23  wohl  Sebna  ansieht,  will  v.  19  nachträglich 
erst  noch  von  seiner  Stelle  entfernen. 

19  greift  über  v.  is'^  zurück  und  rekapituliert  v.  17  18^  in  einer  Weise, 
dass  neues  angeknüpft  werden  kann.  Für  ^Din^.  ist  konform  der  sonst  überall 


Jes  22  19 


176 


Jes  22  25 


in  V.  19-23  angewandten  1.  Person  ^Din«  ich  reisse  dich  weg  zu  lesen;  ^  und  « 
sind  oft  verwechselt.  20  An  jenem  Tage  d.  Ii.  am  Tage  der  Absetzung 

Sebnas  bekommt  Eljakim  hen  Chilkijjahu  (vgl.  36  3)  die  freigewordene  Stelle. 
Er  heisst  als  ein  frommer  Verehrer  Jahwes  vgl.  Hi  1  8  ein  Knecht  Jahwes:  das 
war  Sebna  der  hochmütige  Fremde  nicht.  21  Die  Amtskleidung,  die  in 

Leibrock  und  in  einer  fest  umgegürteten  Schärpe  (ISinw  ein  Wort,  das  nur  noch 
im  PC  vorkommt)  besteht,  geht  von  Sebna  auf  Eljakim  über  und  damit  auch 
Amtsgewalt  {Thmni  findet  sich  ebenfalls  nur  in  späteren  Schriften ;  unnötig 
möchte  Giesebrecht  ZATW  1881,  243  dafür  ^jniV.ti^p  „dein  Stab"  lesen)';  und 
so  erhält  dieser  den  Würdenamen  eines  eines  Vaters  d.  h.  Versorgers  der 
Unterthanen  vgl.  zu  9  5,  ferner  Gen  45  8  I  Mak  11  32.  22  Endlich  wird 

ihm  der  Schlüssel  des  königlichen  Hauses  als  Insigne  seiner  Amtsbefugnis  auf 
die  Schulter  gelegt  vgl.  9  5,  zum  Zeichen,  dass  er  uneingeschränkte  Vollmacht 
in  der  Verwaltung  des  königlichen  Haushaltes  hat  und  überhaupt  als  Haus- 
minister der  oberste  Staatsdiener  ist.  Zu  der  Schlüsselgewalt  vgl.  Mt  16  19 
Apk  Joh  3  7.  Im  Orient  waren  die  Schlüssel  nicht  klein.  23  Im  Gegensatz 
zu  seinem  Vorgänger  soll  er  dauernd  seine  Stelle  behalten,  wie  ein  fest  ein- 
eingeschlagener in;,  was  sowohl  Zellpßock  als  Nagel  bedeuten  kann,  und 
während  jener  ein  Schandfleck  am  Hofe  seines  Herrn  war  (v.  i8),  ein  Ehren- 
thron für  seine  Familie  werden  d.  h.  sein  Amt  so  führen,  dass  man  um  seiner 
Verdienste  willen  seinen  Verwandten  den  Ehrenplatz  einräumt;  er  wird  ihnen 
sozusagen  zu  erblichem  Adel  verhelfen.  Die  beiden  Bilder  sind  verschieden, 
aber  ihre  Bedeutung  ähnlich;  denn  nach  dem  heutigen  arabischen  Sprichwort: 
„Sie  hat  nun  ein  Haus  und  einen  JN^agel  in  der  Wand",  das  gesagt  w^ird,  wenn 
jemand  aus  einer  niedrigeren  Stellung  in  eine  höhere  gelangt  und  gross  thut 
(vgl  ZDPV  1896,  74),  bedeutet  „der  Nagel  in  der  Wand",  als  Zeichen  des 
Eigentumsrechts  auf  dieselbe,  für  die  Familie  Eljakims  ungefähr  das,  was  „der 
Ehrenthron";  vgl.  auch  Esr  9  s. 

Der  Verf.  von  v.  19-23  ist  offenbar  derjenige,  der  v.  15  die  Uberschrift:  Gegen 
Sehna,  den  Hausminister  beifügte;  er  glaubte  in  Jes  36  3  den  bösen  Beamten  von  v.  15-18 
gefunden  zu  haben  und  sah  Eljakim,  der  dort  genannt  wird,  als  den  Nachfolger  desselben 
an.   In  nacliexilische  Zeit  passt  auch  am  besten  der  Gebrauch  von  und  n^B^öö  s.  zu 

V.  21.   Bestimmteres  l'asst  sich  nicht  sagen. 

c)  23  24  f.  Der  Sturz  der  Familie  Eljakims. 

Ein  späterer  (prosaischer)  Anhang,  von  jemand  hinzugefügt,  der  der  Familie  El- 
jakim die  Ehre  eines  ruhmvollen  Ahnen  missgönnte. 

24  knüpft  an  das  Bild  von  v.  23  an  und  fasst  IH^  als  Nagel.  Spöttisch 
deutet  der  Schreiber  von  v.  24  f.  den  die  Würde  der  Familie  Eljakims  in 
Bürde  um  und  gebraucht  auch  für  die  Angehörigen  der  Familie  Eljakims  ver- 
ächtliche Bezeichnungen.  Er  nennt  sie  nicht  nur  Sprösslinge,  sondern  auch 

Wildschosse  oder  Wasserschosse,  dann  Geschirr  der  kleinsten  Form  vgl. 
Ges.-Kaützsch26  §  133  h,  Schalen-  nnd  Kruggefässe,  wie  sie  an  der  Küchen- 
wand hangen.  wird  hier  intrans.  =  sich  hängen  gefasst  werden  müssen. 
25  All  jenem  Tage  heisst  hier  soviel  wie  dann,  nämlich  wenn  alles  daran 
hängt.  ty^öri  giebt  der  Nagel  7iach,  bricht  und  fällt  ab  und  die  ganze 

daran  hangende  Last  stürzt  zu  Boden  und  zerschellt.  Im  Eifer  gegen  die  Familie 
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Eljakims  vergisst  der  Schreiber,  class  er  bereits  nih*n^  n]n^  Diji  gesagt  hat 
und  dass  das  damit  tautologische  "l^T  n)n^  ""3  überflüssig  ist. 

Der  Zusatz  rührt  aus  einer  Zeit,  wo  die  Nachkommen  Elj akims  nicht  mehr  in  Ehren 
standen,  und  stammt  von  einem,  der  wohl  meinte,  das  Ansehen  Jes's,  der  ja  nach  seiner 
Ansicht  v.  19-23  verfasst  haben  musste,  könnte  darunter  leiden,  wenn  er  nichts  von  den 
späteren  Schicksalen  der  Familie  Eljakims  gewusst  hätte.  Der  Spott  und  der  Eifer,  die 
der  Schreiber  verwendet,  zeigen  aber,  wie  gerne  er  diesen  Zusatz  machte  und  dass  er  kein 
Freund  der  Familie  Eljakims  war.  Mehr  wissen  wir  nicht;  dass  aber  „die  inneren  Streitig- 
keiten in  der  nachexilischen  Gemeinde  sich  auch  im  Kanon  Luft  verschafft  haben,  be- 
weisen zur  Genüge  die  Erzählungen  von  den  bösen  Korachiten  im  Pentateuch"  Duhm.  Es 
liegt  auch  nicht  ausser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit,  dass  mit  diesem  Zusatz  auf  den 
Tod  des  gottlosen  Hohenpriesters  Alkimus  (o  xai  'Ia/£i|xo;  Y.\qbz'.c,  Josephüs  Antiq.  XII 
9  7  =  im  Jahre  160  v.  Chr.  und  die  Verdrängung  seiner  Familie  aus  der  hohe- 

priesterlichen AVürde  angespielt  ist. 

13)  231-18  Das  Schicksal  Phöniziens. 

Die  Überschrift  1=^  "li^  «*^D  Orakel  über  Tyriis  bezieht  auch  v.  i-i4  auf 
Tyrus,  während  es  sich  nach  v.  2  4  12  in  v.  i-u  sicher  um  Sidon  handelt;  zu  "l'^ 
in  Y.  5  und  8  vgL  die  Auslegung. 

a)  23  1-14  Die  Elegie  auf  den  Fall  Sidons  zerfällt  in  drei  Strophen  von  je  sieben 
Zeilen,  die  durch  eine  Cäsur  in  zwei  Teile  zerschnitten  sind.  Leider  ist  der  Text  vielfach 
beschädigt. 

Die  erste  Strophe  v.  1^-5:  Aufforderung  an  die  heimkehrenden  Tar- 
tessusfahrer,  zu  klagen  über  die  Vernichtung  des  sidonischen  Handels.  1*^ 
Jammert,  ihr  Tartessusfahrer,  dass  eure  Feste  verwüstet  ist!  Auf  der  Heim- 
fahrt vom  Kittäerlande  ist  es  ihnen  kund  geworden.  Bei  dieser  Ubersetzung 
ist  angenommen,  dass  mit  die  zweite  Zeile  beginnt,  ferner  dass  das  un- 
verständliche ri"*3p,  das  man  =  „sodass  es  kein  Haus  mehr  giebt"  hat  fassen 
wollen,  an  die  Stelle  des  fehlenden  Subjekts  von  ^'W  getreten  und  endlich  dass 
als  solches  Subjekt  nach  dem  am  Ende  der  Elegie  wiederholten  Refrain  v.  14 
1515^^0  eure  Feste  zu  erschliessen  ist.  Mit  Cheyne  an  beiden  Orten  v.  1  und  14 
T^J?  weiter  in  ThD  „Hafen"  (Ps  107  30)  zu  verwandeln,  ist  unnötig.  Zu  den 
Tartessusfahrern  vgl.  2  16,  ferner  60  9.  LXX  hat  übrigens  hier  wie  v.  6  Kap- 
^rjSa)v  =  Karthago  für  t5^''^iri,  das  man  sonst  wohl  mit  Recht  am  Quadalquivir 
in  Spanien  sucht.  von  ihrer  Heimfahrt  aus  dem,  Kittäerlande  an  d.  i.  auf 

ihrer  Heimfahrt  aus  Cypern,  das  nach  der  Hauptstadt  Kition  Land  derKittäer 
heisst,  also  auf  dem  letzten  Teil  ihrer  Heimfahrt  wird  ihnen  der  Untergang 
Sidons  kund,  der  demnach  unerwartet  und  rasch  eingetreten  sein  muss.  Wie 
sie  die  Kunde  vernehmen,  ist  ihnen  nicht  gesagt;  wohl  von  fliehenden  Schiffen 
konnten  sie  es  erfahren.  Übrigens  ist  zuzugeben,  dass  die  Ubersetzung  von 
und  nb^ii  nicht  ganz  zweifellos  ist.  2  3  Vernichtet  sind  die  Bewohner 

der  Küste,  der  Kaufmann  von  Sidon,  Der  das  Meer  befuhr,  dessen  Boten  auf 
vielen  Wassern  waren.  Dessen  Ernte  die  Saat  des  Schichor,  dessen  Einkommen 
der  Welte7'werb  war.  Für  j^D'l,  das  die  Bewohner  der  phönizischen  Küste  im 
Gregensatz  zu  v.  6,  der  sie  jammern  heisst,  zum  Schweigen  aufforderte,  ist 
vernichtet  sind  oder  ^i^sn  „sie  sind  dahin"  (so  Duhm)  zu  lesen;  IDli  empfiehlt 
sich  mehr,  weil  es  öfters  in  Parallele  zu  TH^  (v.  1)  steht  (Cheyne).  Dann  ist 
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Tjixbp  „sie  füllten  dich",  womit  das  mascul.  ^«  (vgl.  20  6)  als  femin.  angeredet 
wäre,  mit  Auswerfung  der  mater  lectionis  und  Herübernahme  des  1  vor  Ü\ü^ 
D^31  (v.  3)  in  IDJj'pD  sein  Bote  oder  VDijbD  seine  Bolen  tax  verbessern  (vgl.  Ps 
107  23)  und  das  Sof  pasuk  hinter  D^S"]  zu  setzen  (so  Duhm).  Auch  für  v.  3 
empfehlen  sich  Duhms  Vorscliläge,  nach  LXX  11«%  das  als  Glosse  zu  IhK^  ge- 
meint sein  wird,  sowie  das  wohl  durch  Dittographie  der  vorangehenden  Buch- 
staben entstandene  ^T^P^  zu  tilgen  und  im  übrigen  und  nhS^l^n  mit  auf 
den  Hauptbegriff :  „den  meerbefahrenden  sidonischen  Kaufmann"  bezüglichen 
Mascul.-suff.  zu  lesen.  Bei  IhK^  ist  doch  wohl  nicht  an  den  1in'!Ä^  an  der  Süd- 
grenze des  Stammes  Ascher  Jos  19  26,  sondern  an  den  Nil  zu  denken,  der  auch 
»Ter  2  18  heisst  und  den  auch  die  Glosse  11«''_  darunter  versteht.  Dass  die 
Phönizier  auch  mit  ägyptischem  Getreide  handelten,  ist  nicht  zu  bezweifeln 
vgl.  Max  Müller  Asien  und  Europa  359.  inp  bedeutet  Erwerb,  das  Er- 
worhene;  also:  was  die  Völker  erworben,  wird  das  Einkommen  der  Sidonier, 
die  Welthandel  treiben.  4  Vergehe  vor  Scham,  Sidon,  denn  das  Meer 
spricht:  Nicht  kreiste,  noch  gebar  ich.  Nicht  zog  ich  Jünglinge  auf,  keine 
Jungfrauen  brachte  ich  empor.  D*n  die  Feste  des  Meeres  ist  Glosse  zu  U) 
(Olshausen,  Duhm,  Cheyne),  die  die  Beifügung  von  Ib«*?  zur  Einleitung  der 
Rede  nachgezogen  hat;  die  Glosse  stört  aber  den  Zusammenhang  und  meint 
mit  der  „Feste  des  Meeres"  Tyrus.  Jedoch  wenn  Tyrus  kinderlos  dasteht,  so 
braucht  Sidon  nicht  vor  Scham  zu  vergehen;  und  wollte  man  Sidon  unter  der 
„Meeresfeste"  verstehen,  so  erhielte  man  die  Gedankenlosigkeit,  dass  Sidon 
sich  selber  zum  Vergehen  vor  Scham  aufforderte.  Nein!  das  Meer  jammert 
über  den  Untergang  der  Bewohner  von  Sidon;  jetzt  ist  es  auf  einmal  kinderlos 
geworden  und  doch  waren  noch  vor  kurzem  soviele  da,  die  gleichsam  aus  dem 
Meere  hervorgestiegen  waren.  Es  ist  hier  an  alte  Mythen  angespielt,  die  die 
Bewohner  am  Meeresgestade  aus  dem  Meere  geboren  werden  Hessen;  vgl.  auch 
Dan  7  2  f.  die  aus  dem  Meere  hervorsteigenden  Tiere.  Zu  ^"^II  und  DDll 
vgl  1  2;  Sidon  erlebt  das  Gegenteil  von  Zion  54  i  66  7-9. 

5  ist  eine  prosaische  Glosse,  welche  daran  erinnert,  welch  böses  Omen  die  Nieder- 
lage Phöniziens  für  Ägypten  ist.  Die  Glosse  ist  übrigens  nicht  einmal  einheitlich ;  "IS  V^^? 
erklärt  das  Gerücht,  das  nach  Ägypten  dringt,  wie  der  Ergänzer  v.  15-18  und  die  Uber- 
schrift V.  1^,  vom  Gerücht  über  den  Fall  von  Tyrus.  Die  Verbindung  von  "lE^NS  mit  folg. 
Substantiv  ist  ungrammatisch  und  daher  yoi?^  mit  Grätz  in  yo^^  zu  verbessern. 

Die  zweite  Strophe  v.  6-9:  Aufforderung  zur  Flucht  nach  den  Kolonieen 
am  Mittelmeer.  6  Zu  t^^^^^in  vgl.  v.  i.  7  fragt  der  Dichter  verwundert 
über  den  Wechsel  des  Geschicks  von  Sidon:  Ist  das  mm  eure  fröhliche  seih 
Stadt,  deren  Ursprung  in  die  Ur%eit  fällt?  Zu  HDlp  vgl.  Hes  16  55;  Sidon  ist 
als  Siduna  bereits  in  den  Tell-el-Amarna-Tafeln  genannt.  Weitw^eg  von 

der  Heimat  Hessen  sich  die  sidonischen  Kaufleute  nieder;  die  Macht  und  das 
Ansehen  Sidons  verschaffte  denselben  durch  Handelsverträge  den  Schutz  in 
der  Fremde,  sodass  sie  als  D*""!?  „Schutzbefohlene"  der  fremden  Obrigkeiten 
ungestört  ihrem  Handel  obliegen  konnten;  vgl.  Bertholet  Stellung  zu  den 
Fremden  40  f.  Die  Meisten  dieser  Kaufleute  mochten  nach  längerem  Aufent- 
halt in  der  Fremde  in  die  Heimat  zurückgekehrt  sein  und  Sidon  zu  einer  wohl- 
habenden und  „fröhlichen"  Stadt  gemacht  haben.       8 f.  Frage  und  Antwort 
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wie  in  den  Psalmen  vgl.  z.  B.  Ps  24  äf.  8  lo.       Dass  hier  Ii?  statt  Sidon  genannt  j 

ist,  fällt  auf;  in  der  ganzen  Elegie  ist  sonst  überall  jlT'^  genannt,  sodass  hier  j 

nur  eine  vom  Ergänzer  vorgenommene  Textänderung  angenommen  werden  : 

kann  (vgl.  auch  zu  v.  5)  und  mit  Duhm        herzustellen  ist.          Sidon  heisst  : 

nypj^Dn,  das  man  als  „Kronenspenderin"  erklärt  und  auf  die  von  Sidon  in  j 

seinen  Kolonieen  eingesetzten  Könige  bezieht,  oder  als  innerlich  kausatives  - 

Hiph.  =  „Kronen  tragend"  fasst  vgl.         „Hörner  habend"  Ps  69  32.   Doch  , 
wird  man  besser  mit  Penan  ni^J^^n  „die  Gekrönte"  lesen  und  darin  einen 
Hinweis  auf  die  Vorortsstellung,  die  Sidon  zur  Zeit  seines  Falles  in  Phönizien 

einnahm,  und  auf  die  königliche  Macht,  die  es  über  so  viele  Kolonieen  ausübte,  1 

erblicken.             Ihre  Kaiifleute  sind  Fürsten,  die  Geehrtesten  auf  Erden:  \ 

n^ij;:?,  vielleicht  ri*i?i3  (?)  zu  lesen,  plur.  von         =  „Händler"  Hi  4030  Sach  | 

11  7  11  14  21  fällt  hier  auf,  da  ja  alle  Sidonier  Kanaaniter  sind  vgl.  v.  ii,  und  i 

ist  daher  wahrscheinlich  mit  Duhm  und  Cheyne  als  Glosse  zu  H^'inb  zu  tilgen.  j 

9  Zu  dem  Ratschluss  Jahwes  vgl.  19  12  17;  hier  ist  es  der  Plan  über  die  letzten  j 

Dinge,  der  darauf  ausgeht,  alles  Hohe  auf  Erden  zu  erniedrigen,  natürlich,  wie  | 

zu  ergänzen  ist,  um  sein  Volk  zu  erheben,  bei  dem  ächten  Jesaja  ist  es  anders:  \ 

da  erniedrigt  Jahwe  alles  Hohe  in  seinem  Volke  2  12  ff.           Als  Schluss  der  j 

ersten  Zeile  ist  mit  Duhm        '^^n^  (nicht         %u  Schanden  %u  machen  die  \ 

Hoffart  zu  lesen;  dann  stellt  man  besser          hinter  h^T\  und  ersetzt  das  mit  j 

dem  Schluss  von  v.  8  identische  ^^"^«"''^5?^  durch  die  ihm  graphisch  sehr  nahe  j 

kommenden  beiden  ersten  Wörter  von  v.  10,  nur  dass  man  n  für   liest  und  das  | 

Schluss-D  weglässt,  also         ninj;  erhält:  Zu  verunehren  alle  Herrlichkeit,  | 

allen  Vbermut  auf  Erden.    Zu  dieser  von  Duh]\i  gegebenen  Verbesserung  i 
s.  auch  zu  V.  10;  ferner  vgl.  die  Parallele  von  iTllJ^  und       16  6  und  zum  Ganzen 
Hes  28  1-10. 

Die  dritte  Strophe  v.  lo-u:  der  totale  Puin  Phöniziens.  10  Mit 

V.  10%  das  man  übersetzt:  „Überströme  dein  Land  wie  der  Nil",  wäre  nichts  ' 

rechtes  anzufangen;  denn  das  Bild  wäre  schon  sonderbar,  und  warum  Tarschisch  : 

erst  jetzt  es  tliun  wollte,  sähe  man  nicht  ein,  da  das  unzerstörte  Sidon  doch  < 

kein  Hindernis  bot.  Die  Herübernahme  von       ""inj;  zu  v.  9  (s.  d.)  hilft  auch  \ 

V.  10  auf.  Es  bleiben  von  v.  lo^  noch  die  Konsonanten  '^«''D  D[=  *]],  für  die  zwei  j 

letzten  ("l^<)  und  das  folgende       giebt  LXX  irXoTa  d.  i.  Hl'iS;  somit  ist  mit  \ 

Duhm  entweder  zu  emendieren  in  t2^^l2^in  T<2.  "^iS  ''DS  Weine,  Flotte  von  Tarschisch  \ 

Ci«  als  femin.  gefasst,  wie  33  29)  oder  entsprechend  v.  1'^  in  ty"'^"in  Hl*;«  =132  j 

Weinet,  ihr  Tarschischschiffe.           Der  Schluss  von  v.  10  sagt:  „kein  Gürtel  i 

mehr";  das  passt  weder  zum  traditionellen  noch  zum  emendierten  Text:  Der  ■ 

Gürtel  hindert  ja  die  freie  Bewegung  „das  Uberströmen"  nicht,  er  befördert  | 

sie  und  seine  Entfernung  macht  wehrlos  Hi  12  21 ;  die  Bedeutung  „Fessel"  oder  ! 

„Damm"  aber  ist  nur  eigens  für  unsere  Stelle  vermutet,  bessert  die  Sache  ; 

jedoch  nicht.  Man  verbessere  wieder  mit  Duhm  nach  Ps  107  30  in  thD  =  Hafen,  1 

und  der  Sinn  ist  vortrefflich:  Weinet,  ihr  Tarschischschiffe,  keinen  Landungs-  \ 

platz  habt  ihr  mehr!          Jetzt  allein  passt  auch  11:  Seine  Hand  hat  er  d.  h.  ■ 

nach  V.  9  u.  11^  Jahwe  ausgereckt  über  das  Meer,  Reiche  ins  Wanken  gebracht,  \ 

Jahwe  \\dX  Befehl  gegeben  über  Kendan  d.  h.hier  im  engern  Sinn:  diePhimizier  \ 

12*  i 
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und  ihreKolonieen,  seine  Festen  zu  zerstören.  Zu  vgl.  v.  4,  zu  TDli^'?  =  Tü\!^r\h 
3  8;  n^JIJJJ?  ist  nicht  pliönizisch,  sondern  Fehler  für  H^^ijö  Ges.-Kautzsch^g 
§  200.  12  löN'Ü  ist  prosaische  Glosse,  die  das  Folgende  unrichtig  als 

Jahwes  Wort,  als  seinen  Befehl  vgl.  n^S  v.  ii  auffasst,  während  der  Dichter  die 
Elegie  selber  spricht.  Ebenso  ist  n'ririS,  das  den  zweiten  Teil  des  Verses  sehr 
verlängert  und  in  LXX  fehlt,  ein  sekundäres  Element  im  Text.  Durch 
die  Eroberung  ist  Sidon,  „die  Gekrönte"  nitSJ^öri  v.  8,  eine  Vergewaltigte,  Ge- 
schändete nj^^JJön  geworden;  mit  ihrem  Jubel  und  ihrer  Freude  hat  es  ein 
Ende.  Die  Stellung  von  D'^TO  (so  Ketib),  das  hier  der  Name  des  Landes 

sein  muss,  ist  nicht  sehr  gut;  man  wird  es  mit  Haupt  hinter  ^^2)11  setzen  oder 
mit  Cheyne  nü^n^  (vgl.  =  nach  Chaldaea  Hes  11  24)  lesen:  Auf  /  zieh 

hifiüber  nach  Cypern!  auch  dort  findest  du  keine  Ruh.  13  Ein  Rest  der 

zu  erwartenden  Begründung  von  v.  i2''T  findet  sich  in  den  zwei  letzten  Worten: 
er  machte  es  zum  Trümmerhaufen;  das  Suffix  H—  in  no^  weist  am  ehesten  auf 
ein  Substantiv  wie  „Land"  im  Anfang  der  Zeile.  Es  ist  daher  zu  vermuten, 
dass  ^"li^l  )n  richtig  ist,  und  alles  wird  klar,  wenn  für  D^'lb^?  mit  Meier  ü^\Pi2  ein- 
zusetzen ist.  Nur  ist  die  Verderbnis  von  D'^TO  in  D^"ltp^?  nicht  leicht;  doch  wärd 
sie  anzunehmen  sein,  wenn  man  nicht  vermuten  will,  es  habe  einst  D'^r\2  ]n 
T'pti^n  in  der  abgekürzten  Form  nWH  "D  ]«T  dagestanden  und  aus  IWH  "D 
sei  D^'^ti^S  entstanden:  Siehe  das  Land  der  Kittäer  hat  er  verheert,  es  zum 
Trümmerhaufen  gemacht.  Das  Übrige  ist  Glosse,  schon  das  nt  spricht  dafür, 
das  so  oft  Glossen  einleitet  vgl.  Ex  32  i  Jdc  5  5  I  Reg  14  u;  die  Glosse  selbst 
hat  aber,  nachdem  sie  in  den  Kontext  aufgenommen  war,  noch  Vermehrungen 
und  Änderungen  erlitten.  Sie  lautete  ursprünglich,  auf  D^r\3  bezüglich:  DJJH  nt 
vniirpn^T  ry^^  Vi^inn  ^iD'-pri  [resp.  ^''^il  nn^D";       =  das  ist  das  Volk,  das 

eine  Kolonie  der  Seefahrer  /resp.  der  Sidonier]  ist,  welche  seine  Warten, 
Städte  und  Paläste  errichteten.  D^^^  sind  hier  nicht  „Wüstentiere",  sondern 
„Schiffer"  wie  Num  24  24  Dan  11  30,  VJ^ins  die  ersten  Ansiedlungen,  die  „See- 
warten", VIJJ  „seine  Städte"  ist  in  ^111^  ,,sie  störten  auf"  oder  „sie  legten  bloss" 
verdorben.  Diese  Bemerkung,  welche  die  Cyprioten  als  eine  der  sidonischen 
Kolonieen  bezeichnen  wollte,  wurde  missverstanden:  man  las  niD^ "iltS^«  „Assur 
hat  es  gegründet",  und  schliesslich  kam  n;ri  =  „es  war  vorher  nicht"  (nicht 
=  „es  ist  zu  nichte  geworden")  in  den  Text.  Diese  Auffassung  Duhms  erklärt 
am  ehesten  die  Entstehung  des  Textes;  besseres  bringen  auch  Cheyke,  der  nur 
^W\^  n;n  ^  Dj;n  nt  =  „dies  (nämlich  die  Chaldäer)  war  das  Volk,  es  war  nicht 
Assyrien  (das  die  Stadt  zerstörte)"  als  Glosse  ausscheidet,  und  Kittel  nicht 
bei,  da  HD)  nirgends,  auch  Hab  1 12  Ps  104  8  nicht,  die  Bedeutung  „anweisen" 
hat.  Zu  der  Unverständlichkeit  der  Glosse  im  jetzigen  Zusammenhang  vgl. 
übrigens  die  Übersetzung  und  die  Anmerkungen  zu  v.  13  bei  Kautzsch.  14 
Die  Aufforderung  zur  Klage  v.  1  ist  nun  vollauf  begründet,  wirkungsvoll  schliesst 
daher  die  Wiederholung  derselben  die  Elegie  ab. 

Um  die  Entstehungszeit  dieser  Elegie  zu  bestimmen,  ist  einmal  daran  festzuhalten, 
dass  es  sich  um  eine  Zerstörung  von  Sidon  und  nicht  von  Tyrus  handelt  und  dass  Sidon 
auch  nicht,  wie  Guthe  bei  Kautzsch  übersetzt,  Phönizien  überhaupt  bezeichnet  vgl.  bes. 
V.  12.  Es  fallen  somit  von  vornherein  die  Eroberungen  von  Tyrus  ausser  Betracht.  Ferner 
ist  zu  beachten,  dass  Sidon  zur  Zeit  ihres  Falles  Vorort  von  Phönizien  war  v.  8,  dass  die 
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Einwohner  in  grosser  Anzahl  vertilgt  wurden  v.  2  4,  dass  das  Unglück  rasch  hereinbrach 
V.  l'^  und  dass  auch  Cypern  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde  v.  12f.  Diesen  Postulaten 
entspricht  nun  keine  der  Eroberungen  Sidons  aus  der  Lebenszeit  Jesajas,  die  nämlich  nicht 
mit  einer  Verwüstung  endeten,  aber  auch  nicht  die  Einnahme,  Ausplünderung  und  Ver- 
wüstung durch  Asarhaddon  im  Jahre  678  v.  Chr.,  da  die  Einwohnerschaft  ins  Exil  geführt, 
nicht  niedergemacht  und  Cypern  nicht  angegriffen  wurde  (vgl  Pietschmann,  Gesch.  Phön. 
302),  sondern  nur  die  Zerstörung,  die  Sidon  im  Jahre  348  v.  Chr.  durch  Artaxerxes  III. 
Ochus  erlitt,  als  Sidon  durch  den  Verrat  des  Königs  Tennes  unerwartet  rasch  in  die  Ge- 
walt des  Eeindes  geriet,  40000  Menschen  der  Rache  Ochus'  zum  Opfer  fielen  und  auf  Be- 
fehl des  persischen  Königs  auch  Cypern  unterworfen  wurde  (vgl.  Judeich  Kleinasiat. 
Studien  175  250f.;  Justi  Gesch.  Pers.  138).  Dass  in  der  persischen  Zeit  Sidon  vor  Tj^rus 
den  Vorrang  hatte,  ergiebt  sich  aus  Herodot  VII  98  und  bes.  VIII  67.  Es  ist  daher  Duhm 
durchaus  beizustimmen,  dass  die  Elegie  auf  den  Pall  Sidons  im  Jahre  348  v.  Chr.  gedichtet 
ist.  In  das  4.  Jahrh.  weist  auch  viel  eher,  was  v,  8  u.  9  über  Jahwes  Ratschluss  gesagt  ist 
(vgl.  zu  V.  9),  als  in  die  Zeit  Jesajas,  auf  den  nichts  in  der  ganzen  Elegie  und  ihrer  Art 
mit  Bestimmtheit  führt,  weshalb  auch  die  Annahme  Cheykes  und  Kittels  zu  verwerfen 
ist,  die  Elegie  gehe  auf  eine  jesajanische  später  überarbeitete  Grundlage  zurück,  in  welcher 
der  Prophet  den  Fall  von  Tyrus  (!)  geweissagt  (!)  habe. 

|]2     ^)  23  15-18  Der  neue  Aufschwung  Yon  Tyrus. 

Eine  spätere  Ergänzung,  welche  die  Elegie  auf  Sidon  als  eine  Prophetie  auf  Tyrus 
fasst;  sie  ist  in  Prosa  geschrieben,  enthält  aber  in  v.  16  ein  Citat  aus  einem  Liede. 

15  Auch  hier  leitet  die  hekannte  Formel:  An  jenem  Tage  geschiehts  den 
Zusatz  ein,  bestimmt  aber  den  Ausgangspunkt  für  die  nachher  genannte  Frist 
von  siebenzig  Jahren  und  nicht  den  Zeitpunkt,  da  das  folgende  geschehen  solL 
Siebenzlg  Jahre  wird  Tyrus  vergessen  sein,  die  Zahl  hat  der  Ergänzer  Jeremia 
entnommen,  der  nicht  nur  für  Juda,  sondern  auch  für  die  umliegenden  Länder 
eine  Verwüstung  von  siebenzig  Jahren  prophezeit  hat  Jer  25  9-ii  29  lo.  Die 
siebenzig  Jahre  sollen  aber  nicht  mathematisch  genau  gerechnet  werden,  darum 
wird  hinzugefügt:  gleich  den  Tagen  eines  Königs  d.  h.  solange  ein  und  der- 
selbe König  resp.  eine  und  dieselbe  Dynastie  (vgl.  Dan  7  17)  regiert,  also  bis  ein 
anderer  König  aufkommt,  der  die  Politik  seines  Vorgängers  nicht  fortführt, 
von  dem  Hass  gegen  Tyrus  nichts  mehr  weiss,  wie  der  neue  Pharao  Ex  1  8  von 
Joseph.  nns^il  ist  aramäischartige  3.  pers.  fem.  Sing.  Perf.  für  nns^i") 

und  nicht  Particip,  das  Ges. -Kautzsch 2 6  §44f.,  116  p  vorgezogen  wird.  16 
Nach  siebenzig  Jahren  wird  es  Tyrus  ergehen,  wie  es  in  dem  Liedchen  heisst, 
das  eine  vergessene  Buhlerin  zu  neuen  Anstrengungen,  sich  Kundschaft  zu  ver- 
schaffen, aufruft:  Nimm  die  Leier,  Durchkreise  die  Stadt,  Vergessene  Buhlerin! 
Spiele  aufs  schönste,  Singe  laut,  Dass  man  deiner  gedenke!  Der  leichtfüssige 
Rhythmus,  der  zu  solchen  Liedchen  wohl  passt,  ist  nicht  zu  verkennen.  niD  ist 
=  durchkreisen  wie  CntSs;  ""IS^n  hat  aber  schwerlich,  wie  Jacob  ZATW 
1897,  77  annimmt,  den  Sinn  von  „gerühmt"  oder  gar  von  „hereingerufen 
werden".  17  Dann  wird  nämlich  Jahwe  Tyrus  in  Gnaden  heimsuchen, 

vgl.  für  die  Bedeutung  von  Hj^Ö  die  schon  zu  den  siebenzig  Jahren  angeführte 
Stelle  Jer  29  10;  und  das  Ergebnis  dieser  freundlichen  Heimsuchung  ist  das 
ni{  von  Tyrus,  d.  h.  dass  Tyrus  wieder  mit  allen  Reichen  auf  dem  Erdboden 
Verkehr  hat.  HiJ  Hurerei  treiben  wird  von  Hosea  Cap.  1  u.  2  an  (vgl,  bes. 
Hes  16  und  23)  in  übertragenem  Sinn  =  Abgötterei  treiben,  mit  den  fremden 
Göttern  sich  einlassen  gebraucht;  dieser  Sinn  ist  hier  abgeschliffen  zu  der  Be- 
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deutung  Verkehr  haben,  ein  besonders  ehrendes  Wort  für  „Handel  treiben" 
wird  es  darum  nicht  gewesen  sein.  Auch  in  nsinx  Buhler  lohn,  das  v.  i8  durch 
ninp  erklärt  wird,  wirkt  das  Bild,  zu  dem  das  Citat  v.  16  führte,  noch  nach.  In 
V.  17  u.  V.  18  wird  übrigens  HSin«  mit  H—  als  Suffix  zu  lesen  sein.  18  Der 

Buhlerlohn  der  Kedeschen  gehörte  in  den  Schatz  der  Tempel,  an  denen  sie 
sich  prostituierten,  und  noch  das  Dtn  23  I8f.  lehnte  solche  Gaben  für  den 
Tempel  in  Jerusalem  ab;  aber  für  den  Ergänzer  schadet  der  Name  nichts 
mehr,  Jjns  und  ti^"T(5  sind  für  ihn  nicht  inkompatibel,  so  wenig  als  die  Namen 
t^lj^  und  n^J^lp  und  das  Treiben  dieser  „Heiligen"  oder  „Geweihten"  in  der  alten 
Zeit,  'ä'p  heisst  nur  „Weihegabe",  das  Judentum  kehrt  eben  teilweise  zum 
alten  Heidentum  zurück;  die  Ethik  spricht  nicht  mehr  mit.  wie  bei  den  Pro- 
pheten (vgl.  auch  das  Korban  im  NT  Mk  7  ii),  wenn  nur  der  Gewinn  des 
tyrischen  Welthandels  den  Juden  zu  gute  kommt,  dass  sie  sich  satt  essen  und 
herrlich  kleiden  kimnen;  vgl.  zu  p^JlJ^  all  ehrwürdig,  stalllich,  herrlich  Prv  8  18. 
Die  Juden  sind  ja  die  Priester  der  ganzen  Welt  61  5  f.,  die  Heiden  ihre  Diener 
und  Sklaven  und  nach  Jerusalem  strömen  die  Gaben  der  Völker  zusammen 
45  14  Hag  2  7-9  und  bes.  Jes  60  ii  18  i7. 

Der  Ergänzer,  der  v.  1-14  auf  Tyrus  bezog,  sah  die  Erfüllung  der  von  ihm  als  Pro- 
phetie  gefassten  Elegie  in  dem  Falle  von  Tyrus  unter  Alexander  dem  Grossen  332  v.  Chr. 
Damals  wurde  in  der  That  Tyrus'  Macht  gebrochen,  der  beste  Teil  ihres  Handels  ging  auf 
Karthago  über  und  in  dem  neugegründeten  Alexandria  entstand  eine  mächtige  Eivalin. 
Aber  Tyrus  hat  sich  unter  der  Herrschaft  der  Ptolemäer  und  Seleuciden  doch  wieder 
einigermassen  erholt.  Schon  275  oder  274  v.  Chr.,  keine  siebzig  Jahre  nach  der  Eroberung 
332  V.  Chr.,  beginnt  es  eine  eigene  Ära  (Schlrer  Gesch.  des  jüd.  Volkes^  II  74)  und  auch 
Sach  9  2  3  beweist  für  ein  neues  Aufblühen  von  Tyrus.  Diese  neue  Blütezeit  hat  der  Er- 
gänzer im  Auge,  den  wir  wohl  in  das  2.  Jahrh.  zu  setzen  haben;  er  wird  auch  die  Über- 
schrift V.  1^  beigefügt  und  v,  8         in  "i^t  geändert  haben. 

14)  Cap.  24-27  Das  Weltgericht. 

Seitdem  auch  Franz  Delitzsch  (Messian.  AVeissag.  1890,  143 — 145)  dieses  „grosse 
Finale"  hinter  Deuterojesaja  gestellt  hat.  darf  man  sicher  sein,  dass  die  historische  Auf- 
fassung mit  Recht  schon  längst  diese  Capitel  Jesaja  abgesprochen  hat.  Die  Gründe  sind 
auch  zu  augenscheinlich,  um  hier  zum  Voraus  dargelegt  zu  werden;  sie  werden  sich  bei 
der  Erklärung  von  selber  darbieten.  Die  Frage  bleibt  nur  die,  wie  weit  man  hinter 
Deuterojesaja  hinabzugehen  habe.  Die  Antwort  setzt  aber  eine  genaue  Ausscheidung  der 
sekundären  Elemente  voraus;  diese  hat  Duhm  so  sicher  vollzogen,  dass  ihm  Cheyne  nur 
beistimmen  konnte  und  dass  man  blos  in  Bezug  auf  27  7-11,  wo  Duhm  noch  schwankte, 
bestimmter  wird  urteilen  dürfen  (s.  unten  die  Auslegung).  Als  ursprüngliche  Bestandteile 
der  Apokalypse,  als  welche  sich  das  Ganze  ohne  die  Zuthaten  ausweist,  ergeben  sich 
Cap.  24  25  6-8  26  20—27  1  27  12  13.  Die  Entstehungszeit  wird,  je  nachdem  man  sich  mit 
allgemeineren  Andeutungen  auch  auf  entferntere  Ereignisse  begnügt  oder  bestimmte  Hin- 
weisungen auf  näher  liegende  Thatsachen  erkennt,  entweder  in  das  vierte  Jahrhundert, 
wenn  nicht  schon  ans  Ende  des  fünften  oder  in  noch  frühere  Zeit,  oder  in  die  Zeit  des 
Johannes  Hyrkanus  um  128  v.  Chr.  verlegt.  Auf  das  vierte  Jahrh.  vereinigen  sich  Vatke, 
der  sich  in  seiner  1886  herausgegebenen  Einleit.  ins  AT  S.  623  für  die  Zeit  nach  der  Zer- 
störung Sidons  durch  Artaxerxes  Ochus  (348  v.  Chr.)  ausspricht,  während  er  1835  in  seiner 
Bibl.  Theol.  S.  550  die  Makkabäerzeit  vorgezogen  hatte,  Hilgenfeld,  der  die  ersten  Jahre 
Alexanders  des  Grossen  nach  der  Eroberung  von  Tyrus,  also  nach  332  v.  Chr.  annimmt, 
Smend,  der  in  Bezug  auf  die  Zeit  im  Allgemeinen  zu  Hilgenfelds  Ansicht  neigt,  und  be- 
sonders Cheyne,  der  als  das  wichtige  Ereignis,  durch  das  die  Hoffnungen  der  jüdischen 
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Diaspora  belebt  wurden  (24  14-16),  den  Übergang  Alexanders  des  Grossen  über  den 
Hellespont  ansieht  und  so  auf  das  Jahr  334  v.  Chr.  kommt.  Dagegen  vertritt  Duhm  die 
Ansicht  von  der  Entstehung  der  Apokalypse  in  der  Mitte  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrh.  v.  Chr.,  und  diese  Ansicht  verdient  den  Vorzug,  weil  sie  nicht  nur  der  voraus- 
gesetzten Situation  besser  entspricht,  sondern  auch  den  Theologumenen  der  Apokalypse 
gerechter  wird  (s.  die  Erklärung  und  die  Bemerkungen  am  Schlüsse).  Jedenfalls  kann  die 
Geschichte  des  Kanons  dagegen  kein  Veto  einlegen,  da  sie  sich  nach  dem  Befunde  des 
Textes  zu  richten  hat  und  nicht  umgekehrt;  vgl.  auch  zu  19  16-25,  Über  die  späteren 
Zuthaten  vgl.  an  den  betreffenden  Stellen. 

a)  24  1-  ?3  Die  Weltiimwälzun^,  das  Gericht  über  das  Heer  der  Höhe  und 
die  Könige  der  Erde  und  die  Niederlassung  Jahwes  auf  Zion  in  sichtbarer 
Herrlichkeit. 

Der  Abschnitt  enthält  eine  ausserordentliche  Fülle  von  Lautspielen:  A.llitteration, 
Assonanz  und  Reim,  auf  die  nicht  immer  im  Besonderen  hingewiesen  zu  werden  braucht. 
Der  Veif.  erwartet  die  Umwälzung  aller  Dinge,  wie  Hin  =  bereits,  demnächst  zeigt,  in 
nächster  Xähe,  nicht  erst  „an  jenem  Tage",  kennt  aber  die  Nöte  und  Wehen,  welche  die- 
selbe mit  sich  bringt,  um  die  Zeit  des  Heils  herbeizuführen  v.  14-21. 

1—3  die  allgemeine  Ankündigung  der  demnächst  erfolgenden  Welt- 
umwälzung. 1  Jahwe  entleert  und  verheert  die  Erde  vgl.  Na  2  ii,  sodass 
sie  ein  anderes  Aussehen  bekommt  und  ihre  Bew^ohner  zerstreut  werden,  wie 
einst  am  Anfang  der  Geschichte  der  Menschen  Gen  11  8;  vgl.  Apk  Joh  6  12-17. 
Die  Welt  kehrt  vor  ihrer  Erneuerung  zum  Chaos  zurück:  In  der  Menschenwelt 

2  verschwindet  jede  sociale  Ordnung  und  löst  sich  alles  in  Anarchie  auf,  vgl. 

3  1-5  Hes  38  21''  Koh  10  6;  das  bedeutet  n^n  mit  folgendem  doppelten  3  und 
nicht  bloss:  Es  ergeht  einem  wie  dem  andern.  DJJ  gegenüber  von  ]J13  hat 
den  Sinn  von  Laie,  und  der  Priester  steht  an  der  Spitze  als  der  Angehörige 
der  angesehensten  Yolksklasse  in  der  jüdischen  Gemeinde  vgl.  Esr  10  5.  Zu 
Vi'lfc^  vgl.  1  3;  nni3ii?  hat  gegen  die  Grammatik  wegen  des  Gleichklangs  mit 
den  übrigen  Substantiven  den  Artikel,  also  '^3  statt  vgl.  Ges.-Kautzsch  26 
§  127  i;  für  «K^'i  bieten  einige  Manuscripte  das  richtige  H^'i.  3  In  der 
Natur  tritt  ()de  und  Leere  ein  vgl.  v.  16^^-20.  pISH  und  TISn  stehen  wegen  des 
Eeimes  mit  pisn  und  tinn  statt  des  regelrechten  Niphals  psri  und  tSH  von  pp2 
und  Wji.  Jahwe  hat  dieses  Wort  gesprochen,  diese  Ankündigung  gegeben; 
der  Verf.  denkt  an  Prophetenworte,  an  Hesekiel,  der  den  Feind  aus  dem  Norden 
vorhersagte  z.  B.  Hes  38  39,  bes.  38  19  20,  und  an  ähnliche  Stellen  vgl.  Hag  2 
6  f.  21  Jo  2  20  u.  a. 

4—12  die  Vorzeichen  der  kommenden  Weltumwälzung  in  der  Gegenwart: 
die  allgemeine  Erschlaffung  und  Todesmüdigkeit  der  Welt;  alle  Lebenskraft 
und  Lebenslust  ist  verschwunden  und  eine  düstere  Stimmung  liegt  auf  der 
Menschheit.  4  Die  Welt  ist  an  einem  Wendepunkt  angelangt:  Es  welkt, 

verfällt  die  Erde,  nicht  das  Land  Juda,  wie  das  mit  p^H  in  Parallele  stehende 
h'llr\  beweist;  Es  verivelkt,  verfällt  die  Welt  (Duhm).  Für  „die  höchsten 

Spitzen  des  Erdenvolkes"  wird,  da  es  sich  hier  noch  um  die  Welt  selber  und 
nicht  um  die  Menschen  darin  handelt,  mit  Gunkel  (Schöpf,  und  Chaos  S.  48) 
besser  zu  lesen  sein:  pSiTDj;  DTID  es  verivelkt  der  Himmel  (vgl.  v.  is  21)  samt 
der  Erde.  und         stehen  auch  33  9  Hos  4  3  Jo  1  10  nebeneinander. 

5  Nominalsatz,  mit  \  eingeleitet,  giebt  den  Grund  an:  Da  die  Erde  entweiht 
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ist  durch  die  Übertretungen  ihrer  Bewohner.  Wie  das  heilige  Land  durch  die 
Sünde,  bes.  durch  Blutvergiessen,  Ehebruch  und  Götzendienst,  entweiht  wird 
Num  35  33  Dtn  21  i-9  Jer  3  i  Ps  106  38,  so  aucli  die  ganze  Erde,  weil  die 
Menschen  die  ihnen  gegebenen  Gesetze,  Satzungen  und  die  ewige  Ordnung  ge- 
brochen haben.  Auch  den  Heiden  war  Gottes  Ordnung  gegeben  vgl.  auch 
Ps  9  18  22  27;  im  besonderen  denkt  der  Verf.,  der  den  Priesterkodex  kennt,  an 
den  noachitischen  Bund  und  die  dort  der  Menschheit  auferlegten  Ordnungen 
in  Bezug  auf  das  Blutvergiessen  s.  26  21  Sach  9  7  und  vgl.  Gen  9  iff.  6  In- 
folge der  Schuld  liegt  ein  Fluch  auf  der  Erde  vgl.  Jer  23  10  Sach  5  3  Dan  9  11, 
und  der  zeigt  sich  in  dem  Dahinschwinden  ihrer  Bewohner:  der  Fluch  frisst 
und  die  Bewohner  lin  brennen^  was  man  entweder  ==  von  Fieberglut  (vom  Gift 
des  Fluches  krank)  verzehrt  werden  oder  in  Erinnerung  an  Jo  1  I8-20  in  wört- 
lichem Sinne:  „von  der  Hitze  ausgedörrt  werden"  vgl.  Apk  Job  16  8  f.  zu  ver- 
stehen hat.  Unnötig  ist  es,  statt  1*in  mit  Geätz,  Oort,  Cheyne  ^^"in  „sie  hören 
auf",  „nehmen  ab"  zu  lesen.  Unter  dem  Fluche  leiden  natürlich 

die  Menschen  und  nur  wenige  sind  mehr  da  vgl.  16  u  33  8,  auch  24  13  und 
Apk  Job  9  5  18.  Mit  7  beginnt  die  speciellere  Schilderung  der  Gegen- 

wart zur  Begründung  der  vorher  gezeichneten  allgemeinen  Verstimmung  in  der 
Welt.  Die  Lebenslust  ist  verschwunden;  das  sieht  der  Verf.  in  seiner  Um- 
gebung. tS^ll^n  Most  steht  für  die  Trauben,  aus  denen  er  gewonnen  wird. 
Selbst  die  l'?  T^'tip  d.  h.  die  Frohmiitigen,  die  ein  frohes  Temperament  und 
heiteres  Gemüt  haben  und  selbst  zur  Freude  geneigt  sind,  wo  andere  schwarz 
sehen,  sind  jetzt  traurig.  8  Von  Äusserungen  der  Lebenslust  vernimmt 
man  nichts  mehr;  v.  8'^  ist  v.  ^'^'^  so  ähnlich,  dass  beides  nur  Varianten  eines 
Sätzchens  sein  könnten  (Dumi).  9  Wohl  trinkt  man  noch  Wein,  aber  er 
schmeckt  bitter.  Fröhlichkeit  giebt  es  nicht  mehr,  dass  man  beim  Weine  sich 
singen  Hesse;  mit  Lied  bedeutet  unter  Begleitung  von  Lied  vgl.  5  12  Neh 
12  27.  10  Jerusalem  ist  eine  öde  stille  Stadt  geworden;  proleptisch  heisst 
sie,  w^as  sie  durch  Belagerung  und  Zerstörung  der  Mauern  geworden  ist,  eine 
!!n)^"n^1p  eine  Stadt  des  Chaos,  der  Öde:  ihre  Mauern  sind  gebrochen  und  ihre 
Häuser  verschlossen,  da  es  an  Bewohnern  fehlt  und  man  jedenfalls  angenehme 
Besuche  nicht  erwartet.  11  Auf  den  Gassen  ertönt  Geschrei  um  den 
Wein  d.  h.  um  die  verw^üsteten  Weinberge  vgL  32  12.  '"^^IJ^  i^t  Abend 
geworden  mit  aller  Freude  ist  zu  seltsam;  auch  Jdc  19  9  wird  l'ijjb  für  ms^b 
zu  lesen  sein,  sodass  hier  die  einzige  Stelle  wäre,  wo  llj;  den  Sinn  von  „Abend 
werden"  hätte.  Man  lese  daher  dem  parallelen  folgenden  entsprechend 
ninj; :  weggeflogen  ist  alle  Freude,  Fortgewandert  der  Jubel  der  Erde;  vgl.  Gen 
37  28.  12  Geblieben  ist  eine  verwüstete  Stadt,  eine  Stadt,  deren  Thor  in 
Trümmer  geschlagen  ist. 

In  der  Schilderung  ,v.  10-12  kann  es  sicti  nur  um  Jerusalem  handeln;  jede  andere 
Stadt  müsste  näher  bezeichnet  werden.  "Wie  ttoXic  Athen,  urbs  Rom,  so  ist  "[""j;  Jerusalem. 
Die  Zerstörung  Babels  (Kittel)  wäre  kein  Grund  zu  Unmut  und  trübseliger  Stimmung 
V.  7-9  vgl.  Ps  137  8 f.  Auch  sind  nicht  verschiedene  Städte  gemeint,  etwa,  wie  Cheyxe  an- 
nimmt, Sidon,  das  von  Artaxerxes  Ochus  348  v.  Chr.  zerstört  wurde,  und  Jerusalem,  dessen 
Zerstörung  durch  diesen  Perserkönig  nicht  sicher  ist.  Jerusalems  Not  ist  ein  Symptom 
der  Nähe  der  letzten  Zeit,  und  unsere  Schilderung  geht  auf  den  Zustand,  in  dem  sich  Je- 


Jes  1^4  1 2 


185 


Jes  24  16 


rusalem  zu  Anfang  der  Regierung  des  Johannes  Hyrkanus  I.  (134 — 104  v.  Chr.)  befand. 
Antiochus  VII.  Sidetes  hatte  nämlich  gleich  im  ersten  Jahre  des  Johannes  Hyrkanus 
Judäa  verwüstet,  dann  Jerusalem  nach  ungefähr  einjähriger  Belagerung,  während  welcher 
viele  Hungers  starben,  zur  Ubergabe  gezwungen;  die  Juden  mussten  eine  hohe  Geldsumme 
zahlen,  Geissein  stellen,  dazu  wurden  erst  noch  die  Mauern  der  Stadt  geschleift  undHyrkan 
musste  bald  darauf  den  Syrern  Heeresfolge  leisten  im  Kriege  gegen  die  Parther.  Offenbar 
hatten  es  die  Juden  der  Intervention  der  Römer  zu  danken,  dass  die  Friedensbedingungen 
nach  dem  unglücklichen  Kriege  nicht  noch  härter  waren.  Vgl.  Josephus  Ant.  XIII,  8 
2-4;  Schürer  Gesch.  des  jüd.  Volkes  I,  205 — 208  und  Duhm.  Dass  unter  solchen  Um- 
ständen Jerusalem,  das  schon  165  v.  Chr.  nach  I  Mak  3  45  „unbewohnt  wie  eine  AVüste" 
und  ohne  jeden  Klang  von  Flöte  und  Zither  war,  einer  „Stadt  der  Öde"  glich  und  eine 
trübselige  Stimmung  auf  der  Bevölkerung  lastete,  ist  zu  begreifen. 

13  beginnt  wieder  die  Weissagung.  Was  der  Verf.  erlebt  und  in  v.  4-12 
geschildert  hat,  ist  nur  der  Anfang  des  Gerichts.  AVie  17  6  gesagt  ist,  dass 
beim  Gericht  über  Israel  auf  die  Ernte  noch  die  Nachlese  folgt,  so  wird  es 
kommen  beim  Gericht  über  die  Erde:  die  Menschheit  muss  noch  mehr  deci- 
miert  werden.  Darum  sind  auch  die  Jubelstimmen,  die  der  Verf.  vom  Westen 
und  vom  Saume  der  Erde  her  über  ein  soeben  eingetretenes  Ereignis  v.  14-1 6^ 
vernimmt,  nicht  am  Platze;  ganz  anderes  hat  er  dem  gegenüber  zu  vermelden 
V.  16 ''-20.  14  nisn  jene  steht  einmal  im  Gegensatz  zu  dem  Ich  des  Dichters 
V.  16  (vgl.  Jer  1718  Ps  120  7),  dann  aber  auch,  weil  sie  entfernt  von  ihm  wohnen; 
sie  jubeln  ja  D'P  vom  Meer  he?'  d.  h.  von  Westen  her.  Es  sind  offenbar  Juden 
der  Diaspora  im  Westen,  sei  es  nun  an  der  asiatischen  Meeresküste  und  auf 
den  vorliegenden  Inseln  oder  selbst  in  Ägypten.  „Jene"  sehen  die  Situation 
anders  an  als  der  Verf.,  sie  jubeln  über  ein  Ereignis,  in  dem  sie  Jahwes  Hoheit, 
eine  herrliche  Gottesthat,  erkennen  vgl.  Ex  15  1  21,  und  das  ihnen  als  der  An- 
fang der  Rettung  erscheint.  15  citiert  wörtlich,  wie  jene  jubeln:  ]3"^5^  ge- 
hört zum  Citat,  bezieht  sich  also  auf  das,  was  im  citierten  Gedichte  voran- 
ging, kommt  nur  hier  vor  und  ist  sehr  unsicher;  man  übersetzt 
gewöhnlich  in  den  Lichtgegenden  und  versteht  darunter  die  östlichen  oder 
nordöstlichen  Gegenden,  wozu  dann  Ü\T\  die  westlichen  Inseln  des  Meeres 
sehr  gut  passt,  sodass  das  Lied  dazu  auffordert,  der  im  Osten  erhobene  Jubel 
solle  im  Westen  seinen  Widerhall  finden  vgl.  42  10 f.  Diese  Fassung  ist  besser 
als  die  naheliegende,  auch  von  Chetne  gebilligte  Konjektur  D''*«2  „auf  den 
Inseln"  oder  „an  der  Küste"  und  als  die  übrigen  Verbesserungsvorschläge: 
□"»»«n  „unter  den  Nationen",  Dn.nn  „auf  den  Bergen",  D^SS  =  Qn.«''^  „an  den 
Nilen".  16^  Eine  ähnliche  Stimme  hört  der  Dichter  in  Gesängen  vom 
Saume  der  Erde,  das  sowohl  Äthiopien  (Duhm)  wie  Persien  (Kittel)  be- 
zeichnen kann  und  das  Cheyne  nach  LXX  in  den  Plural  niDiSD  Hi  37  3  ändert, 
indem  er  annimmt,  dass  das  Abbreviationszeichen  bei  von  dem  Schreiber 
übersehen  sei.  p^l^'?  "'l??  Herrlichkeit  dem  Gerechten!  d.h.  dem  gerechten 
Volke,  dem  Volke  der  Thora  26  2  Hab  1  4  13  2  4.  Nun  beginnt  die  Zeit  des 
Sieges,  die  Glanzzeit  der  Juden! 

Das  Ereignis,  in  welchem  diese  Stimmen  „die  Hoheit  Jahwes",  „die  Ehre  und  den 
Biihm  des  Gottes  Israels"  v.  14  f.  und  eine  Rechtfertigung  und  Verherrlichung  für  „den 
Gerechten"  v.  16  erblicken,  wird  nicht  genannt.  Diesen  Andeutungen  aber  entspricht  der 
Zug  Alexanders  des  Grossen  über  den  Hellespont  (Cheyne)  viel  weniger  als  der  Tod  An- 
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tiochus'  "VIT.  Sidetes  im  Partherkriege  128  v.  Chr.  (Duhm).  Darin  konnten  die  Juden  ein 
Gericht  über  ihren  Feind  erblicken,  den,  wie  einst  den  Pharao  im  Schilfmeer,  die  Kata- 
strophe traf,  während  Johannes  Hyrkanus  gerettet  wurde.  Thats'ächlich  ist  auch  von  da 
an  Judäa  von  Syrien  völlig  unabhängig  gewesen. 

16''  Anders  urteilt  unser  Dichter.  Nein!  sagt  er,  nicht  '•3^,  sondern  ''n, 
nicht  Sieg,  sondern  Siechtum,  nicht  Anbruch  der  Glamzeit,  sondern  Fortschritt 
der  Krankheit;  wehe  mir!  Das  bt'gründet  er  durch  die  Prophezeiung:  Häiiber 
rauhen,  ja  Raub  rauben  Räuber.  liS  Raub,  Gewaltlhat  ist  Nomen  von  ^Vl 
rauben  wie  21  2.  Der  Propliet  sieht  den  Zug  der  Völker  gegen  Jerusalem 
voraus,  der  nach  Hes  38 f.  kommen  muss  und  das  Endgericht  einleitet;  er  sieht, 
wie  die  Parther  nun  freie  Bahn  haben,  und  schildert  zunächst  v.  16''-18=^  die  ge- 
schichtlichen Ereignisse  bei  dem  bevorstehenden  V()lkersturm.  17  findet 
sich  wie  IS''  mit  geringen  Abweichungen  in  der  Anwendung  aufMoab  Jer4843f.; 
doch  ist  die  Stelle  dort  eingeschoben  und  schon  um  der  Wortspiele  wällen  hier 
ursprünglich.  Möglich  aber  ist,  dass  mit  Duhm  nach  Jer  48  und  LXX  und 
'Jjin  in  V.  18  sekundär  sind.  Im  Gefolge  der  Plünderung  kommen  über  die  Be- 
Avohner  der  Erde  alle  möglichen  Nöte:  Grauen,  Grube  und  Garn.  Z\i  dem 
Bilde  vgl.  Am  5  18-20,  zum  Ausdruck  Thr  3  47. 

18*^—20  die  physikalischen  Vorgänge  beim  Weltgericht.  All  den  Nöten 
V.  1 6*^-1 8'^  ist  nicht  zu  entrinnen ;  denn  eine  Weltumwälzung  und  Erderschütterung 
tritt  ein:  die  Fenster  des  Himmels  (vgl.  II  Reg  7  19  Mal  3  10  Gen  71182)  öffnen 
sich\  eine  neue  Sintflut  bricht  herein,  nur  noch  ärger  als  in  den  Tagen  Noahs; 
während  damals  die  Erde  nicht  zertrümmert  wurde,  will  sie  nun  selbst  aus  den 
Eugen,  darum  ist  auch  nicht  von  den  unterirdischen  Wassern  die  Rede,  sondern 
erbeben  die  Grundfesten  der  Erde.  19  Die  Erde  gerät  in  ihrem  Inneren 
in  Bewegung,  sie  will  zerbersten  und  kommt  ins  Wanken  und  Schw^anken.  Zu 
lesen  ist  J^h  für  nj;h  und  für  |^")J<n,  beidemal  ist  das  überflüssige  n  aus  un- 
richtiger Dittographie  entstanden.  Das  Verbum  J^h  und  n^JSJhnri  von  ist 
Aramaismus  für  das  hebr.       zerbrechen,  brüchig  werden.  Unnötig  ist 

es,  mit  Cheyne  für  rrilisnn  11D  in  Zuckungen  zuckt  die  Erde  zu  lesen  pIlB 
npisnn  „auseinandergerissen  ward  die  Erde"  vgl.  Hes  19  12.  20  Die  Erde 
taumelt  wie  ein  Betrunkener  vgl.  29  9  und  schwankt  wie  eine  Hängematte  vgl. 
1  8.  Schwer  lastet  auf  ihr  ihr  Vergehen  vgl.  v.  6;  das  auf  ihr  vergossene  Blut, 
das  sie  26  21  wieder  herausgiebt,  um  dann  gereinigt  zu  sein,  wdrkt  wie  ein  Gift 
für  sie,  so  dass  sie  wde  von  giftiger  Krankheit  geschüttelt  wird.  „Sie  fällt 

und  steht  nicht  wieder  auf!"  ist  ein  Citat  aus  Am  5  2  und  zwar  vielleicht  nicht 
vom  Dichter  selber  eingefügt.  „Man  kann  dieser  Darstellung  der  „Wehen" 
des  Gerichts  in  v.  18^-20  eine  poetische  Wirkung  nicht  absprechen;  die  bestän- 
dige Wiederholung  des  Wortes  Xl^^  ungefügen  Hithpoele  und  Hithpalele 
malen  trefflich  den  gigantischen  Krampf  der  grossen  Natur  und  die  Assonanzen 
das  Bersten,  Stossen,  Schwanken  der  ungeheuren  Fläche.  Und  grossartig  ist 
der  in  dem  schlichten  vorletzten  Stichos  von  v.  20  sichtbar  werdende  ethische 
Hintergrund  für  diese  wildbewegte  Scene  des  Aufruhrs  der  Elemente,  das 
trostlose  Gefühl,  dass  die  ganze  Menschenerde  von  Schuld  erdrückt,  die  Natur 
vergiftet  ist"  (Duhm).    Aber  diese  Nöte  sind  nicht  das  Ende,  es  sind  die 
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„Welieu"  des  G-erichts  und  damit  auch  der  herrlichen  Endzeit.  Der  Dichter, 
der  den  Optimismus  jener  Stimmen  vom  Saume  der  Erde  nicht  teilt  und  über 
die  Weltlage  recht  pessimistisch  denkt,  ist  doch  ein  Optimist,  wenn  er  auf  das 
Ziel  der  Wege  Gottes  sieht:  das  ist  das  Heil  der  Welt,  nicht  ihr  Untergang. 

21—23  Das  Gericht  und  Jahwes  Herrlichkeit  auf  Zion.  21  f.  Das 

Gericht  ergeht  über  die  Gewalten  in  der  Höhe  und  auf  Erden  und  zerfällt  in 
zwei  Akte  (vgl.  v.  22).  Jahwe  sucht  heim  das  Hee?'  der  Höhe ^  das  sind  die  über- 
menschlichen Mächte,  die  im  NT  ap/ai  Em  8  38  Kol  1  16,  oüvdt[ji£i?  Mt  24  29 
Lk  21  26,  s^ouoiai  (iv  toT;  STioupavioi;)  Eph  3  10  (to5  aspo;)  Eph  2  2  (xou  axoTOuc) 
Kol  1  13,  öpovoL  Kol  1  16,  xüpLOTTjXcc  Epli  1  21  Kol  1 16  heisseu,  die  aber  schon 
als  die  Patrone  und  Leiter  der  Weltvölker  und  als  die  Vorsteher  der  verschie- 
denen ßegionen  und  Sphären  des  Weltalls  aus  Daniel,  der  ungefähr  vierzig 
Jahre  vor  unserer  Apokalypse  geschrieben  ist,  und  besonders  aus  den  Teilen 
des  Buches  Henoch  bekannt  sind,  welche  mit  Cap.  24  ziemlich  gleichzeitig  sein 
werden.  AVie  sich  das  Gebiet  Jahwes  von  Israel  und  Palästina  auf  die  ganze 
Menschenwelt  und  Natur  ausdehnte,  so  ist  auch  aus  dem  Gericht  über  das 
Volk  bei  den  alten  Propheten  nachher  ein  Yölkergericht  und  nun  bei  unserem 
Apokalyptiker  ein  umfassendes  Weltgericht  geworden,  in  das  auch  die  Geister 
und  Mächte  der  überirdischen  Sphären  einbezogen  werden.  22  Das  Heer 
der  Höhe  und  die  Weltkönige  werden  abgesetzt  und  ins  G-efängnis  gelegt,  wo 
sie  verbleiben  bis  zum  zweiten  Akt  des  Gerichts,  dem  definitiven  Endgericht, 
das  nach  geraumer  Zeit  erfolgt.  Für  l^p«  JlDp«  ist  zu  lesen  "T'piSin  ^]D«  vgl.  33  4 
=  wie  man  Gefangene  einsteckt,  und  113  Grube  zeigt,  dass  das  Gefängnis  wie 
bei  Henoch  (z.B.  10  6  is  vgL  auch  II  Pt  2  4  Jud  6)  unter  der  Erde  gedacht 
ist.  Schon  Hesekiel  hat  das  Gericht  in  zwei  Akte  zerlegt,  aber  bei  ihm  ist 
der  zweite  die  Niederwerfung  Gogs  d.  h.  der  Räuber,  die  von  Norden  heran- 
ziehen vgl.  zu  Hes  39  s.  Hier  dagegen  ist  der  Völkersturm  die  Einleitung  des 
ersten  Aktes  und  erst  nach  einer  geraumen  Zeit  erfolgt  das  Endgericht  und 
völlige  Aufrichtung  des  herrlichen  Gottesreiches;  auch  darin  stimmt  unsere 
Apokalypse  auffallend  mit  Henoch  91  12-17  überein.  Das  nj^S";  darf  trotz 

dem  juristischen  Grundsatz  „ne  bis  in  idem"  nicht  in  anderem  Sinne  als  v.  21, 
also  nicht  im  Sinne  von  einer  Heimsuchung  in  Gnaden,  sondern  nur  im  Sinne 
von  zur  Strafe  ziehen  genommen  werden.  23  Nach  diesem  letzten  Akte 

beginnt  das  herrliche  Reich  Jahwes  der  Heere;  Sonne  und  Mond,  hier  poetisch 
(wie  30  26)  das  Glühlicht  und  die  strahlend  Weisse  genannt,  verschwinden  vor 
Gottes  Glorie  vgl  60  19  f.  Jahwe  ist  das  ewige  Licht,  wenn  seine  HID^tt  auf 
Zion  beginnt  vgh  4  5  und  sein  1122,  wie  einst  auf  dem  Sinai  Ex  24  9-18,  vor  den 
Altesten,  den  Spitzen  der  Gemeinde  der  Juden,  leuchtet;  vgl.  Apk  Job  21 11 
23  24.  Von  der  Dauer  der  Zwischenzeit,  die  in  der  Apk  Job  20  3-15  auf 

tausend  Jahre  bestimmt  ist,  und  von  dem,  was  während  derselben  geschieht,  ist 
hier  nichts  gesagt. 

Nacli  Cap.  24  ergiebt  sich  für  die  Situation  der  Gegenwart  des  Verfassers  der 
Apokalypse  folgendes  Bild:  Die  "Welt  ist  zum  Tode  matt,  alle  Lebenslust  ist  verschwunden; 
Jerusalem  liegt  öde  und  der  Menschen  sind  wenige.  Allerdings  ist  soeben  ein  Ereignis 
eingetroffen,  das  unter  den  Juden  am  Rande  der  Erde  Hoffnungen  erweckt,  welche  aber 
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der  Verf.  nicht  teilen  kann.  Das  Ereignis  ist  der  Tod  Antiochus'  VII.  Sidetes  128  v.  Chr., 
der  Judäa  verheert  und  Jerusalem  eingenommen  hatte.  In  naher  Zukunft  erwartet  der 
Verf.  die  längst  von  den  Propheten  vorausgesagte  Weltumwälzung:  zunächst  stehen  den 
Menschen  neue  Nöte  bevor,  ein  räuberisches  Volk  wird  die  Menschheit  decimieren,  eine 
neue  Sintflut  hereinbrechen,  die  Erde  unter  der  Schuld  des  vergossenen  Blutes  aus  den 
Fugen  gehen;  dann  wird  Gott  die  Gewalten  der  Höhe  und  auf  Erden  heimsuchen,  sie  für 
lange  Zeit  ins  Gefängnis  unter  der  Erde  werfen,  und  endlich  nach  ihrer  definitiven  Ab- 
strafung beginnt  die  Heilszeit  mit  der  Niederlassung  Jahwes  in  sichtbarer  Glorie  auf  den 
Berg  Zion. 

a)  25  1-5  Ein  Lied  auf  die  Zerstörung  Sainariens; 

vier  Vierzeiler,  eingeschoben  in  die  Schilderung  desWeltgerichts.  Im  ersten 
Vierzeiler  1  gehört  niXj;  ^bB  zusammen  (Duhm)  vgl.  Y)IV  «bs  9  5  und  bedeutet 
Wundei'beschlüsse  d.  h.  Beschlüsse,  die  fast  unmöglich  ausführbar  schienen  und 
eben  doch  Wahrheit  waren:  Jahwe,  meinGott  bist  du,  Ich  erhebe  dich,  lobe  deinen 
Namen  (beachte  den  Reim  ^D— );  Denn  du  vollführtest  Wunderb eschliisse.  Die 
von  lüngsther  Wahrheit  und  wahrhaft  waren.  Das  Ereignis  ist  schon  längst 
voraus  verkündigt;  denn  die  Bösen  müssen  untergehen.  Das  zweite  Tetra- 
stich 2  nennt  das  Ereignis:  die  Zerstörung  der  D"'"IJ  das  bedeutet  „Bar- 
baren-", „Fremdenstadt",  besagt  aber  wenig,  es  ist  daher  nach  LXX  daeßaiv 
mit  Bredenkamp,  Oort,  Duhm,  Cheyne  Dn^.  vorzuziehen  =  die  Burg  der 
Frechen,  die  dem  Willen  Gottes  widersprechen  und  sich  den  Gesetzestreuen 
entgegenstellen  vgl.  Dtn  1  43,  soviel  als  die  Burg  der  Schismatiker.  In  ]^'cr\^ 
dürfte  eine  lautliche  Anspielung  auf  \T\'dä  liegen.  Das  erste  "T'J^D  ist  aus 
dem  zweiten  verschrieben  und  in  Tj;  zu  verbessern;  zu  n'?BO  vgl.  23  13.  3 
Darum  wird  dich  erheben,  Die  starke  Xalion,  die  Stadt  der  Völker,  Werden 
die  Tyrannen  vor  dir  beben  sind  drei  Stichen;  der  erste  und  dritte  reimen,  der 
zweite  ist  unrichtig  durch  Athnach  unter  \\  auseinandergerissen.  Unter  der 
„starken  Nation",  die  ja  schon  die  Bedingungen,  die  Antiochus  VII.  Sidetes 
Jerusalem  stellte,  mässigte  (vgl.  zu  24  12),  sind  mit  Duhm  die  Römer,  unter  der 
„Stadt  der  Völker"  Rom  (vgl.  Apk  Joh  17  15)  zu  verstehen.  üTIJ^  Ty- 
rannen ist  Subjekt  zu  der  Verf.  meint  darunter  Fürsten,  die  den  Juden 
feindselig  gesinnt  waren,  wie  Antiochus  IX.  Kyzikenus,  der  die  Samaritaner 
gegen  die  Angriffe  der  Juden  unter  Antigonus  und  Aristobul,  den  Söhnen  Jo- 
hannes' Hyrkanus,  unterstützte,  und  Ptolemaeus  VIII.  Lathurus,  der  Antiochus 
zu  diesen  Hilfeleistungen  Truppen  stellte.  Diese  Hilfe  konnte  den  Fall  Sa- 
mariens,  der  zwischen  111—107  v.  Chr.  erfolgte,  nicht  hindern  und  für  beide 
Fürsten  hatte  diese  Unterstützung  der  Samaritaner  schlimme  Folgen  vgl. 
ScHÜRER  Gesch.  des  jüd.  Volkes  I2  211.  Der  vierte  Stichos  fehlt  und  wird 
rein  vermutungsweise  von  Bickell,  Cheyne  ergänzt:  HJJlli  "»D  „denn  kund- 
geworden ist  deine  Rechte".  4  enthält  wieder  drei  Stichen  in  guter  Ord- 
nung bis  zum  zweiten  "'S.  In  denselben  ist  gesagt,  wie  Jahwe  der  Niedrigen 
und  Armen  d.  h.  der  Juden  Hort  war  und  wie  er  sie  schützte  in  jeder  Gefahr, 
die  wie  4  6  mit  dem  Wetterguss  im  Winter  und  der  Hitze  des  Sommers  ver- 
glichen wird.  Es  muss  also  eine  Gefahr  gewesen  sein,  die  den  Juden  sehr  nahe 
ging,  eben  jener  von  Antiochus  Kyzikenus  mit  den  Hilfstruppen  des  Ptolemäus 
Lathurus  unternommene,  aber  vereitelte  Versuch,  durch  Verwüstung  Judäas 
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Samarien  zu  retten,  s.  zu  v.  3.  Die  letzten  Worte  von  ^3  an  sind  Glosse  zur 
Erklärung  der  Bilder  v.  4*^«  wie  die  wiederkehrenden  Worte  D^^^"1J^  und  Dlt  und 
der  Inhalt  zeigen:  der  Hauch  d.  h.  der  Zorn  de?'  Tyrannen  ist  wie  ein  Unwetter 
im  Winter  1.  1p  =  „Kälte",  „Winter"  für  "l^p  =  „Wand"  („Unwetter,  das  an 
die  Wand  prallt"?)  vgl.  Ps  147  17;  so  auch  Dillmann.  Zu  dieser  Glosse 

gehören  aber  auch  die  zwei  ersten  Worte  von  5  wie  Hitze  an  schattenlosem 
Ort;  so  erklärt  die  Glosse  beide  Bilder  von  v.  4  (Duhm,  Chetne).  "D^.;  ]'\^^ 
„das  Gebrause  der  Barbaren  beugst  du"  giebt  doch  keinen  Sinn,  man  lese  wie 
V.  2  Dnt  und  nach  13  11  (so  Dubd^i):  die  Hoffart  der  Frechen  der  Schisma- 
tiker beugst  du.  Damit  ist  der  vierte  Stichos  gewonnen,  und  der  Eest  des 
Textes,  der  in  LXX  noch  fehlt,  ist  wiederum  Glosse,  wie  die  3.  Pers.  T\'^V^_  und 
das  abermalige  D^:i^"lj;  zeigen,  und  zwar  Glosse  zu  dem  bereits  verdorbenen 
Texte  V.  ö--»:  D^J  ]\m  wird  als  „Siegeslied  der  Tyrannen"  erklärt,  und  njs;;;,  das 
J^'^iDn  verdeutlichen  soll,  ist  nicht  als  Kai  „senkt  sich",  „verliert  sich"  Güthe, 
sondern  als  Hiph.  „er  drückt  nieder",  „demütigt"  gemeint.  Dem  jV^S  ^l'^? 
V.  5%  das  der  Glossator  schon  vorfand  und  mit  dem  folgenden  verband,  ent- 
spricht njj  ^"in  =  „Hitze  durch  Wolkenschatten"  seil,  so  demütigt  er  das 
Siegeslied  der  Tyrannen. 

Das  Lied  geht  auf  die  Eroberung  und  völlige  Zerstörung  Samariens  zwisclien  III 
— 107  V.  Chr.  durch  die  Söhne  des  Johannes  Hyrkanus,  die  auch  dann  von  der  Belagerung 
nicht  abliessen,  als  Antiochus  Kyzikenus  zum  zweiten  Mal  mit  den  Hilfstruppen  des 
Ptolemäus  Lathurus  die  Juden  zu  besiegen  versuchte  (vgl.  zu  v.  2  3  u.  4  und  s.  Josephüs 
Antiq.  XIII,  10,  2 f.).  Die  Eroberung  von  Tyrus  durch  Alexander  den  Grossen  332  v.  Chr., 
auf  welche  Cheyne  das  Lied  bezieht,  war  kein  Anlass  für  die  Juden,  Jahwe  zu  danken 
'  vgl.  23  15-18. 

b)  25  6-8  Das  von  Jahwe  den  Völkern  auf  Zion  bereitete  Mahl,  durch 
das  sie  in  die  Gottesgemeinschaft  aufgenommen  werden. 

Der  Abschnitt  ist  die  Fortsetzung  von  24  23 ;  das  zeigt  schon  ntn  nna  v.  6,  das  sich 
nur  auf  den  Zion  24  23  beziehen  kann:  wenn  dort  Jahwe  in  sichtbarer  Glorie  vor  den 
Altesten  sich  niederlässt,  so  bereitet  er  nicht  nur  diesen,  wie  Ex  24  11,  sondern  allen  Völ- 
kern, deren  Könige  24  22  f.  gerichtet  sind,  ein  Freudenmahl  und  spendet  allen  Trost  nach 
den  Leiden,  die  sie  erduldet  haben.  Ebenso  führen  die  Lautspiele  in  v.  6  f.  auf  den  Verf. 
von  Cap.  24,  und  wie  24  3  die  Ankündigung  der  "Weltumwälzung,  so  schliesst  auch  hier 
die  Weissagung  des  Heils  mit  der  Versicherung,  dass  Jahwe  solches  geredet  hat  25  8,  s.  zu 
24  3.  Die  Herrlichkeit  und  das  Glück  der  Gottesnähe,  das  Leben  im  Gottesreiche,  ist 
schon  früher  öfters  mit  der  Teilnahme  an  einem  Mahle  verglichen  s.  Jer  31  10  f.  Ps  23  5; 
später  ist  es  ein  stehendes  Elem.ent  in  der  Eschatologie  vgl.  Mt  8  11  Lk  14  15-24.  Das 
Grosse  in  der  hier  gegebenen  Schilderung  ist,  dass  die  Teilnahme  nicht  nur  den  Juden, 
sondern  allen  Völkern  gestattet  und  dass  hier  auch  nicht,  wie  in  der  talmudischen  Theo- 
logie, von  „dem  Mahle  der  Gerechten"  die  Rede  ist;  dadurch  erhebt  sich  der  Verf.  über 
den  Partikularismus  eines  Tritojesaja  zu  deuterojesajanischem  Universalismus  und  nähert 
sich  Jesu  Gleichnis  Lk  14  21-24. 

6  Mit  D^ip^  Fettspeisen,  dem  Besten,  was  sonst  im  Opfer  der  Gottheit 
geweiht  wurde,  klingt  zusammen  D^ID^  Hefenweine  d.  h.  alte,  reine  und  durch- 
gegorene, weil  auf  den  Hefen  gebliebene  Weine  Jer  48  11,  wie  D"in^2D  markig, 
partic.  Pu.  des  von  nb  „Mark"  denominierten  Yerbums  nriö  GrES.-KAUTZSCH26 
§  75  dd,  mit  D^pi?;D  geläutert,  geseiht  Am  6  6  LXX  und  das  „Mückenseihen" 
Mt  23  24.  7  Dann  schwindet  die  „weltschmerzliche"  und  trübselige 


Jes  25  7 


190 


Jes  25  11 


Stimmung  (vgl.  24  6-9)  und  aller  Kummer  hat  ein  Ende;  denn  Grott  entfernt 
den  Schleier,  die  Hülle,  die  auf  allen  Völkern  liegt  vgl.  60  2.  t2l^n  "^iS  ist 

die  dem  Beschauer  zugekehrte  Seite,  die  sichtbare  Aussenseite  der  Hülle  wie 
Hi  41  ö.  tal'v'n^  fasst  Ges.-Kautzsch26  §  72  p  in  transitivem  Sinne  =  ü'? 

„verhüllend",  besser  liest  man  nach  I  Sam  21  lo  mit  Düjim  und  Cheyne  das 
Partie,  pass.  tDl'rri  die  gehüllte. 

8^"  Das  ohne  jede  Verbindung  folgende  n^J^  n^fön  '^b'z  stört  den  Zusammenhang 
zwischen  v.  7  und  v.  8,  da  nach  der  Entfernung  der  Trauerhülle  die  Thränen  im  Angesicht 
der  Menschen  sichtbar  werden;  das  Sätzchen  ist  daher  mit  Duhm,  Cheyne  und  Smend 
(Rel.-Gescli.  505)  als  Glosse  zu  v.  7  u.  8^  anzusehen,  die  erklären  will,  dass  Trauer  und 
Schmerz  von  den  Menschen  weggenommen  werden  durch  die  Vernichtung  des  Todes,  d.  h. 
auch  des  lay axo^  iyßfjoq,  der  Menschheit  I  Kor  15  26.  Für  y^ia  haben  Theodotion  und 
die  vollständig  mit  ihm  übereinstimmende  Übersetzung  I  Kor  15  54  xaTSTroör^  6  ^OL^axoc, 
vixo«;  das  passive  yb^  gelesen;  n^i^  für  immer  übersetzt  dagegen  auch  LXX  häufig  mit 
vTxo;  vgl.  II  Sam  2  26  Hi  36  7.  Nach  Vollmer  alttest.  Citate  bei  Paulus  24—27  weist 
jene  merkwürdige  Übereinstimmung  zwischen  Paulus  und  Theodotion  auf  eine  verlorene 
griechische  Version. 

gaßb  ;^icht  an  den  Tod,  wie  der  Glossator,  denkt  der  Verf.  der  Apokalypse, 
obschon  ihm  diese  Anschauung  wohl  zuzutrauen,  aber  dann  auch  zu  erwarten 
wäre,  dass  er  sie  „wirkungsvoller  eingeführt  und  ausgeführt"  hätte,  sondern  an 
alle  Übel,  die  über  die  Menschen  nach  Cap.  24  kamen  und  kommen,  und  an 
die  Schmach,  der  die  jüdische  Diaspora  überall  auf  Erden  ausgesetzt  ist.  Das 
odium,  das  auf  den  Juden  in  der  ganzen  Welt  liegt,  wie  alle  Leiden  werden  von 
Jahwe  entfernt,  aber,  was  hervorzuheben  ist,  nicht  durch  Gewalt,  sondern  durch 
Mitleid  und  Trost,  durch  freundlichste  und  reichlichste  Erquickung  an  dem 
Freudenmahl  auf  Zion.  Vgl.  Apk  Joh  21  i-4. 

ß)  25  9-13  ein  Gedicht:  Gottes  Lobpreis  für  errungene  Siege  und  die 
Hoffnung  auf  die  Unterwerfung  Moabs. 

Diese  zweite  Einfügung,  die  offenbar  nach  dem  D1'3  v.  10  als  Beischrift  zu  v.  6  f. 
gemeint  ist  und  sich  durch  ihren  ganz  andern  Geist  als  anderen  Ursprungs  erweist,  besteht 
aus  drei  Strophen  von  fünf  ganz  kurzen,  oft  nur  ein  Wort  umfassenden  Zeilen. 

9  Die  Einleitung,  die  nur  eine  kurze  Wiederholung  von  26  i  ist,  und  Ht 
1^  ^y^^  nin^,  das  in  LXX  cod.  Alex,  fehlt  und  ganz  wie  eine  Variante  zu  nt 
ly^lp  aussieht,  sind  sekundär  (Duhm).  Das  Gedicht  beginnt:  Siehe  da  ist  imser 
Gott,  Der,  auf  den  ivir  hofften,  Dass  er  uns  helfe!  Lasst  uns  jauchzen  und 
jubeln  Über  seine  Hilfe.  Jahwe  hat  Zion  geholfen,  darum  wird  er  es  auch 
an  der  Kehrseite  dieser  Hilfe,  an  der  Unterjochung  Moabs  nicht  fehlen  lassen 
10:  Denn  ruhen  wird  Jahwes  Hand  d.  h.  seine  Macht  Auf  diesem  Berge,  d.  h. 
auf  dem  Zion  ist  der  Sitz  seiner  Macht;  Aber  zertreten  wird  Moab  unter  sich 
vnnn  =  an  Ort  und  Stelle,  Wie  ein  Strohbündel  zertreten  wird  Im  Misttümpel. 
Das  Kere  liest  unnötig  für  ^öS  i?n  Wasser,  das  zu  dem  „Schwimmen"  in  v.  ii 
stimmt,  lös  „mit",  „im".  l^HD  und  niöHD  allitterieren  und  assonieren; 

das  zweite  spielt  auf  die  moabitische  Stadt  Madmena  an  vgh  Jer  48  2.  Für  den 
Hass  gegen  Moab,  seinen  Hochmut  und  seine  Schadenfreude  vgl.  16  6  Jer  48  29  f. 
Zph  2  8  10.  Der  Infin.  constr.  Niph.  t^nn  mit  u  steht  für  \^V\7}  Ges.- 

Kautzsch26  §  72  V.  11  Und  breitet  es  seine  Hände  drin  aus,  Wie  sie  aus- 

breitet Der  Schwimmende  zum  Schicimmen,  Drückt  man  nieder  seine  Hoffart 
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Samt  dem  Rudern  seiner  Hände.  So  fassen  Duhm  und  Mandelkeen  nini«, 
ersterer  vergleicht  in«  „Schwinge",  letzterer  talmudisches  sniJ<  „Boot".  Das 
Wort  ist  ganz  unsicher;  die  Bedeutung  „Kniffe",  „Nachstellungen"  passt  nicht 
zu  VT.  Dürfte  man  Dtn  33  7  lb  ni  VT  „mehre  ihm  seine  Hände"  (n*1  als  ver- 
kürztes Pi.  =  nni)  fassen,  so  könnte  man  an  VT  nini  Dj;  =  „trotz  der  Vielheit 
seiner  Hände"  oder  mit  blosser  Änderung  des  «  in  n  an  VT  niaiH  Dj;  =  „trotz 
dem  Vervielfachen  (etwa  dem  Verzehnfachen)  seiner  Hände"  denken.  Der 
Sinn  muss  sein :  trotz  (oder  bei)  allen  seinen  Anstrengungen  wird  Moab  ge- 
demütigt werden.  12  ist  Variante  zu  26  5  und  gehört  nicht  hierher,  wie  die 
Anrede  ^7pr\  und  die  perfektisch  zu  übersetzenden  Perfekta  zeigen,  so  auch 
Cheyne  und  DuHivi. 

Das  mit  v.  11  abgeschlossene  Gedicht  ist  später  als  die  Apokalypse,  an  deren  "ina 
n^n  es  anknüpft,  vielleicht  wegen  v.  12  noch  später  als  26  1-19.  Man  wird  daher  annehmen 
müssen,  dass  es  in  der  letzten  Zeit  des  Johannes  Hyrkanus  oder  selbst  erst,  wie  Duhm 
dafürhält,  in  der  Zeit  des  Königs  Alexander  Jannäus  entstanden  ist;  vgl.  zu  16  13  f. 
S.  141. 

7)  26  1-19  ein  Gedicht:  Preis  Gottes  für  das  den  Gerecliten  erwiesene  und 
verheissene  Heil. 

Diese  dritte  Einfügung  in  die  Apokalypse  enthält  vier  Strophen  von  je  sieben  Lang- 
zeilen, die  aus  drei  zweihebigen  oder  aus  zwei  dreihebigen  Gliedern  bestehen.  Duhm  hat 
dieses  Metrum  erkannt  und  daran  erinnert,  dass  man  hier  leicht  einen  hexametrischen 
Vers  finden  kann,  den  Josephus  Antiq.  II,  16,  4  lY,  8,  44  für  Ex  15  und  Dtn  33  erwähnt; 
vgl.  auch  Ps  119.  Über  die  Entstehungszeit  s.  S.  195f. 

1^  ist  die  Überschrift,  die  das  Gedicht  mit  der  Apokalypse  verbinden 
soll;  aber  auf  „jenen  Tag"  (vgl.  24  21-23  25  6-8)  kann  man  höchstens  den 
Schluss  des  Gedichtes  26  19  beziehen,  während  das  Übrige  nicht  dahin  passt. 
Vgl.  12  1  4. 

Die  erste  Srophe  v.  i'^-e:  Jahwe  der  Schutz  Jerusalems  und  der  Sieger 
über  Samarien.  \^  Die  drei  Glieder  der  Zeile  weisen  je  eine  Allitteration 
auf,  die  Duhm  wiedergiebt:  Starke  Stadt  haben  wir,  %um  Schutz  erschafft  er 
Wälle  und  Wehr.  Subjekt  ist  Jahwe,  und  nj^^itS^")  ist  das  zweite  (LXX,  Duhm), 
nicht  das  erste  (Guthe)  Objekt.  Jerusalem  erhält  wirkliche  niDin  und  bX}  d.  h. 
eine  kleinere  Vormauer,  ein  'irpoT£i)(io[ia,  antemurale;  das  feiert  unser  Dichter, 
vgl.  die  Einweihung  der  neugebauten  Mauer  mit  Lobgesängen  zu  Nehemias 
Zeit  Keh  12  27-43.  Für  ^^h'^  TJ^  liest  Cheyne  dem  Sinne  gemäss  Tj;  l^j;. 
2  In  dem  neu  mit  Mauern  und  Thoren  ausgerüsteten  Jerusalem  soll  nur  ein 
gesetzestreues  Volk  wohnen  vgl.  v.  10,  ferner  Ps  15  24  3-6  Jes  33  14-16.  3 
Dt'?^  ist  nur  einmal  zu  lesen  LXX,  Duhm,  Cheyne;  "^^löD  unerschütterlich  fest 
(vgl.  Ps  III  8)  steht  attributiv  zu  das  auch  Gen  65821  Dtn  31  21  I  Chr  28  9 
29  18  in  der  Bedeutung  Sinnesart,  Gesinnung  vorkommt  und  später  in  der  jü- 
dischen Theologie  als  term.  techn.  lltan  und  J^'in  "i^;^  für  den  „guten"  und  den 
„bösen  Trieb  im  Menschen"  eine  grosse  Rolle  spielt  vgl.  Webee  Jüd.  Theol.2 
S.  215—218.  "iS^n  von  I^J  bewahren  bildet  ein  Wortspiel  zu  1^:,  und  üb^- 

ist  adverbiales  Objekt:  unversehrt  (in  Glück  und  Heil)  beivahrst  du  seil.  Jahwe 
wahrhaften  Sinn  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  118  q.  Dem  "^JlDD  entsprechend 

steht  das  Part.  pass.  n^liaS  wie  Ps  112  7,  wohl  um  das  Gefestigte  des  Vertrauens, 
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die  gesetzte  Sinnesart,  nachdrücklich  zu  bezeichnen.  Die  Aufforderung  zum 
Vertrauen  4  ist  durch  niDS  und  den  Sinn  von  v.  3  angeregt.  Entweder  ist  mit 
Duhm  njni  (als  Variante  oder  Korrektur)  oder  mit  Grätz,  Cheyne  n)2  (als 
aus  njn^  entstandenes  Versehen  des  Schreibers)  zu  tilgen.  Das  sog.  S  essentiae 
steht  sonst  nicht  beim  Subjekt.  Zu  iT  vgl.  12  2.  Der  Plural  D''p'?iy  kommt 
nur  I  Reg  8  13  in  einem  Stück  aus  alter  Zeit  vor.  5  Wie  berechtigt  das 

Vertrauen  auf  Jahwe  ist,  zeigt  die  Zerstörung  der  „hochragenden  Stadt".  Dass 
Samarien  gemeint  ist,  musste  der  Leser  verstehen;  D1"1D  ^l?^^  spielt  auch  laut- 
lich an  den  Namen  an,  wie  D^t  25  2.  Samarien  war  auch  eine  auf 
einem  Hügel  gelegene  Stadt  und  ihre  Bewohner  in  jeder  Hinsicht  „Bewohner 
der  Höhe".  Das  von  LXX  nicht  wiedergegebene  nb''BlÄ^^,  ist  Variante  zu 
dem  richtigen,  mit  dem  folgenden  Verbum  reimenden  n5'7"'BK^\  Zu  v.  5  ist 
25  12  eine  verkürzte  und  verdorbene  Dublette,  welche  den  Inhalt  aufMoab 
bezieht  und  die  Aussage  in  eine  Anrede  umwandelt.  In  6  ist  b^'l  nach 
LXX  als  Dittographie  des  folgenden  Wortes  zu  tilgen,  ferner  entsprechend 
D"'v''l  auch  der  Plur.  ü^^}V  zu  lesen  (Cheyne):  die  „Niedrigen"  und  „Armen"  sind 
die  Juden  vgl.  14  so  32,  sie  treten  die  schismatische  Stadt  mit  Füssen  vgl. 
Mal  3  21  u.  s.  S.  195f. 

Die  zweite  Strophe  v.  7-io:  Den  Gerechten  Glück,  aber  den  Gottlosen 
keine  Gnade,  wenn  sie  aus  Gottes  Gerichten  nichts  lernen!  7  Der  Pfad 

(nit<  und  ^^yi^,  wie  sonst  der  Gereckten  ist  Geradheit  d.  h.  läuft  in  der 
Ebene,  führt  nicht  zu  Fall  und  Gefahr,  sondern  zum  glücklichen  Ziel  vgl.  Ps  1  6. 

ist  als  von  LXX  nicht  gebotene  und  überflüssige  Variante  zu  D"'"l^''D  zu 
tilgen:  des  Gerechten  Bahn  ebnest  du.  8  Mit  Guthe  hier  einen  Einschnitt 
zu  machen,  wäre  verfehlt.  Schon  das  f]«  und  die  bei  unserm  Dichter  beliebte 
„Concatenatio"  durch  Wiederaufnahme  eines  Wortes  der  vorigen  Zeile  (vgl. 
z.  B.  n^tD?  und  ^intps  V.  3  f.,  t^Di  und  v.  8  f.,  hier  m«),  resp.  des  Gedankens 
am  Anfang  einer  neuen  Strophe  (vgl.  v.  lof.),  vor  allem  aber  der  enge  Zu- 
sammenhang von  V.  7  und  8  verbieten  die  Trennung.  Der  Sinn  ist:  Auch 
Jahwe  hat  einen  Weg;  seine  Gerichte  werden  kommen  und  die  Entscheidung 
ist  nicht  zweifelhaft,  auf  diese  harren  die  Gerechten.  '  D  ni«  ist  vorausgestelltes 
Objekt,  welches  das  eigentliche  Objekt  ?J"  näher  bestimmt,  zu  =  auch  auf 
dem  Weg  deiner  Gerichte,  Jahwe,  harren  wir  dein.  Das  Ziel,  dessen  geharrt 
wird,  nennt  die  zweite  Zeile:  Nach  deinem  Namen  und  nach  deinem  Preise 
steht  das  Begehren  der  Seele  d.  h.  nach  dem  Siege  J ahwes,  seinem  Huhm  und 
seiner  Verehrung  zuerst  unter  den  Juden,  aber  dann  auch  in  der  ganzen 
Menschheit,  vgl.  für  und  Ex  20  24  3  1 5.  9  Wie  oft  in  den  Psalmen, 
wechselt  die  1.  Pers.  sing,  mit  der  1.  Pers.  plur.  ^^Öi  und  ^nn  nehmen  das 
Subj.  ich  voraus,  wie  nn«  in  v.  8  das  Objekt  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  144  m  = 
mit  meiner  Seele.  ^  nb";^!  „in  der  Nacht"  hat  hier  keinen  Sinn  und  ist  mit 
Duhm  und  Cheyne  zu  entfernen :  es  ist  wohl  eingesetzt  von  einem,  der 
*  „am  Morgen"  für  ''S^p?  las  (Duhm)  oder  ^ilO^lg  als  „am  frühen  Morgen  ("inB^) 
suchen"  erklärte  (Cheyne).  "I^J???  ist  als  die  Zeile  überladend  und  als  pro- 
saische Variante  zu  ''3  wenn  zu  tilgen  (Duhm,  Cheyne);  vielleicht  ist  es  aus 

korrumpiert,  das  aber  seinerseits  aus  Hos  6  5  hier  eingesetzt  wurde  vgl. 
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LXX.  Somit  heisst  v.  9'^:  Wen?i  deine  Gerichte  die  Erde  treffen,  iernen  das 
Recht  die  Bewohner  des  Erdkreises  d.  Ii.  dann  erkennen  die  Menschen,  wer 
Recht  hat,  die  Juden  oder  ihre  Gegner,  sie  lernen  die  "Wahrheit  des  G-esetzes. 
10  Allgemein  werden  die  zwei  ersten  Wörter  als  abgekürzter  Bedingungssatz 
gefasst  vgl.  Ges.-Kautzsch2  6  §  159  c;  aber  die  Erwägung:  „wird  der  Gottlose 
begnadigt,  so  lernt  er  das  Recht  nicht''  passt  einmal  nicht  gut  in  den  Zu- 
sammenhang, dem  eine  solche  Begründung  des  Gerichtes  fern  liegt,  und 
andrerseits  wünschte  man  für  diesen  Sinn  die  Tempora  eher  in  umgekehrter 
Ordnung,  zuerst  das  Perfekt  und  im  zweiten  Satze  das  Imperfekt.  Der  Sinn 
wird  besser  und  die  beiden  Zeilen  vollständig,  wenn  zu  Anfang  der  Ausfall 
von  (vgl.  vorangehendes  'rnn)  angenommen  wird,  also:  Nicht  wird  begnadigt 
der  Gottlose,  der  das  Recht  nicht  gelernt  hat;  Im  Lande  der  Gradheit  frevelt 
er  und  sieht  nicht  die  Hoheit  Jahwes.  Das  ist  der  Gegensatz  zu  dem  Schick- 
sal der  Gerechten,  deren  Weg  zum  Ziele  führt  und  die  auf  Jahwes  herrliche 
Gerichte  harren;  der  Gottlose,  der  das  Gesetz  nicht  gelernt  hat,  findet  keine 
Gnade,  er  frevelt  im  Lande  der  Gradheit  d.  h.  in  Juda  (Sibyll.  III,  218  ff. 
573  ff.)  und  sieht  Jahwes  Majestät  nicht.  Das  macht  seine  Sünde  noch  ärger, 
dass  sie  im  Lande  Juda  geschieht  und  dass  er,  trotzdem  er  dort  wohnt,  Jahwes 
Majestät  nicht  erkennt.   Solche  Gottlose  werden  in  Juda  ausgerottet  vgl.  v.  2. 

Die  dritte  Strophe  v.  ii-u:  Gottes  Hoheit  in  dem  bereits  erfolgten 
Sturz  der  judenfeindlichen  Herren.  11  nimmt  den  Gedanken  von  v.  10^  auf, 
um  ihn  in  der  ganzen  Strophe  auszuführen.  7WJ}\  ist  aus  Versehen  von  einem 
Schreiber  wiederholt  (vgl.  letztes  Wort  in  v.  10),  so  Duhm,  Cheyne.  Erhohen 
ist  deine  Jland,  sie  (seil,  die  Frevler  v.  10)  sehen  es  nicht;  sehen  werden  sie 
und  erbleichen  d.  h.  sie  werden  zu  ihrem  Schrecken  die  Macht  Jahwes  er- 
fahren. Dj;  nsip  ist  nicht  Objekt  zu  Itn;.,  sondern  das  Subjekt  zu  D'2^^^^\  und 
Anfang  der  neuen  Zeile;  DJJ,  wofür  man  wegen  des  folgenden  ^l*'"!^  mit  Cheyne 
besser  ?J^2j;  lesen  wird  vgl.  Ps  69  10,  und  ^J^"!^  sind  als  Objekte  der  übergeord- 
neten Nomina  zu  fassen  =  der  Eifer  um  dein  Volk  d.  h.  um  das  dir  getreue 
Volk,  und  das  Feuer  gegen  deine  Gegner  wird  sie  verzehren,  Jahwe.  7V\T\1  ist 
aus  V.  12  herüberzunehmen.  Jahwes  Gegner  sind  die  Gegner  der  Getreuen, 
zu  welchen  der  Dichter  gehört.  Über  nsip  vgl  zu  9  6.  12  Jahwe  wird 
die  Feinde  vertilgen,  er  schafft  den  Getreuen  Heil,  die  auch  ihm  alle  ihre  bis- 
herigen Erfolge  zu  danken  haben.  nb^n,  dessen  Bedeutung  verschaffen, 
anrichten  hier  im  allgemeinen  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  ist  nach  seinem 
speziellen  Sinn  noch  unerklärt :  Du  wirst  uns  Heil  verleihen;  denn  auch  alle 
unsere  Thaten  hast  du  uns  vollbracht.  Was  das  für  Thaten  sind,  zeigt  13  f. : 
die  gründliche  Entfernung  der  Jahwe  feindlichen  Herren,  der  Herren  ausser 
dir  d.  h.  solcher  Herrscher,  die  nach  Jahwe  und  seinem  Gesetz  nichts  fragten. 
An  Götter  ist  nicht  zu  denken,  da  von  diesen  \^\hyni  nicht  gesagt  werden 
könnte,  sondern  an  fremde  Herrscher,  wie  Antiochus  Sidetes  (s.  S.  195).  Die 
zweite  Zeile  v.  13'^  ist  zu  kurz  und  die  Verbindung  von  ^JS  mit  T2ji  gezwungen* 
es  ist  daher  der  übrige  Teil  der  Zeile  verloren  (Duhm,  Cheyne).  Die  LXX 
wird  den  Sinn  mit  ihrem  aXXov  oux  oiBajxsv  treffen;  vermutungsweise  darf  man 
vielleicht  ergänzen:  ^"^^^P  ^V.'^ll,  J^l?      Niemand  kennen  icir  je  ausser  dir 
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allein,  zu  ny"**!?  vgl.  v.  4;  vnr  preisen  deinen  Namen  d.  h.  nur  dir  gilt  unsere 
Verehrung  vgl.  v.  8.  14  Mit  diesen  Zwingherrn  ist  es  für  immer  vorbei: 

Tot  sind  sie  und  Tole  leben  nicht,  Schatten  (14  9)  stehen  nicht  auf;  Darum 
suchtest  du  heim  und  vertilgtest  sie  und  verniclitetest  all  ihr  Gedächlnis  d.  h. 
alle  Andenken  an  sie,  alles  was  an  sie  erinnert,  etwa  Abgaben,  ferner  Münzen, 
zerstörte  Mauern  und  Städte  und  dergl.  JDb  beginnt  am  besten  die  letzte 

Zeile,  die  in  zwei  Kola  zu  trennen  ist  wie  v.  u*,  und  knüpft  an  die  ganze  Dar- 
legung von  V.  13  an,  nicht  an  v.  u"^  an;  man  braucht  darum  nicht  die  Be- 
deutung von  „zu  dem  Zwecke"  zu  geben.  Die  fremden  Herrscher  kommen 
nicht  wieder,  sie  sind  tot;  es  ist  möglich,  dass  der  Tod  des  Antiochus  Sidetes 
so  überraschend  war,  dass  man  daran  nicht  glauben  wollte,  wie  man  später 
Neros  Wiederkehr  fürchtete  und  wie  man  ja  Elia  erwartete  Mal  3  23  f.  Der 
Dichter  hebt  daher  zum  Tröste  hervor:  Tote  und  Schatten  kommen  nicht 
wieder;  vgl.  auch  14  20-22  und  Jer  51  39  57. 

Die  vierte  Strophe  v.  15-19:  Jahwe  der  Mehr  er  des  jüdischen  Volkes. 
15  Die  bereits  erfolgte  Vermehrung  des  Volkes  und  Erweiterung  der  Grenzen. 
^'S'h  riDp^^  niiT  ist  zu  tilgen  als  um  T\\J\\  vermehrte  AViederholung  der  Anfangs- 
worte: Du  vermehrtest  das  Volk,  verherrlichtest  dich,  erweitertest  alle  Grenzen 
des  Landes;  der  Dichter  wird  an  die  Erfolge  des  Johannes  Hyrkanus  denken. 
In  16  ist  vor  allem  mb  ]^p^*  „sie  ergossen  (Perf.  mit  ]"!)  leises  Gebet"  (=  ^vh, 
das  vielmehr  „Zaubergeüüster-'  bedeutet)  unhaltbar;  aber  auch  mb  ]1p^  = 
„Zauberzwang"  (Duhm)  ist  kaum  richtig.  Man  lese  mit  Chetne  die  1.  Pers. 
plur.  wie  in  v.  i7f.  und  für  \^Th  vielmehr  "'S  }*n^p,  so  dass  mit  Weglassung  des 
auch  hier  überflüssigen  njn:  der  Vers  lautet:  ^li^  ?j1DlD  "'S  l^n^ö  ^ijpj;^  ^=1^1^? 
=  In  der  Not  suchten  ivir  dich,  schrieen  vor  Drangsal,  als  deine  Züchtigung 
uns  wurde.  Auch  die  3.  Pers.  plur.  würde  den  Sinn  nicht  ändern:  die  Not  war 
ein  Zuchtmittel  für  die  Juden,  sie  hat  sie  zu  Jahwe  gebracht.  17  f.  Diese 

Drangsale  w^aren  zugleich  die  Wehen  einer  neuen  Zeit;  aber  nicht  die  Juden 
schafften  das  Heil,  sondern  Jahwe  v.  i5.  Nach  den  schweren  Nöten  zu  Anfang 
der  Regierung  des  Johannes  Hyrkanus  hat  Jahwe  bessere  Zeiten  kommen 
lassen.  ^^nn  fehlt  in  LXX  und  ist  hier  zur  üniformierung  mit  v.  18  einge- 
setzt (Duhm);  i^lpn  und  pj^jr^  sind  Eelativsätze  zu  Hin.  Mit  v.  1?'^  beginnt 
die  neue  Zeile,  zu  der  noch  ^iSn  ^i"*"!!!  aus  v.  18  gehört.  ^''J^P  =  »^^01^  dir 

aus"  d.  h.  in  die  Lage,  in  der  wir  uns  befanden,  waren  wir  von  Jahwe  versetzt. 
18  nn  ^yhi  IöS  „als  hätten  wir  Wind  geboren",  ist  Glosse  zu  v.  is'^;  „als  wir 
geboren  hatten,  (war  es)  Wind",  wäre  eine  sehr  gesuchte  Ubersetzung  und 
könnte  die  Ursprünglichkeit  der  Worte  nicht  retten,  welche  v.  i8'^  vorweg- 
nehmen und  so  den  Zusammenhang  stören.  Zu  n=n  vgl.  Hos  12  2  Koh  1  14  Jes 
41  29.  Trotz  Drangsal  und  Wehen  erreichten  wir  nichts:  Glücklich  machten 
wir  nicht  das  Land,  zu  glücklicheren  besseren  Verhältnissen  r\)iW\  brachten 
wir  trotz  allen  eigenen  Anstrengungen  das  Land  nicht,  und  nicht  Jlelen^'  Welt- 
bewohner poet.  für  Menschen;  „fielen^'  =  „geboren  werden"  kommt  nur 
hier  und  v.  19  vor,  doch  vgl.  xa-a-rrtTiTsiv  Sap  7  3  und  ^Sl  Die  Imperfecta  nK^SJi 
und  l'?^^  geben  den  bleibenden  Misserfolg  an  =  ohne  dass  wir  dem  Lande  zur 
Ruhe  verhelfen,  noch  seiner  Bewohner  mehr  werden.  Die  Armut  an  Menschen 
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bebt  aucb  der  Apokalyptiker  hervor  24  10-12.         19  Der  Gegensatz  der  ver- 
geblicben  menscblichen  Anstrengungen  und  der  wirksamen  göttlichen  Hilfe, 
der  den  leitenden  Gedanken  von  y.  15-1 8  bildete,  wird  hier  nicht  nochmals  voll- 
ständig ausgesprochen,  sondern  nur  die  zweite  Seite  um  ein  wichtiges  Moment 
vermehrt,  das  im  Gegensatz  zu  v.  u  und  im  Blick  auf  das  nahe  Heil  das  Lied 
abschliesst:  Zu  den  Thoren  der  Stadt  v.  1,  zu  der  Mehrung  des  Volks  und  der 
Erweiterung  des  Gebietes  v.  15  kommt  in  Zukunft  noch  die  Auferweckung  der 
Toten.  Die  Worte  sind  nicht  Wunsch,  sondern  zuversichtliche  Hoffnung  (so 
auch  Delitzsch  und  Oeelli),  wie  schon  der  Gegensatz  zu  v.  14,  der  sich  auch 
in  dem  Suffix  in  ?I^riö  kundgiebt,  deutlich  fordert.   Dann  sind  aber  mit  den 
alten  Übersetzungen  nicht  Jussive  und  Imperative,  sondern  Imperfekte  und 
Perfekte  (mit  vorgesetztem  ])  zu  lesen,  also  ist  ^ip.l  H'^pHl  zu  punktieren:  sie 
icerden  aufwachen  und  jubeln  (Duhivi,  Cheyne).  Ferner  ist  das  mit  dem  un- 
begreiflichen Suffix  der  1.  Pers.  versehene  ^n'^^i  ein  Zusatz,  der  hervorheben 
sollte,  dass  es  sich  um  leibliche  Auferstehung  handle,  und  der  dann  für  ?l^riD 
ein  neues  Prädikat  forderte,  w^elches  man  nach  v.  14  in  der  Hinzusetzung  von 
fand.  Ursprünglich  lautete  die  Zeile:  ISj;  '^iDty  ^liini  rr]>n]  ]m'\>\  ^J^riD  Deine 
Toten  iverden  auferstehen,  werden  erivachen  und  jubeln,  die  im  Staube  liegen- 
den. Deine  d.  h.  Jahwes  Toten  sind  die  treuen  Verehrer  Jahwes,  die  ge- 
storben sind,  unter  diesen  besonders  die  Märtyrer,  die  im  Kampf  für  die 
jüdische  Rehgion  gefallen  sind.  Hes  37  hatte  in  seiner  Vision  von  dem  Leben- 
digwerden der  Gebeine  auf  dem  weiten  Totenfelde  von  dem  Wiederaufleben 
der  Nation  gesprochen;  für  unsern  Dichter  ist  es  bereits  Glaubenssatz,  dass 
der  einzelne  getreue  Israelit  auferstehen  werde,  ein  Glaube,  der  die  notwendige 
xlntwort  auf  die  Frage  nach  dem  Ergehen  der  kurz  vor  dem  Anbruch  des 
messianischen  Heils  gestorbenen  Märtyrer  enthält,  vgl.  Dan  12  1-3.  Als 
Mittel  für  die  Belebung  der  Toten  besitzt  Jahwe  den  Tau  der  Lichter  d.  h. 
den  Tau  der  obersten  himmlischen  Regionen,  wo  das  Licht  ist,  in  das  Jahwe 
sich  hüllt  Ps  104  2  vgl.  Dan  2  22.  Immerhin  ist  der  Plural  ni1«  nur  hier  zu  be- 
legen und  die  LXX  scheint  nsns  „Heilimg'S  „Genesung"  gelesen  zu  haben; 
an  nh«  „Kräuter"  II  Reg  4  39  kann  man  aber  doch  nicht  denken.   Der  Tau 
belebt  (vgl.  Hos  14  6  Mch  5  6  vgL  Ps  110  3),  und  wenn  Jahwe  ihn  auf  die 
Gräber  seiner  Toten  fallen  lässt  (auf  die  Gräber  der  andern  Toten  kommt 
kein  Tau),  so  wird  die  Erde  Schatten  gebären.   Zu  'p^sri  vgl.  v.  18  und  zu  dem 
ganzen  Sätzchen  Hen  51  1  2;  wenn  an  letzterer  Stelle,  wie  öfters  in  den  Schrif- 
ten des  1.  Jahrh.  vor  und  nach  Chr.  von  einer  allgemeinen  Auferstehung  ge- 
redet wird,  so  bringt  diese  doch  nur  den  Gerechten  Freude  und  Jubel. 

Die  in  diesem  Gedichte  vorausgesetzte  Situation  empfiehlt,  mit  Duhm  die  Ent- 
stehung dieses  Stückes  in  die  letzten  Jahre  der  Regierungszeit  des  Johannes  Hyrkanus 
135 — 105,  in  die  Zeit  nach  der  Zerstörung  Samariens  um  110  v.  Chr.,  zu  verlegen.  Durch 
J ohannes  Hyrkanus  hat  Jerusalem  Mauern  und  Thore  erhalten  vgl.  v.  1  2  und  I  Mak 
16  23;  durch  seine  Söhne  ist  die  feindliche  Stadt,  unter  welcher  nur  Samarien,  nicht  Tyrus 
(so  Cheyne)  oder  eine  noch  ferner  gelegene  Stadt,  gemeint  sein  kann,  völlig  zerstört  vgl. 
V.  5  6  und  zu  25  1-5;  das  Gebiet  ist  erweitert  und  die  Bevölkerung  gemehrt  durch  die 
Unterwerfung  der  Edomiter  und  den  Sieg  über  die  Samaritaner  vgl.  v.  15;  die  fremden 
Herrscher  sind  tot  v.  14,  nachdem  Antiochus  Sidetes  128  v.  Chr.  im  Partherkriege  gefallen 

13* 


Jes  26  19 


196 


Jes  27  1 


und  Judäa  völlig  frei  geworden  ist;  die  bösen  Zeiten,  wo  alle  eigenen  Anstrengungen 
nichts  halfen  v.  16-18,  sind  vorüber  und  jetzt  wird  erkannt,  dass  Jahwe  allein  der  Helfer 
ist,  auf  den  man  vertrauen  darf  (v.  1  3),  er  hat  ja  nach  den  bösen  Anfangsjahren  (vgl.  zu 
Cap.  24)  jetzt  bessere  Zeiten  anbrechen  lassen,  und  von  seiner  Wundermacht  darf  man 
auch  die  Auf  erweckung  der  Toten  hoffen  (v.'l9). 

c)  26  20—27  1  Jahwes  Volk  in  sicherer  Geborgenheit  bei  dem  Gericht  über 
die  Sünde  der  Welt. 

Diese  Verse  gehören  der  Apokalypse  an;  denn  sie  sind  die  Fortsetzung  von  25  8 
und  legen  die  negative  Seite  der  dort  verheissenen  Entfernung  des  Spottes  über  die 
Juden,  das  Gericht  über  die  Weltmächte,  dar,  während  dann  27  12  f.  die  positive  Seite  aus- 
geführt ist. 

20  Wie  man  sich  nach  2  lo  19  vor  dem  Gerichte,  das  Jahwe  über  sein 
Volk  hält,  in  Höhlen  und  Klüfte  der  Erde  flüchtet,  so  sollen  sich  wirklich  l)ei 
dem  Kommen  des  Weltgerichts  die  Juden  in  ihren  Kammern  bergen,  l)is  der 
Sturm  vorüber  vgl.  Mt  24  I6-20.  Warum  die  Masora  den  Dual  ^'^r\b'^^  bean- 
standet, sieht  man  nicht  ein,  da  bei  einer  Kammer  eine  in  der  Mitte  wagrecht 
geteilte  Doppelthüre  leicht  möglich  ist  und  der  Singular  eher  bei  der  Kammer 
selber  am  Platze  wäre  (Duhm).  ""^n  ist  hier  nicht  Impera.  Sing,  fem.,  wie 

Ges.-Kaützsch2ö  g  75  qq  angiebt,  sondern  mascul.  Impera.  nach  aramäischer 
Bildung  vgl.  z.  B.  "»"in  „lebe!"  Dan  2  4;  ohne  diese  Annahme  hat  man  ''nn  =  nsn 
zu  lesen.  Der  Zoni,  d.  h.  das  Gericht  vgl.  zu  10  25,  geht  rasch  vorüber; 

Gottes  Exekution  nimmt  nur  kurze  Zeit  in  Anspruch.  21  Jahwe  zieht  aus 
lölpöp  d.  h.  vom  Himmel,  um  das  Weltgericht  zu  halten,  das  bereits  24 1 8-23 
geschildert  ist.  Der  24 16  in  Aussicht  gestellte  Zug  der  Parther  ist  hier  als 
schon  vorübergegangen  vorausgesetzt;  hier  handelt  es  sich  um  die  Strafe  für 
die  Mordthaten,  um  deren  willen  die  Welt  aus  den  Fugen  geht  24  5  20.  Die 
Erde  deckt  das  Blut  nicht  mehr  (vgL  Gen  37  26),  sodass  es  um  Rache  schreit 
Gen  4 11  Hos  6  8  Hes  24  7  8  Hi  16 18.  27  1  Die  Rache,  die  Jahwe  voll- 

zieht, trifft  die  drei  Weltmächte,  die  hier  in  Anspielung  an  den  alten  babylo- 
nischen Chaosmythus  mit  den  einst  erschlagenen  Weltungeheuern  bezeichnet 
sind.  Der  Leviathan  zerfällt  hier  in  zwei  Gestalten:  die  flüchtige  Schlange, 
wie  Hi  26  13,  und  die  gewundene  Schlange,  und  so  sind  hier  statt  der  sonst 
(51  9  Hi  26  12  f.)  gewöhnlichen  zwei  Ungeheuer  deren  drei  gezählt,  weil  sie  drei 
Weltmächte  darstellen  sollen.  Wer  gemeint  ist,  wird  verschieden  gedeutet; 
aber  es  kann  sich  nur  um  gleichzeitige  Mächte  handeln,  da  sie  Jahwe  in 
raschem  Prozesse  vernichtet  (vgl.  v.  20).  Der  Drache  im  Meere  ist,  wie  Rahab 
30  7  Ps  87  4,  ohne  Zweifel  iigypten  vgL  Hes  29  3  32  2;  darum  wird  die  eine 
Schlange  Syrien  (=  „Assur"  v.  13)  und  die  andere  die  yBäuber^^  (24  16)  be- 
deuten, und  zwar  dürfte  die  gewundene  Schlange  S3Tien,  das  „Judäa  zu  einem 
grossen  Teil  umfasste  und  zu  erdrücken  drohte",  und  die  flüchtige  die  Parther 
meinen,  deren  Fechtweise  .und  nördliche  Heimat  am  besten  zu  dem  Sternbild 
des  Drachen  am  nördlichen  Himmel  passen  und  die  als  die  gefährlichsten  Feinde, 
da  sie  129  v.  Chr.  von  Norden  nach  Syrien  hereinbrachen,  die  erste  Stelle  ver- 
dienen (Duhm).  Die  drei  Prädikate  der  göttlichen  Waffe  entsprechen  den  drei 
Ungeheuern:  hart  ist  das  Schwert  d.  h.  grausam  wie  die  Parther,  gross,  um 
das  Seleucidenreich  zu  vernichten,  und  stark,  um  die  Ägypter  zu  schlagen,  für 


Jes  27  1 


197 


Jes  27  4 


die  es  einst  auch  Gottes  starke  Hand  brauchte.  ist  sachlich 

wohl  richtig,  aber,  da  es  in  LXX  fehlt,  doch  nicht  zu  halten;  vgl.  darüber 

zu  V.  2^. 

o)  27  '2-5  (6)  Ein  Lied  über  Israel,  die  AVeinpflanzung-  Jahwes;  vierte  Ein- 
fügung, ein  Gegenstück  zu  5  1-7,  das  die  Yergleichung  jenes  Liedes  in  der  neuen  Zeit  ent- 
sprechender AYeise  durchführt:  Jahwe  hegt  und  pflegt  seinen  AVeinberg,  das  Unkraut, 
wo  es  sich  zeigen  sollte,  rottet  er  aus,  aber  gegen  seinen  Weinberg  fühlt  er  keinen  Zorn 
mehr  (v.  4). 

2"^  Sinn  D1'2  ist  eine  unvollständige  Einleitung;  nach  25  9  ist  davor  zu 
lesen  "l^?«!,  das  vielleicht  mit  Dl'?  in  die  beiden  letzten  Worte  v.  i:  D*5  1^"« 
verdorben  ist  (Duhm).  Die  vollständige  Einleitung  war  somit:  [Jfid  man  ivird 
sprechen  an  jenem  Tage.  Erst  v.  2''  beginnt  das  Liedchen,  das  in  vier 

Tristicha  von  kurzen  Zeilen  zerfällt;  die  beiden  ersten  v.  2''-4a  schildern  die 
Sorge  Jahwes  für  den  Weinberg,  die  beiden  letzten  v.  4^  5  die  Vernichtung  des 
Unkrauts  d.  h.  der  Feinde  Israels.  D13  einher g  ist  nur  hier  und  v.  3 

als  Femininum  behandelt;  Duhm  setzt  daher  dafür  ]D5  „Weinstock"  ein,  da 
die  y  er  Schreibung  in  D"13  durch  5  1  ff.  veranlasst  sein  könne.  J  edenfalls  aber  ist 
mit  LXX  und  einigen  Handschriften  HDn  Lust  statt  lon  „Gährung",  „Wein", 
das  zu  D13  nicht  passt,  zu  lesen:  Weinberg  der  Lust,  lieblicher  Weinberg  vgl. 
32  12  Am  5  11.  n'?  ^3J^  singt  ihm  zu,  besingt  ihn,  für  Pi.  steht  Xum  21 17 

Kai  'i??.  3*  A*//,  JaJure,  bin  sein  Hüter;  Alle  Augenblicke  tränke  ich  ihn 

vgl.  Hes  17  7  Jes  5  6.  3''  beginnt  das  zweite  Tristichon.  Für  H'^^j;  "TpD^  |S, 
das  mit  der  3.  Pers.  Sing.  Kai  allerdings  auffallend  ist  und  das  man  gefasst 
hat:  „dass  man  an  ihm  sich  nicht  vergreife",  hat  man  die  verschiedensten 
Konjekturen  vorgeschlagen.  Am  einfachsten  ist  es,  das  Niph.  zu  lesen, 
mit  dem  sich  auch  Duhm  und  Cheyne  begnügen,  nur  dass  der  Erster e  Txhv  = 
Thyi  „sein  Laub"  von  n^JJ  ableitet  und  übersetzt:  „dass  nicht  fehle  sein  Laub", 
w^as  zu  dem  Bewässern  (v.  3^)  w^ohl  passt  vgl.  auch  Jer  17  8,  während  der 
Letztere  n^bj;  =  „auf  ihm",  „an  ihm"  nimmt  und  übersetzt:  dass  ihm  keine 
Heimsuchung  widerfahre  vgl.  Xum  16  29  Prv  19  23.  Da  sich  diese  einfache 
Auffassung  zu  dem  Folgenden  noch  besser  schickt,  ist  sie  vorzuziehen  und  im 
Konsonantenbestand  nichts  zu  ändern,  weder  mit  einigen  Handschriften  TpBi^ 
=  „damit  ich  ihn  nicht  heimsuche",  noch  mit  Ooet  pID^  =  „damit  nicht  ab- 
gerissen werde  (sein  Laub)",  noch  mit  Rubens  H^^JJ  b't^\  ]S  =  „damit  nicht 
w^elke  sein  Laub"  zu  lesen.  Mit  4%  der  noch  zu  v.     gehört,  lautet  daher 

das  zweite  Tristichon:  Damit  kein  Leid  ihm  icider fahre,  Tag  und  Nacht  ich 
ihn  bewahre;  Zorn  liegt  mir  fern  seil,  gegen  den  Weinberg,  im  Gegensatz  zu 
5  5  f.  Hes  17  9  f.  '^T^^^  von  l^i  steht  ohne  dag.  in    wegen  des  folgenden 

Chatephvokals  vgl.  Ges. -Kautzsch 26  §  10  h.  4'',  das  dritte  Tristichon, 

ist  schwierig:  ''iin''.  ^p,  sonst  die  Einleitung  eines  Wunsches,  leitet  hier  nur  eine 
Bedingung  ein  =  Sollte  es  mir  geben:  zu  Grunde  liegt  wohl  der  Sinn:  „möchte 
es  nur  geben,  so  wollte  ich  schon"  vgl.  zu  dieser  Formel  Ges.-Kautzsch"^« 
§  151  ab.  nipn^öS  im  Kriege  ist  gegen  die  Accente  zum  Folgenden  zu 

nehmen  und  die  Femininsuffixe  beziehen  sich,  ein  Xeutrum  ersetzend,  auf 
n'^,  wofür  es  sich  empfiehlt,  mit  Lowth,  Bickell,  Cheyne  das  gewöhnliche 


Jes  27  4 


198 


.h-s  27  7 


n^tS^'J  ^''Dty  zu  lesen;  also:  Gäbe  es  Dornen  und  Disteln,  Mit  Krieg  schritte  ich 
ein  dagegen,  Steckte  (dies  in  Brand;  für  n5ri''!itif  muss  man  eine  Nebenform  T\\^ 
von        annehmen,  wenn  man  nicht  njri^tilS!  lesen  will.  Der  etwas  auf- 

fallende „Krieg  gegen  Dornen  und  Disteln"  wird  doch  wegen  7  24  II  Sam 
23  6  7  und  des  entsprechenden  Dl*?^  v.  5  zu  halten  und  darum  die  sonst  an- 
sprechende Konjektur  Duhms  nn^DS  =  „im  Salzland"  d.  h.  in  salziger  un- 
fruchtbarer Gegend  (vgl.  Jer  176  Ps  10734  Hi  396)  zu  verwerfen  sein.  Unter 
den  Dornen  und  Disteln  sind  die  Gottlosen,  die  Feinde  der  frommen  Juden 
und  Jahwes,  gemeint  vgl.  Jer  17  6.  Das  vierte  Tristichon  5  ist  ebenfalls 

unsicher:  das  Subjekt  zu  ptn;;  ist  unbestimmt,  also  man:  aber  gemeint  sind 
offenbar  die  Gottlosen.  1«  leitet  eine  andere  Möglichkeit  ein,  wodurch 

es  nicht  zu  v.  4"'  käme:  es  sei  denn,  man  ergreife  meinen  Schate  d.  h.  man  suche 
sich  in  meinem  Schutz  ein  Asyl  vgl.  I  Reg  1  50  2  28.  LXX  liest  für  p^n  viel- 
mehr pj^l  und  fasst  den  Schluss  als  Objekt  dazu;  man  könnte  versucht  sein, 
dieser  Auffassung  zu  folgen  und  T^V,\  („es  möge  mir  Frieden  gewährt  werden") 
zu  lesen,  da  der  Sieger  dem  Besiegten,  und  nicht  umgekehrt,  Frieden  gewährt 
(">  nb>J^)o  Doch  wird  der  Text  zu  belassen  und  zu  übersetzen  sein:  A>  sei  denn, 
man  ergreife  meinen  Schutz-,  Lasse  in  Ruhe  mich,  In  Buhe  lasse  man  mich. 
Das  hat  den  Sinn:  die  Gottlosen  (Juden  und  Heiden)  trifft  Vertilgung,  oder 
sie  betrachten  sich  als  die  Schutzbefohlenen  Jahwes  und  lassen  seine  Ge- 
meinde in  Ruhe.  Da  der  Nachdruck  auf  „dem  in  Ruhe  lassen"  liegt,  ist  W\bü 
'h'^'^'T.  nicht  mit  Bickell,  Duhm,  Cheyne  als  unwichtige  Variante  des  Vor- 
anstehenden wegzulassen  und  zum  Ersatz  v.  4'^  in  vier  Stichen  zu  zerlegen. 

Das  Tristichon  6  ist  ein  Zusatz  zum  Liede,  der  von  der  künftigen  Blüte 
und  Ausbreitung  Israels  redet,  ähnlich  wie  Hos  14  6-8.  Als  Zusatz  erweist 
sich  der  Vers  dadurch,  dass  er  an  Stelle  des  Weinstocks  in  Jahwes  Weinberg 
Jakob  und  Israel  nennt  und  das  Liedchen  als  eine  Weissagung  fasst.  Er  ist 
hinzugefügt  von  dem,  der  das  Liedchen  in  den  Zusammenhang  der  Apokalypse 
bringen  und  zu  dem  Zwecke  auch  durch  die  Einleitungsworte  v.  2*  demselben 
prophetischen  Charakter  geben  wollte.  Zu  D^Jj^BH  ist  jedenfalls  D^D'^l  zu 

ergänzen,  wenn  nicht  hinzuzusetzen  vgl.  Koh  2  i6:  in  den  kommenden  Tagen. 
Für  ^^^l  wird  t^l^^  zu  lesen  sein;  die  Masora  liest  den  Jussiv,  als  Wunsch, 
den  die  Synagogenbesucher  hatten.  Die  riH^^^  die  Früchte,  mit  denen  der 
sprossende  Weinstock  Israel  die  Oberfläche  der  Erde  weit  und  breit  füllt, 
kann  sich  der  Glossator  auf  physischem  oder  auf  geistigem  Gebiete  gedacht 
haben,  für  letzteres  vgl.  19  24  f. 

Die  Zusätze  v.  2  und  v.  6  beweisen  zur  Genüge,  dass  das  Lied  nicht  in  die  Apoka- 
lypse gehört.  Es  war  an  den  Rand  geschrieben;  dass  es  einer  späten  Zeit  augehört,  zeigt 
'auch  sein  Inhalt:  Die  Juden  sind  nun  Jahwes  Freude,  seinen  Zorn  erregen  sie  nicht  mehr, 
ganz  anders  als  Cap.  5.  Das  Lied  passt  am  ehesten  in  die  gleiche  Zeit  wie  261-19  vgl. 
bes.  26  1-6,  also  in  die  letzten  Jahre  des  Johannes  Hyrkanus  (um  105  v.  Chr.). 

e)  27        Die  letzten  Bedingungen  für  den  Anbruch  der  Heilszeit.  Der 

Abschnitt  passt  nicht  in  den  Zusammenhang  und  zum  Geiste  der  Apokalypse,  vgl,  zu 
26  20  27  12  und  ferner  zu  27  9;  daher  ist  er  dem  Apokalyptiker  abzusprechen.  Das  ist 
aber  das  einzige,  was  sich  mit  Bestimmtheit  sagen  lässt;  im  übrigen  bleibt  manches 
rätselhaft. 
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In  7  ist  weder  Subjekt  noch  Objekt  genannt;  aber  es  wird  wohl  das  Sub- 
jekt zu  TOH  Jahwe  und  das  Objekt  np5j:  (v.  9)  sein:  Hat  Jahwe  sein  Volk  ge- 
schlagen, wie  er  den,  der  es  geschlagen  hat,  schlägt?  Dem  ^nsD  entsprechend 
wird  man  mit  LXX  Irä  für  V^'in  lesen  oder  wenn  man  ^IHSD  =  IH^SD  nimmt, 
VTp'.  oder  wurde  es  hingemordet,  ivie  die  Hinmordung  seines  Mörders  (resp. 
seiner  Mörder)^  Die  Antwort  auf  diese  Fragen  kann  nur  „nein"  lauten,  und 
das  Natürliche  ist  auch,  dass  die  Strafe  des  Feindes  oder  der  Feinde  Jakobs 
nicht  noch  aussteht.  Dann  wird  man  für  ^n3D  und  l^lin  an  Antiochus  Sidetes 
denken,  dem  Jerusalem  sich  hatte  öffnen  müssen,  der  aber  im  Partherkrieg 
den  Tod  gefunden  hat.  Jedoch  ist  zuzugeben,  dass  mit  dem  Schicksal,  das  die 
Feinde  trifft,  das  v.  i  in  Aussicht  gestellte  gemeint  sein  kann,  sodass  der  Sinn 
ist:  Jakob  hat  gelitten,  aber  ist  nicht  vertilgt,  wie  J ahwes  Schwert  die  Drachen 
vertilgen  wird. 

In  8  treten  an  Stelle  der  masculinen  Suffixe  von  v.  7  feminine  auf;  daraus  ergiebt 
sich,  dass  die  Stadt  v.  10  das  Objekt  der  Verba  sein  wird,  ferner  zeigt  nn^t^a,  dass  der 
Vers  das  n^i^'p  niJ  v.  10  vor  Augen  hat.  Demnach  ist  v.  8  mit  Duhm  und  Cheyne  als 
Glosse  zu  V.  10  zu  betrachten;  er  war  ursprünglich  ein  zu  v.  10  an  den  Rand  gesetztes 
Citat,  das  von  der  Entvölkerung  einer  Stadt  handelt.  nsDNpn ,  das  von  den  Rabbinen 

=  nNp  n»SD3  „inSea  umSea"  mit  der  Bedeutung:  „mit  Massen",  „glimpflich"  gefasst  wird, 
ist  entweder  als  feminines  Infinitivnomen  nXDNp  (Stade  Gr.  §  112  a  2;  238)  oder  als  In- 
finitiv mit  Suffix  nspsp2  (KöKiG  Lehrgeb.  I,  657  f.)  von  demPilpel  eines  onomatopoetischen 
Verbums  SID  im  Sinne  von  „fortscheuchen"  abzuleiten.  Natürlich  liegt  dann  auch  in  T\nb^ 
dasselbe  Bild  von  dem  Aufscheuchen  eines  Nestes  (vgl.  16  2)  und  nicht  von  dem  Entlassen 
einer  Gattin  zu  Grunde.  Für  nnnri  ist  nach  LXX  mit  Oort  u.  a.  die  3.  Pers.  "1^  zu  lesen: 
Er  zeigte  sich  als  ihren  Gegner,  indem  er  sie  fortscheuchte,  sie  verjagte.  In  v.  8'^ 

fehlt  die  Angabe  des  Objekts,  man  hat  daher  n^n  für  njn  zu  lesen:  er  schaffte  sie  fort 
durch  seinen  heftigen  Sturm  vgl.  Prv  25  4  f.  Liest  man  njli  als  Hiph.  von  nr^,  so  ist  die 
Bedeutung  „fortschaffen"  aus  dem  unsicheren  Texte  II  Sam  20  13  schwerlich  zu  begrün- 
den; erklärt  man  das  Hiph.  aber  mit  Cheyne  nach  Thr  1  5  von  einem  zweiten  Verbum 
nr^  „betrüben",  „bekümmern",  so  passt  dies  weniger  zu  dem  Sturmwind. 

9  setzt  V.  7  fort:  Die  Behandlung  Jakobs  im  Vergleich  mit  seinen  Fein- 
den zeigt,  dass  Jahwe  ihm  wohlgesinnt  ist  (v.  7),  darum  werden  die  Sünden- 
vergebung und  alle  die  herrlichen  damit  zusammenhangenden  Folgen  nicht 
ausbleiben,  wenn  die  letzte  Bedingung  erfüllt  ist.  rifc^TS  d.  h.  unter  der  folgen- 
den Bedingung  wird  die  Schuld  Jakobs  gesühnt,  und  Ht  d.  h.  die  folgende  Be- 
dingung führt  die  ganze  Frucht  der  Wegnahme  seiner  Sünde  herbei.  Die  beiden 
Bedingungen  werden  v.9''  genannt:  Wie  "ID^Itys  dem  nfc<t2,  so  entspricht  "^iDj?^«'? 
dem  nt,  also:  es  sollen  alle  Altarsteine  zerschlagenen  Kalksteinen  gleichgemacht 
werden,  und  keine  Äscheren  und  Sonnensäulen  mehr  sich  erheben.  Dass  die 
Juden  nach  dem  Exil  nicht  so  durchaus  gesetzestreu  waren,  zeigen  Stellen  wie 
65  3-5  66  3  und  19  19  (vgl.  die  Erklärung  dazu);  übrigens  mochten  auch  von 
heidnischen  Altären  Steine  vorhanden  sein,  die  noch  nicht  genügend  beseitigt 
waren,  und  dann  denkt  der  Verf.  vielleicht  hauptsächlich  an  Samarien  vgl.  v.  lo. 
Zu  den  Äscheren  und  Sonnensäulen  vgl.  17  8.  Damit  dass  der  Verf.  den  An- 
bruch des  Heils  an  die  Entfernung  dieser  Kultusgegenstände  knüpft,  beweist 
er  seine  Verschiedenheit  von  dem  Apokalyptiker,  der  nach  25  6  ein  Grottesmahl 
für  alle  Völker  auf  Zion  verheisst.  Immerhin  erscheint  der  Standpunkt,  der 
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den  Gipfel  des  Heils  von  der  Beseitigung  der  Äscheren  und  Sonnen- 

säulen abhängig  macht,  so  eng  und  die  Exposition  des  HT  d.  h.  der  Bedingung 
für  die  Spendung  der  ganzen  göttlichen  Gnadenfülle  in  v.  9'^ 3  so  kurz,  dass 
man  eine  Vervollständigung  derselben  nicht  ungern  sähe.  Diese  Ergänzung 
zu  V.  9''f*  bringt  10 f.,  mit  "'3  eingeleitet,  das  nach  dem  negativen  Satz  =  vielmehr, 
sondern  ist.  Die  ni^i^IS  "l'^j;  feste  Stadl  ist,  wie  25  2  26  5,  Samarien,  und  der 
Satz  ist  nicht  als  Konstatierung  einer  Thatsache,  sondern  mit  LXX  als  Dar- 
legung dessen,  was  sein  soll  und  sein  wird,  aufzufassen.  Die  völlige  Zerstörung 
Samariens,  die  gründliche  Beseitigung  jedes  illegitimen  Kultes,  ist  die  Be- 
dingung für  das  Kommen  der  Heilszeit;  die  Samaritaner  sind  das  unverständige 
Volk,  das  sich  nicht  belehren  lässt  und  darum  von  Jahwe,  zu  dessen  Volk  sie 
doch,  wie  die  Juden,  gehören,  nicht  begnadigt  wird.  Diese  Fassung  bringt 
V.  10  f.  in  engere  Verbindung  mit  v.  7  und  9,  als  wenn  unter  der  n"l12J:a  Tj;  mit 
Duhm  und  Cheyne  Jerusalem  verstanden  und  der  Gedankengang  in  folgender 
Weise  gedacht  Avird:  „Israel  hat  immer  noch  Schuld  auf  sich,  denn  es  geht 
ihm  noch  schlecht"  (Duhm).  Von  Jerusalem  wäre  doch  mit  den  energischen 
Imperfekten:  ^SttHT"«^  und  li^n"'"«'?  v.  lo  zuviel  gesagt,  wie  auch  v.  lo  ii* 
stärker  ist  als  24  10-12.  Nach  den  Imperfekten  in  v.  10  f.  ist  es  nicht  un- 

möglich, in  Zusammenhang  mit  dem  (v.  9)  v.  10^  als  Forderung  zu  fassen 

und  zu  übersetzen:  denn  die  feste  Stadt  lie(fe  einsam  d.  h.  soll  einsam  sein 
vgl.  Thr  1 1,  Als  eine  entvölkerte  und  verlassene  Wohnstätte  gleich  der  Wüste. 
Das  hier  von  dem  nij,  16  2  von  dem  ]\>  gesagt,  gab  den  Anlass  zu  der 

Glosse  V.  8,  die  sehr  wohl  ein  Citat  aus  einem  Gedicht  überfeine  andere  Stadt, 
vielleicht  über  Jerusalem,  sein  kann.  Mit  dem  Text  von  v.  10'^  11^  ist  es 

schlimm  bestellt;  Tlh'D  kann  doch  kaum  von  dem  „Abfressen"  (noch  dazu  durch 
Kühe)  von  Zweigen  gesagt  sein  und  ein  Subjekt  zu  dem  femin.  Flur.  n5"|5!2^'n 
fehlt  auch.  Duhm  vermutet  nach  32  13  und  33  12:  niSV.D  ^kV-  Y^P)  "^'P^  „Dorn 
und  Gestrüpp  setzt  Zw^eige  an";  dadurch  erhält  man  das  Subjekt  zu  nj"]5li^r\ 
V.  11,  nämlich  niDJ^D  vgl.  Hes  31  6  8,  und  zugleich  das  Brennmaterial  für  die 
Frauen,  die  Holz  sammeln,  da  auch  nach  33  12  D''^1p  verbrannt  werden.  Auch 
so  ist  der  Text  noch  nicht  ohne  Bedenken:  die  Femininsuffixe  v.  11^  haben 
kein  Femininum,  worauf  sie  sich  beziehen,  wenn  man  nicht  vielleicht  |^1p  femini- 
nisch nehmen  darf.  Dass  aber  mit  v.  10^  11^  die  völlige  Zerstörung  geschildert 
werden  soll,  ist  nicht  zweifelhaft  vgl.  5  17  32  13  f.  11''  Die  Einsichtslosig- 

keit,  in  welcher  die  Samaritaner  von  ihrem  Sonderkult  nicht  lassen  wollen,  ist 
der  Grund  ihrer  völligen  Vernichtung. 

Die  Verse  27  7  9-11  fallen  in  die  Zeit  zwischen  den  Tod  des  Antiochus  Sidetes  im 
Jalire  128  v.  Chr.  (vgl.  v.  7),  mit  dem  Juda  völlig  unabhängig  geworden  war,  und  die  Er- 
oberung und  Zerstörung  Sainariens,  die  zwischen  III — 107  v.Chr.  erfolgt.  Der  Verf.  tritt 
der  Meinung  entgegen,  Jahwe  behandle  die  Juden  doch  gleich  wie  ihre  Feinde  und  darum 
sei  die  Hoffnung  auf  die  von  ihm  erwartete  Heilszeit  eitel,  mit  der  Aufforderung,  jedem 
illegitimen  Kult  im  Lande  ein  Ende  zu  machen,  damit  auch  die  letzte  Sünde  gesühnt 
werde.  Der  A-^erf.  hat  danach  mit  seinen  Worten  zu  der  Zerstörung  angetrieben,  die 
dann  auch  die  Hartnäckigkeit  der  Söhne  des  Johannes  Hyrkanus  Samaria  bereitet  hat. 
Das  Stück  ist  jünger  als  die  Apokalypse,  deren  Hoffnung  es  festhält,  aber  älter  als 
261-19. 
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d)  27  VI  13  Die  Sammlung  der  Juden, 

die  Ausführung  der  positiven  Seite  von  25  8  (vgl.  die  negative  Seite  dazu  26  20 
—27  1)  und  der  Abschluss  der  Apokalypse. 

Die  Sammlung  und  Rettung  erfolgt  in  zwei  Akten:  der  erste  12  betrifft 
die  b^'p^  innerhalb  der  Grrenzen  des  einstigen  davidischen  Reiches,  die 
den  Späteren  als  die  Grenzen  des  den  Juden  von  Rechtswegen  gehörigen  Ge- 
bietes gelten.  Vom  Euphrat  bis  zum  Agypterbach,  d.  h.  zumWädi  el- Arisch, 
veranstaltet  Jahwe  ein  grosses  Ausklopfen  (tD3n  hier  vom  Ausklopfen  des  Ge- 
treides, wie  Jdc  6  11,  und  nicht,  wie  Dtn  24  20,  vom  Abklopfen  der  Oliven,  da 
hier  n^^^  am  natürlichsten  Ä/ire  und  nicht  „Strömung"  bedeutet),  die  Juden 
sind  die  guten  Körner,  die  Heiden  das  Stroh  in  diesem  Gebiete;  die  Juden 
werden  einzeln  (inx  nnt?'?  „zum  einen  der  andere",  „einer  nach  dem  andern" 
vgl.  Koh  7  27;  nns  stat.  constr.  in  der  stereotypen  rasch  gesprochenen  Redens- 
art statt  des  stat.  absol.)  aufgelesen,  die  Heiden  entfernt.  13  Der  zweite 
Akt  gilt  den  Israeliten  in  der  weiten  Welt:  Aus  Syrien  und  Ägypten  werden 
die  Verlorenen  und  Versprengten,  also  die  gesamte  Diaspora,  die  dem  im  hei- 
hgen  Lande  wohnenden  Verf.  als  unter  allerlei  Entbehrungen  lebend  erscheint, 
herbeigerufen,  damit  sie  auf  dem  heiligen  Berge  zu  Jerusalem  anbeten.  Was 
mit  ihnen  weiter  geschehen  soll,  wird  nicht  gesagt;  aber  sie  sollen  wohl  nach 
ihrer  Huldigung  innerhalb  der  davidischen  Grenzen  irgendwo  angesiedelt  und 
so  Bürger  des  messianischen  Reiches  werden,  das  dann  errichtet  wird.  Das 
Zeichen  zur  Sammlung  wird  mit  der  grossen  Posaune  gegeben,  die  als  Bild 
und  in  anderem  Sinne  auch  Sach  9  14  verw^endet  ist,  später  aber  in  der  Escha- 
tologie  eine  bedeutende  Rolle  spielt,  vgl.  Mt  24  31  I  Kor  15  52  I  Th  4i6  und 
die  sieben  Engel  mit  den  Posaunen  Apk  Joh  8  9. 

Cap.  24 — 27  sind  ein  Mosaik  aus  verschiedenen  beschreibenden,  prophetisch-apoka- 
lyptischen und  lyrischen  Stücken,  Dass  das  Ganze  sich  als  Einheit  nicht  halten  lässt,  hat 
die  Erklärung  gezeigt;  die  Grundlage  bildet  aber  eine  Apokalypse,  in  welche  die  übrigen 
Stücke  eingetragen  sind. 

Die  Apokalypse  umfasst:  a)  21 1-23  die  Weltumwälzung,  das  Gericht  über  die 
Mächte  in  der  Höhe  und  auf  Erden  und  Jahwes  Niederlassung  auf  Zion;  b)  25  6-8  das 
Gottesmahl  aller  Völker  auf  Zion;  c)  26  20 — 27  1  die  Geborgenheit  der  Juden  während  des 
Weltgerichts  und  d)  27  12  13  die  Sammlung  aller  Juden  zur  Huldigung  Jahwes  auf  Zion 
und  zur  Teilnahme  am  Gottesreich.  Die  Apokalypse  zeichnet  sich  durch  ihre  tief  ethische 
Auffassung  (vgl.  zu  24  5  f.  20)  und  ihr  menschliches  Fühlen  (vgl.  bes.  25  6-8)  aus.  Es  ist 
ein  humaner  Geist,  der  sich  hier  ausspricht:  die  Völker  erfahren  im  Gegensatz  zu  den 
dem  Gericht  verfallenden  Weltregenten  (24  21  22  27  1)  das  göttliche  Mitleid  (25  6-8);  aber 
immerhin  ist  auch  dieser  grossartige  Uni  versalismus  nicht  ganz  frei  von  dem  Partikularis- 
mus des  gewöhnlichen  Judentums,  dem  doch  eine  Prärogative  zukommt,  vgl.  26  20  27  12  13. 

Dass  die  Apokalypse  in  später  Zeit  entstanden  ist,  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen. 
Abgesehen  von  der  aramäischen  Form  ^nn  26  20  weisen  dahin  die  theologischen  An- 
schauungen, die  ihre  Parallelen  in  den  spätesten  Stücken  des  AT,  in  der  jüdischen  Litte- 
ratur  der  letzten  zwei  vorchristlichen,  wie  der  späteren  Jahrhunderte  und  im  NT  haben. 
Es  sei  hier  nur  zurückverwiesen:  1)  auf  24  21  f.  die  Gefangenlegung  des  Heeres  der  Höhe 
und  der  Regenten  auf  Erden;  2)  24  23  das  Erscheinen  Jahwes  in  herrlicher  Glorie  auf 
Zion;  3)  25  6-8  das  Völkermahl  auf  Zion;  4)  26  20  die  im  AVeltsturm  geborgenen  Juden 
und  5)  27  13  die  grosse  Posaune,  mit  der  das  Signal  zur  Sammlung  gegeben  wird.  Genauer 
lässt  sich  die  Entstehungszeit  an  der  Hand  der  Andeutungen  des  Apokalyptikers  über  die 
Weltlage  feststellen :  Jerusalem  hat  sich  von  der  Eroberung  durch  Antiochus  VII,  Sidetes 
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zu  Anfang  der  Regierung  des  Johannes  Hyrkanus  I.  (134 — 104  v.  Chr.)  noch  nicht  erholt 
vgl.  zu  24  7-12;  der  Tod  des  Antiochus  Sidetes  im  Feldzug  gegen  die  Parther  (128  v.  Chr.) 
erweckt  bei  den  Juden  am  Rande  der  Erde  die  höchsten  Hoffnungen,  aber  der  Apokalyp- 
tiker  erwartet,  obschon  jetzt  Judäa  frei  geworden  ist,  den  Einfall  der  „Räuber"  d.  h.  der 
Parther  (vgl.  zu  2413-16)  und  im  Anschluss  daran  das. von  den  Propheten  längst  voraus- 
gesagte Weltgericht,  bei  welchem  vor  allem  die  drei  Weltmächte  der  Parther,  Syrer  und 
Ägypter  vernichtet  werden  sollen,  vgl.  zu  24  17  ff.  und  bes.  zu  27  1.  Nach  alledem  ist  mit 
Duhm  die  Apokalypse  kurz  nach  128  v.  Chr.  entstanden  und  der  Verf.  derselben  am  besten 
in  den  Reihen  der  Chasidim  zu  suchen,  die  von  Gott  allein  die  Hilfe  erwarteten. 

Die  sekundären  Elemente  sind  folgende:  a)  25  1-5  das  Lied  auf  die  Zerstörung 
Samariens,  entstanden  um  107  v.Chr.,  vgl.  die  Auslegung;  ß)  25  9-11  ein  Danklied  für 
errungene  Siege  und  die  Hoffnung  auf  die  sichere  Niederwerfung  Moabs,  aus  den  letzten 
Jahren  des  Johannes  Hyrkanus  oder  aus  der  Regierungszeit  Alexanders  Jannäus  s.  zu 
25  9-12;  y)  261-19  Preis  Gottes  für  den  den  Gerechten  in  der  Zerstörung  Samariens  ver- 
liehenen Sieg  und  für  das  für  die  Zukunft  verheissene  Heil,  aus  derselben  Zeit  wie  a),  vgl. 
die  Auslegung;  6)  27  2-5  ein  Gedicht:  Israel  die  Weinpflanzung  Jahwes,  wohl  aus  der- 
selben Zeit  wie  a)  und  7),  vgl.  die  Auslegung;  und  e)  27  7-11  die  letzten  Bedingungen  für 
den  Anbruch  der  Heilszeit,  eine  Anspornung  zur  völligen  Zerstörung  Samariens,  also  ein 
Stück,  das  zwischen  der  Abfassung  der  Apokalypse  und  der  Zerstörung  Samariens  (zwischen 
128  und  III  V.  Chr.)  entstanden  ist  vgl.  die  Auslegung.  Der  Verf.  ist  nicht  derselbe  mit 
dem  Autor  der- Apokalypse,  sondern  eher  unter  den  Sadducäem  zu  suchen. 

Litteratur:  Smend  ZATW  1884,  161—224;  Oort  ThT  1886,  166—194;  Oettli  im 
Kirchenfreund  (Basel)  1889,  113 — 123;  G.  Kuhn,  in  Aus  Schrift  und  Geschichte  (Festschrift 
gewidmet  Herrn  Prof.  Orelli  von  Freunden  und  Schülern)  1898,  321 — 362. 


III.  Prophetieen,  deren  Grundstock  aus  der  Zeit  des  Bünd- 
nisses Hiskias  mit  Ägypten  stammt 
Cap.  28-35. 

I)  28  1—6  Der  nahe  Untergang  Samariens. 

Die  Verse  1-4  enthalten  zwei  siebenzeilige  Strophen ;  die  Anfangszeilen  der  zweiten 
(v.  3  4^)  entsprechen  dem  Anfang  der  ersten  (v.  l),  während  die  letzten  drei  Zeilen  (v.  4'^) 
in  neuem  Bilde  das  Schicksal  Samariens  angeben.  Die  Verse  5  f.  sind  ein  späterer  Zu- 
satz, Der  Abschnitt  beginnt  mit  "'in  ivehe,  wie  noch  fünf  folgende  291  2915  30  l 
31  1  33  1 ;  diese  Eigentümlichkeit  weist  auf  Zusammenstellung  durch  einen  späteren 
Sammler  hin. 

a)  28  1-4:  der  ursprüng^liche  Bestand  des  Ausspruches. 

1  Wehe  de?'  stolzen  Krone  der  Trunkenbolde  Ephraims  Und  den  welken 
Blumen  seines  herrlichen  Schmuckes  Auf  dem  Haupt  des  Thaies  der  vom  Wein 
Berauschten.  Sprachlich  fällt  die  sonst  ungewohnte  Verbindung  der  Status 
constructi  über  ein  trennendes  Adjektiv  hinweg  auf.  So  ist  wenigstens  bei  der 
überlieferten  Lesung  zu  erklären;  denn  auf  jeden  Fall  ist  D"'iÖ^"«''3  dem  folgen- 
den übergeordnet:  das  fette  Thal  der  vom  Weine  Erschlagenen  (zu 
s.  16  8).  Meinhold  hat  daher  das  v.  4^  nicht  wiederholte  ""O^n,  Kittel  da- 
gegen D'^iD^'"fc<''3  entfernen  wollen;  eher  ist,  wxnn  man  nicht  D^ittK^  (=  „fette" 
vgl.  Jdc  3  29)  lesen  und  die  zwei  folgenden  Wörter  als  Apposition  dazu  erklären 
will,  in  D^iDt5>  eine  aus  pd^  verdorbene  in  den  Text  gekommene  Glosse  zu  sehen, 
die  in  v.  4^  das  ursprüngliche      ''^^^n  nicht  nur,  wie  hier,  von  dem  Kegens 
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getrennt,  sondern  völlig  verdrängt  hat.  Bei  ^ni  liegt  die  Sache  ein  wenig 
anders;  denn  man  kann  erklären:  Bhimen  vom  Welkenden  (vgl.  v.4:  "pni  n^^:i  und 
Ges.-Kautzsch"^6  §  128  w),  wodurch  die  Abhängigkeit  der  folgenden  Wörter 
leichter  möglich  wird.  ist  kollektiv  =  Blumen,  Blumenkranz,  während 
n^^i*  =  eine  Blume  ist.  Das  prosaische  fehlt  in  LXX  und  ist  zu  tilgen 
(Dumi).  Mit  diesen  Worten  redet  Jes  Samarien  an,  das  wie  ein  um  das 

Haupt  gewundener  Blumenkranz  auf  einem  vereinzelt  im  Thale  stehenden, 
runden  und  terrassierten  Hügel  lag  vgl.  -Bädeker  Paläst.^  253.  Aber  es  ist 
ein  Kranz  von  Berauschten,  denn  so  sind  die  Leute  von  Ephraim,  sie  führen 
ein  üppiges  Leben  vgl.  Am  4i  6  4-6;  und  erst  noch  ist  ihr  Blumenkranz  welk. 
Es  ist  ein  treffliches  Bild  für  die  stolzen,  verlebten,  dem  Untergang  nahen  Sa- 
marier.  Aus  der  Stelle  ist  zugleich  zu  entnehmen,  dass  die  Zecher  sich  mit 
Blumen  zu  bekränzen  pflegten.  2  Für  die  abgelebten,  schon  vom  Weine 

erschlagenen  (vgl  vino  saucius)  Samarier  hat  der  Herr  (für  haben  manche 
Manuskripte  ri)n;i'?,  was  Chetne  vorzieht)  die  mächtigen  Assyrer  bereit,  deren 
Eingreifen  auch  2  12  ff.  mit  einem  gewaltigen  über  das  Land  dahin  sausenden 
Sturm  verglichen  ist:  Sieh,  schon  hat  der  Herr  einen  Mächtigen  und  Starken 
bereit,  Einen  ivie  Hagelwettergnss ,  zerschmetternden  Sturm  (i^J?  ==  Zer- 
schneidung, Zerhackung,  also  ist  ^^p.  Ij;*^  ein  alles  zerhackender  Sturm),  Einen 
icie  Wettergiiss  gewaltiger,  iiberflutender  Wasser,  Eine?i,  der  zu  Boden  nieder- 
streckt TS.  Wenn  richtiger  Text  ist,  so  kann  es  schwerlich  „mit  blosser 
Hand",  „von  Hand"  heissen,  weil  dies  nicht  passt;  man  muss  es  =  „mit  Ge- 
walt" fassen.  'p")«'?  n^iH,  zu  Boden  strecken,  zu  Boden  treten  (vgl.  Am 
5  7),  ist  weitere  Schilderung  des  Starken,  wie  in  den  vorhergehenden  Zeilen, 
in  denen  3  soviel  bedeutet,  wie:  er  gleicht.  Bei  solch  einem  Feinde  ist  das 
Wehe  Y.  1  begründet;  wie  er  mit  Samarien  verfahren  wird,  sagt  die  zweite 
Strophe  v.  3  f.,  die  am  Anfang  vielleicht'  etwas  verstümmelt  ist,  gerade  wie  der 
Schluss  von  Y.  2  verdorben  scheint.  3  4^  gehören  zusammen;  denn  für 
den  Plural  njDöin  genügt  ein  Subjekt  in  der  Einzahl  nicht,  aber  mit  Meinhold 
den  Plural  Hlltoj;  zu  lesen,  zerstörte  den  Sinn,  da  Samarien  (nicht  die  Kränze 
der  Zecher)  die  Krone  ist.  Dagegen  ist  die  nötige  Mehrheit  gefunden,  wenn 
„die  welken  Blumen"  von  y.  4^  neben  der  „Krone"  von  y.  3  Subjekt  zu  njipD'in 
werden.  Man  hat  daher  mit  Duhm  nriini.  von  y.  4^  nach  dem  Anfang  von  y.  4^ 
zu  versetzen  und  vor  ""'iJ  y.  4=^  nach  y.  1  ein  \  zu  stellen;  dadurch  wird  man  auch 
die  üble  Yergleichung  einer  Blume  mit  einer  Frühfeige  los.  Ferner  wird  aber 
(wie  Y.  1)  für  HT^  herzustellen  sein,  da  das  Femin.  m^:s  erst  die  Folge  des 
unrichtig  vorgesetzten  T\T\^r\\  ist.  „Krone"  und  „Blumen"  bedeuten  auch  bei 
Samarien  nicht  ganz  dasselbe;  die  Krone  wird  „die  Stadt  mit  der  Mauerkrone" 
und  die  Blumen  „den  Schmuck  der  Gärten,  Lusthäuser  u.  s.  w.  um  die  Stadt 
herum"  meinen  (Duhm).  Demnach  ist  zu  übersetzen:  Mit  Füssen  werden  sie 
zertreten  werden:  Die  stolze  Krone  der  Trunkenbolde  Ephraims  Und  die 
welken  Blumen  seines  herrlichen  Schmucks  Auf  dem  Haupt  des  Thaies  der 
vom  Wein  Berauschten.  Zu  der  Weglassung  von  "l^«  und  zu  D"*;d^  «"«i  s.  y.  1. 
4b  vergleicht  Samarien,  das  nicht  nur  der  Gegenstand,  um  den  es  sich  in  dem 
ganzen  Stücke  y.  1-4  handelt,  sondern  hier  nun  wirklich  Subjekt  zu  dem  an  die 
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Spitze  von  v.  4^  gehörigen  T^n^T}]  ist,  mit  einer  Frühfeige  (1.  rn^lS^S,  ohne 
Mappik),  die  schon  im  Juni  vor  der  eigentlichen  Feigenernte  (im  August)  reift 
und  als  Leckerbissen  gilt:  U?iä  es  wird  ihr  gehen  wie  einer  Früh  feige  ror  der 
Ernte:  Kaum  hat  sie  einer  erblickt,  yoch  in  seiner  Iland,  hat  er  sie  schon 
verschluckt.  Auch  hier  ist  als  überÜüssig  und  prosaisch  mit  Dumi  zu 
tilgen.  Im  Nu,  wie  eine  Frühfeige  wird  Samarien  verschwunden  sein;  diesen 
Leckerbissen  werden  die  Assyrer  sich  nicht  entgehen  lassen. 

Diese  AVorte  stammen  aus  der  Zeit  vor  der  Eroberung  Samariens  durch  die  Assyrer; 
aber  man  wird  wegen  der  Schilderung  der  Assyrer  nicht  in  die  früheste  Zeit  Jesajas  zurück- 
gehen müssen,  dann  wäre  doch  auch  Aram  zu  nennen  gewesen.  Zwischen  dem  syrisch- 
ephraimäischen  Krieg  und  der  Eroberung  Samariens  bietet  sich  als  Anlass  für  diese  Drohung 
am  besten  der  Abfall  des  Königs  Hosea  von  Assur  im  Jahre  725  v.  Chr.  Da  erwartete 
Jesaja  den  nahen  und  raschen  Untergang  Samariens.  Wäre  Samarien  schon  eine  Zeit 
lang  belagert,  so  würde  das  Bild  v.  4**  nicht  mehr  gepasst  haben.  Die  Assyrer  haben  eben 
doch  nicht  so  rasch  Samarien  erobert.  AVellh.  u.  a.  haben  gemeint,  Jes  rede  hier 

Jerusalem  als  ein  Samarien  an ;  aber  erst  v.  7  geht  auf  die  Jerusalemer  und  die  Zeichnung 
der  Lage  der  Stadt  v.  1  ist  doch  so,  dass  sie  nur  auf  Samarien  passt. 

b)  28  5  f.:  der  spätere  Zusatz. 

Im  Gegensatz  zu  Samarien,  das  in  den  Staub  getreten  wird,  soll  der 
„Kest  des  Volkes"  an  „jenem  Tage"  in  Jahwe  eine  herrliche  Krone  und  eine 
starke  Kraft  bekommen;  vgl.  42-6  sowie  27  9-ii.  5  Der  Ergänzer  merkt, 

dass  es  sich  nicht  gut  schickt,  Jahwe  selber  mit  Krone  und  Kranz  zu  ver- 
gleichen, die  kurz  vorher  in  v.  i-4  zu  Bildern  für  Samarien  und  die  berauschten 
Ephraimiten  dienten.  Durch  Variation  sucht  er  zu  mildern;  ein  Jesaja  würde 
aber  auch  so  noch  das  Ungeziemende  gefühlt  haben.  ril'^S^  ist  der  Kranz, 
der  Stirnreif  und  kommt  im  AT  nur  noch  in  dem  unsicheren  Text  Hes  7  7 
und  10,  und  nicht  einmal  sicher  in  dieser  Bedeutung,  vor.  Unter  ISJ^ 

ist  dasselbe  zu  verstehen,  was  4  2  f.  T\^'h_h  heisst,  also  die  am  Gerichtstag 

Geretteten  vgl.  zu  4  2  ff.  und  s.  11  u  i6.  An  den  Gerichtstag  mit  seinen 

herrlichen  Folgen  für  die  Geretteten  denkt  der  Ergänzer  mit  «^nn  D1*2,  an  die 
Zeit,  wo  Jerusalem  erhöht  sein  und  Jahwes  Glanz  dasselbe  verherrlichen  wird. 
6  Dass  soviel  wie  möglich  von  den  Verheissungen  der  Endzeit  hier  angedeutet 
werden  soll,  hat  zu  der  merkwürdigen  Verbindung  geführt:  Jahwe  soll  %uni 
Geist  des  Gerichts  sein;  Jahwe  soll  den  idealen  König  resp.  die  einstigen 
Führer  des  Volkes  mit  dem  rechten  Geist  erfüllen  vgL  11  2  4.  Ferner  wird  er 
Heldenkraft  (vgl.  auch  hier  11  2)  sein  für  die,  welche  den  Kampf  %um  Thore 
hinaustreiben  1.  ^n^'tJ'D^;  damit  ist  ein  spezieller  Zug  genannt,  der  wohl  auf  die 
Kämpfe  im  2.  Jahrh.  hinweist  (Duhm). 

Die  Verse  sind  nicht  von  Jesaja.  In  ihrer  Form  erinnern  sie  an  4  2-6;  vgl.  ferner 
zu  V.  5.  Inhaltlich  haben  sie  ebenfalls  mit  4  2-6  grosse  Verwandtschaft;  zugleich  kennen 
sie  11  1  £f.  Jesaja  selber  hat  niemals  ausgesagt,  dass  Juda  kriegerische  Kraft  erhalten 
werde,  um  die  Assyrer  zu  'besiegen.  Die  Verse  sind  am  ehesten  in  die  Zeit  zu  verlegen, 
da  man  Samariens  Zerstörung  im  2.  Jahrh.  endlich  erwartete,  oder  schon  erlebt  hatte  und 
dann  die  messianische  Herrlichkeit  erhoffte;  sie  passen  sehr  gut  in  die  Zeit  von  27  9-11, 
also  an  das  Ende  des  2.  Jahrh.  unter  Johannes  Hyrkanus  (135 — 105  v.  Chr.).  Zum  Uber- 
fluss  zeigt  auch  v.  7,  dass  v.  5  f.  Zusatz  sind;  denn  v.  7  greift  über  v.  5  f.  hinweg  auf  v.  1-4 
zurück. 
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2)  28  7—22  Drohworte  an  die  sich  weise  und  sicher  dünkenden  Spötter 

zu  Jerusalem, 

an  die  Priester  und  Propheten  v.  7-13  und  an  die  politischen  Führer  v.  14-22.  Der 
ganze  Abschnitt  besteht  aus  Distichen,  deren  Verse  durch  Cäsur  in  drei-  oder  zweihebige 
Glieder  zerteilt  sind. 

7  8  die  nachträglich,  aber  von  Jes  selber  (vgl.  308)  beigefügte  Verbin- 
dung zwischen  v.  i-4  und  y.  9-22:  auch  zu  Jerusalem  treiben  sie  es,  wie  seiner 
Zeit  zu  Samarien,  als  der  Untergang  nahe  war.  7  rh^  Dil  U?id  auch  diese 
d.  h.  und  auch  die  hier,  seil,  in  Jerusalem,  taumeln  im  Wein  und  schwanken  im 
Met,  Priester  nnd  Prophet  taumeln  im  Met,  Sind  verwirrt  vom  Wein,  schwan- 
ken vom  Met,  Taumeln  beim  Gesicht,  tvanken  beim  Entscheid.  Zu  "iDiy  vgl. 
5  22;  ist  nicht  von  )!h^  I  verschlingen,  sondern  von  v'??  H  verwirren  ab- 
zuleiten vgl.  3  12  19  3  15  und  ]p  bedeutet  „infolge  von".  n^Ws  ist  der  priester- 
liche Entscheid,  der  Rechtsspruch  der  Priester,  HJSlh  =  ''«'1  das  Gesicht,  die 
Vision  der  Propheten;  =ipB  (wegen  des  Gleichklangs,  vgl.  =1:1^,  mit  dem  Ton  auf 
der  Endsilbe)  von  p^S  taumeln  ist  intransitiv  und  daher  wohl  mit  Duhm,  Cheyne 
n^'?^^S5  zu  lesen.  Das  Treiben  der  Propheten  und  Priester,  das  Jes  schildert, 
hat  wenig  gemein  mit  der  Jahweverehrung,  wie  sie  Amos,  Hosea  und  Jesaja 
forderten,  es  erinnert  weit  mehr  an  die  „heilige  Raserei"  der  kanaanäischen 
Neblim  oder  an  die  Taumelfeste  im  thrakischen  Dionysosdienste,  bei  denen 
die  Feiernden,  von  berauschenden  Getränken  erregt,  in  Verzückung  gerieten 
und  zu  Visionären  wurden,  vgl.  Rohde,  Psyche  II-  4-22.  8  Die  Schilderung 
(v.  7)  ist  nicht  zu  stark,  denn  ("'S)  Jes  trifft  die  Propheten  und  Priester,  und  als 
ihre  Genossen  beim  Opferschmause  die  königlichen  Beamten  und  politischen 
Leiter  des  Volkes,  in  merkwürdiger  Verfassung  und  Lage:  Denn  alle  Tische, 
auf  denen  die  Opfer  im  Tempelvorhof  verzehrt  wurden,  sind  voll  von  Gespei, 

Unflat  bis  auf  den  let%ten  Raum.  So  ist  mit  Duhm  die  Mitte  des  Distichons 

nach  zu  setzen  und  nsiJ  als  der  einzige  Rest  der  ersten  Hälfte  des  zw^eiten 
Stichos  anzusehen.  Über  den  Verlust  Vermutungen  anzustellen,  ist  hier  nicht 
einladend;  man  entfernt  sich  gerne  von  der  Scene,  bei  der  Jes  die  jerusale- 
mischen Führer  überrascht  hat.  Über  ähnliche  Ausschreitungen  vgl.  I  Sam 
1  13  f.  Am  2  8  Jes  22  13  Meh  2  11. 

Die  Überraschten  empfingen  Jes  mit  spöttischen  Worten;  der  Wein 
machte  ihnen  Mut  und  nahm  ihnen  jede  Scheu  vor  dem  Propheten:  9 f. 

Sie  spotten,  indem  sie  zu  einander  sagen:  Wem  will  er  das  Verstehen  eröffnen 
und  wen  das  Hören  lehren,  Etiva  von  der  Milch  Entwöhnte,  von  der  Brust  Ab- 
gesetzte? d.h.  Wozu  erscheint  er  bei  uns?  will  er  wieder  uns  erst  noch  lehren, 
wie  man  zum  Verstehen  und  zum  Hören  dessen,  was  Gott  will,  was  Gottes 
Willen  ist,  gelange  (njjl  und  r[)l^12^  sind  einander  völlig  parallel;  wie  nj;^l  das 
Verstehen,  Erkennen,  so  bedeutet  nj;^D^  nicht  „das  Gehörte",  „die  Predigt", 
sondern  „das  Hören"  seil,  des  göttlichen  Wortes,  die  „Audition")?  Meint  er, 
wir  seien  immer  noch  Kinder,  erst  von  der  Milch  entwöhnt  oder  soeben  von 
der  Mutterbrust  p^r^j;  „abgesetzt",  „weggenommen",  dass  er  uns  mit  Dingen 
kommt,  die  für  Abc-Schüler  gut  sein  mögen,  mit  denen  man  aber  gewiegte 
Männer,  wie  sie  sind,  verschonen  sollte?  Da  braucht  es  andere  Machenschaften 
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und  Vorkehrungen,  weise  Berechnung  und  kluge  politische  Aktionen.  Diese 
Männer  haben  keine  Idee  davon,  welche  Kraft  der  Gotteserkenntnis  im  pro- 
phetischen Sinne  (vgl.  U^Tib^  nj;*!  Hos  4  i  6  5  4  6  6)  und  dem  „Hören"  auf  Gott 
(nj;j|Ö^)  innewohnt,  wie  man  heute  vielfach  das  Evangelium  verkennt,  es  für 
Frauen  und  Kinder  noch  für  genügend  hält,  aber  in  allerlei  Bestrebungen  der 
Sozialpolitik  oder  der  ethischen  Kultur  das  alleinige  Heil  sieht.  Spottend 
ahmen  sie  des  Propheten  Worte  nach  10:  Denn:  Saw  lasaw  saw  lasaw,  Kaw 
Lakaw  kaw  lakaw;  Ein  Wellchen  da,  ein  Wellchen  dortl  Man  hat  alles  Mög- 
liche aus  diesen  Worten  gelesen.  Gewöhnlich  erklärt  man  1p  nach  v.  17  als 
Richtscheit,  Richtschnur  und  lässt  dann  1?  etwas  ähnliches  bedeuten,  etwa 
Messschnur,  so  Guthe  in  den  textkrit.  Anmerkungen  bei  Kautzsch.  Allein 
damit  gewinnt  man  keinen  verständlichen  Sinn.  Duhm  denkt,  dass  „wir  es 
hier  mit  einer  sprüchwörtlichen  Redensart  aus  der  niedrigen  Volkssprache 
zu  thun  haben,  w^ahrscheinlich  sind  saw  lasaw  kaw  lakaw  onomato])oetische 
Laute,  etwa  den  Tropfenfall  oder  den  Schall  eiliger  Fusstritte  nachahmend, 
mit  denen  Jesajas  ewiger  Redefluss  und  sein  beständiges  Hin  und  Her  verhöhnt 
werden  soll";  Meinhold  dagegen  denkt,  dass  das  Pappeln  beim  Sprechen- 
lehren kleiner  Kinder  nachgeahmt  sein  soll,  von  denen  ja  v.  9  die  Rede  ist. 
Aber  bei  diesen  beiden  Erklärungen  versteht  man  nicht,  warum  „ein  Weilchen 
da,  ein  Weilchen  dort"  hinzugefügt  ist.  Es  dürfte  sich  daher  vielmehr  um  das 
Gehenlehren  handeln,  und  man  hört  in  den  Worten  die  Nachahmung  des  Schalls 
vom  Trippeln  der  Füsschen,  womit  die  Kinder  zum  Gehen  angeleitet  werden 
sollen.  Solch  einem  Elementarunterricht  gleicht  Jesajas  Rede  nach  dem  Spotte 
dieser  „gewiegten  und  klugen"  Männer,  die  das  Gehen  schon  längst  verstehen 
und  die  Wege,  die  sie  einzuschlagen  haben,  viel  besser  kennen. 

Die  Antwort  11—13  auf  diesen  Spott  hat  ihnen  Jes  nicht  erspart;  sie 
passt  vortrefflich  zu  der  gegebenen  Erklärung  von  v.  lo:  Jahwe  w^ird  ihnen 
durch  die  Assyrer  Unterricht  im  Gehen  erteilen,  durch  die  Assyrer,  deren 
Sprache  den  Jerusalemern  auch  wie  Stammeln  und  Stottern  vorkommt  (v.  ii), 
einen  Unterricht  zum  Gehen  —  ins  Verderben  (v.  13).  11  Dem  "'S  seiner 

Gegner  setzt  Jes  ein  anderes  ^3  gegenüber  Ja  wohl!  Mit  stammelnden 
Lippen,  eigentlich:  durch  solche,  die  Stammelnde  von  Lippe  sind,  und  In 
fremder  Zunge  Wird  reden  %u  dem  Volke  da;  das  Subjekt  giebt  y.  12''^:  der, 
der  zu  Ihnen  gesprochen  hat.  Jahwe  wird  nun  auf  assyrisch  „mit  diesem 
Volk  da"  d.  h.  mit  dieser  Sippschaft  da  reden;  was  er  früher  gesprochen  hat, 
wollten  sie  ja  nicht  hören.  12:  „Z>ör*  ist  die  Ruhe;  schaff t  Ruhe  dem 

Müden,  Und  das  Ist  die  Erholung!^'-  Doch  sie  wollten  nicht  hören.  Diese  Zu- 
sammenfassung des  Inhalts  der  Reden  Jahwes  ist  kurz  und  darum  schwierig. 
Die  wahre  Ruhe,  die  dem  müden,  d.h.  dem  von  allen  den  politischen  Aktionen 
am  meisten  in  Mitleidenschaft  gezogenen  Bürger  wirklich  Erholung  brächte, 
ist  nicht  näher  bestimmt;  aber  aus  30  15  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Abkehr 
und  Ruhe,  daß  Stillesein  und  Vertrauen  auf  Jahw^e  d.  h.  eben  der  Verzicht  auf 
das  Spielen  einer  politischen  Rolle,  das  Aufgeben  aller  der  kriegerischen  As- 
pirationen und  der  politischen  Machenschaften  gemeint  ist.  Das  würde  dem 
Bürger,  der  durch  den  Aufwand  für  die  Kriegsbereitschaft  und  den  Kriegs- 
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dienst  ermüdet  wird,  eine  Erquickung  und  Erholung  sein.  Nicht  das  Bündnis 
mit  Ägypten,  sondern  die  Koncentration  und  Reduktion  auf  Jahwe  und  seinen 
Willen  würde  das  Volk  stark  und  ruhig  machen.  Zu  v.  12'^  vgl.  bes.  30  15  und 
zu  «^i«  statt  US  s.  Ges.-Kautzsch2  6  §  23  i.  13  Da  sie  die  Mahnung  nicht 
hören  wollten,  wi?'d  ihnen  werden  d.  h.  hier:  wird  an  ihnen  nun  zur  Wahrheit 
werden  und  zur  Ausführung  kommen  das  Wort  Jahwes,  über  das  sie  v.  10 
spotteten:  Die  Assyrer  werden  nun  ihren  Unterricht  in  die  Hand  nehmen,  aber 
dessen  Ergebnis  ist  nicht  Eube  und  Erquickung,  sondern  Verderben.  Wenn 
dann  aus  assyrischem  Munde  die  Jerusalemer  saw  lasaw  etc.  vernehmen,  werden 
sie  gehen  müssen,  um  rückwärts  zu  fallen  und  zu  zerschellen.  Die  beiden  letzten 
Wörter  ns'pil  ^t^pli"!,  vielleicht  auch  noch  das  drittletzte,  sind  wahrscheinlich  aus 
8  15  hierher  versetzt  (so  Duhm);  der  jähe  Fall  ist  das  Ende  ihres  Gehens. 

14  ff.  brauchen  nicht  bei  derselben  Gelegenheit  gesprochen  zu  sein,  wie 
V.  7-13;  durch  ""B^i«  und  v.  u  überhaupt  kann  die  Verbindung  erst  nach- 

träglich hergestellt  sein  vgl.  zu  y.  7  f.  Dass  aber  die  gleiche  Situation,  wie  v.  7 
-13,  vorausgesetzt  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Inhalt.  14  Der  Ausdruck 

n^n  Dj;ri  scheint  hier  nicht,  wie  v.  11,  das  Urteil  des  Propheten,  sondern  der 
Herren  zu  Jerusalem,  die  verächtlich  von  ihren  Leuten  denken,  zu  kennzeichnen. 
Diese  Herren  sind  Spötter  über  den  Propheten  und  hochfahrende  Verächter 
des  Volkes,  mit  dem  sie  nach  Gutdünken  umspringen  zu  können  denken.  15, 
der  Vordersatz,  zu  dem  v.  16  ff.  den  Nachsatz  bilden,  stellt  den  Wahn  der 
Grossen  in  Jerusalem  dar,  gegen  jede  Gefahr  gefeit  zu  sein:  wir  haben  ge- 
schlossen einen  Vertrag  mit  dem  Tod  Und  mit  Scheol  eine  Vereinbarung  ge- 
troffen. Dass  das  vielleicht  falsch  vokalisierte  njh,  wie  niitn  v.  18,  wegen  des 
parallelen  rr^lB  nur  den  Sinn  von  Vereinbarung  haben  kann,  ist  kaum  zu  be- 
zweifeln; wie  es  aber  zu  diesem  Sinne  kommt,  ist  unsicher:  man  denkt,  es  könnte 
urspr.  das  bei  dem  Vertrag  verabredete  Zeichen,  das  den  Vertrag  jederzeit 
als  geschlossen  beweise,  als  das  „Sichtbare"  bezeichnet  haben  (Buhl),  oder  es 
sei  die  „Erscheinung"  des  Toten  oder  der  Todesgottlieit  zum  Abschluss  des 
Vertrages  gemeint  (Duhm).  Die  von  Keätzschmae  (Bundesvorstell.  52)  vor- 
geschlagene Änderung  in  n^DH  Zuflucht  30  3  stimmt  nicht  zur  Konstruktion. 
Die  diplomatische  Verbindung  mit  Ägypten  verleiht  den  Jerusalemern  die 
Zuversicht  völliger  Sicherheit;  jedoch  macht  der  Ausdruck  (vgl.  auch  zu  v.  7) 
wahrscheinlich,  dass  das  Bündnis  mit  Ägypten  ägyptische  Mysterien  und 
Zauberei  nach  Jerusalem  gebracht  hat,  durch  welche  man  sich  vor  Tod  und 
Scheol  geschützt  glaubte,  gerade  wie  das  Bündnis  mit  Syrien  den  Israeliten 
den  Adoniskult  brachte  17  10  f.  In  den  Augen  des  Propheten  ist  diese  Magie 
und  Zauberei  natürlich  nichts  als  Lug  und  Trug,  M  und  1p.iy,  er  kann  sie  nicht 
anders  bezeichnen  und  darum  legt  er  diese  Bezeichnung  auch  den  Jerusalemern 
in  den  Mund,  um  recht  schneidend  sein  Urteil  über  ihre  Illusion  und  ihren 
Wahn  zu  fällen:  Wir  sind  gegen  alles  Unglück  gefeit,  Denii  wir  haben  Lüge 
m  unserer  Zuflucht  gemacht  und  in  Trug  uns  geborgen.  Mit  Kere  ist  wie  v.  18 
131^  und  IbSJ^  zu  lesen;  ferner  aber  ist  doch  eine  „daherflutende"  oder  „über- 
schwemmende" Geissei,  trotz  der  gleichen  Vermischung  der  Bilder  im  Koran 
89  12,  zu  merkwürdig  und,  da  Dlli^  kaum  die  „stürmisch  bewegte  Flut"  bedeutet. 
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*]t?1t5^  mit  Duhm  in  D^lty  zu  verbessern,  sodass  dieses  Wort  DltS^  untergeordnet 
ist  und  beides  zusammen  vielleicht  eine  SlnchelpeUsche  bezeichnet  vgl.  10  26 
lind  Jos  23  13:  Die  Geissei  des  Geisslers,  wenn  sie  daher  fährt,  wird  tins  nicht 
erreichen,  Denn  etc.  16  Diesem  Wahn  und  Aberglauben  stellt  der 

Prophet  den  wahren  Glauben,  der  keine  Illusion  ist  und  keine  Enttäuschung 
bereitet,  gegenüber:  Darum  hat  so  gesprochen  der  Herr  Jahwe:  Siehe  ich  lege 
in  Zion  als  Fundament  einen  bewährten  Stein,  Einen  kosll)aren  Gründangs- 
eckslein:  wer  glaid)t,  weicht  nicht.  Für  Ip**.,  das  man  als  Adjektivsatz  zu  dem 
Suffix  in  ""ijn  erklärt  („siehe  mich,  der  gelegt  hat"),  ist  mit  LXX,  Targ.,  Pesch, 
und  manchen  neueren  Erklärern  das  Part.  ^D''  zu  lesen;  Ip"!  setzt  die  Masora 
wegen  14  32  vgl  Cheyne  und  König  Syntax  §  344 o,  aber  das  Perf.  ist  nicht 
einmal  gut,  denn  Jahwe  ist  eben  noch  daran,  das  feste  Fundament  in  Zion  zu 
legen,  dazu  schickt  er  seine  Propheten.  jD^  "^^"l^  ^i"^  wiederholt,  zur 
Differenzierung  hat  die  Masora  das  zweite  als  part.  Hoph.  punktiert,  aber  eine 
„gegründete  Gründung"  ist  nicht  mehr  als  eine  wirkliche  „(iründung"  und 
daher  "TBID  überflüssig;  dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  ersten  1^«,  es  rührt  wohl 
mit  dem  einen  HDID  von  einer  Glosse  ID^D  )5«  Fnndamentstein  her,  deren  Be- 
standteile dann  auf  die  beiden  Zeilen  verteilt  wurden.  Jes  gebraucht  diese  ge- 
wöhnlichste Bezeichnung  nicht,  sondern  bezeichnet  den  Grundstein  zuerst  als 
]n"S  einen  Stein,  der  die  Prüfung  auf  seine  Festigkeit  besteht,  dann  als 
nip^  niS  einen  kostbaren  Gründungseckstein;  die  beiden  Stat.-constr.- 
endungen  an  Subst.  und  Adj.  sind  auffallend,  doch  wird  kaum  zu  ändern  sein, 
und  die  Annahme  eines  Subst.  in  n'ljp^  hilft  nicht  viel  vgl.  die  ähnlichen  Stat.- 
constr.-reihen  v.  i  und  Ges.-Kautzsch'-^c  g  130  f  Anm.  3.  Für  das  unverständ- 
liche ty^nj  eilen,  fliehen  setzt  LXX  'ä\'l\  zu  Schanden  werden  voraus,  besser 
aber  ist  mit  Cheyne,  Guthe,  Duhm  t2^^D;  weichen  (vgl.  22  25  46  7  54  10)  als  ur- 
sprüngliche Lesart  zu  vermuten.  Also:  Wer  glaubt,  weicht  nicht  ist  der  kost- 
kare  Eckstein  der  Gründung  Jahwes  auf  Zion;  der  Glaube,  der  so  verborgen 
und  unsichtbar  ist,  wie  der  Eckstein  des  Fundamentes,  aber  dennoch  alles  trägt, 
das  Vertrauen  auf  Jahwe  ist  der  feste  Punkt,  der  nicht  wankt,  und  wer  diesen 
Glauben  hat,  wer  in  dieser  innerlichen  Verbindung  mit  Jahwe  steht,  besitzt 
das  So;  fioi  ttou  otü),  um  nicht  zu  weichen,  sondern  um  allen  weltlichen  Mächten 
gewachsen  zu  sein.  Es  ist  dasselbe  Fundament,  das  Jes  schon  Ahas  nannte 
7  9  (s.  zu  jener  Stelle),  und  nicht  der  Zion  noch  der  Tempel  auf  demselben. 
17  schildert  zunächst  in  v.  i?^  die  Jahwegründung  auf  Zion  weiter:  Und  ich 
werde  Recht  %ur  Richtschnur  machen  und  Gerechtigkeit  %ur  Setzwage.  Auf 
dem  Fundament  des  Glaubens  errichtet  Gott  sein  Eeich,  aus  dieser  innigen 
Verbindung  mit  ihm  erwachsen  Recht  und  Gerechtigkeit,  das  sind  die  Kräfte 
und  Mächte,  die  in  seinem  Eeiche  entscheiden  und  herrschen;  Gottes  Reich 
ist  ein  ethisches  Reich,  und  die  Sittlichkeit  erwächst  aus  „Glauben"  d.  h.  aus 
der  Religion.  Die  zweite  Vershälfte:  Und  Hagel  wird  die  Zuflucht  weg- 

fegen und  Wasser  das  Versteck  fortschwemmen,  zeigt  dann,  w^ie  das  auf  Lug 
und  Trug  gebaute  Gebäude  der  jetzigen  Herren  hinweggeschwemmt  wird.  Ihr 
Haus  ist  auf  keinen  festen  Grund,  sondern  auf  Sand  gebaut,  es  bricht  zusammen 
und  wird  weggeschwemmt  vgl.  Mt  7  24-27.  nj;;  kommt  nur  hier  vor,  be- 
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deutet  aber  wegrafften,  vgl.  Ü'^V.)  Schaufeln  z.  B.  Ex  27  3.  ntS  ist  mit  Duhm  und 
Cheyxe  als  nach  y.  15'^  eingesetzte  Glosse  zu  entfernen,  das  entsprechende 
fehlt  ja  bei  "inp  und  der  Ehythmus  gewinnt  bei  seiner  Entfernung.  Die  Assyrer 
sind  der  Gewittersturm,  der  verheerend  und  zerstörend  die  Hoffnungen  der 
Jerusalemer  hinwegfegt  vgl.  schon  2  12  ff.  18  Der  „Bund  mit  Tod  und 

Scheol"  (v.  15)  d.  h.  der  Vertrag  mit  den  Todesmächten  auf  Schonung  nnd 
Schutz  fällt  dann  dahin:  Zerbrochen  ist  euer  Y er  trag  mit  dem  Tode  und  euer 
Bund  mit  Scheol  ungiltig.  Für  1531,  das  man  von  einer  unsicheren  Grund- 
bedeutung als  weggeivischt  iverden  oder  mit  Vergleichung  von  Gen  6  u  als 
überschmiert  =  ausgelöscht  iverden  zu  erklären  versucht,  ist  mit  Houbigant 
u.  a.  "isni  vgl.  810  zu  lesen;  zu  nitn  Bund  vgl.  zu  Htn  v.  15.  Ist  der  Vertrag 
ungiltig,  so  senden  Tod  und  Scheol  ihre  Plagen  und  Seuchen  vgL  Hos  13  u, 
dann  wird  auch  die  Geissei,  wenn  sie  einher  fährt,  nicht  zu  kurz  sein;  über  talt^ 
'l^ltS^  s.  V.  15.  Ihr  fallt  ihr  anheim  DD"]ö^  eigentl.  zur  Zertretung,  offenbar 
aber  im  Sinne  von  %ur  Vernichtung ;  es  wird  nicht  nötig  sein  mit  Duhm  *ID1^^ 
„zur  Züchtigung"  zu  lesen.  19  Die  Geissei  so  oft  sie  daherfährt,  wird  sie 
euch  (gerade  euch,  daher  D?ns,  euch  die  Grossen)  fassen.  Und  zwar  wird  sie 
unaufhörlich  einherfaliren:  Denn  Morgen  für  Morgen  fährt  sie  daher,  am  Tag 
nnd  in  der  Nacht,  Und  dann  wird  es  rein  Entsetzen  sein,  auf  Audition  sich  m 
verstehen,  ng^lö^  heisst  auch  hier  wie  v.  9  das  „Hören",  die  Audition,  und  nicht 
den  durch  die  Schläge  der  Geissei  erteilten  Unterricht;  denn,  wenn  die  Assyrer 
kommen,  wird  das,  was  Jahwe  zu  hören  giebt  und  was  dann  von  keinem  mehr,  wie 
jetzt  von  den  Priestern  und  Propheten  bei  Met  und  Wein  (v.  7),  unter  den  Schlägen 
des  Gerichts  misszuverstehen  ist,  entsetzlich  und  schaudererregend  sein. 

Die  Verse  20-22,  die  auf  diese  kräftigen,  wie  ein  Abschluss  klingenden 
Worte  nj;ißü^— njJIT  folgen,  schildern  v.  20  21  das  furchtbare  Gericht  und  richten 
an  die  Spötter  eine  letzte  Mahnung  v.  22.  20  Mit  einem  Sprichwort  sagt 

Jes,  dass  alle  Versuche  und  Mittel,  sich  vor  dem  Gerichte  zu  schützen,  nichts 
helfen:  Denn  zu  kurz-  ist  das  Lager  sich  zu  strecken  und  die  Decke  zu  schmal 
sich  darein  zu  ivickeln.  Das  3  fällt  auf:  die  Decke  ist  schmal  „im  Vergleich 
zum"  Einhüllen,  doch  wird  man  nicht  Disnn??  einsetzen  müssen;  Cheyne  hält 
den  Vers  für  späteren  Ersatz  einer  unleserlichen  Stelle  oder  für  eine  Rand- 
bemerkung. 21  Das  Sprichwort  v.  20  hat  hier  seine  Anwendung,  denn 
wie  am  Berg  Perazim,  wofür  II  Sam  5  20  D^'ISI^  steht,  erhebt  sich  Jahwe, 
wie  im  Thal  bei  Gibeon  tobt  er.  In  II  Sam  5  25  steht  für  Gibeon,  aber  auch 
die  Parallelstelle  I  Chr  14  I6  hat  Gibeon.  Wie  in  den  Philisterkriegen  Davids 
Jahwes  Eingreifen  wahrnehmbar  war,  so  wird  es  auch  dann  sein,  wenn  die 
Assyrer  erscheinen  und  Jahwe  sich  erhebt,  Um,  sein  Werk  zu  vollbringen  — 
befremdlich  ist  sein  Werk  — ,  Und  um  seine  Arbeit  zu  verrichten  —  seltsam 
ist  seine  Arbeit.  Was  er  thut,  ist  befremdlich;  er  schreitet  nicht  ein  gegen  die 
Feinde,  sondern  seine  Erhebung  und  sein  Toben  ist  gegen  sein  Volk  gekehrt: 
er  verfährt  assyrisch  mit  seinen  Grossen  vgl.  auch  8  13  29  14.  22  Und 
nun,  verlegt  euch  nicht  aufs  Spotten,  dass  nicht  noch  fester  werden  eure  Bande, 
Denn  Vertilgungsbeschluss  habe  ich  von  Jahwe  der  Heere  gehört.  Das  Spotten 
sollen  die  Herren  des  Volkes  (v.  i4)  lassen;  sonst  werden  die  Bande  nur  noch 
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fester,  die  sie  wegen  ihrer  Sünde  mit  der  Strafe  zusammenknüpfen  vgl.  5  18. 
Um  diese  Stricke  handelt  es  sich  und  nicht  um  die  assyrischen  Fesseln.  Der 
Spott  macht  die  Stricke  nur  noch  fester  und  jede  Rettung  noch  unmöglicher; 
denn  Jes  hat  „gehört"  (vgl.  nj;^Ö^  v.  9u.  19),  ihm  ist  sicher  von  dem  Herrn  der 
Heere  kund:  H^'^nj'J  H^S  YerliUjung  und  Beschlossenes,  ein  £v  ota  oooiv  für:  fest- 
beschlossene Vertilgung,  ''i'l«  fehlt  mit  Recht  in  LXX,  Pesch,  und  einigen 
Manuskripten,  gleicherweise  ist  plSin'bS'^J^  eine  spätere  Zuthat;  über  die  ganze 
Erde  soll  die  Deutung  der  für  die  Juden  so  wenig  erfreulichen  Worte  auf  das 
allgemeine  Weltgericht  ermöglichen,  vgl.  zu  10  23. 

Der  Abschnitt  28  7-22  enthält  Worte  Jes's  aus  der  Zeit,  da  das  Bündnis  mit  Ägypten 
geschlossen  war  und  sich  die  Leiter  des  Volkes  durch  dasselbe  vor  jeder  Gefahr  gedeckt 
wähnten.  Jes  sieht  sicher  ganz  anderes  voraus:  nsin:)  nbs;  nicht  Diplomatie,  sondern 
„Glauben"  an  Jahwe  ist  das  Fundament.  Es  mögen  drei  verschiedene  Worte  sein  (v.  7-13 
V.  14-19  V.  20-22);  aber  sie  gehören  derselben  Zeit  und  Situation  an.  Am  besten  verlegt 
man  sie  in  den  Anfang  des  ägypt.  Bündnisses  c.  703  v.  Chr. 

3)  28  23-29  Ein  Lehrgedicht  zur  Veranschaulichung  der  Handlungs- 
weise Jahwes. 

Auf  die  bestimmte  Aussage  von  v.  22,  dass  der  Untergang  definitiv  beschlossen  sei, 
kommt  die  Belehrung  unerwartet,  dass  man  die  Methode  Jahwes  an  dem  Thun  des  Land- 
manns kennen  lernen  könne,  der  nicht  in  einemfort  pflüge  und  den  Acker  aufbreche, 
sondern  nach  dieser  Arbeit  ihn  mit  allerlei  Samen  versehe,  der  auch  je  nach  der  Art  der 
Frucht  beim  Dreschen  verschieden  verfahre,  um  die  Körner  nicht  zu  verderben.  Denn 
offenbar  soll  man  daraus  erkennen,  dass  Jahwes  Gericht  keine  Vernichtung  will  und  dass 
er  in  seiner  Weisheit  das  richtige  Verfahren  wählt,  um  seinem  Volk  eine  Zukunft  zu  be- 
reiten. Dass  Jes  selber  seinen  Worten  v.  7-22  auf  diese  Weise  die  Spitze  abgebrochen 
habe,  ist  unglaublich;  dagegen  versteht  man  sehr  wohl,  wie  ein  Späterer  dieses  Gleichnis 
zum  Verständnis  des  vorangehenden  Abschnitts  beifügte.  28  23-29  sind  ein  nachexilischer 
Zusatz  (so  auch  Cheyne  und  Brückner),  der  alle  vergangenen  Gerichte  als  die  Vor- 
dereitung  der  besseren  Zukunft  auffasst.  Jahwe  ist  selber  der  weise  Pflüger  und  Drescher; 
biese  weiter  auf  Assyrer,  Babylonier  und  Perser  zu  deuten,  ist  man  nicht  berechtigt. 
Das  Gedicht  zerfällt  in  zwei  zehnzeilige  Strophen,  die  beide  mit  ähnlicher  Aussage  ab- 
schliessen,  vgl.  v.  26  mit  v.  29. 

Die  er  st  e  Strophe  V.  23-26  beginnt  23  mit  der  bei  G-edichten  beliebten 
Aufforderung,  dem  Dichter  Gehör  zu  leihen,  vgl.  Gen  4  23  Dtn  32  1  s.  auch  Jes 
5  1.  n*ipi^  ist  ein  poetisches  "Wort  und  steht  auch  Gen  4  23  in  Parallele 

mit  ^1p.  24  f.  Das  Pflügen  und  Säen  des  Landmanns ;  v.  24  enthält  die 

Frage:  thut  der  Landmann  in  einemfort  nur  das  eine?  nämlich  pflügen,  auf- 
brechen und  eggen?  Pflügt  in  einemfort  der  Pflüg  er,  Bricht  er  auf  und  eggt 
seinen  Acker?  Das  vorangestellte  DINT'^S  gehört  zum  ganzen  V'ers;  J^hj'p 

ist  mit  Duhm  als  eine  den  Sinn  verwirrende  Glosse  zu  nriB"!  zu  tilgen,  denn  vom 
Säen  darf  hier  nicht  die  Rede  sein,  das  erst  als  zweite  Thätigkeit  des  Land- 
manns neben  dem  Pflügen  y.  25  hervorgehoben  ist.  Die  Bedeutung  von  ist 
nicht  ganz  sicher.  25  Die  Antwort  auf  die  Frage  y.  24:  Nicht  wahr,  wenn 
er  seine  (nämlich:  des  Ackers)  Fläche  geebnet  hat.  So  streut  er  Dill  und 
sprengt  Kümmel  Und  legt  Weizen  und  Gerste  Und  Spelt  als  dessen  Einfassung. 
Die  in  der  ächten  LXX  und  in  Pesch,  fehlenden  Wörter  7\yiü  und  ]öpi  sind 
aus  Versehen  des  Schreibers  entstanden,  der  die  Korrektur  nachbrachte,  aber 
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die  Fehler  nicht  tilgte  (so  Wellh.,  Cheyne,  Duhm).  Für  die  Sorgfalt,  die  man 
beim  Säen  anwendet,  um  den  Samen  zu  sparen,  vgl.  ZDPV,  1886,  29.  Das 
Suffix  an  ist  neutrisch  auf  die  verschiedenen  vorher  genannten  Getreide- 

arten und  Sämereien  zu  beziehen  und  nicht  auf  den  Landmann:  der  gesäete 
Spelt  bildet  die  Einfassung  (=  n'^Uii)  der  andern  Saaten.  26  Und  %war 

untertcies  ihn  Jahwe  %um  Rechten,  Sein  Gott  gab  ihm  Belehrung.  Offenbar  ist 
das  zu  abgekürzte  miT'  irgendwo  in  diesem  Verse  ausgefallen,  am  besten  wohl 
mit  Duhm  und  Cheyne  nach  (perf.  Pi.  mit  Suff.),  wenn  nicht  vielleicht 
zwischen  YTh^  und  ^y\V.  Das  rechte  Verfahren  (tDS^p)  beim  Ackerbau  hat  der 
Landmann  von  Jahwe  gelernt,  eine  Anschauung,  die  sich  ähnlich  bei  fast  allen 
Völkern  findet;  merkwürdig  wäre  es  nur,  wenn  die  Israeliten,  die  den  Ackerbau 
von  den  Kanaanäern,  also  von  dem  Landesgott  Baal,  erlernten,  und  unter 
denen  sich  deshalb  bis  in  Jeremias  Zeit  Opposition  gegen  den  Ackerbau  als 
eine  mit  dem  ursprünglichen  Jahwe  in  Widerspruch  stehende  Beschäftigung 
erhalten  hat  (vgl.  die  Bechabiten),  schon  zu  Jesajas  Zeit  diesen  Ursprung  ganz 
vergessen  haben  sollten.  Unser  Gedicht  passt  auch  in  dieser  Hinsicht  besser 
in  die  nachexilische  Zeit,  vgl.  JSir  7  15:  Yscopyia  ütto  u'J^iaiou  sxxiajxsvY]. 

Die  zweite  Strophe  v.  27-29:  ein  neuer  Beweis  für  die  Weisheit  Gottes 
aus  dem  zweckmässigen  Verfahren  des  von  Gott  unterrichteten  Landmanns 
beim  Dreschen,  mit  ^3  an  v.  26  angeknüpft:  Jahwe  belehrte  ihn,  das  ersieht 
man  auch  beim  Dreschen,  denn  etc.;  für  uns  genügt  mit  demselben  Sinn  ein 
auch.  27  Auch  wird  Dill  nicht  mit  der  Schleife  gedroschen,  Noch  das 

Wagenrad  über  Kümmel  in  Umlauf  gebracht:  Sondern  mit  dem  Stabe  wird 
Dill  geklopft  Und  Kümmel  mit  dem  Stecken.  Kümmel  und  Dill  (Schwarz- 
kümmel) würden  durch  die  Behandlung  mit  ifT\T\  d.  h.  dem  mit  spitzigen  Steinen 
versehenen  Schleifbrett  und  mit  den  Bädern  des  Dreschwagens  verdorben. 
Zu  diesen  Dreschmaschinen  vgl.  Benzingee  Archäol.  §  32  S.  209  f.  und  ZDPV 
1886,  40-45;  zu  dem  Klopfen  mit  dem  Stocke  vgh  Jdc  6  11  Rt  2  17.  28  Der 
Anfang  kann  nur  als  Frage  gefasst  werden,  wenn  er  einen  Sinn  geben  soll: 
Wird  etwa  Brotkorn  %ermalmt?  DPlb  ist  =  Brotkorn  wie  z.  B.  30  23  Gen  41  54 
Ps  104  14.  Immerhin  ist  die  Zeile  so  kurz,  dass  etwas  weggefallen  sein  wird. 
Das  Folgende  giebt  die  Antwort:  Nein!  nicht  immer%u  drischt  er  drauflos  etc. 
Ist  tJ^ns  nicht  eine  zu  tilgende  Verschreibung  des  folgenden  Wortes,  so  wird 
man  das  S  allein  zu  entfernen  haben,  da  das  Verbum  ty'lK  ganz  singulär 
wäre.  Im  übrigen  Teil  des  Verses  stören  die  Bosse,  die  zudem  noch  als 

□"'^ID  „Reitpferde"  bezeichnet  sind,  da  ihre  Verwendung  beim  Dreschen  in 
alter  Zeit  sehr  fraglich  ist  und  sie  doch  vor  den  Wagen  gehörten  (Duhm). 
Die  leichteste  Änderung  fordert  der  Vorschlag  von  Duhm,  ^\  ItyiS^l  „so  wirft 
er  es  auseinander"  zu  lesen.  Das  giebt  auch  einen  guten  Sinn:  Hat  er  das  Rad 
seines  Wagens  darübergetrieben.  So  wirft  er  es  auseinander  (worfelt  es),  er 
zermalmt  es  nicht,  und  ist  daher  der  Korrektur  in  l^^in^  und  seine  Dresch- 
schleife (Geätz,  Cheyne)  vorzuziehen.  Auch  die  Kunst  des  Bauern,  das 
Korn  richtig  zu  dreschen,  ohne  es  zu  zermalmen,  ist  nicht  seine  eigene  Er- 
findung 29:  Auch  dies  ist  von  Jahice  ausgegangen.  Er  hat  wunderbaren  Rat, 
besitzt  grosse  Einsicht.  So  wenig  der  von  Jahwe  gelehrte  Bauer  beim  Dreschen 
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das  Korn  zermalmt  und  vernichtet,  wird  sein  Lehrmeister  J ahwe  bei  seinem 
Verfahren  mit  seinem  Volke  dessen  Zerstörung  und  Untergang  herbeiführen. 

Wenn  das  Gedicht  v.  23-29  den  gewöhnlich  darein  gelegten  Sinn,  dass  Jahwe  schon 
zur  rechten  Zeit  das  von  Jesaja  gedrohte  Vertilgungsgericht  halten  werde,  haben  sollte, 
müsste  es  ganz  anders  lauten  und  z.  B.  von  einem  Zermalmen  des  Kornes  sprechen  oder 
von  einer  Galgenfrist  reden,  die  Jahwe  zu  bestimmen  sich  vorbehalten  habe.  Aber  das 
Gedicht  ist  nicht  von  Jesaja,  es  gehört  in  die  nachexilische  Zeit;  dafür  spricht  ausser  dem 
Sinn  des  Ganzen  bes.  v.  26,  sowie  auch  die  der  spätem  Literatur  angehörigen  Ausdrücke 
np";  belehren  vgl.  Prv  31  1  und  njli^^n,  das  nur  in  nachexilischen  Schriftstücken  sich  findet. 
Vgl.  auch  M.  Brückner  Die  Komposition  des  B.  Jes.  c.  28 — 33,  S.  71 — 77. 

4)  29  1-14  Drei  Stücke  aus  den  Jahren  vor  der  Belagerung  Jerusalems 
durch  Sanherib  (um  703  y.  Chr.). 

a)  29  1-8  Das  befremdliche  Scliicksai  Jerusalems. 

1  Weh  Ariel,  Ariel,  du  Sladt,  wo  David  sein  Lager  aafscJtlug,  Fügt  Jahr 
zu  Jahr!  Lassl  die  Feste  kreisen!  Was  mit  ^tll'^ltj  gemeint  ist,  wird  aus  der 
Beifügung  „Stadt,  wo  David  sein  Lager  aufschlug"  klar;  es  ist  Jerusalem,  das 
David  zum  Königsitz  erhob  (zu  dem  stat.  constr.  n;j"lp  mit  abhängigem  Verbum 
vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  130  d).  Wie  Jerusalem  jedoch  zu  dieser  Bezeichnung 
kommt,  ist  fraglich:  die  Deutung  „Gotteslöwe"  II  Sam  23  20  bleibt  jedenfalls 
unverständlich;  eher  ist  an  die  Bedeutung  „Opferherd"  zu  denken,  aber  dann 
darf  man  nicht  als  ein  Kompositum  mit  ^iS!  als  zweitem  Bestandteil  be- 

trachten, da  es  Hes  43  15  f.  den  Artikel  hat  und  in  der  Mesamschrift  Z.  12 
wahrscheinlich  ein  Nomen  regiert,  sondern  muss  darin  eine  Bildung  mit  dem 
Afformativum  b  resp.  -al  (vgL  ^ö^H)  von  dem  Yerbum  rr^S  „angebrannt 

sein"  (vgl.  arab.  'irja  Feuerherd)  sehen.  Die  einfache  Bezeichnung  Jerusalems 
als  Opferherd  ist  sehr  undurchsichtig,  und  w^enn  es  erst  v.  2  zu  einem  solchen 
für  JahAve  wird  und  diese  Ähnlichkeit  nur  einen  Zug  in  dem  Schicksal  Jerusa- 
lems bildet,  so  dürfte  die  Annahme  Cheynes  am  wahrscheinlichsten  sein,  dass 
man  v.  1  2^  u.  7  zu  punktieren  habe  und  dass  diese  Form  eine  absichtliche 

Modifikation  von  D'^^njJ,  dem  alten  Namen  für  Jerusalem  (vgl.  Urusalim  auf 
den  Amarna-tafeln),  sei,  um  zu  sagen,  Jerusalem  werde  nicht  länger  Uriel, 
sondern  Arial  =  Opferherd,  der  vom  Blut  der  Erschlagenen  trieft,  heissen  vgl, 
zu  V.  2^^.  Aus  V.  i"^  ist  zu  ersehen,  dass  wieder  ein  Festcyklus  zu  Ende  ist, 

die  Bede  somit  an  die  beim  Herbstfest  Versammelten  gerichtet  ist.  Es  mögen 
noch  ein-  oder  mehrmal  die  Feste  kreisen;  bald  werden  die  Zeiten  sich  ändern. 
2  Jahwe  ergreift  selber  das  Wort;  es  ist  daher  möglich,  dass  die  Überleitung 
von  V.  1  zu  V.  2  ausgefallen  ist  (Duhm,  Cheyne).  Dann  werde  ich  Ariel  resp. 
Uriel  bedrängen  und  wird  Gestohne  und  Stöhnen  entstehen,  Und  sein  wirst  du 
mir  tüie  ein  Opf'erherd,  wie  ein  Arial.  Mit  Duhm  ist  für  nn'^n"!  die  2.  Fers,  femin. 
n";ri1  auf  Jerusalem-Uriel  bezüglich  zu  lesen,  da  auch  im  Folgejiden,  bes.  schon 
in  der  zweiten  Hälfte  (v.  3^)  unserer  Verszeile,  Jerusalem  angeredet  ist.  Be- 
achte die  Paronomasie  H^^fc^ri.  Wenn  Jahwe  Jerusalem  bedrängt,  dann 
wird  Gestöhne  und  Stöhnen  anstatt  des  Festjubels  zu  hören  sein,  dann  wird 
ihm  Uriel  ein  Arial,  ein  Opferherd,  da  er  nun  ein  Schlachten  anrichtet  und 
die  ganze  Stadt  und  ihre  Umgebung  vom  Blute  der  erschlagenen  Menschen 
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trieft,  wie  sonst  der  Opferherd  an  den  grossen  Festen  von  dem  der  geopferten 
Tiere.  3^  und  ich  lagere  mich  icider  dich  inS;  wie  man  dies  Wort  er- 

kläre: „wie  ein  Ball"  oder  „wie  im  Kreise",  es  passt  nicht  zu  'rj;  und  nicht  zum 
Belagern,  das  doch  im  Kreise  geschieht.  Auch  die  Lesung  ITO  =  Hi 
15  24  (Duhm)  ist  sehr  problematisch,  da  die  Bedeutung  Kriegsgetümmel  für 
dies  Wort  selber  nicht  feststeht.  Daher  ist  mit  LXX,  Lowth  und  vielen 
Neueremns  2^7?^  DavidzM  lesen.  Jerusalem  ist  Jahwe  eine  kanaanäische  Stadt 

•    T  t 

geworden,  die  er  belagert,  wie  einst  David,  und  ihre  Bewohner  sind  ihm 
Kanaanäer.  Darum  heisst  es  y.  s'^:  Ich  ziehe  immer  enger  gegen  dich  die 
Heeresposten  zusammen  und  icerfe  Schanzen  gegen  dich  auf.  Es  wird  zu 
einer  förmlichen  Belagerung  kommen,  die  den  King  immer  enger  zieht  und  mit 
den  Belagerungswerken  immer  näher  rückt.  4  Dann  tvirst  du  unten  von 

der  Erde  her  reden  und  aus  dem  Staube  tönt  gedämpf  t  deine  Rede.  n^B^l  steht 
adverbiell  vor  dem  asyndetisch  folgenden  Hauptverb  vgl.  Ges.-Kautzsch2« 
§  120  g,  und  n^r\,  Niph.  von  nn^,  bedeutet:  gebeugt,  gedämpft  werden,  also 
von  der  Stimme:  gedämpft  tönen.  Jerusalem  liegt  vor  dem  Belagerer  im  Staube, 
sein  Stolz  und  Jubel  sind  verschwunden. 

Zu  V.  4'^  giebt  V.  4*^  die  Erklärung  eines  Glossators,  wie  die  genaue  Parallele  zeigt: 
Es  wird  deine  Stimme  sein  wie  die  eines  Gespensts  aus  der  Erde,  und  aus  dem  Staube  wird 
deine  Rede  flüstern;  so  gedämpft  wird  ihre  Rede  sein,  wie  das  Geflüster  eines  Totengeistes 
vgl.  8  19. 

5  bis  ^^T^^, '  f^nd  sein  wird  wie  dünner  Staub  der  Schwärm  deiner  Feinde 
(oderviell.,  wenn  man '?J''1^  liest:  deiner  Bedränger)  Und  tcie  zerstiebende  Spreu 
der  Schwärm  der  Tyrannen.  Diese  Worte  passen  nicht  in  den  Zusammen- 
hang; vorher  und  nachher  ist  nicht  von  dem  Feinde  als  leichtem  Staub,  noch 
von  der  Bettung  Jerusalems  die  Rede,  denn  Jahwe  ist  der  Feind  und  die 
schwerste  Heimsuchung  der  Stadt  das  Thema.  Auch  ist  das  Metrum  nicht 
dasselbe;  vorher  enthalten  die  Hälften  der  Yerszeilen  meist  drei  Hebungen, 
hier  aber  in  der  Begel  nur  zwei.  Endlich  kommt  D^^''13J  nur  in  späteren  Stücken 
vor.  Dieses  Distichon  stammt  daher  nicht  von  Jesaja  (so  auch  Duhm,  Cheyne). 

Die  Fortsetzung  von  y.  4^  bildet  der  Schluss  5*^^  der  mit  6  zusammen- 
gehört: Dann  geschiehts  plötzlich  urplötzlich,  von  Jahwe  der  Heere  wirst  du 
heimgesucht  (1.  ''Ipsn  2.  Pers.  femin.)  Mit  Donner  und  Dröhnen  und  lautem 
Schall,  Sturm  und  Wetter  und  der  Flamme  verzehrenden  Feuers.  Es  handelt 
sich  nur  um  eine  Straf  heim  suchung:  Jahwe,  der  die  belagernden  Assyrer 
leitete,  fällt  dann  urplötzlich  über  Jerusalem  her;  mit  Donner  und  Blitz,  mit 
Sturm  und  Wetter  fährt  er  darein  und  der  längst  drohende  und  vorbereitete 
Zusammenbruch  tritt  plötzlich  ein  vgl.  30  13. 

7  und  8  sind  spätere  Zusätze  zu  der  mit  v.  6  deutlich  abgeschlossenen 
Prophetie.  In  v.  7  erinnert  nicht  nur  „der  Schwärm  der  Völker",  sondern  auch 
das  Metrum  an  v.  ö^'^^';  beide  Verse  stammen  daher  von  derselben  Hand,  beide 
haben  auch  denselben  Zweck,  den  Worten  Jesajas  eine  tröstliche  Deutung  zu 
geben:  Und  es  wird  sein  wie  ein  Traum,  ein  Gesicht  der  Nacht,  Der  Schwärm 
all  der  Völker,  die  wider  Uriel  streiten,  d.  h.  es  kommt  die  Zeit,  wo  die  Be- 
lagerung durch  die  Tyrannen  (v.  5)  mitsamt  all  ihrer  Angst  vorüber  ist,  wo  sie 
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nur  noch  als  ein  Traum  erscheinen  wird.  Der  Rest  von  v.  7  enthält  ent- 

weder die  Trümmer  eines  weiteren  Distichons  von  ähnlichem  Sinn  oder  wahr- 
scheinlicher, da  V.  8  nur  auf  v.  7'^  Rücksicht  nimmt,  verdorhene  Glossen,  die  im 
Blick  auf  v.  2  f.  sagen  wollten,  dass  nicht  allein  die  feindlichen  Völker,  sondern 
auch  alle  ihre  Heeresposten  und  Belagerungswerke  einst  nur  noch  wie  ein 
Traum  den  Bewohnern  Jerusalems  vorkommen  werden,  iT^lJ  ist  nämlich  nach 
der  Vermutung  Duhms  wohl  Verderbnis  für  n^5?'?  i'esp.  DH'^niJD,  wie  nniiJD  für 
n^nh^D  resp.  DiTnhlSÖ. 

8  ist  Erklärung  von  v.  7,  wie  v.  4^  von  v.  4^;  aber  nach  ihr  sind  die  Feinde  Zions 
nicht  ein  Traum  wie  in  v.  7,  sondern  die  Träumenden:   Und  es  wird  sei7i,  ivie  wenn  ein 

Hungriger  träumt,  dass  er  esse.  Dann  aber  aufivacht  und  noch  ungestillt  ist  seine 

Gier  Und  ivie  ivenn  ein  Durstiger  träumt,  dass  er  trinke,  Dann  aber  aufwacht  und  noch 
matt  ist  und  seine  Gier  noch  lechzend.  So  loird  es  dem  Schwärm  all  der  Völker  ergehen,  die 
wider  den  Zionsberg  streiten.    Nach  dem  ersten  ist  ein  dem  t\\V  n^ni  hinter  dem 

zweiten  ^"'pn  entsprechendes  Sätzchen  ausgefallen  (Duhm). 

Die  Umarbeitung  hat  auch  hier  die  Worte  Jes's  auf  die  Endzeit  umzudeuten  ver- 
standen. Jesaja  hat  im  ursprünglichen  Bestände  (v.  1-4*  ö'^^^  6)  Jerusalem  das  Gericht  durch 
die  Assyrer  und  das  direkte  Einschreiten  Jahwes  gedroht;  Jahwe  leitet  die  Assyrer  wie 
bei  Am  9  1-4  und  wie  bei  Hes  4  1-3  die  Chaldäer.  Die  Zuthaten  (v.  5^**'  u.  7)  deuten  die 
Prophetie  auf  das  Völkergericht:  die  Völker  ziehen  gegen  Zion,  aber  sie  erreichen  ihre 
Absicht  nicht ;  sie  sind  wie  zerstiebende  Spreu,  wenn  Jahwe  dareinfährt  (1J55  v.  6  bekommt 
dann  durch  diese  Beifügung  den  Sinn  einer  Heimsuchung  in  Gnaden  vgl.  23  17),  und  für 
Jerusalem  ist  die  Belagerung  vorübergegangen  wie  ein  Traum.  Auf  dem  gleichen  Stand- 
punkt mit  den  Zuthaten  stehen  die  erklärenden  Glossen  v.  4^^  u.  8,  die  letztere  besonders 
zeigt,  wie  der  Sturm  der  Völker  gegen  Zion  vergeblich  sein  wird. 

b)  29  9-13  Die  Verblendung  des  ganzen  Volkes. 

Aus  der  Hypnose,  in  die  Jahwe  das  Volk  versetzt  hat,  wird  eine  völlige 
Narkose,  Erstarrung  und  Verblendung,  w^erden,  wenn  Jahw^e  im  Gericht  er- 
scheint, das  mit  Krachen  und  Donnern  (vgl.  v.  6)  die  in  Schlaf  Versunkenen 
aufweckt,  aber  mit  seinem  Blitzen  und  schrecklichen  Scheine  sie  gänzlich  blind 
macht  und  betäubt.  9  Erstarrt  und  starrt,  erblindet  und  seid  blind! 

Seid  trunken,  doch  nicht  vom  Wein,  taumelt,  doch  nicht  von  Met!  Für  ^iriönonn, 
das  nur  %audern  von  nriD  (vgl.  Gen  19  16)  bedeuten  könnte,  ist  das  Hithp.  von 
Höri  staunen,  also  ^in^nn,  zu  lesen  (Cheyne,  Guthe,  Duhm);  ebenso  ist  in  der 
zweiten  Zeile  der  Imperativ  zu  lesen:  und  ^ij?^  (so  Duhm  und  Cheyne). 
Was  geschehen  wird,  befiehlt  der  Prophet:  Alle  werden  erstarren  vor  dem  Ent- 
setzlichen, was  sie  sehen  werden,  sie  werden  geblendet  und  erblinden  vor  Jahwes 
Erscheinung  und  seinem  Gericht,  taumeln  werden  sie,  wie  Trunkene,  wenn  das 
Unfassbare  geschieht.  Unfassbar  wird  das  Gericht  ihnen  aber  sein,  denn  schon 
jetzt  liegt  ein  tiefer  Schlaf  auf  ihnen,  sodass  sie  von  dem  Kommen  des  Ge- 
richtes nichts  merken:  10  Denn  gegossen  hat  auf  euch  Jahwe  den  Geist 
eines  tiefen  Schlafs,  Hat  verschlossen  eure  Augen  und  eure  Häupter  umhüllt. 
D^i5^''3in  und  D^thn  sind  unrichtige  Glossen,  die  die  „Augen"  und  „Häupter"  auf 
die  Propheten  und  Seher  deuten,  während  nach  Jes  eine  niD":]")]!!,  ein  Tiefschlaf, 
ein  Geist  der  Schläfrigkeit  und  Lethargie,  von  Jahwe  „ausgegossen"  (da  nn 
als  etwas  Materielles  gilt),  auf  dem  ganzen  Volke  liegt.  Natürlich  würde  Jes 
nicht  bestreiten,  dass  die  erste  Schuld  an  dieser  Versunkenheit  in  Schlaf  die 
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blinden  Leiter  des  Volkes  treffe;  aber  das  ganze  Volk  ist  wie  hypnotisiert,  so- 
dass es  keine  Augen  und  keinen  Sinn  mehr  hat  für  das,  was  Jahwe  will  und 
thut.  Wohl  wird  es  aus  diesem  Schlafe  durch  die  Donner  des  Gerichtes  auf- 
geweckt, aber  über  dem  Schrecken  des  Gerichts  wird  es  Hören  und  Sehen, 
Gehen  und  Stehen  gänzlich  verlieren  und  in  völlige  Betäubung  und  Blindheit 
versinken  (vgl.  v.  9). 

11  und  12  sind  ein  prosaischer  Anhang,  der  v.  9 f.  auf  die  Endzeit  bezieht, 
die  Ungläubigen  seiner  Zeit,  welche  von  dem  Kommen  des  Gerichts  nichts 
wissen  wollen,  als  die  in  v.  lo  geschilderten  vom  Tiefschlaf  Befallenen  ansieht 
und  sich  eben  den  Unglauben  an  die  prophetische  Eschatologie  aus  diesem 
Tiefschlaf  erklärt.  Den  Ungläubigen  allen  kommt  die  Weissagung  von  all 
diesen  Dingen  {b^Tl  n^tn)  wie  die  Worte  eines  versiegelten  Buches  vor:  die 
Schriftkundigen  unter  ihnen  verstehen  sie  nicht,  weil  es  ihnen  ein  versiegeltes 
Buch  ist,  in  dessen  Geheimnis  sie  nicht  eindringen  können,  und  die  Analpha- 
beten erst  recht  nicht,  weil  sie  nicht  einmal  lesen  können.  Der  Artikel 
von  D=innn  IDDH  v.  h  ist  generell  =  jedes,  ein  versiegeltes  Buch,  vgl.  Ges.- 
ELä.utzsch26  §  126 1.;  aber  mit  Kere  ist  er  bei  dem  zweiten  "IDp  zu  tilgen. 
V.  12  steht  für  'b^,  wie  oft  in  Stücken  später  Herkunft. 

Der  Verf.  dieses  Anhangs  v.  11  f.  ist  nicht  Jesaja,  sondern  einer  von  den  D''^''3^ö 
(Dan  12  10),  der  wie  der  Verf.  von  Daniel  in  den  prophetischen  Schriften  zu  lesen  ver- 
steht und  darin  die  Offenbarung  der  Ereignisse  der  Endzeit  findet,  darum  auch  den  Un- 
gläubigen oder  D''V^*]  (Dan  12  9 f.)  gegenüber,  die  die  prophetischen  Schriften  nicht  ver- 
stehen, aber  in  fassungslosem  Erstaunen  ihre  Wahrheit  erleben  werden,  an  der  jüdischen 
Eschatologie  festhält.  Man  wird  am  besten  diesen  Zusatz  in  das  2.  vorchristliche  Jahrh. 
verlegen,  in  welchem  auch  das  versiegelte  Buch  Daniels  (Dan  12  4)  geschrieben  ist. 

c)  29  13 14  Die  Bestrafung  des  äusserlichen  Gottesdienstes. 

13  ist  eine  nachträgliche  Einleitung  des  mit  "'S  ]V.l  beginnenden 

Spruches,  ganz  wie  3  i6;  übrigens  lesen  auch  hier  manche  Codices  mn^  für  "'JltJ. 
Weil  sich  nähert  dies  Volk  mit  seinem  Munde  Und  mit  seinen  Lippen  mich 
ehrt,  sein  Her%  aber  fern  von  mir  hält,  Sodass  ihre  Furcht  vor  mir  nichts 
imirde  (ds  angelerntes  Menschengebot.  Gegen  die  Accente  ist  mit  dem 
Vorangehenden  zu  verbinden  und  wegen  des  Singularsuff,  in  VriDb^  der  Singular 

zu  lesen  (Duhm,  Diehl  Das  Pron.  pers.  suff.  49,  Cheyne).  Für  das  Pi. 
pni  fernhalten  liest  LXX  das  Kai  fern  sein,  was  ebensogut  ist;  dagegen 
ist  kaum  mit  LXX  ^7\T\\  [xaxTjv  für  NIPI  zu  setzen,  da  nicht  nur  ein  zweites 
Prädikat  störend  wirkte,  sondern  auch  das  zusammenfassende  Urteil  über  das 
Ergebnis  solchen  Gottesdienstes  zerstört  würde.  Beide  Eigentümlichkeiten 
der  LXX  sind  ins  XT  Mt  15  8  9  übergegangen.  Bei  dieser  Art  Peligion 

ist  das  Herz  unbeteiligt,  das  nachmals  Jeremia  so  sehr  als  das  Organ  der 
Religion  hervorgehoben  hat  vgL  Jer  4  3  4  24  7  31  3i ff.;  bei  dem  Gottesdienste 
des  Volkes  spürt  man  nichts  von  wahrer  Ehrfurcht  vor  Gott,  von  einem  leben- 
digen inneren  Verkehr  und  einer  Verbindung  mit  Gott;  man  lernt  Formeln 
auswendig  und  übt  alte  Gebräuche,  ohne  auf  den  zurückgeführt  zu  werden,  von 
dem  sie  stammen,  und  ohne  von  ihm  und  seinem  Willen  berührt  zu  werden. 
Sonst  würde  man  merken,  dass  er  ganz  andere  Forderungen  stellt,  als  Dienen 
,  mit  dem  Munde  und  Opferkult  vgl.  die  Thora  1  io-i7  und  Mt  7  21.  Solche 


Jes  29  14 


216 


Jes  29  16 


Religion  ist  daher  nur  angelerntes  Menschengebot  zu  nennen  und  verdient  den 
Namen  Religion  nicht  mehr,  weil  von  Gottes  AVirken  nichts  mehr  zu  sehen 
ist.  14  folgt  der  Nachsatz:  Darum  werde  ich  auch  ferner  wunderbar  ver- 
fahren, wunderbar  und  wundersam,  Dass  die  Weisheit  seiner  Weisen  vergeht 
und  die  Klugheit  seiner  Klugen  sich  verbirgt.  X\\J\  DJjnTiS  ist  ein  überflüssiges 
und  nach  H^H  W^T\  in  v.  13  sehr  unschönes  Objektsexplicitum,  das  zu  tilgen  ist 
(Duhm,  Cheyne);  ']p1"'  ist  in  das  Part.  'IpV  zu  verbessern,  wie  (28  i6)  in 
und  bedeutet  wunderbar  handeln,  ein  befremdliches  AVerk  voll])ringen 

vgl.  28  21,  hat  also  hier  andern  Sinn  als  in  dem  unjesajanischen  Gedicht 
28  29.  „Fernerhin"  will  Jahwe  wunderbar  verfahren;  demnach  hat  sich 

bereits  seine  feindselige,  befremdliche  Stellung  gegen  das  Volk  gezeigt.  Es 
sind  wohl  schon  schwere  Ereignisse  eingetroffen  und  das  Volk  meint  mit  Opfern 
und  Gottesdienst  Jahwe  günstig  zu  stimmen  (vgl.  Cap.  1);  aber  alles  wird  nichts 
helfen:  Die  sich  weise  dünken  und  sich  selber  meinen  helfen  zu  können  (vgl. 
5  21  28  9  f.),  werden  bald  mit  ihrer  Weisheit  und  Einsicht  sich  verkriechen  und 
sehen,  wieviel  dieselben  wert  sind. 

5)  29  15—31  9  Fragmente  von  Reden  über  das  ägyptische  Bündnis  mit 
andern  Stücken  aus  derselben  Zeit  und  mit  Ergänzungen  einer  späteren  Zeit. 

a)  2913-24  Das  erste  Bruchstück  (v.  is)  mit  einem  Anhäuft  (v.  16-24). 

Der  einzige  jesajanische  Rest,  der  von  dieser  Rede  geblieben,  ist  15: 
Wehe  denen,  die  tief  vor  Jahwe  ihre  Pläne  verbergen.  Und  es  geschieht  im 

Finster n  ihr  Thun  ,  Sodass  sie  denken:  Wer  sieht  uns  und  wer 

iceiss  von  uns?  D^p^ö^öH  steht  adverbiell  zu  "ir^p'?,  das  die  Mas.  =  Tr\pn'p  fasst, 
das  man  aber  besser  mit  Siegfeied-Stade  u.  a.  "inp'p  liest.  In  der  zweiten  Zeile 
fehlt  offenbar  ein  Teil,  sei  es  nach  nNl*!  oder  nach  Dn^'^JJD  (Duhm,  Cheyne),  der 
vermutlich  etwa  gelautet  hat:  DbsjS  ^S«n=l  und  im  Dunkel  ihr  Treiben.  Bei  den 
geheimen  Plänen,  bei  deren  Beratung  sie  weder  Jahwe  noch  seinen  Propheten 
befragen,  handelt  es  sich  wohl  um  das  ägyptische  Bündnis.  Aber  Jahwe  weiss 
es  doch  und  Jesaja  erfährt  es  doch;  Jahwe  giebt  ihm  das  Verständnis  der  ge- 
heimnisvollen Beratungen  und  er  wird  es  auch  an  der  Strafe  für  dieses  Bündnis, 
das  seinem  Willen  zuwiderläuft,  nicht  fehlen  lassen.  Im  jetzigen  Text  ist  zwar 
die  Strafe  weggefallen,  ähnlich  wie  mehrmals  in  den  „Wehe"  5  8-24. 

Die  Ergänzung  v.  16-24  fasst  eine  andere  Verkehrtheit  als  die,  zu  meinen, 
man  könne  etwas  vor  Jahwe  verborgen  halten  (v.  15),  ins  Auge,  nämlich  die 
verkehrte  trostlose  Ansicht,  dass  Gott  das  Heil  niemals  verwirklichen  werde 
und  die  Not  seiner  Diener  nicht  kenne.  16  0  über  eure  Xerkehrtheit! 

Oder  ist  dem  Thone  gleich  der  Töpfer  %u  achten,  Dass  das  Geschöpf  von 
seinem  Schöpfer  spräche:  nicht  hat  er  mich  geschaffen,  Und  das  Gebilde  von 
seinem  Bildner  sage:  er  hat  keine  Einsicht?  Das  klingt  schon  wenig  jesajanisch: 
Jesaja  hat  sich  nicht  in  theologische  Diskussion  mit  seinen  Gegnern  einge- 
lassen, noch  weniger,  wie  es  v.  17  geschieht,  sich  auf  ein:  es  steht  geschrieben 
oder  die  Aufstellungen  der  Dogmatik  berufen;  ihm  sind  die  Gegner  Rebellen 
30  1.  Auch  erscheinen  erst  bei  Deuterojesaja  (vgl.  45  9)  „die  Vorstellungen 
vom  Töpfer  und  Thon,  Schöpfer  und  Geschöpf",  in  der  alten  Welt  ist  Jahwe  , 
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der  König  seines  Volkes,  der  seinen  Untertlianen  seinen  Willen  befiehlt  (s. 
Dumi).  Statt  DDDSn  Inf.  mit  Sufi".  ist  nach  der  besten  Überlieferung  mit 

Baee,  G-iNSBUEa  ü33Dn  eure  Verkehrtheit  von  "^Dn  Hes  16  34  zu  punktieren, 
und  b  hat  hier  wie  oft  nach  einem  Verbum  des  Sagens,  Redens  den  Sinn  von 
über  lat.  de  vgl.  Gen  20  i3.  Die  Angeredeten  stellen  die  Sache  auf  den 

Kopf,  wenn  sie  sich  erdreisten,  dem,  der  sie  geschaffen  hat,  die  richtige  Kennt- 
nis der  Lage  seiner  Gebilde  und  die  Kraft  zu  ihrer  Rettung  abzusprechen. 
17  Abweisung  dieser  dreisten  Zweifel  durch  den  Hinweis  auf  die  Schrift  32  15 
und  die  Lehren  der  Eschatologie:  Gehts  denn  nicht  mir  noch  eine  geringe 
Weile  (vgl.  auch  10  25  16  i4),  so  verwandelt  sich  der  Libanon  in  ein  Fruchtfeld 
Und  das  Fruchtfeld  ivird  dem  Walde  zugerechnet.  Das  Citat  ist  nicht  genau: 
32  15  redet  von  der  Umw^andlung  der  Steppe  in  einen  reich  mit  Bäumen  be- 
setzten fruchtbaren  Garten;  hier  ist  es  der  Libanon,  der  die  Wandlung  zum 
Fruchtfeld  durchmacht.  Offenbar  denkt  der  Verf.  an  die  allgemeine  Umände- 
rung der  Weltverhältnisse,  nicht  nur  an  die  wunderbare  Fruchtbarkeit  des 
heiligen  Landes  in  der  Endzeit,  an  das  grosse  Ganze  der  jüdischen  Eschato- 
logie und  nicht  an  einen  einzelnen  Zug.  Dann  repräsentiert  auch  hier,  wie 
10  34,  der  Libanon  die  heidnische  Weltmacht,  die  erniedrigt  werden  soll, 
während  das  niedrige  Feld,  d.  h.  die  Juden,  erhöht  wird.  18  An  jenem  Tag 
d.  h.  an  dem  Tag,  da  die  das  Heil  herbeiführende  Weltumwälzung  (v.  i?)  sich 
vollzieht,  loerden  die  Tauben  Schrifticorte  hören  Und  aus  Dunkel  und  Finster- 
nis heraus  die  Augen  der  Blinden  sehen.  Die  geistig  Tauben  und  die  Ver- 
blendeten, die  jetzt  nichts  verstehen  von  der  Verheissung,  denen  „die  Weis- 
sagung von  all  diesen  Dingen"  (v.  ii)  ein  versiegeltes  Buch  ist,  werden  dann, 
wenn  das  Dunkel  d.  h.  die  Zeit  der  Not  vorüber  und  „jener  Tag"  mit  seinem 
Licht  angebrochen  ist,  die  Wahrheit  der  Schrift  erkennen  und  ihre  Erfüllung 
sehen.  Der  Verf.  kombiniert  42  is  und  29  iif.;  daraus  wird  das  „Hören"  der 
„Schrift"  verständlich,  aber  zugleich  auch  die  späte  Herkunft  unseres  Gedichtes 
ersichtlich.  Übrigens  vergleiche  man,  was  Jesaja  den  Tauben  und  Verblende- 
ten in  Aussicht  stellt:  6  ii  28  is'^  und  29  9.  19  Die  D''1J5J  und  die  Ärmsten 
der  Menschen  sind  die  frommen  und  gottergebenen  Leute,  die  sich  geduldig  in 
die  schwere  Lage  schicken,  w^ohl  über  die  Not  klagen,  aber  doch  auf  Jahwe 
Stetsfort  hoffen.  Es  sind  das  die  „Elenden",  die  wir  aus  den  Psalmen  als  die 
frommen  Juden  kennen  vgl.  Ps  14  6  22  27  etc.;  „elend"  und  „arm"  steht  auch 
in  den  Psalmen,  wie  hier,  nebeneinander  vgl.  Ps  35  lo  72  3  74  21.  Diese  From- 
men werden  neue  und  erhöhte  Freude  über  ihren  Gott  empfinden  und  jubeln 
ty'nip?,  was  wohl  mit  Duhm  als  Verkürzung  von  'p  zu  fassen  ist  und 
bedeutet:  unter  frohlockendem  Ausrufen  des  Namens  Jahwes;  sie  werden  so- 
mit bald  wieder  freudig  Gottesdienst  feiern,  der  jetzt  untersagte  Tempelkult 
zu  Ehren  Jahwes  soll  bald  wieder  hergestellt  werden.  20  Denn  verschioun- 
den  ist  der  Tyrann  und  dahin  der  Spötter,  |>"'1JJ  und  stehen  ohne  Artikel, 
ganz  wie  in  Daniel,  wo  doch  bestimmte  Personen  gemeint  sind;  hier  besagt  es: 
alles  was  Tyrann  und  was  ReHgionsspötter  (Ps  1 1)  heisst.  Unter  den  Tyrannen 
ist  an  Antiochus  Epiphanes  und  an  die  Syrer,  unter  den  Spöttern  an  die  mit 
den  Syrern  verbündeten  jüdischen  Spötter  über  ihre  väterliche  Religion  zu 
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denken.  Die  UnheilswüclUer,  d.  h.  die  darauf  bedacht  sind,  wie  sie  Unheil 
bereiten  (sonst  ist  mit  bv.  konstruiert),  werden  21  näher  beschrieben:  sie 
sind  DHS  ''^iS^pHD  die  Leute  sc/nildiy  hinstellend  "1?!?'  '^'^^  Denuncianten; 
man  kann  sich  nur  fragen,  ob  IHIS  heissen  soll  „mit  Worten,  mit  geschickter 
Verleumdung"  oder  nicht:  „um  eines  Wortes  willen";  letzteres  wäre  nach  Koh 
10  20  nicht  unmöglich,  doch  spricht  32  7  für  ersteres.  Die  Denuncianten  ver- 
stehen sich  ja  gut  aufs  Reden,  sie  sind  gute  Advokaten:  dem,  Schiedsrichter 
legen  sie  Schlingen  im  Thore  d.  h.  bei  der  Gerichtsverhandlung  und  durch 
Nichtiges,  durch  Rabulistereien  und  Vorbringen  gänzlich  haltloser  und  eitler 
Dinge  vgl.  59  4  stossen  sie  den,  der  Recht  hat,  weg  davon,  dass  er  Recht  be- 
kommt, bringen  sie  ihn  um  sein  Recht  vgl.  10  2.  Für  pt5^p"|,  das  man  von 
tS^lp,  einer  ad  hoc  angenommenen  Nebenform  von  typ;  ableiten  will,  ist  wohl  mit 
Ges.- Buhl  ItS^p;  zu  lesen.  22  Darum,  weil  dies  alles  (v.  17-20)  geschehen  wird, 
nur  getrost!  Die  kommende  herrliche  Zeit  wird  alles  verständlich  machen. 
So  lange  man  'b^  nicht  in  Gott  verbessert,  kann  man  versucht  sein,  in  IK^t^ 
Dni2i<"n«  niS  eine  Glosse  zu  sehen;  bei  richtiger  Lesung  ist  es  nicht  mehr 
nötig:  Darum  so  spricht  Jahwe  der  Gott  des  Hauses  Jakobs,  der  Abraham  er- 
löste; der  Relativsatz  spielt  an  eine  spätjüdische  Sage  an,  nach  der  Abraham 
in  Ur  Kasdim  verfolgt  und  von  Gott  aus  dem  „Feuer  der  Chaldäer"  befreit 
wurde.  Wenn  nur  ^p^^  und  nicht  n"'^  dastände,  könnte  die  Emendation  von 
Rüben- Che YNE :  DHIö  IHS  ITID  "115^«  eher  richtig  sein.  Dann  wird  Jakob 
nicht  enttäuscht,  im  Gegenteil:  23  Wenn  Jakob  dann  sieht,  was  Jahwe  in 
seiner  Mitte  thut,  wird  es  ihn  als  den  heiligen  verehren  und  ihm  die  schuldige 
Ehrfurcht  beweisen.  Vlb\  ist  Glosse  zu  "^T  n^5?ö,  das  statt  vom  göttlichen 
Gericht  von  den  „Kindern  Jahwes",  den  Israeliten,  verstanden  wird,  vgl.  die 
ganz  ähnliche  Glosse  45  11  (so  Cheyne).  24  Auch  die  nn"^j;in  und 
D^iiill,  die  in  ihrem  Geist  irre  gegangen  sind,  sich  in  die  gegenwärtigen  Ge- 
schicke nicht  finden  können  und  gegen  Gott  murren,  wie  v.  16  zeigte,  werden 
dann  die  Weisheit  der  Wege  Gottes,  die  ni"^3,  die  sie  v.  16  Gott  absprachen, 
erkennen  und  die  Lehre  np'?  d.  h.  das  Gesetz  und  die  ganze  religiöse  Belehrung 
annehmen  und  daran  sich  halten. 

Dass  V.  16-24  ein  anderer  Epilog  sind,  als  er  zu  v.  15  und  zu  Jesaja  passt,  ist  aus 
dem  ganzen  Inlialt  klar.  Jesaja  tadelt  v.  15  die  Politiker,  die  im  Geheimen  einen  Vertrag 
mit  Ägypten  geschlossen  haben;  v,  16-24  dagegen  werden  die  Juden,  die  die  Not  der  Zeit 
nicht  verstehen,  getröstet.  Jesaja  weiss  für  jene  politischen  Machenschaften  nur  die  gött- 
liche Strafe  zu  verkünden;  v.  16-24  verheisst  den  murrenden  Juden  den  Eintritt  des  mes- 
sianischen  Heils  in  allernächster  Zukunft.  29  15  stammt  aus  dem  Jahre  703  v.  Chr.. 
V.  16-24  dagegen  am  ehesten  aus  den  Jahren  168 — 165  v.  Chr.,  aus  der  Zeit,  da  Antiochus 
Epiphanes  (der  }>"'1J?  v.  20)  den  jüdischen  Kultus  sistiert  hatte;  vgl.  oben  zu  v.  19  und  v.  20, 
ferner  Ps  74,  der  aus  den  gleichen  Jahren  stammt. 

b)  30  1-5  Das  zweite  Bruchstück. 

Die  Zeilen  werden  durch  eine  Cäsur  halbiert,  die  Hälften  sind  meist 
zwei-,  doch  bisweilen  auch  dreihebig.  1  Wehe  den  widerspenstigen  Söhnen, 
ist  der  Spruch  Jahtves,  Auszuführen  einen  Beschluss,  der  nicht  ton  mir  ist, 
Auszugiessen  Gussopfer,  die  nicht  nach  meinem  Geist,  So  dass  sie  häufen 
Sünde  auf  Sünde.   Die  Judäer  sind  Jahwes  D^iS  s.  1  2  4,  aber  solche,  die  sich 
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um  den  Rat  des  Yaters  nicht  kümmern  und  nicht  von  seinem  Geist  leiten  lassen, 
sich  vielmehr  demselben  wie  dem  Propheten,  in  dem  er  lebendig  ist,  entziehen 
und  zuwiderhandeln  vgl.  29  is  und  30  2,  daher  n^y^^Ü  vgl.  1  23.  In  dieser  Wider- 
spenstigkeit giessen  sie  Gussopfer  aus  d.  h.  durch  Ausgiessen  der  bei  einem 
Bundesschluss  üblichen  Libationen  machen  sie  den  Vertrag  perfekt  (vgl.  ottov- 
5ai  =  Vertrag).  Die  Folge  solchen  Verhaltens  ist,  dass  sie  Sünde  auf  Sünde 
häufen.  2  sagt  nun  deutlich,  dass  es  sich  um  das  ägyptische  Bündnis 

handelt,  worüber  sie  Jahwes  Mund  nicht  befragten  d.  h.  sein  Urteil  nicht  ein- 
holten. Zu  dem  Inf.  constr.  tl^  Zuflucht  suchen  mit  0  statt  u  vgl.  GtES.- 
Kautzsch2^  §  72  q.  3  Gereichen  wird  euch  der  Schutz  mr  Schande  und 
die  Zuflucht  %ur  Schmach;  vgl.  20  5.  Mit  Duhm  und  Cheyne  sind  nJ^ID  und 
D''1^P"^^S  als  nach  v.  2  eingesetzte  Glossen  zu  tilgen.  4  5  führen  aus, 
warum  die  Judäer  an  den  Ag}^tern  Schimpf  und  Schande  erleben  werden. 
Beide  Verse  gehören  zusammen,  v.  4  ist  Vordersatz;  die  Suffixe  in  Vl'^  und 
VDtfbD  können  nur  auf  den  Pharao  bezogen  werden,  behält  man  sie  bei,  so  kann 
es  sich  nur  um  die  Angabe  der  weit  ausgedehnten  Macht  des  Pharaos  handeln, 
der  seine  D^l^  Beamten  in  IJ^iJ  Ta?iis  (s.  zu  19  11)  habe  und  dessen  Gesandte 
bis  nach  Din  gelangen.  Nun  kommt  Din  nur  hier  vor,  man  identifiziert  es  mit 
Hnes,  griech.  'Avuat;,  späterem  Heracleopolis  magna,  heutigem  Achnäs  el-Me- 
dine,  das  weit  südlich  vom  Delta  und  Memphis  zwischen  Nil  und  dem  Fajüm 
liegt.  Der  Pharao,  mit  dem  die  Judäer  ein  Bündnis  geschlossen  hatten,  kann 
dann  nicht  ein  äthiopischer  Herrscher,  der  Unterägypten  unterworfen  hätte 
(die  Reihenfolge  der  Städte  müsste  die  umgekehrte  sein),  sondern  nur  ein 
Fürst  sein,  der  sich  gegen  die  Angriffe  der  Athiopen  hatte  halten  können  und 
sogar  seine  Macht  bis  Hanes  ausdehnte.  Doch  hat  diese  Annahme  historische 
Schwierigkeiten;  ferner  sollte  man,  wenn  v.  4  von  ägyptischen  Fürsten  die  Rede 
ist,  in  V.  0  „das  Volk-'  (Dj;n  mit  Artikel)  erwarten,  und  endlich  ist  bei  dieser 
Fassung  das  hart.  Es  wird  sich  daher,  da  auch  LXX  wenigstens  keine 
Suffixe  wiedergiebt,  empfehlen,  mit  Cheyne  zu  lesen:  D"'?«'?)?!!  D"'"!^  ^lin  "'S 
IV^!  DniDnri  So  oft  noch  Fürsten  in  Zoan  sich  lagerten  und  Gesandte  nach 
Thachpanhes  gelangten;  bei  diesem  Texte  kommen  nur  nichtägyptische  Staats- 
gesandte in  Frage,  die  in  den  ägyptischen  Grenzstädten  Zoan  oder  Thach- 
panhes, nahe  bei  Pelusium,  erschienen,  und  diese  sind  nun  auch  Subjekt  in  v.  5 
und  unter  b''^  zu  verstehen.  Immerhin  ist  auch  hier  der  Text  fraglich:  Weder 
das  Ketib  ti^^i^nn,  noch  das  Kere  tJ^'^nJl  ist  ohne  Anstoss;  ersteres  heisst  sonst 
entweder  stinkend,  verhasst  machen  oder  stinken,  verhasst  sein,  aber  nicht: 
Unehre  davontragen,  und  zu  letzterem,  =  enttäuscht  werden,  passt  die  Ein- 
führung der  Sache,  worüber  die  Enttäuschung  erfolgt,  mit  ^j;  und  b  nicht.  Da- 
her lese  man  mit  Keochmal,  Geätz,  Cheyne:  'i^^nn  D^S  Sie  alle  haben  Ge- 
schenke gebracht  einem  Volk,  das  nichts  nützt,  Einem  Volk,  das  keine  Hilfe 
bringt,  sondern  Schande  und  Schimpf  dazu.  Also:  noch  niemals  hat  Ägypten 
Hilfe  gebracht.  Mit  Duhm,  Cheyne  ist  „ihnen",  da  man  zu  ^b^'^V^  kein 
Objekt  braucht  vgl.  das  Ende  von  v.  6,  in  ü^b,  wodurch  dem  ^\yib  i^b  ein  treff- 
licher Halt  gegeben  wird,  zu  verbessern,  und  das  von  LXX  nicht  wiederge- 
gebene b'^^vrh  ^b\  zu  tilgen. 
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Da  V.  4  keine  Aufschlüsse  über  ägyptische  Verhältnisse  giebt,  ist  nach  v.  1-3  nur 
zu  sagen,  dass  der  Ausspruch  in  die  Zeit  des  Abschlusses  des  ägj'ptischen  Bündnisses  fällt, 
also  in  dieselbe  Zeit  wie  29  15,  wahrscheinlich  kurz  nachher,  denn  jetzt  ist  der  definitive 
Beschluss  gefasst  (um  703  v.  Chr.).  Die  Verse  4-  und  5  weisen  darauf  hin,  dass  schon 
mehrmals  die  Ägypter  den  Palästinensern  (es  brauchen  die  Judäer  nicht  allemal  mit  im 
Bunde  gewesen  zu  sein)  keine  Hilfe  waren.  Man  denkt  an  die  Erhebungen  der  palästi- 
nensischen Küste  gegen  Sargon  in  den  Jahren  720  und  713 — 711  v.  Chr.  Hat  Wj.nx'Kler 
(s.  o.  zu  Cap.  20)  Recht,  dass  damals  nicht  Ägypten,  sondern  Musri- Arabien  Hilfe  ver- 
sprochen hatte,  so  ist  man  gezwungen,  v.  4 f.  als  die  Einfügung  eines  Späteren  anzusehen, 
der  nicht  mehr  zwischen  Musri- Arabien  und  Misraim-Agypten  unterschied  und  bereits 
gegen  Sargon  die  Ägypter  im  Bunde  dachte.  Der  Parallelismus  zwischen  v.  5  und  6 
scheint  dieser  Annahme  günstig  (so  Cheyne;  vgl.  noch  zu  v.  6  f.). 

c)  30  6  7  Das  dritte  Bruchstück. 

Als  solches  muss  man  v.  6 f.  von  v.  i-5  trennen,  weil  der  Inhalt  mit  v.  4f. 
sozusagen  identisch,  aber  die  Form  (hier  dreihebige  Hemistiche)  eine  andre  ist. 
Übrigens  ist  das  Fragment  sehr  verstümmelt  und  am  Anfang  und  Ende  durch 
fremde  Zuthaten  vermehrt.  6=^  niöHS  «^0  ist  Uberschrift,  es  fragt  sich 
aber,  ob  sie  nach  der  Stichworttheorie  von  21  1  11  i3  22  1  (dann  dürfte  man 
den  Anfang  des  Fragments  darnach  zu  ergänzen  suclien),  oder  nach  dem  In- 
halt gebildet  ist.  rilDnS  bedeutet  die  Tiere  des  Segeb,  und  Negeb  ägypt. 
Ngbu  ist  die  Bezeichnung  für  das  im  Süden  von  Juda  gelegene  Gebiet,  für  das 
Südland  vgl.  Gen  20  1  und  Max  Müllee,  Asien  u.  Europa  148,  ist  aber  später 
auch  der  apokalyptische  Name  für  Ägypten  vgl.  z.  B.  Dan  11  5.  Bleibt  man 
bei  der  früheren  Bedeutung,  so  ist  die  Überschrift  sehr  einfach,  denn  von  den 
Tieren  des  Südlandes  ist  in  v.  6  hinlänglich  die  Rede;  fasst  man  =  -^gyP" 
ten,  so  wird  man  in  niÖHl  den  rilönn  von  Hi  40  15,  das  Nilpferd  (ägypt.  p-ehe- 
mau)^  finden,  und  dann  ist  das  „Nilpferd  des  Südlands"  eine  Umschreibung 
für  das  unbewegliche  Ägypten,  das  nicht  hilft.  Mit  diesen  beiden  Erklärungen 
gewinnt  man  allerdings  nichts  zum  Verständnis  des  Fragmentes,  was  man 
nicht  aus  demselben  schon  wüsste.  Das  ist  natürlich  kein  Grund  gegen  die 
Erklärung  einer  solchen  nachträglichen  Überschrift,  wie  v.  6^  jedenfalls  ist; 
aber  vorteilhafter  wäre  es,  wenn  noch  ein  paar  Trümmer  des  Orakels  in  der 
Überschrift  erhalten  wären.  Duhm  schlägt  vor,  nji  T\W^^  oder  nji  ni?2^D2  in 
den  Wüsten  des  Südlandes  als  am  Anfang  des  Fragmentes  weggefallen  zu  be- 
trachten, Worte,  die  noch  vorhanden  waren,  als  die  Überschrift  beigeschrieben 
wurde,  welche  nach  dem  Stichwort  ursprünglich  (oder  nißt?'*ö)  «^D, 

also:  Orakel  „in  den  Wüsten  (oder  „Wüsten)  des  Südlandes",  gelautet  habe, 
aber  nach  dem  Wegfall  des  Orakelanfangs  in  niDH^  geändert  worden  sei.  Das 
Alles  ist  natürlich  unsicher,  doch  vgl.  noch  zu  v.  7'\  6^  Die  erste  Hälfte 

der  Zeile  fehlt:  durch  ein  Land  der  Angst  und  Enge,  Der  Leuen  und 

knurrenden  Löwen,  der  Ottern  und  fliegenden  Brachen  Führen  sie  aaf  dem 
Rücken  von  Eseln  ihre  Habe  und  auf  dem  Höcker  von  Kamelen  ihre  Schätze 
Zu  einem  Volk,  das  nicht  nützt.  Für  DH»  „aus  ihnen",  das  auch  zweifelhaft 
bliebe,  wenn  am  Anfang  ein  niö^'p  ausgefallen  wäre,  1.  mit  Klosteema^'x, 
Cheyne  DHi  knurrend,  ferner  mit  Kere  D'^I.^Sf.  Zu  dem  ^Sl^ö  ^'i^  s.  14  29.  Das  v 
Land,  das  hier  beschrieben  ist,  ist  der  Negeb  vgl.  Dtn  8  15  Jer  2  6.  7*  dessen 
Hilfe  eitel  und  nichtig  ist  bildet  den  Schluss  der  mit  UT^yi  (v.  6)  beginnenden 
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Zeile,  sowie  des  alten  Bestands  des  Fragmentes.  W^y^^ip)  ist  Glosse  zu  Dj;  v.  6 
(Duhm,  Cheyne),  wie  auch  das  Fehlen  der  Präposition  zeigt. 

1^  ist  weder  Jahwes  noch  des  Propheten  AVort,  keiner  von  beiden  wird  Ägypten 
einen  rätselhaften  Xamen  ausgesucht  haben.  Dazu  konnte  ein  Späterer  Lust  verspüren, 
als  man  die  mythischen  Wesen  der  Urzeit  als  Sinnbilder  der  Erdenreiche  verwandte  vgl. 
27  1  Hes  29  3  Ps  87  4.  Da  nun  in  der  That  ini  (wörtlich :  das  Ungestüm)  als  Name 
Ägyptens  Ps  87  4  vorkommt,  und  da  n«l  ohne  Frage  nur  auf  die  Glosse  nn.SD  (als  Land 
gefasst)  zu  beziehen  ist,  liegt  es  nahe,  auch  hier  diesen  Sinn  zu  finden:  darum  habe  ich 
Misraim  den  Namen  gegeben:  Rahab  hem  schabet.  Wie  man  die  letzten  zwei  Wörter  nun 
auch  fasse,  hebräisch  ist  es  unmöglich ,  DH  als  Permutativ  von  nni.  und  nn^  als  Prädikat 
dazu  zu  fassen:  Rahab,  sie  —  ein  Sitzen  (ein  Sitzstill).  Man  ist  hier  zur  Konjektur  ge- 
zwungen: naii^on  ani  (soHexsler)  hat  neuerdings  viel  Anklang  gefunden  (Günkel,  Budde, 
Cheyxe),  aber  „das  geschweigte  Ungetüm"  bleibt  wirklich  ein  völliger  Rätselname,  da  die 
Beziehung  auf  den  Inhalt  von  v.  6  f.  verborgen  bleibt.  Auch  Duhms  niöa^ttn  nni,  Rahab 
der  Wüste  d.  h.  ein  Wasserungeheuer  auf  dem  Trockenen ,  obschon  es  mit  Recht  auf  die 
Überschrift  hinweist,  leuchtet  nicht  ein.  Es  möchte  daher  am  Ende  auch  hier  niönn 
(die  drei  ersten  Buchstaben  sind  im  jetzigen  Text  noch  beisammen,  die  vorangehenden  m 
könnten  verlesene  Dittographie  von  ni  sein,  die  zu  3m  führte),  wie  in  der  Uberschrift 
V.  6%  zu  lesen  sein;  Beliemot  des  Südlandes,  das  unbewegliche  Nilpferd  des  Südens;  v.  7'^ 
rührt  dann  von  dem  her,  der  die  Uberschrift  hinzufügte,  und  begründet  dieselbe  (darum 
auch  das  Perf,  ''riN"J|5:  ich  habe  genannt,  nämlich  in  der  Uberschrift). 

Der  Redaktor,  mag  er  nun  selber  die  Überschrift  v.  6^,  die  Unterschrift  \.  7^  und  die 
Glosse  D^IV'pi  V.  7  beigegeben  haben  oder  nicht,  hat  das  Fragment  auf  den  Transport 
von  Geschenken  nach  Ägypten  bezogen;  das  ist  der  Grund,  warum  er  es  hier  einfügt. 
Lässt  man  diese  späteren  Zugaben  weg,  so  führt  die  Beschreibung  des  Landes,  welches 
durchzogen  wird,  und  der  Gegenstände,  die  transportiert  werden,  auf  den  Gedanken,  es 
möchte  sich  um  Arabien  als  Ziel  und  um  die  Flüchtung  aller  wertvollen  Habseligkeiten 
handeln.  L^m  nach  Arabien  zu  gelangen  war  die  Reise  beschwerlich  und  gefährlich,  nach 
Ägypten  doch  weniger.  Dann  muss  man  an  die  Flucht  Hannos  von  Gaza  720  v.  Chr.  oder 
an  die  Jamanis  von  Asdod  711  v.  Chr.  zu  Pir'u,  dem  König  von  Musri  d.  h.  Nordarabien, 
denken,  und  das  Yolk,  das  nicht  nützt,  ist  v.  6  nicht  Ägypten,  sondern  Arabien  (so 
AVixckler  und  Cheyne).  Weiter  ergiebt  sich  aber  dann,  dass  v.  4  f.  erst  vom  Redaktor, 
der  V.  6 f.  auf  die  Sendung  Hiskias  nach  Ägypten  bezog,  zur  Verbindung  der  beiden  ur- 
sprünglich auf  verschiedene  Ereignisse  gehenden  Fragmente  v.  1-3  und  v.  6'^  7^  eingesetzt 
ist  (Cheyne).  Diese  Folgerungen  sind  notwendig,  wenn  die  Erklärung,  die  Winckler  den 
keilinschriftlichen  Berichten  giebt,  richtig  ist.  Vgl.  oben  zu  Cap.  20. 

d)  30  8-33  Der  bevorstehende  Untergang  des  Staates,  mit  verschiedenen 
Anhängen. 

a)  30  8-17:  Unglaube  und  Ungehorsam  sind  der  Grund  des  jähen 
Zusammenbruchs,  wie  der  Prophet,  auf  Jahwes  Befehl  jetzt  sein  Wort 
niederschreibend,  der  Zukunft  bezeugt.  Zwölf  Distichen;  die  Cäsur  in  der 
Mitte  zerlegt  die  Zeilen  in  fast  regelmässig  zweihebige  Hemistiche.  8  Jetzt 
geh  hinein,  es  niecler%iischreiben  und  in  ein  Buch  auf%imeichnen,  Dass  es  sei 
für  eine  spätere  Zeit  zum  Zeugen  für  immer.  Mit  Targ.,  Pesch.,  Vulg.  und 
den  meisten  Neueren  1.  "Ij;^  ziwi  Zeugen  für  das  tautologische  ^'^b  =  für  immer; 
ferner  ist  DHS  T[^b'h'^_  „auf  eine  Tafel  in  ihrem  Dabeisein"  eine  den  Sinn  ver- 
dunkelnde und  den  Stiches  überladende  Grlosse,  die  nach  8  if.  an  die  Nieder- 
schrift auf  eine  Tafel,  die  doch  kein  Buch  ist,  und  bei  den  unbekannten  „sie" 
(D—  von  an  die  8  2  genannten  Zeugen  denkt,  die  einem  für  alle  Zukunft, 
nicht  nur  für  die  lebende  Greneration  bestimmten  Buche  nichts  nützen  (Duhm, 
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Cheyne).  Für  pj^n  =  Ypdc'fsiv  vgl.  49  16  Hes  23  u;  der  zweite  der  beiden 

asyndetischen  Imperative  H^H^  (resp.  n|?n  «13)  giebt  die  Folge  des  ersten: 
geh  um  zu  schreiben.  Das  Objekt  der  beiden  Imperative,  wie  das  Subjekt  zu 
Nini  ist  nicht  das  masc.  IDp,  sondern  das  Aufzuschreibende,  das  der  Prophet 
vorher  gesprochen  hatte,  und  das  aufgeschrieben  zum  Zeugen  dienen  soll,  die 
TTV\V^  „das  Zeugnis".  Die  Pronom.  suff.  weisen  daher  auf  einen  grösseren  Zu- 
sammenhang hin,  wahrscheinlich  auf  die  in  Cap.  28  29  und  30  zusammenge- 
stellten Heden  aus  der  Zeit  des  Abschlusses  des  ägyptischen  Bündnisses.  Nur 
Spott  und  Ungehorsam  waren  dem  Propheten  entgegengetreten,  7\T\'^_  jetzt  ev- 
hält  er  den  Auftrag,  seine  Reden  niederzuschreiben.  Demnach  ist  zu  folgern, 
dass  wir  in  28  i-4  7-22  29  1-4^^  6  9  f.  13  f.  15  30  1-3  8  ff.  eine  von  Jesaja  selbst 
herrührende  Schrift,  also  einen  Ansatz  zu  dem  Buche  Jes,  haben;  vgl.  auch 
8  16-18.  Wie  das  nnj^  den  Zeitpunkt  markiert,  da  Jesaja  die  öffentliche  Thätig- 
keit  wenigstens  für  einige  Zeit  aufgeben  sollte,  so  weist  auch  das  «13  den  Pro- 
pheten von  dem  Verkehre  mit  den  Führern  des  Volkes  in  sein  Haus.  Was 
Jesaja  niederschreibt,  soll  für  alle  Zeiten  ein  Zeugnis  sein  und  zwar,  wie  9 
zeigt,  zunächst  ein  Zeugnis  für  den  Unglauben  seiner  Zeitgenossen,  aber  dann 
natürlich  damit  eine  sichere  Beglaubigung  der  Wahrheit  der  prophetischen 
Verkündigung.  Demi  ein  widerspenstiges  Volk  ist  es,  Lügenkinder  (vgl.  ü^JS 
□n.ilD  V.  1),  Kinder,  die  nicht  huren  wollen  die  Weisung  Jahwes.  Die  väter- 
liche Weisung  wollen  sie  nicht  (28  9-12),  sie  verleugnen  ihren  Vater;  die  Thora, 
die  Jes  zu  verkündigen  hat,  ist  v.  15  kurz  zusammengefasst,  vgl.  ferner  zu  1  10 
8  16  28  12.  10  Sie  gebieten  den  Sehern:  seht  nicht l  und  den  Schauern: 

schaut  uns  nicht,  was  recht  ist.  Redet  uns,  was  angenehm  ist,  schaut  Täuschun- 
gen. Der  erste  Stichos  ist  lang;  doch  ist  es  vielleicht  zu  gewagt,  1  ^«"in  «^  0"^«"^^ 
und  Ii'?  wegzulassen,  obschon  man  inhaltlich  nichts  verlöre.  Die  Leute  haben 
nicht  wirklich  in  diesen  Worten  zu  den  Propheten  gesprochen,  Jes  legt  ihnen, 
wie  28  15,  sein  eigenes  Urteil  in  den  Mund.  Aber  im  tiefsten  Grunde  hat  er 
Recht:  Nicht  die  Wahrheit  (Hinbi)  wollen  sie  hören,  sondern,  was  angenehm 
ist,  ihnen  schmeichelt  (nip^H),  und  Täuschungen  ni^nnD,  Illusionen,  Hypnoti- 
sierung mit  patriotischen  Phrasen  und  blendender  Rede.  Die  Propheten 
sollen,  so  wünschen  sie,  doch  auch  die  Verhältnisse  ins  Auge  fassen,  auf  den 
Augenblick  sehen,  die  materiellen  Faktoren  in  Berechnung  ziehen;  aber  das 
wäre  ein  Verleugnen  der  Wahrheit,  ein  Verlassen  des  einzig  richtigen  Weges, 
der  nach  dem  Unbedingten  frägt,  ein  Schweigen  von  Jahwe,  wie  die  Fort- 
setzung der  Forderung  der  Leute  zeigt.  11  Weicht  ab  vom  Wege,  biegt  ab 
vom  Pfade,  Lasst  uns  doch  in  Ruhe  mit  dem  Heiligen  Israels!  Das  ist  der 
letzte  Wunsch  der  Leute:  Vom  „Heiligen  Israels"  sollen  die  Propheten 
schweigen,  nämlich  von  ihm,  wie  die  Propheten,  ein  Jesaja  besonders,  ihn  als 
heilig  kennen;  kultisch  wollen  sie  ihn  schon  verehren  (29  13),  aber  nichts  davon 
hören,  dass  er  durch  Recht  und  Sittlichkeit  zu  bekennen  sei  (vgl.  6  3).  Davon 
sollen  die  Propheten  schweigen  vor  ihnen,  die  ja  wissen,  dass  die  sittlichen 
Begriffe  nichts  sind  (vgl.  5  20  21),  und  ihre  eigene  Politik  treiben  (28  9).  Ahn- 
liche Forderungen  an  die  Propheten  s.  Am  2  12  7  12  Mch  2  6  11  3  11.  "«Sp 
für  1»  resp.  ""iD  kommt  nur  hier  vor. 
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Die  vier  folgenden  Distichen  v.  12-14 :  das  göttliche  Urteil  über  solche 
Widerspenstigkeit.  12  Darum  spricht  so  der  Heilige  Israels:  Weil  ihr  dies 
Wort  verachtet  Und  auf  Verkehrtes  und  Verdrehtes  vertraut  und  auf  solches 
euch  verlasst.  Von  dem  Heiligen  wollen  sie  nichts  wissen,  darum  sagt  gerade 
der  Heilige  (sie  können  sein  Wort,  seine  Thora  v.  9,  nicht  hören  vgl.  zu  DSD«» 
Ges.-Kautzsch26  §  61  d),  was  ihm  zuwider  ist,  und  v.  13  f.,  was  diese  Sünde  des 
Widerspruchs  gegen  sein  Wesen  für  Folgen  nach  sich  zieht.  Dass  der  „Heilige 
Israels"  nicht  Krummes  (1.  t^i^j;  oder  trj^i;  für  p^V  „Erpressung"  wie  59  13  Ps 
73  8)  und  Verdrehtes,  Abfall  von  Assur  und  heimliches  Bündnis  mit  Ägypten, 
will,  zeigt  deutlich  seinen  sittlichen  Charakter  und  damit  die  Auffassung, 
welche  Jesaja  vom  ^)!^^\  t^inip  hat.  13  beginnt  der  Nachsatz  von  Jahwes 

Eede  v.  12.  Das  erste  Distichon  v.  13=^:  Darum  wird  euch  sein  diese  Missethat 
Wie  ein  Einsturz  drohender  Riss,  der  sich  ausbaucht  an  einer  hochragenden 
Mauer,  nennt  nochmals  die  Schuld,  aber  in  einem  trefflichen  Bilde,  um  zu 
zeigen,  wie  die  Schuld  die  Strafe  schon  in  sich  trägt.  Die  eigenmächtige  Poli- 
tik hat  einen  Biss  gebracht  in  das  Verhältnis  von  Juda  und  Jahwe,  einen  Biss, 
der  den  Zusammensturz  des  judäischen  Staates  herbeiführen  muss,  da  Jahwe, 
der  sein  Volk  schützen  könnte,  verleugnet  ist.  Die  hohe  Mauer  hat  einen  Biss 
bekommen,  ein  Mauerstück  reisst  sich  los  und  baucht  sich  aus;  was  das  für  die 
Mauer  jeden  Augenblick  für  Folgen  haben  kann  und  wirklich  haben  muss, 
sagen  die  beiden  Distichen:  13^  14  Plötzlich  urplötzlich  tritt  ihr  Zusammen- 
bruch ein.  Wie  die  Zerti'ümmerung  eines  Töpferkrugs,  der  schonungslos  in 
Stücke  geschlagen  ist,  So  dass  nicht  mehr  zu  finden  ist  in  seinem  Getrilmmer 
eine  Scherbe,  Um  damit  Feuer  mm  Herde  zu  fassen  oder  Wasser  aus  der 
Cisterne  zu  schöpfen.  Mit  Hl^^^  ist  nicht  viel  anzufangen,  ein  Subjekt  fehlt, 
man  kann  doch  nicht  das  vorangehende  rrin^  dazu  machen;  so  aber  zu  lesen 
ist  unnötig,  da  3  {=  es  ist  wie)  vollständig  genügt.  Entweder  ist  niltS^I  blos 
fehlerhafte  Dittographie  oder  unnötige  Glosse,  der  die  Mas.  durch  Lesung  des 
Verbums  ausweichen  wollte.  Der  Vers  begann  mit  3.  Nach  den  besten 

Ausgaben  ist  ri^ins  zu  lesen,  da  das  zu  einem  adverbialen  Ausdruck  erstarrte 
hbxyi  schonungslos  die  aktive  Lesung  als  Inf.  abs.  nin|  nicht  fordert;  vgl.  die 
aktiven  Verba  bei  dem  passiven  ]5^n  v.  33. 

Die  letzten  vier  Distichen  v.  15-17  rekapitulieren  kurz  und  kräftig  das 
Ganze:  Jahwes  Forderung,  des  Volkes  Nichtwollen  und  des  judäischen  Staates 
Zusammenbruch.  15^  Denn  so  sprach  der  Herr,  Jahwe,  der  Heilige  Israels: 
In  Umkehr  und  Ruhe  liegt  euer  Heil,  Im  Stillehalten  und  Vertrauen  besteht 
eure  Kraft.  Damit  ist  der  innerste  Punkt,  der  Kern  der  göttlichen  Forde- 
rungen durch  Jesaja  genannt,  vgl.  7  4  9  28  I6;  was  in  diesen  Stellen  Glaube 
heisst,  wird  hier  in  mehreren  Worten  gesagt:  Buhehalten  nni  (vgl.  28  12)  und 
Stillesein  lOplÄ^n  im  Vertrauen  nnüS  auf  Jahwe;  nur  Ti'^W  ist  nicht  sofort  durch- 
sichtig in  seiner  Bedeutung,  es  bedeutet  Umkehr,  Rückkehr  und  zwar  offenbar 
von  all  den  kriegerischen  Plänen  (vgl.  Mch  2  8)  und  von  der  Anwendung  eigen-» 
mächtiger  Mittel,  also  ein  Verzicht  auf  die  Politik,  eine  Abkehr  von  all  den 
Bemühungen  an  der  Peripherie,  ein  Sichzurückziehen  auf  das  Centrum,  eine 
Beduktion,  wie  sie  die  Beformation  dem  Katholizismus  gegenüber  bedeutete, 
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der  sich  mit  allerlei  Institutionen  und  Ceremonien  helfen  wollte,  während  die 
Reformatoren  das  Heil  in  Gott  fanden,  nn^  (nn^)  „Stillsitzen"  für  nn^tS^  zu 
lesen  (GtRätz),  ist  kaum  nötig.  Diese  Thora  Jahwes  wollten  die  Judäer 

aber  nicht  (vgl.  28  9-i2),  wie  noch  heute  man  nicht  genug  thun  kann,  sich  in 
allerlei  peripherische  Machinationen  zu  verlieren  und  immer  weiter  vom  Cen- 
trum, wo  die  Hilfe  liegt,  abzukommen:  15''  16  Aber  ihr  wollet  nicht,  und 
sprächet:  nein!  Sondern  auf  Rossen  wollen  wir  dahinfliegen!  —  drum  sollt 
ihr  auch  /liehen!  Und  auf  Rennern  wollen  wir  reiten!  —  drum  sollen  rennen 
eure  Verfolger.  Die  beiden  Wörter  sind  zu  trennen  und  jedes  einzelne 

Wort  einer  besonderen  Zeile  zuzuweisen:  s"?  gehört  ans  Ende  und  "'S  an  den 
Anfang  der  Zeile.  Die  ägyptischen  Rosse,  mit  denen  sie  die  Assyrer  zunichte 
reiten  wollen,  sollen  ihnen  zur  Flucht  zu  gute  kommen,  aber  auch  da  noch  von 
den  Assyrern  überritten  werden.  17  Ihr  Bramarbasieren  hilft  nichts;  so- 

bald nur  ein  paar  Assyrer  Miene  machen,  sie  anzugreifen,  sind  sie  mit  ihrer 
Tapferkeit  und  ihren  Heldenthaten  am  Ende.  Vor  dem  Drohen  von  fünfen 
lü erdet  ihr  fliehen,  bis  ihr  seid  ein  Rest  Wie  ein  Mast  auf  einer  Rergeshöhe 
und  lüie  eine  Fahne  auf  einem  Ilügel.  Die  Anfangsworte  (bis  "TH«)  sind  Glosse 
nach  Dtn  32  so  Lev  26  8  Jos  23  lo:  „je  eintausend  vor  dem  Drohen  eines"  (so 
schon  Bredenkamp).  Die  Judäer  werden  völlig  versprengt;  wer  übrig  bleibt, 
ist  so  einsam  wie  eine  Signalstange  auf  einem  Bergesgipfel  (bemerke  die  Paro- 
nomasie  DHinii).  Das  Ende  ist  eine  verlassene  Fahnenstange,  die  Mann- 
schaft, die  sich  um  sie  sammeln  sollte,  ist  verschwunden. 

ß)  30  18-26:  Die  herrliche  Begnadigung  der  Bewohner  Zions. 
Schon  der  Inhalt  lässt  vermuten,  dass  v.  18-26  ein  unjesajanischer  Anhang  sind.  Das  be- 
weist sofort  die  Einleitung  und  ebendeswegen:  denn  nur  für  die  spätere  Dogmatik, 
nach  welcher  es  feststand,  dass  Zion  und  Israel  Gottes  Lieblinge  seien,  kann  die  Vernich- 
tung ein  Grund  für  die  Gnade  sein,  während  für  Jesaja  das  Gericht  die  Folge  und  Strafe 
der  Gottlosigkeit  und  nicht  der  Grund  zu  um  so  herrlicherer  Begnadigung  ist.  Erst  nach 
dem  Exil  geht  die  ns':p  Jahwes  dahin,  Jerusalem  die  eschatologischen  Segnungen  zu 
spenden  vgl.  oben  zu  9  6.  Übrigens  mag  der  Verf.  mit  pb)  an  29  22,  resp.  an  den  ganzen 
Nachtrag  29  16-24,  haben  anknüpfen  wollen;  unser  Stück  30  18-26  stammt  aus  derselben 
Zeit,  wie  29  16-24,  und  hat  offenbar  auch  denselben  Verf.  (Duhm,  Cheyne;  vgl.  auch  Diehi. 
Das  Pron.  pers.  suff.  64). 

18  Und  darum  ist  Jahwe  voll  Ungeduld,  euch  Huld  %u  erweisen  Und 
darum  erhebt  er  sich,  eure  Not  %u  heben  (wörtlich :  sich  eurer  zu  erbarmen) ; 
Denn  ein  Gott  des  Rechts  ist  Jahwe,  Heil  allen,  die  auf  ihn  harren.  Die  Allite- 
rationen DDiin^Tlini  und  D^J^nnb  D11;,  die  die  Übersetzung  nach  Duhm  wieder- 
giebt,  werden  zerstört  und  der  Sinn  alteriert,  wenn  man  mit  Houbigant  u.  a. 

er  erhebt  sich  in  er  hält  an  sich  ändert.  Schon  das  1^  "»^IH  (zu  stat. 
constr.  mit  folgender  Präposition  s.  zu  9  2),  das  nicht  „an  sich  halten,  zögern", 
sondern  nur  „harren,  sich  sehnen"  bedeuten  kann,  zeigt,  dass  das  intensive  Pi. 
n2n  erst  recht  den  Sinn  hat :  sich  nach  etwas  sehnen,  ungeduldig  darnach  ver- 
langen vgl.  Hi  3  21.  Dann  aber  ist  D^i;  vollständig  an  seinem  Platz:  bereits 
erhebt  er  sich,  ist  er  aufgestanden  sich  eurer  zu  erbarmen,  es  lässt  ihm  eure 
Not  keine  Hube  mehr;  so  wird  auch  der  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden 
nicht  zerrissen.     Jahwe  ist  ein  Gott  des  Rechts  d.  h.  des  Rechts,  das  Israel  in 
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der  Welt  als  Gottesvolk  hat,  des  Rechts  auf  Erhöhung  und  Emporkommen, 
Jahwe  tritt  für  dies  Recht  ein  und  führt  es  durch  vgl.  ganz  so  1  27  28  6;  im 
ächten  Jesaja  bedeutet  es  etwas  ganz  anderes,  wenn  Jahwe  zum  Gericht  sich 
erhebt  vgl.  3  isf.  19  Das  Recht  auf  Erbarmen  hat  Zion;  Denn  du  Volk  in 
Zion,  das  du  in  Jerusalem  wohnst  (1.  iü^^),  tveinen  sollst  du  nicht,  Begnadigen 
wird  er  dich  gewiss  auf  den  Laut  deines  Schreiens;  sobald  er  es  hört,  hat  er 
dich  erhört.  Die  Mitte  des  Verses  ist  nach  n3^n  zu  setzen;  die  Inf.  absol.  ver- 
stärken die  Versicherung:  Weinen  giebt  es  nicht  für  Zion,  vielmehr  Gnade, 
?Iin;  steht  für  '^)r\\  wie  Gen  43  29  s.  Ges.-Katjtzsch^^  §  67n;  ^JJJ  ist  Pausa  von 
?Jij;  §  75 11.  r^yim  ist  femin.  Inf.-form  wie  n«T.  Der  Wohnort  Zion  und 
Jerusalem  genügt,  um  der  Gnade  sicher  zu  sein;  Zion  und  Jerusalem  haben 
ein  besondres  Privilegium  als  heilige  Stätten,  wohl  weil  im  2.  Jahrh.  dort  nur 
eine  rein  jüdische  und  gesetzestreue  Bevölkerung  sich  ansiedeln  durfte,  während 
man  in  den  übrigen  Städten  die  Fremden  nicht  fernhielt  (so  Duhm).  Im 
strikten  Gegensatz  zu  unserm  Verse  sagt  Jesaja  1  15:  und  wenn  ihr  noch  so 
viel  betet,  höre  ich  euch  doch  nicht.  20  ]n}l  kann  beim  vorliegenden  Texte 
nur  als  Bedingungssatz  gefasst  werden;  denn  sowohl  die  geschichtliche  Angabe: 
der  Herr  gab  euch,  wie  die  Aussage  von  der  Zukunft:  er  wird  euch  geben,  ist 
im  Zusammenhang  unmöglich,  und  man  müsste  dann  y.  20^  als  fremden  Be- 
standteil ausscheiden.  Entschliesst  man  sich  aber,  1^  und  ^vh  als  Einfügungen 
eines  Späteren  zu  entfernen,  der  den  Abschnitt  von  Jesaja  herleitete  und  darin 
eine  Weissagung  auf  die  Belagerung  Jerusalems  sehen  mochte,  so  erhält  man 
einen  ungezwungenen  Satz,  der  durch  die  offenbare  Parallele  33  lef.  empfohlen 
wird;  die  Verbindung  ^vh  D"».»  (Apposition  statt  Annexion  vgl.  Ges.-Kautzsch^s 
§  131  c)  ist  ohnehin  trotz  I  Reg  22  27  II  Chr  18  26  verdächtig.  Also:  Und  der 
Herr  wird  euch  geben  Speise  und  Trank  Und  dein  Lehrer  wird  sich  nicht 
ferner  verbergen  Und  deine  Augen  werden  stets  deinen  Lehrer  sehen.  An 
materieller  und  geistiger  Nahrung  soll  es  den  Leuten  in  Zion  nicht  fehlen;  in 
beider  Hinsicht  waren  die  Zeiten  der  Bedrückung  durch  Antiochus  Epiphanes 
schwierig.  ^''Ilö  ist  wegen  des  Sing.  nicht  pluralisch  zu  verstehen,  und 
wegen  "VT\\,  d.i.  sodass  Stetsfort  sehend  sind,  wird  man  nicht  das  eine  der 
beiden  ^^"llD,  wie  man  wegen  33  17  (doch  s.  d.)  in  Versuchung  ist,  in  ^Js'pD  ver- 
ändern. Unter  dem  „Lehrer  Zions"  ist  Jahwe  gemeint,  eine  späte,  aber  in 
später  Zeit  recht  häufig  belegte  Vorstellung  vgl.  2  3  (s.  dort);  28  26;  Ps  25  8 
94  10  12;  ebenso  ist  Jahwes  sichtbare  Gegenwart  auf  Zion  in  der  späteren 
Eschatologie  verheissen  vgl.  zu  4  5  f.;  24  13.  21  Jahwe  als  Wegweiser  und 
Lehrer  ist  stets  hinter  ihnen  und  ruft  sie  auf  den  rechten  Weg,  wenn  sie  davon 
abweichen:  Und  deine  Ohren  iv erden  hinter  dir  den  Ruf  hören:  Das  ist  der 
Weg!  Geht  auf  ihm!  wenn  ihr  nach  rechts  oder  nach  links  abbiegt.  L.  Jli">p''ri 
(U^D«ri)  für  lypiiiri.  Das  ist  viel  gröber  gedacht  als  Jer  31  31  ff.,  wo  im 

neuen  Bund  jedem  das  Gesetz  ins  Herz  gegeben  ist;  aber  bei  der  Atomistik 
des  Schriftgelehrtentums  brauchte  man  eine  Gesetzeskenntnis,  die  nur  ein 
„Lehrer"  haben  konnte.  22  Auch  wird  dann  aller  Götzendienst  verschwin- 
den, wenn  Jahwe  als  Lehrer  jeden  auf  den  rechten  Weg  weist:  Dann  wirst  du 
verunreinigen  (1.  n«r3D  mit  LXX  wegen  der  folg.  Sing.-suff.)  deine  silber- 
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beschlagenen  Schnitzbilder  Und  deine  mit  Gold  überzogenen  Gassbilder  :  Ver- 
streuen wirst  du  sie  wie  etivas  Ekelhaftes ,  hinaus!  wirst  du  sagen  dazu. 
Götzendienst  und  Götzenbilder  kamen  in  später  Zeit  noch  vor,  vgl.  Sach  10  2 
II  Mak  12  40,  ferner  s.  2  20  17  8  27  9  31  7,  sowie  44  9-20  46  6-8  65  3-5  11.  66  3  17. 
Die  Überzüge  (diese  werden  im  Hebr.  hervorgehoben,  das  wörtlich  sagt:  deinen 
silbernen  Schnitzbilderbeschlag,  deinen  goldenen  Gussbilderüberzug)  aus  Silber 
und  Gold,  die  offenbar  besondere  Bedeutung  hatten  und  die  als  Bestandteile 
eines  Gottesbildes  z.  B.  als  Amulette  noch  leicht  getragen  werden  konnten, 
werden  verunreinigt,  sodass  sie  nicht  mehr  als  t^nj^  gelten  können  (vgl.  Dtn 
7  25f.),  ja  man  pulverisiert  und  verstreut  sie,  dass  jeder  abergläubische  Ge- 
brauch unmöglich  ist,  wie  einst  Mose  das  goldene  Kalb  Ex  32  20  vgl.  II  Reg  23  8  ff. 
bes.  V.  15.        23  Ist  aller  Götzendienst  ausgerottet,  so  sind  alle  Bedingungen 
für  das  Kommen  der  herrlichen  Endzeit  erfüllt  (vgl.  zu  27  9),  die  vor  allem  eine 
ganz  ausserordentliche  Fruchtbarkeit  des  Landes  bringt  vgl.  32  20  4  2  Der 
Regen  für  die  Saat,  mit  der  du  den  Acker  besäst  (yij  mit  doppeltem  Obj.  wie 
5  2),  wird  nicht  fehlen  vgl.  Sach  10  1,  das  Brotkorn  (vgl.  28  28),  das  der  Acker 
trägt,  ist         lt5^"n  voll  Saft  und  Kraft,  und  dein  Vieh  (^"'Jip»  Sing,  wie  ^I-'niD 
V.  20,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  93  ss)  weidet  auf  weiter  Aue  1.  mit  Cheyne  njja 
2Tr\  für  nnii  1?,  da  15  =  Aue  fraglich  ist  s.  zu  14  30.         24  Auch  die  Rinder 
und  Esel,  die  den  Acker  bearbeiten,  bekommen  von  dem  Segen  der  messia- 
nischen  Zeit  zu  geniessen,  sie  erhalten  b'hli  d.  h.  mit  Salzkräutern  ge- 

mischtes Mengfutter  aus  Gerste  etc.,  die  mit  Worfschaufel  und  Gabel  gewor- 
felt (1.  Perf.  Pu.  nit),  also  aufs  beste  gereinigt  ist,  ein  Futter,  „das  dem  Vieh 
eine  Leckerei  ist";  vgl.  übrigens  zu        und         Ges.-Buhl.  25  Aller 

Wasserarmut  des  Landes  ist  abgeholfen;  denn  Dann  giebts  auf  jedem  hohen 
Berge  Und  auf  jedem  ragenden  Hügel  Bäche,  die  Wasser  führen  (vgl.  Jo  4  is), 
also  nicht  blosse  Lügenbäche,  Am  Tage  des  grossen  Würgens,  wenn  die  Türme 
einfallen.  Die  Epitheta  ornantia  zu  Berg  und  Hügel  werden  aus  2  12-15  ent- 
lehnt sein,  wie  auch  die  D^'p'nsp  aus  jener  Schilderung  des  Hjn^  DI"'  (2  15)  stammen. 
Der  Verf.  unseres  Stückes  verstand  darunter  (ganz  anders  als  Jesaja)  die 
heidnischen  Mächte,  die  Reiche  der  Welt.  Zu  seiner  Zeit  wusste  jedermann 
aus  der  wohlbekannten  jüdischen  Eschatologie,  was  der  Tag  des  grossen 
Würgens  bedeutete,  nämlich  den  Tag  der  Vernichtung  der  Heiden,  für  deren 
Leiden  unser  Autor  kein  menschliches  Rühren  fühlt;  die  Dogmatik  erstickt 
solche  Gefühle.  26  Der  Tag  des  Mordens  der  Heiden  ist  zugleich  der  Tag 
des  Heilens  der  Juden  und  mit  ihm  der  Tag,  da  über  dem  mit  neuer  Frucht- 
barkeit gesegneten  Lande  am  Himmel  Sonne  und  Mond  viel  herrlicher  strahlen: 
Dann  wird  das  Licht  des  Mondes  dem  Licht  der  Sonne  gleichen  Und  das  Licht 
der  Sonne  wird  siebenfach  sein,  Am  Tage  wo  Jahwe  den  Bruch  seines  Volkes 
verbindet  Und  die  ihm  geschlagenen  Wunden  (wörtlich:  die  Wunde  seines 
Schlages  d.  h.  des  Schlages,  den  es,  das  Volk,  erhalten  hat)  heilt.  Alles  ist  in 
der  messianischen  Zeit  aufs  herrlichste  gesteigert.  D^P'«!  HJ^lti^  das  in 
LXX  noch  fehlt,  ist  eine  Glosse,  die  meinte,  den  siebenfachen  Glanz  der 
Sonne  mit  dem  Licht  von  sieben  Tagen  erklären  zu  müssen.  Wenn  der  Autor, 
wie  Henoch  72  37  73  s,  das  Sonnenlicht  für  siebenmal  so  stark  w^e  das  Voll' 
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mondlicht  ansieht  (s.  Duhm),  so  ist  nach  ihm  in  der  messianischen  Zeit  alles 
siebenfach  gesteigert.  Zu  den  poetischen  Namen  njn^  und  Hisn  für  Mond  und 
Sonne  s.  24  23. 

Die  Theologumena  des  Abschnittes  30  18-26  sprechen  für  unjesajanische  Herkunft: 
Jahwe  brennt  vor  Ungeduld  Zion  zu  begnadigen  und  diesem  „sein  Eecht"  zu  verschaffen 
(v.  18);  Jahwe  ist  ein  Lehrer,  der  sein  Volk  in  den  Wegen  der  Thora  unterrichtet  (v.  20 f.); 
die  wunderbare  Umgestaltung  der  Xatur,  des  Himmels  und  der  Erde  (v.  23-26)  mit  Jahwes 
sichtbarer  Gegenwart  in  Zion  (v.  20);  der  Tag-  Jahwes  ein  Gerichtstag  über  die  Heiden 
und  ein  Tag  des  Heils  für  die  Juden  (v.  25  f.),  das  alles  sind  Züge,  wie  sie  mehr  oder 
w^eniger  häufig  in  den  eschatologischen  Stücken  der  späteren  Zeit  wiederkehren.  Der  Ab- 
schnitt sieht  aus,  wie  eine  Fortsetzung  zu  29  16-24,  ist  aber  jedenfalls  für  unsere  Stelle 
hinter  v.  17  bestimmt,  da  dem  Gericht  über  Zion  (v.  8-17)  der  messianische  Trost  gegen- 
übergestellt w^erden  und  die  „Heilung  des  Bruches"  v.  26  das  Gegenstück  zu  dem  „Bruch" 
V.  13  f.  geben  soll. 

Y)  30  27-33:  Jahwes  Erscheinen  zum  Entscheidungskampf.  Ein 
nichtjesajanisches  Gedicht  aus  drei  Achtzeilern,  dessen  Text  mehrfach  durch 
Glossen  entstellt  ist. 

27  Siehe,  Jahwes  Name  kommt  von  ferne,  die  Fortsetzung  folgt  y.  28  von 
nsjn^  an;  was  dazwischen  liegt,  ist  Beschreibung  Jahwes.  Schon  der  Ausdruck 
Jahices  Name  führt  zu  dieser  über;  denn  es  bedeutet  nicht  einfach  „er,  der 
Jahwe  heisst",  „Jahwe  persönlich",  sondern  irgendwie  die  herrliche  Mani- 
festation seiner  Macht,  da  DK^  sowohl  in  Parallele  mit  TO|  vgl.  59  19  Ps  102  16, 
als  auch  mit  nilDil  vgl.  Ps  54  3  von  Gott  ausgesagt  ist.  Dass  er  von  ferne 
kommt,  soll  nicht  etwa  der  Vorstellung  Ausdruck  verleihen,  dass  er  nicht  nahe 
sei  vgl.  Jer  23  23  f.;  an  der  JSTähe  Gottes  hielt  das  spätere  Judentum  fest,  so 
transcendent  er  ihm  war  und  so  sehr  es  erst  seine  Erscheinung  in  sichtbarer 
Glorie  für  die  herrliche  Endzeit  erwartete.  Gerade  dieser  Vorstellung,  die 
Jahwe  weit  erhaben  weiss  über  die  Numina,  die  nur  an  den  Stätten  der  Ver- 
ehrung wohnten  und  nur  dort  Kraftwirkungen  ausüben  konnten,  trägt  das 
pniöD  Rechnung  (vgl.  Ps  138  6).  Die  Beschreibung  Jahwes  wird  in  selb- 
ständigen Sätzchen  gegeben:  Brennend  ist  sein  Zorn  und  Wucht  die  Erhebung 
d.  h.  gewaltige  Wolkenmassen  erheben  sich.  Seine  Lippen  sind  voll  von  Grimm 
Und  seine  Zunge  wie  verzehrendes  Feuer.  Das  Bild  ist  hergenommen  von 
einem  Gewitter,  das  sich  am  fernen  Horizont  erhebt  mit  gewaltigen  aufsteigen- 
den Wolken,  die  von  Blitzen  durchzuckt  sind;  ein  beliebtes  Bild  für  die  Theo- 
phanie.  28  Und  sein  Atem  ist  wie  ein  überströmender  Bach,  Der  bis  an 

den  Hals  reicht.  Der  Atem  bedeutet  die  Windstösse,  mit  denen  das  nahende 
Gewitter  sich  ankündigt  und  unter  denen  es  losbrechend  die  Bäche  überfluten 
lässt,  sodass  das  Wasser  den  nicht  rasch  genug  entfliehenden  Menschen  bis 
an  den  Hals  reicht,  wörtlich:  sie  bis  an  den  Hals  in  zwei  Teile  teilt.  Von 
nsilb  an  Fortsetzung  von  v.  27^=^:  Zu  schwingen  Völker  in  der  Schivinge  des 
Unheils,  Und  als  ein  irreführender  Zaum  an  den  Backen  von  Nationen.  Es 
sind  zwei  disparate  Bilder,  die  beide  gleichfalls  ausser  Zusammenhang  mit 
dem  Bilde  vom  Gewittersturme  stehen,  eine  Darstellung,  die  nicht  für  jesaja- 
nische  Herkunft  spricht,  sondern  für  eine  spätere  Zeit,  der  die  Tradition  ver- 
schiedene, nicht  mehr  nach  dem  ursprünglichen  Sinn  empfundene  Bilder  an 
die  Hand  gab.  Wie  man       riDi  fasse,  dass  die  Schwinge  Unheil  heisst  oder 
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ist,  kommt  auf  dasselbe  hinaus:  Jahwe  bringt  Unheil,  stürzt  ins  Verderben. 
"Weiter  heisst  Jahwe  ein  irreführende?-  Z^aiim  etc.,  er  führt  ganze  Nationen, 
wie  man  Tiere  leitet,  aber  in  die  Irre,  ins  Unglück,  vgl.  19  u  und  16,  ferner 
37  29  Hes  19  4  29  4.  So  lose  v.  28''  sich  an  das  Subjekt  des  Hauptsatzes  v.  27^^ 
anschliesst,  so  wird  man  sich  bei  dem  Texte  beruhigen  müssen,  der  auch  durch 
die  grosse  Parenthese  den  Zusammenhang  lockert. 

29  Lieder  werdet  ihr  singen  wörtlich:  das  Singen  (vgl.  23  le)  wird  euch 
sein,  Wie  in  der  Nacht,  wo  das  Fest  gefeiert  wird,  Und  von  Herzen  fröhlich 
sein  iDie  der,  der  unter  V lotenspiel  einhergeht.  Um  %u  kommen  auf  den  Berg 
Jahwes  %um  Felsen  Israels.  Mit  "l"'l^^n  ist  kein  bestimmtes  Lied,  sondern  das 
Singen  gemeint:  Ums  Singen  wird  es  euch  sein.  Mit  dem  euch  sind  zweifels- 
ohne die  treuen  Juden  gemeint,  deren  grösste  Freude  es  ja  ist,  ein  Jahwefest 
zu  feiern  und  in  Prozession  unter  Musikbegleitung  auf  den  Zion  zu  wallen.  Die 
F est feier nacht  ist  nach  Ex  12  42  am  ehesten  die  Vigiliennacht  des  Passahs 
(D^IIS^  h'h)^  da  wir  nur  von  dieser  Nachtfeier  wissen  und  bei  derselben  nach 
der  späteren  Ordnung  Ps  113—118  gesungen  wurden.  Die  Erinnerung  an  die 
Befreiung  aus  Ägypten  passte  sehr  gut  zu  dem  Inhalt  unserer  Stelle,  die  Jahwes 
Besiegung  der  Heiden  schildert.  Möglich  ist  es  immerhin,  dass  noch  andere 
Feste  mit  fröhlicher  Nachtfeier  eingeweiht  wurden;  aber  der  Ausdruck  in 
zwingt  nicht  dazu,  darunter  das  Herbstfest  zu  verstehen.  Zu  dem  fröh- 

lichen Jubel  und  Gesang,  wie  in  einer  Festnacht,  gesellt  sich  Herzensfreude, 
wie  sie  der  Festwallfahrer  empfindet,  der  nach  dem  Berge  Jahwes  zum  Felsen 
Israels  zieht.  Der  Berg  Jahwes  ist  doch  der  Zion  und  der  Autor  denkt  an  die 
Festwallfahrten  nach  Jerusalem,  und  zu  dem  Fels  Israels  vgl.  zu  17  lo.  Der 
letztere  Ausdruck,  der  im  ächten  Jesaja  nicht  vorkommt,  spricht  so  wenig  für 
jesajanische  Herkunft,  wie  die  Vergleichung  der  Freude  über  das  Kommen 
Jahwes  mit  dem  Jubel  und  der  Fröhlichkeit  der  Wallfahrer  und  Festfeiernden 
vgh  zu  1  10-17,  s.  auch  Am  5  23.  30  Der  Jubel  über  Jahwes  Erscheinen 

ist  vollauf  am  Platz;  denn  jetzt  bricht  das  Gi-ewitter  los  und  fährt  Jahwe  in  die 
Feinde  darein:  Utid  hören  lässt  Jahwe  seinen  hehren  Donner  Und  das  Herab- 
fahren seines  Annes  lässt  er  sehen  Mit  grimmigem  Zorn  und  Flammen  ver- 
zehrenden Feuers ,  Mit  Sturm  und  Wetter  und  Hag  eist  ein.  nni,  vom  Verb, 
nnj,  =  das  Her  abkommen,  das  sich  Her  absenken  des  Armes  Gottes,  um  zu 
schlagen;  vgl.  nn^H  Hiph.  Jo  4ii  in  ähnlicher  Schilderung,  wo  Jahwe  seine 
Helden  herabschickt  gegen  die  Heiden.  Zu  dem  Arm  Gottes  vgl.  52  lo  Dtn 
33  27.  yt)  nur  hier,  wie  auch  nrii.  Jahwe  wird  gegen  die  Feinde 

mit  einem  Hagelwetter  kämpfen,  wie  einst  gegen  die  Kanaaniter  Jos  10  ii. 

31  bis  V.  33  bringt  nun  im  letzten  Achtzeiler  die  Schilderung  des  Kampfes 
gegen  die  Feinde  und  ihrer  Vernichtung.  Das  "'S  begründete  viel  besser  v.  29 
als  V.  30,  wie  überhaupt  V.  30  besser  vor  y.  29  stände;  aber  zu  einer  Änderung 
verspürt  man  doch  nicht  recht  den  Mut  bei  einem  Stücke,  das  Disparates  zu- 
sammenstellt und  lose  Konstruktion  liebt  (s.  zu  v.  27  und  28).  Deiin  vor 
dem  Donner  Jahwes  wird  Assur  erschrecken  nennt  den  Feind;  Assur  spricht 
aber  nicht  für  jesajanische  Herkunft,  es  kann  Syrien  bedeuten,  so  gut  wie 
19  23.           7\yi  lontS^n  ist  Glosse  aus  10  24;  denn,  wie  man  es  auch  fasse,  bleibt 
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es  störend  (Duhm).  Zieht  man  es  als  Relativsatz  zu  *\'^^^  (=  der  mit  dem 
Stabe  schlug),  so  ist  es  eine  Beschreibung  Assurs,  die  im  Kontexte  ganz  ver- 
einzelt steht,  nimmt  man  gegen  die  Grammatik  Hjn^  zum  Subjekt  (=  wenn 
Jahwe  mit  dem  Stabe  schlägt),  so  ist  es  gerade  so  gutProlepse  des  Folgenden, 
wie  wenn  man  riT  liest  (=  Assur,  der  mit  dem  Stabe  geschlagen  wird).  32 
ist  noch  viel  schwieriger.  Der  allgemeine  Sinn  wird  wohl  sein,  dass  zu  dem 
Schrecken  des  Donners  (v.  ai)  nun  die  Schläge  kommen,  welche  die  Blitze  ver- 
ursachen. Wahrscheinlich  ist  mit  Duhm  vby^  nin^  mi  1^«  ebenfalls  ein- 
geschoben und  bildet  mit  den  beiden  Wörtern  v.  si^  ein  Sätzchen  zur  Er- 
klärung von  n^ö  in  v.  32:  Mit  dem  Stabe  wird  er  geschlagen  (n3^),  den  Jahwe 
auf  ihn  herabsenkt-  Ferner  ist  wohl  iTH"!  bei  der  Einfügung  der  Worte  dieser 
Glosse  in  den  Kontext  von  vor  D^Bri2  an  die  Spitze  von  v.  32  verpflanzt,  wo  blos 
]  zu  lesen  ist,  und  endlich  ist  niD^lÖ  ntSJ?  „Rute  der  Gründung",  mit  dem  nichts 
anzufangen  ist,  am  besten  mit  Duhm  in  nhD^D  n\2t^  zu  ändern,  so  dass  der  "Vers 
bedeutete:  Und  Jeder  Streich  des  Stades  ivlrd  seine  seil.  Assurs  Züchtigung 
sein  Und  es  wird  geschehen,  unter  Pauken-  und  Zither  spiel  Und  mit  Kämpf en 
der  Schtcingung  bekämpft  er  sie  (1.  mit  Kere  und  einigen  Codd.  DS  seil,  die 
Assyrer).  Auch  so  bleibt  manches  noch  dunkel,  vor  allem  ist  das  der  Fall  mit 
„den  Kämpfen  der  SchAvingung";  es  handelt  sich  wohl  um  das  Schwingen  des 
Armes  (vgl.  1j;i1t  nni  V.  30  ferner  Ps  125  3)  bei  den  Schlägen,  die  Jahwe  ver- 
setzt (nach  nsiiin  19  i6),  wozu  dann  das  Singen  und  Spielen  der  fröhlich  zu- 
schauenden Juden  (v.  29)  die  Begleitung  ausmacht  und  den  Sieger  begrüsst 
(Ex  15  20).  Ferner  liegt  doch  der  liturgisch-technische  Sinn  von  HDIin  (Lev 
7  30  9  21  Num  6  20  8  ii  21),  nach  welchem  schon  Ewald  an  „Schwungopfer- 
kämpfe" dachte,  das  hiesse:  Kämpfe,  da  Gott  die  Assyrer  als  Vorbereitung 
zur  Opferung  schwingt,  um  sie  dem  Tode  zu  weihen  (Duhm),  wozu  dann  Pauken 
und  Zither,  wie  bei  der  eigentlichen  nsUH,  die  Festmusik  spielten.  33  Unter 
den  Schlägen  Jahwes  fallen  die  Assyrer;  für  die  Toten  ist  schon  alles  bereit, 
dass  man  von  ihnen  nicht  noch  belästigt  wird,  wie  bei  Hes  39  11  von  den  er- 
schlagenen Scharen  Gogs.  Es  handelt  sich  nämlich  v.  33  nicht  um  ein  riesiges 
Menschenopfer,  sondern  um  die  Vernichtung  der  Toten:  Denn  zugei'üstet  ist 
bereits  (1.  ^löriijö,  da  'p^iDH^D  gegenüber  keinen  Sinn  giebt)  die  Feuerstätte, 
Errichtet  ist  sie  tief  und  breit,  Ihr  ffolzstoss  ist  Feuer  und  Holz  in  Menge, 
Der  Hauch  Jahwes  wie  ein  Schwefelstrom  setzt  es  in  Brand.  Für  nriDJ^i ,  das 
man  als  Weiterbildung  von  riDin,  der  Brandstätte  des  „Moloch" kultus  im  Ben- 
Hinnomthale  südlich  von  Jerusalem  Jer  7  31  f.  19  6  13  II  Reg  23  10,  erklärt, 
ist  wohl  das  gewöhnliche  HD^i  auch  hier  zu  lesen,  dessen  ursprüngliche  Aus- 
sprache entweder  nach  xacpsd  (LXX)  nsn  oder  nach  dem  entsprechenden  Aram. 
Wort  nsn  gelautet  haben  wird.  Die  Mass.  hat  dies  Wort,  wie  so  manches 
andere  (z.  B.  auch  "^bb  für  "rj^D),  durch  die  Vokale  von  n^S  verunstaltet  (W.  R. 
Smith  Rel.  of  Sem.2  377).  Das  überflüssige  n  ist  als  Fragepartikel  dem  folgen- 
den D2  vorzusetzen,  so  dass  wir  nun  das  Fragesätzchen:  ist  auch  sie  dem  ^JCöiiig^^  ? 
(=  ist  es  ein  Moloch  geweihtes  Tophet?)  erhalten,  das  nur  Randglosse  sein 
kann  und  mit  dem  "qb»  eben  den  Melek  resp.  Moloch,  nicht  den  assyr.  König 
meint.  Das  Ketib  i<in  fasst  nnsn  als  masc,  das  Kere  NN!  als  femin.  Neben 
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]5!in  sind  die  folgenden  Hipli.  im  Inf.  abs.:  nrn_n  p^ö^H  und  ebenso  ist  nn"^lö 
mit  masc.-suff.  zu  lesen,  da  nnsn  als  masc.  behandelt  ist,  vgl.  J^Jin  (Duhm, 
Cheyne).  Das  Suffix  in  bezieht  sich  neutrisch  auf  D^^j;i  t5^«  oder  auf 
nilD.  Die  Feuerstätte,  die  den  Assyrern  „bereitet  ist"  (vgl.  Mt  25  4i), 

und  zwar  tief  und  breit,  und  der  es  an  Feuermaterial  (für  denkt  J3uhm  an 
typ  Stoppeln)  nicht  gebricht,  sodass  das  Feuer  nicht  verlischt,  erinnert  schon 
sehr  an  die  G-eenna  des  Buches  Henoch  und  der  Evangelien,  ja  lässt  vermuten, 
dass  auch  dem  Verf.  eine  ähnliche  Vorstellung  geläufig  war,  vgl.  übrigens  auch 
66  24.  Dass  der  Hauch  Jahwes  wie  ein  Schwefelbach  das  Feuer  anfacht,  spricht 
nicht  dagegen,  auch  Dtn  32  22  brennt  Jahwes  Zornesfeuer  bis  in  die  Tiefen 
Scheols. 

Man  kann  die  Darstellung  dieses  Abschnittes  grossartig  finden,  aber  ihre  Künst- 
lichkeit und  Überschwänglichkoit  sprechen  nicht  für  Jesaja;  am  allerwenigsten  sind  die 
Gedanken  jesajanisch:  Der  Jubelgesang  und  der  Paukenschlag  der  Juden  zum  Xieder- 
donnern  der  Syrer  (denn  die  sind  mit  „Assur"  gemeint)  und  zu  deren  Niedergeschleudert- 
werden  in  den  Feuerpfuhl  der  Geenna  ist  ein  würdiges  Seitenstück  zu  f)6  24,  aber  passt 
nicht  in  die  Auffassung  der  Wege  Gottes,  wie  sie  Jesaja  besass.  Nach  Jesaja  war  Jahwe 
weit  davon  entfernt,  einen  grimmigen  Hass  gegen  die  Völker  und  nichts  als  Huld  und 
Gunst  gegen  die  Juden  zu  haben.  Nimmt  man  dazu  das  Einzelne,  auf  das  schon  bei  der 
Erklärung  hingewiesen  ist,  wie  z.  B.  die  Bezeichnung  Zions  als  des  Berges  Jahwes  xar' 
SQoy^Yjv,  den  Namen  Jahwes  als  Fels  Israels  in  v.  29  und  die  Vorstellung  vom  „Feuerpfuhl" 
in  V.  33,  so  Avird  man  Hackmanx  ZukunftshofF.  42  f.  und  Cheyne  beistimmen,  die  diese 
Verse  27-33  Jesaja  absprechen,  durch  die  man  w^eit  mehr  an  Jo  4  und  Deuterosacharja 
Cap.  9  f.  erinnert  wird. 

Das  Gedicht  ist  offenbar  an  diese  Stelle  versetzt,  um  den  „Tag  des  grossen  Mordens" 
V.  25  näher  zu  schildern.  Es  stammt  wohl  nicht  von  dem  Verf.  von  v.  18-26,  von  dessen 
Darstellungsart  es  sich  zu  sehr  unterscheidet.  Es  braucht  aber  nicht  viel  jünger  zu  sein; 
es  giebt  dem  Hass  gegen  die  Syrer  Ausdruck  und  erwartet  wie  die  Apokalypse  Daniel  den 
Untergang  der  "Weltmächte.  In  das  2.  Jahrh.  w^eist  auch  am  ehesten  die  Vorstellung  von 
der  Geenna  v.  33. 

e)  31 1-9  Das  vierte  und  fünfte  Bruchstück  nebst  einem  Anhang. 

In  dem  ersten  der  beiden  hier  vereinigten  Bruchstücke  v.  1-3  liegt  ein  Teil  einer 
Rede  gegen  das  ägyptische  Bündnis  ganz  vor.  Dagegen  ist  in  v.  4-9  nur  ein  kleines  jesa- 
janisches  Fragment  vorhanden  und  der  Hauptteil  der  Verse  enthält  eine  spätere  Ergänzung 
des  abgebrochenen  Schlusses. 

1  ist  parallel  30  1-3;  das  Fragment  stammt  daher  aus  der  gleichen  Zeit, 
wie  30  1-3,  und  geht  gleichfalls  gegen  die  Grossen  in  Jerusalem,  welche  vom 
Bündnis  mit  Ägypten  einen  Schutz  gegen  die  assyrische  Strafe  für  den  Abfall 
erwarteten.  LXX  übersetzt  mit  demselben  Wort  wie         darum  L  mit 

Duhm  und  Cheyne  für  das  erstere  Ebenso  ist  mit  diesen  beiden  Exe- 

geten  aus  metrischen  G-ründen  ^npn-l  vor  U^^^^'b^  zu  versetzen;  so  erhalten 
wir  vier  Zeilen,  die  je  durch  eine  Cäsur  in  zwei  gleiche  Teile  zerlegt  werden: 
Wehe  denen,  die  hinabziehen  nach  Ägypten  um  Hilfe,  Die  auf  Rosse  schauen 
und  auf  den  Tross,  weil  er  gross  ist,  Die  vertrauen  auf  die  Reiter,  weil  sie 
sehr  zahlreich  sind.  Aber  nicht  schauen  auf  den  Heiligen  Israels  und  Jahwe 
nicht  befragen.  Jahwe  würde  ihnen  gesagt  haben,  was  Rosse  wert  sind  vgl. 
2  7  s.  auch  Dtn  17  I6.  Die  erste  Zeile  ist  im  Verhältnis  zu  den  übrigen 

etwas  kurz,  D.  H.  Müllee  (Strophenbau  und  ßesponsion  17  f.)  zählt  daher 
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nur  drei  Zeilen  und  rechnet  als  erste  ganz  v.  P  ohne  jegliche  Textänderung, 
während  Cheyne  für  möglich  hält,  als  zweiter  Hemistich  der  ersten  Zeile  sei 
hinter  rT}|j;'p  einzusetzen:  'IW:  ^^^bv.]  und  auf  Kusch  d.  i.  Äthiopien  sich 
stützen.  2  Die  weisen  Politiker  meinten  mit  dem  ägyptischen  Bündnis 

etwas  erreicht  zu  haben,  das  ausser  dem  Gesichtskreis  Jahwes  gestanden  habe 
und  daher  seine  Drohungen  aufhebe;  aber  xo  [xwpov  xou  Osou  oocpcuispov  xcuv 
avöpü)7ra)v  soxtv  I  Kor  1  25  vgl.  Jes  29  i4'\  Jahwe  hat  nichts  zurückzunehmen, 
er  treibt  keine  Politik  und  seine  Pläne  können  nicht  durch  Diplomatie  hinter- 
trieben werden:  Doch  auch  er  ist  iceise  und  bringt  Unheil,  seine  Worte  hat  er 
nicht  zurückgenommen,  Er  icird  sich  erheben  gegen  das  Haus  von  Böse- 
wichtern  und  gegen  die  Hilfe  der  Übelthäter.  Die  Bösewichter  (vgl.  1  4)  und 
Übelthäter  sind  die  Judäer  und  ihre  Hilfe  die  Ägypter.  Für  «l'^l  er  brachte 
wird  man  besser  H'^i;'!  lesen:  Jahwe  ist  so  weise  und  schaut  so  weit,  wie  ihr, 
habt  keine  Sorge!  er  wird  Böses  bringen  über  die  Übelthäter,  wie  er  gedroht 
hat.  3  Die  Ägypter  hindern  Jahwe  am  Siege  nicht:  Die  Ägypter  sind  ja 

Menschen  und  nicht  Gott  und  ihre  Bosse  Fleisch  und  nicht  Geist!  Jahwe  streckt 
seine  Hand  aus:  so  stürzt  der  Beschützer  und  fällt  der  Beschützte.  Klar  und 
scharf  stellt  hier  der  Prophet  die  Mächte,  die  mit  einander  im  Kampfe  liegen, 
einander  gegenüber:  auf  der  einen  Seite  steht  und  ni1,  Grott  und  Geist,  auf 
der  andern  D"]i<!  und  Mensch  und  Fleisch.  Jahwe,  der  Gott  ist,  und  sein 
Eeich  des  Geistes  bilden  den  strikten  Gegensatz  zu  den  Ägyptern,  die  in  die 
Kategorie  der  Menschen  gehören  und  deren  Heich  ein  "Reich  des  Fleisches 
bleibt,  mögen  immerhin  die  ägyptischen  Götter  mit  ins  Feld  ziehen.  Hier  ist 
die  alte  Anschauung  überwunden,  als  ob  Jahwe  nur  der  Gott  Israels  und  nur 
an  Macht  den  Xachbargöttern  überlegen  sei;  Jahwe  ist  das  geistige  Prinzip 
in  der  Geschichte  der  Welt,  seine  Macht  ist  höherer  Art  als  die  von  Mensch 
und  Fleisch  und  er  repräsentiert  eine  höhere  Ordnung  als  die  der  blossen  Zahl 
und  Masse.  Und  diese  höhere  göttliche  Ordnung  des  Geistes  wird  siegen: 
Jahwe  „braucht  nur  die  Hand  auszustrecken,  so  liegen  die  sarkischen  Peiter 
am  Boden";  die  „Bösewichter"  und  „Übelthäter"  werden  gerichtet  und  die 
Mächte  der  Welt  überwunden.  Hier  verstehen  wir,  wie  Jahwes  Herrlichkeit 
die  ganze  Welt  erfüllt  (6  3),  sehen  wir,  wo  die  Wurzeln  des  Universalismus  und 
einer  weltüberwindenden  Religion  liegen  (s.  Duhm  zu  d.  St.  und  vgL  Kleindruck 
zu  8  18).  Die  letzten  Worte:  und  zusammen  gehen  sie  alle  zu  Grunde 

sind  so  allgemein,  dass  man  sie  mit  Duhm  für  Glosse  halten  muss;  auch  Cheyne 
erklärt  sie  wenigstens  für  ausserhalb  des  metrischen  Schemas  stehend. 

4  Die  Einleitung:  Denn  so  sprach  Jahwe  zu  mir,  ist  nachträglich  von 
dem  Sammler  hinzugefügt;  denn  es  folgt  nicht  eine  Rede  Jahwes,  sondern  ein 
Wort  des  Propheten,  das  der  Sammler  der  späteren  Auffassung  gemäss  (vgl. 
zu  1  1)  als  Gottes  wort  bezeichnen  konnte.  Wie  der  Löwe  knurrt  und  der 

Jungleu  über  seiner  Beute,  Wenn  aufgeboten  wird  gegen  ihn  die  Vollzahl  der 
Hil  ten,  Vor  ihrem  Geschrei  erschrickt  er  nicht,  noch  vei'liert  er  vor  ihrem 
Lärm  den  Mut,  So  fährt  Jahwe  der  Heere  herab  zum  Kampf  gegen  den  Berg 
und  Hügel  Zion.  So  wenig  sich  ein  Löwe,  der  über  seine  Beute  herfällt,  auch 
durch  das  Aufgebot  aller  Hirten  fortscheuchen  lässt,  wird  Jahwe  sich  von  der 
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Verwirklichung  seiner  Absichten  gegen  Jerusalem  abhalten  lassen.  Wenn 
auch  zuzugeben  ist,  dass  das  IT  nicht  völlig  der  Ausführung  des  Bildes  ent- 
spricht, da  der  Löwe  seine  Beute  bereits  erfasst  hat,  so  wird  man  doch  v.  4*' 
nicht  als  sekundär  beanstanden  dürfen;  am  allerwenigsten  kann  man  b)l  in 
einem  andern  als  feindlichen  Sinn  verstehen  vgl.  29  7  und  8.  Zudem  hält  Jahwe 
bereits  seine  Beute  fest,  das  Aufgebot  der  Ägypter,  „der  Hirten",  wird  sie  ihm 
nicht  entreissen.  Mindestens  müsste  eine  ganz  ähnliche  Aussage  ursprünglich 
dagestanden  haben  vgl.  5  29.  5  Wie  jlalternde  Vögel . . . .  statt  der  Fort- 

setzung zu  diesem  Anfang,  erhalten  wir  einen  neuen  Nachsatz  zu  dem  IB^MS  in 
V.  4,  der  offenbar  den  Nachsatz  v.  4^  ersetzen,  dem  dortigen  ]5  ein  anderes 
entgegenhalten  und  das  Bild  von  v.  4^  in  einen  freundlichen  Sinn  umbeugen 
sollte.  Zu  dem  Anfang,  der  als  jesajanisches  Gut  festzuhalten  ist,  wird  die 
Fortsetzung  etwa  gelautet  haben:  wie  davonfiatterndeVögel  teer  den  die  prahle- 
rischen  BeschiU%er  die  klugen  Politiker  und  die  herbeigerufenen  Ägyp- 
ter auseinander  flieg  en.  Ganz  anders  lautet  die  Fortsetzung:  So  wird 
beschirmen  Jahwe  der  Heere  Jerusalem,  Beschirmend  und  errettend,  ver- 
schonend und  befreiend.  L.  mit  Stade  ZATW  1886. 189  statt  der  Perff. 
Hiph.  gleichfalls  den  Inf.  abs.  '^^^Hl  und  to^boni  s.  GES.-KAUTZSCH'-i^»  §  113  t  und 
vgl.  30  33.  niDB  verschonend  hat  nur  einen  Sinn,  wenn  es  sich  hier  darum 
handelt,  dass  wie  bei  derVerschonung  in  Ägypten  Jahwe  an  seinem  Volk  vor- 
übergeht und  die  übrigen  Völker  richtet;  der  Autor  denkt  an  das  Weltgericht 
in  der  Nähe  Jerusalems,  da  Zion  verschont  und  die  Heiden  vernichtet  werden. 
Das  ist  die  Passahnacht,  in  der  es  den  Israeliten  ums  Singen  sein  wird 
vgl  30  29. 

6  7  sind  weder  ein  jesajanischer  Rest,  noch  ein  integrierender  Bestandteil  der 
späteren  Umdeutung  der  jesajanischen  Worte,  die  in  v.  5  beginnt,  sondern  die  Mahnung, 
die  ein  Leser  nach  2  20  und  30  22  an  den  Eand  setzte,  doch  endlich  vom  Götzendienst  zu 
lassen,  dessen  Wertlosigkeit  am  Tage  des  Gerichts  so  offenkundig  sein  werde,  vgl.  zu 
30  22.  Der  Imperativ  in^lJ^  wird  durch  die  SufF.  der  2.  Pers.  in  v.  7  gestützt;  die 

3.  Pers.  der  LXX  in  v.  7  wird  durch  ihre  eigene  2,  Pers.  in  v.  6  widerlegt. 

8^  ist  die  Fortsetzung  von  v.  5:  Und  fallen  wirdAssur  durch  das  Schwert 
eines  Nicht-Menschen  und  das  Schwert  eines  Nicht-Sterblichen  wird  ihn  fressen: 
die  Auslegung  hierzu  steht  30  27-33,  und  dass  Gott  ül^  und  ty"'i<  heisst, 
ist  Erinnerung  an  31  3. 

8*^  TJnd  flüchten  wird  er  sich  vor  dem  Schwerte  Und  seine  Krieger  werden  dem 
Frohndienst  verfallen  kann  nicht  Fortsetzung  von  v.  8^  sein,  da  die  durch  das  Schwert 
Erschlagenen  (v.  8^)  doch  nicht  mehr  fliehen  können  und  zum  Frohndienst  nicht  mehr 
gut  brauchbar  sind.  9^  Fortsetzung  von  v.  8*^.  "Wegen  des  parallelen  V'iB^  wird  man 

geneigt  sein,  ly^p  als  Subj.  zu  betrachten;  sein  Fels  muss  dann  etwa  als  seine  Kern truppen 
verstanden  werden  und  "lap  wird  wie  29  5  zerstieben  bedeuten:  seinFels^  also  wahrschein- 
lich die  Truppen  des  Heeres,  auf  die  sich  der  König  verliess,  loird  vor  Grauen  ausein- 
anderstiehen  wird  Spreu  Und  im  Schreckest  verlassen  seine  Offiziere  die  Fahne;  bedeutet 
von  der  Fahne  weg.  Diese  Fassung  ist  der  andern  vorzuziehen,  die  '\ybp  als  Obj,  nimmt: 
an  seinem  Fels,  wo  er  Zuflucht  und  Schutz  fände,  läuft  er  vor  Grauen,  wie  ein  gehetztes 
"Wild,  vorbei.  Der  Vierzeiler  v.  8'^  9^  stammt  aus  irgend  einem  andern  Gedicht 

(Duhm);  die  Kürze  des  "Wortlauts  erlaubt  keine  nähere  Bestimmung  dieses  Bruchstücks. 

9^^  Fortsetzung  von  v.  8^'^  und  zugleich  Abschluss  des  Zusatzes  v.  5^i^''  8^  9^ 
Ist  der  Spruch  Jahwes,  der  ein  Feuer  in  Zion  hat  und  einen  Ofen  in  Jerusalem. 
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Unter  dem  Feuer  und  Ofen  Jahwes  in  Jerusalem  ist  nicht  der  Altar  und  das 
Feuer  darauf  im  Tempel  gemeint;  den  Altar  einen  Ofen  zu  nennen  wäre  zu 
sonderbar  trotz  Gen  15  17.  Es  ist  das  Feuer,  das  nach  30  33  dort  bereitet  ist, 
vgl.  das  Buch  Henoch  98  a  103  8,  wo  die  Gehenna  ebenfalls  als  feuriger  Ofen 
vorgestellt  wird,  und  s.  auch  in  Apk  Joh  9  2  die  Yergleichung  der  aßuaoo?  mit 
einem  Ofen.  So  gefasst  schliessen  sich  v.  s  und  9^^  so  wenig  aus  wie  30  32  und 
33.  Auch  zu  V.  9*^  ist  der  Abschnitt  30  27-33  der  beste  Kommentar. 

Jesaj anisch  sind  in  Cap.  31  die  Verse  1-3  (bis  Itv),  die  der  gleichen  Zeit  ent- 
stammen, wie  30  1-3;  ferner  v.  4  (von  "IK'«?  an)  mit  den  beiden  ersten  Wörtern  von  v.  5, 
ein  Fragment  wahrscheinlich  aus  derselben  Zeit. 

Diesem  Fragment  hat  ein  Späterer  eine  mit  der  späteren  Eschatologie  überein- 
stimmende Umdeutung  gegeben  durch  die  Hinzufügung  von  v.  5  (von  ]3  an),  v.  8^  und 
V.  9^  Diese  Verse  sind  in  ihrer  Anschauung  mit  30  29-33  so  verwandt,  dass  sie  demselben 
Autor  angehören  werden.  Auch  Hackmaxx  und  Cheyxe  sprechen  den  Komplex  v.  5-9 
Jesaj  a  ab.  Jedenfalls  sind  alle  Schlüsse  unrichtig,  die  die  Exegeten  aus  v.  9"^  dafür  ziehen, 
dass  Jesaja  mit  diesen  Worten  die  Grundlage  zu  der  Anschauung  von  der  Alleinheiligkeit 
Jerusalems  gelegt  habe. 

Von  noch  andern  Händen  rühren  die  Mahnung  v.  6  und  7  und  der  Vierzeiler 
V.  8^  9^  her. 

Zu  V.  1-3  vgl.  D.  H.  Müller  Strophenbau  und  Responsion  17 f.;  zum  ganzen  Cap. 
vgl.  bes.  noch  Hackmann  Zukunftserwart.  des  Jes  43  f. 

6)  32 1—20  Eine  Schilderung  der  messianischen  Zeit  (mit  zwei  Einfügungen). 

a)  32  1-5  Die  gerechten  Regenten  und  die  frommen  Bürger  im  messianischen 
Reich,  ein  Seitenstück  zu  11 1-8  nach  Inhalt  und  Metrum:  zwei  sechszeilige 
Strophen. 

Die  erste  Strophe  v.  1  2:  der  Segen  einer  gerechten  Regierung. 
1  Einst  wird  nach  Gerechtigkeit  herrschen  ein  Herrscher  Und  werden  Regen- 
ten nach  dem  Rechte  regieren.  Das  \  vor  D*"*!^  ist  als  Fehler  (Abirren  des 
Schreibers  auf  das  folgende  Wort)  zu  tilgen,  da  eine  Hervorhebung  („und  was 
die  Regenten  betrifft'-^)  nicht  am  Platze  ist.  Auch  11  sf  ist  pl^  und  tüDIÄ^p  als 
die  Korm  des  messianischen  Königs  genannt,  und  so  wenig  wie  11 1  liegt  eine 
ausgesprochene  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  hier  vor,  vgl.  unten  am 
Ende  des  Cap.;  in  siehe,  bei  dem  ächten  Jesaja  immer  Hin,  weist  auf  die  Zu- 
kunft und  hat  den  Sinn  von  HNll  einst.  2  Da  die  Verse  ausserordentlich 
regelmässig  und  einander  genau  parallel  gebaut  sind,  ist  vor  iriD  statt  \  zu 
lesen  "3  1551,  das  bei  dem  gleichen  Auslaut  des  folgenden  Wortes  leicht  aus- 
fallen konnte;  es  bedeutet  jeder,  wie  Thr  3  39  und  bes.  Jo  2  8,  wo  es  wie  hier 
in  Parallele  zu  If'^«  steht.  Also :  Jeder  wird  sein  wie  ein  Bergungsort  vor  dem 
Wind  Und  ein  Jeder  icie  ein  Versteck  vor  dem  Unwetter,  Wie  Wasserbäche  in 
dürrer  Steppe,  Wie  Schatten  eines  mächtigen  Felsen  in  lech%emdem  Lande. 
Jeder  Beamte  bietet  Schutz  vor  Gefahr  und  Erquickung  in  der  Not,  sie  sind 
alle  Väter  und  Versorger  des  Volkes;  zu  dem  „schweren,  massiven  Fels",  der 
nicht  nur  einen  durchsichtigen  Baums  chatten  gewährt,  vgl.VEKGiLs  umbra  saxea 
Georg.  III,  145. 

Die  zweite  Strophe  v.  3-5:  Die  religiöse  Empfänglichkeit  und 
die  Sittlichkeit  der  Bürger  unter  solchem  Regiment.  3  Für 
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nj'^J^^n  „sie  werden  nicht  sehen",  das  einen  unmöghchen  Widerspruch  zu  v.  3^^ 
bildete,  ist  vom  Verbum  W.^  6  lo  29  9  entw.  Kai  n^'VP^  (Ewald)  oder  Hoph. 
nrj^^n  (Ges.-Buhl)  /licht  werden  verklebt  sein  die  Augen  der  Sehenden  zu 
lesen.  Die  Unempfänglichkeit  des  Volkes  in  religiöser  Hinsicht  hat  dann  ein 
Ende,  die  Klage  des  Propheten  (Cap.  6)  ist  dann  nicht  mehr  nötig.  4  Jeder 
besitzt  dann  Klarheit  des  Urteils  und  der  Erkenntnis  und  Leichtigkeit  zur 
Aussprache  seiner  Gedanken;  jeder  weiss,  was  recht  ist,  ist  ein  njH^  H^ö'?  54  13 
und  hat  eine  D'^l^öb  1115^^  50  4,  vgl.  hierzu  Jer  31  3i  ff.  Es  giebt  keine  D^nm 
Übereilte,  Unbesonnene  und  keine  D^i^J^  Stammelnde  mehr.  nin^  plur. 

von  blendendweiss  in  Cnt  5  lo,  hier  in  übertragenem  Sinne  =  Klares,  Deut- 
liches zu  nehmen,  scheint  erklärende  Glosse;  der  Vers  ist  lang  genug  und  der 
Sinn  klar  genug  ohne  diese  Erklärung.  5  Die  Verkehrung  der  sittlichen 

Begriffe  hat  dann  aufgehört  vgl.  zu  5  20;  nnj  edel,  adlig  und  J^ltJ^  vornehm 
heisst  dann  keiner  mehr  wegen  seines  Standes  und  seiner  Herkunft,  es  sind 
sittliche  Prädikate,  die  auch  einem  aus  den  höchsten  Kreisen  stammenden 
Frevler,  der  sich  um  Gottes  Gebot  nicht  kümmert,  oder       Betrüger,  Ränke- 
schmied niemals  zukommen  können.  Vgl.  zu  b"!)  und  ^^''3  v.  6-8. 

b)  32  6-8  ein  Lehrgedicht  über  die  Bej;riffe  b'l)  und 

in  zwei  dreiliebigen  Sechszeilern.  Die  erste  Strophe  6:  Der  b'l).  Das 

ist  der  religiöse  Thor,  der  in  seinem  Wandel  Gott  leugnet  vgl.  zu  9  16.  Er 
redet  Gottloses,  Frevelhaftes  und  sinnt  Unheil  (für  T\^T,  das  zu  dem  Subjekt 
nicht  gut  passt  und  mit  dem  folgenden  T\1^vh  sich  stösst,  1.  mit  LXX  voyjosi: 
^ti^n;;).  In  dem  Stichos  ^]in  nityjjb  ist  eine  Hebung  (vielleicht  das  in  v.  7  ent- 
behrhche  "ij^^'j  [zu  üben  Ruchlosigkeit]  und  Trug  vgl.  Jer  6  13)  ausgefallen;  im 
letzten  Stichos  löst  das  Verbum  finitum  die  vorangehenden  mit  b  eingeleiteten 
Inff.  ab.  Die  Kennzeichen  des  b"!)  sind:  Verübung  von  Ruchlosigkeit  d.  h. 
Irreligiosität  und  Immoralität,  Reden  von  nyin  Irrsed,  d.  h.  zu  Abfall  und  Irr- 
tum führenden  Urteilen  über  Gott  (Cheyke  schlägt  nSsn  Anstössiges  Hi  1  22 
dafür  vor)  und  Herzlosigkeit  gegen  die  Xot  des  Nächsten. 

7  8  Die  zweite  Strophe:  v.  7  der  ^'^S,  so  ist  hier  wohl  wegen  des  Gleich- 
klangs mit  dem  folgenden  für  "^^3  (vgl.  v.  5)  punktiert.  Nach  der  hier  ge- 
gebenen Erklärung  bezeichnet  das  Wort  den  Ränkeschmied,  der  es  versteht, 
selbst  den  das  Recht  beweisenden  Armen  zu  verderben,  vgl.  auch  29  20  21.  L. 

durch  seine  Reden  vgl.  zu  v.  6.  8  Im  Gegensatz  zu  b'l)  und  ^b? 

wird  noch  der  der  Edle,  gezeichnet  als  der,  der  von  edler  Gesinnung  ist 

und  bei  edler  Handlungsweise  beharrt. 

c)  32  9-14  Bedrohung'  der  sorglosen  Jerusalemerinnen, 

eine  Dichtung,  bestehend  aus  drei  Vierzeilern,  deren  vierzeiiige  Stichen  durch  eine  Cäsur 
halbiert  sind.  ' 

Die  erste  Strophe  r.  9f.  9  njDp  ist  mitBiCKELL  zu  tilgen,  es  stört 

den  Parallelismus  und  macht  den  Hemistich  zu  lang.  Der  Vers  erinnert  an 
die  Gedichtsanfänge  28  23  Gen  4  23,  die  Epitheta  der  Frauen  an  Am  614;  wo- 
mit die  Jerusalemerinnen  ihre  Vertrauensseligkeit  und  Sorglosigkeit  bewiesen, 
ist  nicht  gesagt,  sie  gehören  wohl  zu  den  Weltmenschen  (vgl.  Ps  123  4),  die  in 
ihrer  vermeintlichen  „Sicherheit"  an  das  Kommen  des  Gerichtes  nicht  glauben. 
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10  I  ber  Jahr  und  Tag  d.  h.  in  nicht  viel  mehr  als  einem  Jahr,  also  in  nicht 
allzuferner  Zukunft  kommt  Verwüstung  und  Verödung  des  Landes,  nach  v.  ii 
-14  infolge  von  Eroberung  und  Verheerung  von  Stadt  und  Land  durch  die 
Feinde. 

Die  zweite  Strophe  v.  ii-i3^  11  Die  beiden  ersten  Zeilen  (bis 

□"^ISb  V.  12)  fordern  die  Frauen  zur  Trauer  auf,  die  beiden  letzten  nennen  die 
Verluste,  über  welche  sie  klagen  sollen.  Der  Text  ist  in  mehrfacher  Weise 
entstellt:  D'11C'''^5^  auf  die  Brüste  passt  zu  dem  Verbum  IDD  klagen  nicht,  giebt 
auch  ein  seltsames  Wortspiel  zu  dem  folgenden  ^l^^'^V.'^  liest  man  aber  mit 
manchen  Exegeten  D^n^'^j;,  so  wäre  damit  nur  eine  unglaubliche  und  un- 
geschickte Vorwegnahme  des  folgenden  ^^j^'^V.  gewonnen.  Es  wird  daher  darin 
ein  Versehen  des  Abschreibers,  der  zuerst  D"'"ISb  übersah,  liegen;  als  es  im 
Texte  stand,  las  man,  wie  jetzt  die  Mass.,  wohl  oder  übel  D"*.1^"^J^  und  setzte 
zu  dem  vorhergehenden  Verb  ein  paralleles  D'^.^^n'^j;  auf  die  Hüfte.  Beides, 
dem  Text  ursprünglich  fremd,  ist  mit  Bickell  zu  tilgen.  Weiter  existiert  in 
den  Verbalformen  n"in,  nt^"!  etc.  und  D^lSb  (mascuL,  4  femin.  und  dann  wieder 
mascul.)  eine  unmögliche  Inkongruenz,  nur  das  Femininum  kann  richtig  sein, 
daher  ist  TVr\T\  (Duhm,  Cheyne),  aber  auch  rribp  zu  lesen  und  in  diesen  Formen 
auf  H—  haben  wir  die  aramäischen  Formen  des  femininen  Plurals  im  Imperativ 
zu  sehen  vgl.  Dalman  Gramm,  des  jüd.-paläst.  Aram.  221  und  224.  Tr\^  ist  von 
"IIJJ  sic/i  entblossen  abzuleiten  und  die  beiden  Zeilen  lauten:  HO"!  niiifc<li^  niin 
n-bpil  niin  vr\^\  r\tm  nintin  =  Zittert,  Sorglose,  bebt,  Vertrauensselige,  Zieht 
euch  aus  und  entblösst  euch,  nwgürtet  euch  und  klaget.  Das  Ausziehen  der 
üblichen  Kleider  und  das  Umgürten  des  groben  Lendentuchs  sind  die  Zeichen 
der  Trauer.  12^  Zu  IDH  "«t^  vgl.  27  2  Am  5  ii,  zu  npD  17  6.  13^  Über 
den  Acker  meines  Volkes,  der  in  Dornen  und  Disteln  aufgeht;  mit  |^1p  beginnt 
ein  Relativsatz,  das  Subj.  zu  H^Sjri  ist  n»1K  vgl.  zu  5  6. 

Die  dritte  Strophe  v.  is*^  und  u:  Die  fröhliche  Stadt  wird  für  immer 
zerstört.  13'^  Mit  Bickell  ist  nach  LXX  für  ''ri2"'?3"'?j;  ^3  zu  lesen: 

n"'5"'?3p,  ]p  bedeutet  ohne  wie  z.  B.  Gen  27  39:  Ohne  irgend  ein  Hans  der  Freude 
ist  die  fröhliche  Stadt  d.  h.  in  der  ganzen  fröhlichen  Stadt  ist  kein  Haus  der 
Freude  mehr.  Warum,  sagt  14.  Anfang  und  Ende  sind  klar,  D^l^?  wird 

man  schwerlich  wegen  des  Parallelismus  in  □'^11?  Wildesel  Hi  39  5  ändern; 
dagegen  ist  der  Text  in  der  Mitte  verdorben,  denn  Ij;^  7VT\  bedeutet  nicht:  als 
etwas  dienen.  Es  empfiehlt  sich,  mit  Bickell  dafür  IJ^n'p  iTH  resp.  nn'^n  (s.  5  5) 
zu  lesen  und  die  in  LXX  fehlenden  Ophel,  d.  i.  die  Anhöhe  am  südöstlichen 
Teil  des  Tempelberges,  und  Bachan,  den  Wartturm,  viell.  den  Turm  in  der 
Gegend  des  Ophel  (vgl  Neh  3  25-27),  als  spätere  Einfügung  zu  betrachten. 
Aber  auch  Hllj;»  lässt  sich  nicht  halten,  jedenfalls  nicht  in  der  Bedeutung  von 
„Höhlen-';  ob  es  Blossen  (Duhm)  heissen  kann,  ist  fraglich,  man  wird  am 
ehesten  nach  Jer  49  13  etwas  wie  riDin  Trümmerhaufen  vermuten:  Sie  ist  ge- 
u'orden  zum  Abweiden,  ein  Trümmerhaufen  auf  immer. 

d)  32  15-30  Die  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  die  Siclierlieit  der  Bürger 
im  messianischen  Reicli. 

Das  Metrum  ist  dasselbe,  wie  v.  i-5;  auch  der  Inhalt  spricht  dafür,  dass 
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wir  V.  15-20  den  Abschluss  der  dort  begonnenen  Schilderung  des  messianischen 
Glückes  haben,  vgl.  auch  11  6-8,  die  Parallele  zu  v.  15-20,  wie  11  1-5  parallel  zu 
32  1-5  ist.  Unmittelbare  Fortsetzung  ist  v.  15  ff.  allerdings  nicht,  da  15^  ebenso- 
wenig zu  V.  5,  wie  zu  V.  14  passt.  Von  der  Ausgiessung  des  Geistes  in  der 
glücklichen  Endzeit  könnte  zwar  nach  Jo  3  1  2  im  Zshg.  von  v.  1-5  und  v.  15-20 
die  Rede  sein,  aber  1)1  und  (vgl.  2.  Pers.  in  v.  20)  zwingen  dazu,  v.  15=*  als 
Klammer  zu  betrachten,  welche  v.  15-20  an  v.  u  anknüpfen  sollte  (Bickell), 
dabei  jedoch  d'^IV'IJ^  in  v.  i4  völlig  vergass. 

15^  16,  der  liest  einer  Strophe,  vier  statt  sechs  Zeilen.  Da  ohne  Ar- 
tikel steht,  ist  gegen  das  Kere  in  v.  15'^  kein  Artikel  zu  lesen:  was  jetzt  Steppe 
ist,  wird  zu  einem  Fruchtgarten  werden,  und  was  jetzt  Fruchtgarten  ist,  mit 
Bäumen  derart  besetzt  sein,  dass  er  einem  Walde  gleicht.  In  der  messia- 
nischen Zeit  werden  auch  die  Naturverhältnisse  andere  und  mehrt  sich  in 
herrlichster  Weise  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  vgl.  4  2  und  s.  29  17.  Ferner 
herrscht  im  ganzen  Lande  16  Recht  und  Gerechtigkeit,  auch  in  der  Steppe 
d.  h.  in  dem  Teile  des  Landes,  der  dann  Steppe  sein  wird,  in  entfernter  liegen- 
den Landstrichen  (vgl.  v.  20),  die  bis  dahin  öde  Wüste  sind  und  in  denen  jede 
Rechtsordnung  und  Sicherheit  noch  fehlt,  vgl.  Gen  16  12. 

Die  letzte  Strophe  v.  17  f.  20:  die  Sicherheit  und  Ruhe  der  messia- 
nischen Zeit,  vgl.  9  5  f.  11  6-9.  17  n"^?0  und  TTi^V  haben  hier  die  Bedeu- 
tung von  WirJamg,  Folge.  In  v.  i?*^  ist  mit  Duhm  zu  lesen:  n^SDD^'ön  nibljl 
Und  dieWirknng  des  Rechtes  ist  Sicherheit  ;^^'äl^\mdi7\]mv}QQ\i?,Q\xi  auch  v.  16 
(vgl.  V.  1)  und  tOi?^n  ist  das  verdorbene  DEtÄ^p,  nb'\V'l'^.  aber  macht  den  Stichos 
zu  lang.  18''  ist  jedenfalls  auch  zu  lang;  möglicherweise  ist  für  die  bei- 
den letzten  Wörter  zu  lesen:  inn^iö  Und  in  sicheren  Wohnungen  ist  seine 
Niederlassung. 

19  ein  späterer  Einscbub.  Ti3  als  Verb,  denomin.  von  Ti3  Hagel  =  hageln  gefasst, 
ist  zu  einzigartig,  und  die  etymologiscbe  Paronomasie,  die  auch  in  v.  19''  vorliegt,  wird 
erst  deutlich,  wenn  man  mit  manchen  Erklärern  Ti^^l  liest:  Und  sinken  luird  mit  Sinken 
der  Wald  Und  in  Niedrigkeit  niedrig  tverden  die  Stadt.  Ist  der  Wald  wie  10  18  33  f.  die 
Weltmacht,  so  muss  die  Stadt  die  Hauptstadt  derselben  bezeichnen;  aber  eine  Schilderung 
des  Sieges  über  die  feindlichen  Weltmächte  kommt  hier  verspätet,  denn  dieser  geht  dem 
Eintritt  der  messianischen  Zeit  voran,  vgl.  zu  11  33  f.  Ist  aber  mit  der  Stadt  Jerusalem  ge- 
meint, so  passt  der  Vers  ebenso  wenig  in  den  Zusammenhang.  Es  wird  ein  Citat  sein,  das 
ein  Leser  als  Bemerkung  zu  v.  14  an  den  Rand  setzte;  es  könnte  demselben  Gedichte  ent- 
nommen sein,  dem  die  ebenfalls  in  eine  Bedrohung  der  Jerusalemerinnen  eingesetzten 
Worte  3  25  f.  angehören. 

20  eine  abschliessende  Glücklichpreisung  der  Landleute  der  messianischen 
Zeit,  die  überall  wohlbewässertes  Land  haben  und  deren  Weidland  von  keinen 
Raubtieren  gefährdet  ist.  Ihr  Land  ist  ein  Garten  Eden,  wo  auch  die  Tiere 
in  Frieden  leben  vgl.  11  6-8  resp.  9. 

Von  den  vier  Stücken  des  Capitels  gehören  das  erste  v.  1-5  und  das  letzte  v.  15*^-20 
(excl.  V.  19)  zusammen.  Sie  geben  eine  Schilderung  des  Glücks  der  messianischen  Zeit 
und  sind  ein  deutliches  Seitenstück  zu  11  1-8  (vgl.  auch  4  2  9  6).  Dass  unsere  Schilderung 
einen  originaleren  Eindruck  erwecke  als  ihre  Parallelen,  ist  von  niemand  behauptet,  da- 
durch ist  schon  die  Annahme  jesajanischer  Herkunft  ausgeschlossen,  für  die  Gründe  ist 
einfach  auf  die  Ausführungen  zu  jenen  Abschnitten  zu  verweisen.  Und  wie  jene  nicht  von 
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Jesaja  herrührenden  Parallelen  den  Abschluss  kleinerer  Sammlungen  bilden,  so  ist  es  auch 
hier  der  Fall:  der  Sammler  von  Cap.  28 — 31  wollte  auch  hier  am  Ende  einen  Ausblick  auf 
die  messianische  Zeit  haben.  Durch  die  lehrhafte  Darstellung  und  die  breite  und  matte 
Form  werden  wir  bei  diesem  Abschnitt  an  die  Art  und  AVeise  der  Spruchliteratur  erinnert 
und  müssen  daher  seine  Entstehung  in  die  griechische  Zeit  setzen. 

Ganz  der  Maschalliteratur  gehört  der  Zusatz  v.  6-8  an,  der  zu  v.  5  die  Begriffe  von 
und       entwickelt,  ein  Zusatz,  der  ad  hoc  entstanden  ist  und  wegen  seiner  Verwandt- 
schaft mit  29  20  f.  auch  die  selbe  Entstehungszeit  wie  der  Abschnitt  29  16-24  haben  wird 
(s.  zu  29  16-24). 

Das  Drohwort  gegen  die  jerusalemischen  Frauen  v.  9-14  ist  ebenfalls  schwerlich 
von  Jesaja,  man  braucht  nur  die  Parallelstelle  3  16 — 4  1  damit  zu  vergleichen,  um  den  ge- 
waltigen Unterschied  sofort  zu  erkennen;  dort  ein  plastisches  und  höchst  anschauliches 
Bild,  jeder  Vers,  ja  fast  jedes  Wort  bringt  einen  neuen  bedeutsamen  Zug  und  lebendige 
Farbe  in  das  Bild,  hier  dagegen  s^DÜrt  man  von  der  Gedankenfülle  eines  Jesaja  wenig,  die 
Darstellung  ist  breit  und  zeigt  keine  Kraft,  dazu  weist  der  Text  noch  Aramaismen  auf 
(vgl.  zu  V.  11).  Es  ist  daher  wahrscheinlich  v.  9-14  als  ein  Seitenstück  zu  3  16 — 4  1  ent- 
standen und  sollte  wie  dieses  der  Schilderung  des  messianischen  Heiles  unmittelbar  voran- 
stehen vgl.  4  2-6,  ist  aber  irgendwie  aus  der  Stelle  vor  32  1  in  das  Capitel  selbst  hinein- 
geschoben worden.  Ist  v.  9-14  mit  v,  1-5  -f-  v.  15'^-20  zum  Abschluss  der  Sammlung  Cap. 
28 — 31  bestimmt  gewesen,  so  wird  die  Entstehungszeit  für  beide  dieselbe  sein. 

luch  Stade  ZATW  1884,  266 — 271  und  Cheyne  sprechen  sämtliche  Stücke  des  Cap. 
Jesaja  ab,  während  Hackmann  a.  a.  0.  S.  46  in  Bezsg  auf  v.  9-20  schwankt,  Duhm  dagegen 
nur  V.  6-8  für  unjesajanisch  erklärt.  Vgl.  noch  Bickell  AViener  Zeitschr.  f.  Kunde  des 
Morgenl.  1897,  und  Brückner  a.  a.  0.  bes.  S.  77 — 84,  die  sicher  nur  v.  9-14  als  jesajanisch 
festhalten. 

7)  33 1—24  Das  zukünftige  Glück  der  aus  der  Gefahr  geretteten  Hauptstadt 

Jerusalem. 

Es  fehlt  dem  Capitel  an  einer  klaren  Disposition ;  einzelne  Verse  stehen  fast  isoliert 
und  ohne  Zusammenhang.  Da  jedoch  solche  apokalyptische  Stücke  vielfach  gegebenes 
Material  verwenden,  ist  es  nicht  gesagt,  dass  ursprünglich  eine  bessere  Ordnung  existierte, 
die  durch  nachherige  Umstellungen  zerstört  wurde.  Immerhin  ist  Bickells  Versuch  sehr 
beachtenswert;  vgl.  darüber  unten  am  Schluss  des  Capitels,  Das  ganze  Cap.  ist  aus 

vierzehn  Vierzeilern  zusammengesetzt. 

Die  erste  Strophe  1:  Die  Yergewaltiger  und  ßäuber  (das  heisst  IMS  hier, 
wie  21  2  24  16),  denen  selbst  Vergewaltigung  und  Beraubung  angedroht  wird, 
sind  die  Syrer  des  zweiten  Jahrhunderts,  von  denen  die  Juden  wahrlich  genug 
zu  leiden  hatten.  Zu  dem  Inf.  ^JDnn  von  DDn  statt  ?I)3nrj  vgl.  Ges.- 

Kautzsch26  §  67v  und  zu  dem  Partie,  iniiy,  parallel  dem  ll^b,  §  120  b;  für 
^n'riS,  das  man  als  synkopiert  aus  ^n'^iHS  (=  wenn  du  völlig  erreicht  hast)  er- 
klärt, ist  mit  Cappellus  u.  a.  ^H^DS  zu  lesen,  vgl.  die  parallelen  nh^  und  DttP 
auch  16  4.  Vgl.  noch  Schlussbemerk.  zu  dem  Cap. 

Die  zweite  Strophe  2,  die  Bitte  um  Jahwes  gnädige  Hilfe,  hat  einen 
Stichos  zu  wenig,  die  Parallele  zu  v.  2^  ist  wahrscheinlich  ausgefallen  (Duhm, 
Cheyne).  Für  DJ^hJ,  dessen  Suffix  sich  zwar  auf  die  in  der  ausgefallenen  Zeile 
möglicherweise  genannten  Krieger  beziehen  könnte,  ist  doch  konform  dem 
sicheren  Eeste  des  Verses        zu  lesen. 

Die  dritte  Strophe  3  4,  Jahwes  gewaltige  Macht:  wenn  er  eingreift  unter 
Donner  und  Tosen  vgl.  5  30  13  4  30  so,  so  zerstieben  die  Feinde;  so  war  es  und 
wird  es  auch  jetzt  sein,  wenn  endlich  Jerusalems  Glück  kommen  soll.  TjnDnhD 
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ist  ein  spätes  Inf.-Nomen:  tvenn  du  dich  erhebst;  zu  ^iJÖ},  Niph.  von  statt 
^:Jbi,  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  67  dd.  4  Und  hingcrajj't  wird  Beute,  wie 

die  Heuschrecken  hinraffen  für  D?'?'^^  1.  dem  parallelen  v.  4'^  entsprechend  bh^ 
1ö3  (Duhm,  Cheyne),  Und  wie  die  Grashüpfer  rennen,  rennt  man  darauf.  p^'O 
ist  mit  aram.  D  gebildetes  Inf.-Nomen  von  pp^  „auf  etwas  losstürzen"  mit  2. 

Die  vierte  Strophe  5  6:  die  Erfüllung  Zions  mit  einem  reichen  Schatz  an 
geistigen  Gütern.  Erhaben  ist  Jahire:  denn  er  wohnt  in  der  Höhe  begründet 
die  Erhabenheit  Jahwes  mit  einem  Satz  der  jüdischen  Dogmatik,  nach  welchem 
die  Transcendenz  (das  Wohnen  in  der  Höhe,  in  der  Eerne)  die  Überlegenheit 
Jahwes  über  die  Götter  der  Heiden  sicherte  vgl.  zu  30  27,  sowie  Ps  135  5  6. 
Dieser  erhabene  Gott  füllt  auchZion  mit  Recht  und  Gerechtigkeit;  das  Gesetz 
und  die  Weisheit  werden  darin  wohnen,  1  26  wird  sich  erfüllen.  6  Die  ersten 
Worte  fallen  auf  wegen  der  Anrede  in  ?jnj^,  die  nur  an  Zion  resp.  die  Bewohner- 
schaft Zions  und  nicht  an  Jahwe  wie  v.  2  f.  gerichtet  sein  kann.  Man  wird 
daher  mit  Cheyne  ^J'^nj;  ri:iD«  T\\T\\  und  er  (oder  es)  wird  die  Beständigkeit 
deiner  Zeiten  sein  (d.  h.dann  haben  die  bewegten  unruhigen  Zeiten  für  Zion  ein 
Ende)  als  Glosse  zu  dem  Folgenden  ansehen  müssen,  das  die  weiteren  Seg- 
nungen Zions  beschreibt:  Ein  Beichtum  von  Glücksfülle  ist  Weisheit  und  Er- 
kenntnis Und  die  Furcht  Jahwes  ist  sein  Schatz.  Das  Suffix  in  ll^l«  kann  sich 
nur  auf  Zion  beziehen,  dessen  Reichtum  und  Glück  die  Folgen  der  von  Jahwe 
gespendeten  geistigen  Gaben:  Jahwefurcht,  Weisheit  und  Erkenntnis  sind. 
Zu  der  stat.-constr.-form  riDDH  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  130  b. 

Die  fünfte  Strophe  7  8:  Der  Kontrast  der  Gegenwart  mit  dieser  Ver- 
heissung  der  Zukunft.  Bei  dem  dunkeln  D*?«"!«  denkt  die  Mas.  mit  ihrer  Yokali- 
sätion,  wie  Targ.  etc.,  an  HN")«,  wahrsch.  =  (□n'?)  d'?  «^^fl^?  „ich  erscheine 
ihnen";  wie  wirklich  zu  lesen  ist,  bleibt  ungewiss  oder  D^'p^l«,  zu  der 

ersten  Form  vergleicht  man  ägypt.  iraira  „Helden",  zu  der  zweiten  29  1,  wobei 
man  entweder  an  den  Sinn  „Jerusalemer"  oder  „Gotteslöwen"  (vgl.  Gen  49  9, 
wo  Jiida  ein  Löwe  heisst,  und  I  Mak  3  4,  wo  Judas  der  Makkabäer  so  genannt 
wird)  denkt.  Nach  dem  Zshg.  ist  es  kaum  zweifelhaft,  dass  die  Krieger  Judas', 
die  Helden  im  Feld,  gemeint  sind;  denn  als  beste  Situation  empfiehlt  sich  der 
Zeitpunkt  (163  v.  Chr.),  da  Antiochus  Eupator  den  mit  den  Verteidigern  des 
Heiligtums  geschlossenen  Frieden,  den  ihnen  geschworenen  Eid  brach  und  die 
Mauern  niederreissen  Hess  vgl.  I  Mak  6  18-63  (so  Duhm).  8  Den  Grund 

der  Klage  der  Krieger  und  Friedensboten  giebt  v.  8*^;  v.  8^  stört  diesen  Zshg. 
und  überfüllt  die  Strophe,  es  ist  als  Randglosse  zu  v.  9  anzusehen  (Duhm, 
Cheyne).  Ferner  wird  ebenfalls  mit  Duhm  für  besser  D"»"!!;  die  Bmides- 
zeugen zu  lesen  sein,  da  DSD  verachten  (nicht  misshandeln)  bedeutet  und  der 
Sinn  ist,  dass  Antiochus  Eupator  bei  dem  Friedensbruch  sich  weder  um  die 
Zeugen  seiner  Versicherungen  noch  überhaupt  um  irgend  einen  Menschen 
kümmerte.  • 
Die  sechste  Strophe  9:  Das  Mittrauern  der  Natur  (vgl.  24  4). 
hier  ganz  den  Sinn  von  Natur]  für  ist  das  femin.  Thj:^^  zu  lesen,  ]TWT\  ist 
die  fruchtbare  Saronebene,  die  jetzt  einer  Steppe  (der  Artikel  regelrecht  wie 
bei  den  Vergleichungen),  nicht  der  Araba,  der  Jordanniederung,  gleicht.  "IJ^i 
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=  entlaubt  von  Ij;?  abwerfen,  abschütteln  seil,  die  Blätter.  Nach  I  Mak  6  49  53 
war  es  ein  Sabbathjahr  und  Judas  und  seine  Mitkrieger  litten  Hunger  und 
Not,  als  sie  Bethzura  und  den  Tempel  übergeben  mussten;  wären  die  bösen 
Menschen  verschwunden  und  die  herrliche  Endzeit  angebrochen,  so  würden  auch 
im  Sabbathjahr  die  unbestellten  Acker  Nahrung  genug  bieten. 

Die  siebente  Strophe  10  12:  Jahwe  antwortet  auf  die  Bitte  (vgl.  v.  2)  und 
Klage  (vgl.  V.  7-9)  mit  der  Versicherung,  dass  er  jetzt  sich  aufmachen  werde 
zur  Hilfe.  Die  dreifache  Wiederholung  bezeugt  die  Unabänderlichkeit  seines 
Entschlusses.  ,  Der  erste  Stichos  v.  lo'^  ist  in  Ps  12  6  citiert.  In 
Hithpal.  (mit  ä  statt  e  wegen  der  Pausa)  für  DÖllHK  ist  n  dem  folgenden  "l  as- 
similiert vgl.  Ges.-Kaützsch26  §  54  c. 

11  ist  formell  und  inhaltlicli  verdächtig.  Wenn  die  eigne  Zornglut  (nn  wie  25  4) 
die  Feinde  vernichtet,  so  braucht  sich  Jahwe  nicht  zu  erheben;  dann  aber  sind  hier  die 
Feinde  angeredet,  während  v.  12  Jahwe  in  der  3.  Pers.  von  ihnen  spricht.  Der  Vers  wird 
daher  mit  Bickell  als  Glosse  anzusehen  sein;  dies  umsomehr,  als  das  Bild  v.  11^  nicht 
original  ist  (vgl.  59  4  Hi  15  35  Ps  7  15). 

12  giebt  das  Resultat  der  Erhebung  Jahwes:  Die  Völkei'  sind  %u  Kalk 
verbrannt,  also  gänzlich  vernichtet  vgl.  Am  2  i,  Abgehauene  Dornen,  die  in 
Feuer  auflodern  (^^^^  Kai  von  mit  Dag.  in  n  für  (jES.-Kautzsch-6 
§  20  i).  Was  von  ihnen  übrig  bleibt,  ist  Kalk  und  Asche. 

Die  achte  Strophe  13  14^  setzt  die  Rede  Jahwes  fort:  Staunen  ergreift 
die  Fernen  und  Nahen  über  meine  That  und  Schrecken  die  Sünder  in  Zion. 
Nach  LXX  und  dem  Perfect  "'H'^b^;;,  das  die  Gottesthat  als  vollendet  voraus- 
setzt, entsprechend  ist  und  '^V^^,  zu  lesen:  es  hören  und  es  erkennen  die 
Nahen  meine  Heldenkraft.  Die  ganze  Welt  gerät  in  Erstaunen  und  die  ab- 
trünnigen Juden,  die  zum  Hellenismus  übergegangen  sind,  erzittern;  vgl.  zu 
D-'S^n  1  28  und  zu  D^pjn  32  6. 

Die  neunte  Strophe  14^  15^  16=^":  Die  Gerechten  aber  werden  in  Zion 
sicher  wohnen;  diese  Versicherung  bekommen  nicht  die  Abtrünnigen,  sondern 
die  Frommen  zu  ihrem  Tröste,  da  sie  sich  ängstlich  fragen  mussten:  Wer  kann 
uns  (Ii'?,  wie  in  den  bekannten  Verbindungen  DDb  ^il^,  Ü2b  etc.  vgL  Ges.- 
Kautzsch26  §  119  s;  aber  ub,  und  nicht  1^,  weil  es  eine  die  Fragenden  selbst 
in  erster  Linie  treffende  Frage  ist)  weilen  bei  dem  verzehrenden  Feuer?  Wer 
kann  uns  iceilen  bei  den  ewigen  Glitten?  Wer  kann  es  da  aushalten,  Jahwes 
15?  Schutzbefohlener,  ■  sein,  wenn  er  sich  wie  ein  verzehrendes  Feuer  auf  Zion 
niederlässt?  Zu  dieser  Vorstellung  von  der  Erscheinung  Jahwes  im  Feuer 
vgl.  4  5  24  23,  dann  auch  30  33^^^  31  9,  ferner  Dtn  5  20-23  Dan  7  9 f.  und  B.  Henoch 
14  loff.;  zu  der  Frage  überhaupt  vgl.  Ps  15  1  24  3f.  Die  Antwort  geben 

die  zwei  Stichen  15*  und  16^^ :  Wer  in  Rechtschaffenheit  wandelt  und  Gerad- 
heit redet,  also  wer  das  Gegenteil  der  zitternden  Abtrünnigen  ist  (v.  u),  die 
keine  rilpl^  gerechten  Handlungen  aufzuweisen  haben  und  nicht  der  Wahrheit, 
der  jüdischen  Religion,  Entsprechendes  reden.  Der  wird  in  den  Höhen  in  Gottes 
Nähe  ^lohQv  wohnen.  Das  Objekt  ist  bei  JD^,  wie  in  v.  u  bei  1=121,  Ortsbezeichnung. 

Da  der  Dichter  nicht  eine  Beschreibung  des  Gerechten,  sondern  die  Tröstung  der 
vor  dem  Gericht  bangenden  Gerechten  beabsichtigt,  ist  15  von  DXb  an  eine  durch  Ps  15 
und  24  3  f.  inspirierte  oder  irgend  einem  ähnHchen  Gedicht  entnommene  Randbemerkung 
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(Duhm,  Cheyke).  Nach  diesem  eingeschobenen  Vierzeiler  gehört  zum  Gerechten,  dass  er 
den  Gewinn  von  Bedrückungen  verschmäht,  mit  Unwillen  jedes  Bestechungsgeld  von 
seinen  Händen  abschüttelt,  also  schon  sich  scheut,  es  nur  anzurühren,  dass  er  sein  Ohr 
verstopft,  um  nicht  Dinge  zu  hören,  die  eine  Blutschuld  auf  ihn  bringen  könnten,  wobei 
nicht  an  Mordpläne,  sondern  an  Verführung  zu  Götzendienst  gedacht  ist  vgl.  Dtn  13  7-19 
Hi  31  27 f.,  und  endlich,  dass  er  selbst  seine  Augen  verschliesst,  um  nicht  am  Bösen  sich 
zu  weiden.  Ebenso  ist  aber  auch  16 ^'''^  dem  Zshg.  fremd,  da  wer  in  der  herrlichen 

Heilszeit  in  der  „Höhe"  bei  Gott  wohnt,  doch  der  Versicherung  nicht  bedarf,  wohl  ge- 
borgen und  mit  Wasser  und  Brot  wohl  versorgt  zu  sein.  Die  beiden  Zeilen  sind  eine  Er- 
klärung zu  den  D"'ß1"lO  v.  16='^,  die  der  Glossator  als  „Felsenburgen"  meinte  fassen  zu 
müssen,  wo  es  dann  allerdings  wichtig  ist,  dass  man  gut  verproviantiert  sei.  Der  Hunger 
hatte  ja  die  Makkabäer  zur  Ubergabe  von  Bethzura  und  Tempel  gezwungen  (vgl.  zu  v.  9). 

Die  zehnte  Strophe  17  18^'^''  :  Bei  dem  vollkoinmenen  Glück  sinnt  dann 
der  Fromme  (der  jetzt  direkt  vom  Dichter  angeredet  wird)  erstaunt  nach  über 
den  wunderbaren  Wechsel  der  Zeiten.  Der  jetzige  Text  spricht  von  dem 

„König  in  seiner  Schönheit",  den  der  Fromme  mit  eigenen  Augen  sehen  soll, 
sowie  von  einem  „weitausgebreiteten  Land".  Aber  man  w^eiss  nicht,  wer  dieser 
„König"  sein  soll:  der  Messias  mit  dem  messianischen  Reich,  das  die  alten 
davidischen  Grenzen  (27  12)  wieder  haben  soll,  oder  Gott,  der  30  20  ein  Lehrer 
heisst.  Nach  v.  20  ist  vielmehr  zu  erwarten,  dass  es  sich  um  Zion  und  seine 
Herrlichkeit  handelt,  Zion,  das  überall  in  dieser  Dichtung  im  Vordergrund  des 
Interesses  steht  vgl.  v.  5  f.  14.  Daher  ist  mit  Chetne  zu  vermuten,  dass  die  beiden 
ersten  Stichen  ursprünglich  lauteten:  ?I^"n»n»  TJ?  ny«-in  TJ-'yj;  n^mri  'P^.  bh^p 
Ein  Wunde?'  de?-  Schönheit  näml.  Zion  vgl.  Ps  50  2  Thr  2  15  werden  schauen 
deine  Augen,  Werden  sehen  die  Sladt  deiner  Kleinodien  die  Stadt,  welche 
die  dir  wertvollsten  Dinge  umschliesst,  vgl.  64  10.  Der  Schluss  des 

Vierzeilers  IS^*"":  Dein  Her%  wird  an  den  Schrecken,  der  nun  vorüber  ist, 
sinnen:  Wo  ist,  der  zählte?  wo,  der  abwog?  wo  sind  die  Zwingherrn  und 
Beamten,  die  das  als  Steuer  und  Kriegskontribution  zu  liefernde  Geld  abzählten 
und  wogen? 

Die  elfte  Strophe  18''^  19:  Das  freche  Volk,  die  Syrer  und  ihre  Söldner, 
sind  dann  verschwunden.  Die  letzten  Worte  v.  18:  „Wo  ist,  der  die  Türme 
abzählte?"  passen  nicht  zur  Umgebung;  denn  das  Zählen  der  Türme  ist  doch 
kein  Schrecken,  auch  nicht  für  Belagerte.  Der  Text  scheint  verdorben  nach 
Ps  48  13,  wo  der  Pilger  die  Türme  der  heiligen  Stadt  zählt,  um  davon  in  der 
Heimat  zu  erzählen,  und  ist  entweder  zu  lesen:  mit  Duhm  nach  Nah  3  11  n*« 
D"^^Ut3ri"ns  »Wo  ist  der  Präfekt  (eigentlich:  der  Tafelschreiber  nach  assyr. 
diipsarru  vgL  Jer  51  27)  mit  den  Landsknechten?"  oder,  da  D^^ljiö  selber  un- 
bestimmbar und  fraglich  ist,  nach  P.  Rüben  und  Cheyne  ri'^S  D^IDDÜ  n»« 
Wo  sind  die  Tafel  schreib  er?  die  Steuer-  und  Kontributionsbeamten?  Wo  die 
Abgabenmesser  (nach  assyr.  mindidu  der  Beamte  für  das  Weizenmessen)? 
Die  drei  folgenden  Stichen  19  sind  klar:  Bei  dem  tjjli  Dj;  dem  Volk,  das  sich 
frech  aufführt  (part.  Niph.  von  tj^;  =  TtJJ  vgl.  Dan  8  23,  w^enn  man  nicht  mit 
Bühl  =  tj[1^  barbarisch  redend  vorzieht  oder  letzteres  in  den  Text  setzt) 
ist  an  das  freche  syrische  Soldatenvolk  zu  denken,  dessen  Kauderwelsch  den 
Juden  unverständlich  ist. 
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Die  zwölfte  Strophe  20:  Die  bleibende  Sicherheit  Jerusalems.  Es  gleicht 
nicht  mehr  einem  Zelt  der  Beduinen,  das  wandert  (]JJ?^);  es  ist  eine  feste  Wohn- 
statt, die  ungefährdet  bleibt  und  von  keiner  Not  heimgesucht  wird.  Der  Vier- 
zeiler hat  einen  Stichos  zuviel.  Danach  ist  einer  der  beiden  parallelen,  fast 
tautologischen  Stichen  dem  Kontexte  fremd.  Bickell  entfernt  riy«"in  ^^^^11 
D^C^n*;,  während  Duhm  und  Cheyne  mit  Recht  wegen  des  auffallenden  Impera- 
tivs n^"lp  ntn  als  ein  Randcitat  (vielleicht  aus  einem  Pilgerliede  vgl. 
Ps  48  13)  betrachten. 

Die  dreizehnte  Strophe  muss  in  21  22  stecken,  wenn  man  nicht  v.  22  als 
besondere  Strophe  mit  vier  viel  zu  kleinen  Stichen  nehmen  will.  Der  Text 
von  V.  21  ist  unhaltbar;  denn  die  Stellung  der  Apposition  T^l!^  vor  njn^  ist 
nicht  möglich  und  die  Verwendung  desselben  Epithetons  für  Jahwe  und  für  ein 
Schiff  im  gleichen  Verse  unglaublich,  ebenso  kann  man  doch  kaum  Jahwe  „be- 
fahren" und  ,,überschreiten",  wie  jetzt  die  Suff.  13  und  13—  verlangen.  Zu  der 
Schilderung  des  verherrlichten  Jerusalems  gehört  nun  sonst  die  Quelle,  die  be- 
fruchtend für  das  ganze  Land  vom  Tempel  ausgeht  (vgl.  Hes  47  1-12  Jo  4  13 
Sach  14  8,  s.  auch  Ps  46  5),  und  demnach  wird  auch  hier  etwas  Ahnliches  zu 
suchen  sein.  Am  leichtesten  erreicht  man  diesen  Sinn,  wenn  man  ausser  der 
Entfernung  von  das  aus  dem  folgenden  Dt:^  verschrieben  ist  (Geätz,  Cheyne), 
und  von  D^ni  einer  Glosse,  die  das  folgende  D^IS"'.  erklärt  (Duhm,  Kittel, 
Cheyne),  Dty  als  und  r^^T]]  für  nin^  liest  (König,  Cheyne)  und  das  unmög- 
liche ülpö,  das  man  in  der  Verzweiflung  mit  „anstatt"  übersetzt,  in  *11pD  ändert, 
so  dass  die  beiden  ersten  Stichen  dann  besagen:  Denn  ein  herrlicher  Ruhm 
wird  uns  sein  (vgl.  dazu  4  2),  Eine  Oiielle  breitseitiger  Strome,  das  heisst: 
Einen  herrlichen  Ruhm  wird  Zion  haben,  wenn  Jahwes  Quelle  das  ganze  Land 
bewässert,  sodass  breite  fruchtbare  Ufer  an  den  Strömen  liegen,  die  von  Je- 
rusalem ausgeben  vgl.  bes.  Hes  47  1-12.  Wem  dieser  Text  noch  nicht  genügt, 
mag  die  schwierigere  Änderung  von  T"!«  in  "in^  (Bickell)  oder  in  p^^D^  (Duhm, 
Kittel)  vornehmen:  „denn  dort  ist  der  Bach  Jahwes  uns".  In  beiden 

Fällen  erscheint  aber  y.  21^  nicht  als  gute  Fortsetzung,  da  die  Quelle  und  der 
Jahwebach  für  die  Operationen  einer  Flotte  wenig  Raum  bieten.  Ist  man 
sicher  genötigt,  v.  23  (bis  zu  Di)  als  fremden  Bestandteil  auszuscheiden,  so  ist 
das  Urteil  auch  über  v.  21"^  gesprochen,  da  beide  zusammenhangen  und  den  Ge- 
danken abwehren  wollen,  die  Ströme  könnten  einer  fremden  Kriegsflotte  als 
Wege  nach  Jerusalem  dienen.  Die  beiden  Stichen  von  22  leiten  mit  ihrem 
Schluss:  er  wird  uns  helfen  von  der  Schilderung  der  zukünftigen  Herrlichkeit 
in  die  Gegenwart  zurück,  in  der  es  noch  anders  steht  vgl.  y.  2  7-9,  aber  ver- 
sichern noch  einmal,  dass  Jahwe  Hilfe  bringt. 

23aba  Q^i^  durclibreclien  den  Zusammenhang,  der  zwisdaen  'li^''^^^  und  t«  bestellt. 
Auch  die  Anrede  "^"I^in  „deine  Taue"  zeigt,  dass  wir  hier  einen  fremden  Bestandteil  haben, 
vielleicht  eine  Randbemerkung  aus  einer  Elegie  über  Tyrus  vgl.  Hes  27  26-36  (Cheyne). 
Am  Anfang  ist  das  Citat  verstümmelt.  Irgendwie  kann  in  denselben  Zusammenhang  auch 
v.  21*^  gehören  und  die  dortigen  Suffixe  wird  man  auf  das  Meer  beziehen  müssen:  kein 

Ruderschiff  wird  mehr  das  Meer  befahren  und  kein  stolzes  Schiff  es  durchsegeln,  

schlaff  hangen  deine  Taue,  halten  das  Gestell  ihres  Mastes  nicht  fest,  breiten  die  Flagge 
(vgl.  Hes  27  7,  nicht:  „das  Segel")  nicht  aus. 

Kurzer  HC  zum  AT  X  16 
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Die  vierzehnte  Strophe  23''  (von  TS  an)  24:  Noch  einmal  kurz  die  herr- 
liche Folge  der  Rettung,  nämlich  Beute  in  Hülle  und  Fülle  und  Vergebung 
der  Sünde.  Alsdann  werden  Blinde  Raub  in  Menge  verteilen  1.  mit  Ges.- 
BuHL,  Cheyne  "155?  \hT\\  (oder  pv»»!),  was  einen  guten  Parallelismus  zu  D^noB 
bildet  und  die  bedenkliche  Verbindung  aus  der  Welt  schafft,  Werden 

Lahme  reiche  Beute  erbeuten,  vgl.  v.  3  4.  24  Wenn  so  Jahwe  die  Feinde 
Zions  besiegt  und  das  Gericht  vollzogen  hat,  dann  zeigt  sich,  dass  aller  Grimm 
über  die  Sünde  verschwunden  und  alle  Sünde  vergeben  ist.  Dann  wohnen  keine 
Sünder  mehr  in  Zion  (H^»  das  sich  auf  den  Hauptbegriff  der  letzten  Verse,  bes. 
V.  20,  nur  zurückbeziehen  kann,  wenn  man  v.  21^  und  23^''«  ausscheidet),  sondern 
nur  Gerechte  vgl.  60  21.  Für  ^TyhT\  „ich  bin  krank",  das  auch  zu  den  Blinden 
und  Lahmen  (v.  23)  nicht  sonderlich  passt,  ist  mit  Grätz,  Cheyne  ^n«lpn  ich 
habe  gesündigt  zu  lesen,  was  dem  ]'i3;  «b^i  viel  besser  entspricht.  Zu  der  Ver- 
bindung l*)!;  vgl.  j'ij;  1  ^-  Dem  Dichter  liegt  offenbar  sehr  am  Herzen, 
zu  sagen,  dass  im  künftigen  Jerusalem  keine  U'^^'^'n  und  Ü^DiH  (vgl.  v.  13)  sich 
finden  werden. 

Die  Entstehungszeit  dieses  apokalyptischen  Gedichtes  kann  nicht  fraglich  sein; 
denn  v.  7  und  8  weisen  deutlich  auf  die  Situation  des  Jahres  163  v.  Chr.  hin,  aber  auch 
die  ganze  Haltung  und  Auffassung  passt  am  besten  in  diese  Zeit:  mit  v.  18  f.  sind  deutlich 
genug  die  syrischen  Steuereintreiber  und  Söldnerscharen  geschildert  und  in  v.  14  wird  auf 
die  Juden  hingewiesen,  die  der  väterlichen  Keligion  untreu  geworden  sind.  Das  Capitel 
ist  ein  Trostgedicht  aus  jener  unglücklichen  Zeit,  die  aus  dem  Wortbruch  des  syrischen 
Königs  schloss,  dass  jetzt  endlich  der  Augenblick  gekommen  sei,  da  Jahwe  sich  aufmache 
und  das  Heil  verwirkliche;  vgl.  das  Buch  Daniel. 

Der  erste  Vers,  der  den  Vergewaltiger  anredet,  während  doch  gleich  nachher  der 
Dichter  an  Jahwe  sich  wendet,  kann  vom  Redaktor,  der  den  mit  eingeleiteten  Stücken 
(vgl.  zu  28  1)  gegen  Israel  und  Juda  auch  ein  solches  gegen  den  Feind  beifügen  wollte, 
als  Motto  dem  folgenden  Gedichte  vorangestellt  sein. 

Die  etwas  unzusammenhangende  Reihenfolge  der  Gedanken  in  unserem  Ge- 
dichte hat  BicKELL  zu  dem  Versuch  veranlasst,  durch  Umstellung  eine  ursprünglichere 
Form  zu  finden.  Er  nimmt  demnach  an,  dass  Cap.  33  aus  zwei  makkabäischen  Dichtungen 
zusammengesetzt  sei.  Die  erste  v.  2  7  8  9  wäre  ein  nach  einer  Niederlage  an  Jahwe  ge- 
richtetes Gebet  um  Hilfe,  die  zweite  ein  akrostichisches  Gedicht  auf  Simon,  wahrscheinlich 
aus  dem  Jahre  142  nach  dem  Einzug  in  die  von  den  Syrern  übergebene  Burg  von  Jerusalem, 
das  aus  neun  Strophen  mit  den  Anfangsbuchstaben      Dpn  „Simon  der  Herzensweise" 

bestehen  soll  und  dessen  Ordnung  wäre:  lä  v.  13  14^  J2  v.  14^  15^  16^*  V  v.  10  12,  ^  v.  5  6, 
n  V.  20,  3  V.  21^  22,  n  v.  3  4,  18  19  und  n  v.  23  24.  Obschon  eine  solche  Akrostichie 
nicht  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  zu  nennen  ist  (vgl.  Ps  110),  kann  sie  hier  kaum  als 
wahrscheinlich  bezeichnet  werden;  denn  erstlich  ist  die  Ordnung  des  akrostichischen  Ge- 
dichtes nicht  besser  und  dann  sind  Teile  des  Textes  in  dasselbe  aufgenommen,  um  die 
Akrostichie  nicht  zu  verderben,  die  sich  als  sekundär  erweisen  vgl.  das  nm  v.  20,  ferner 
vgl.  V.  23.  Darum  wird  man  auch  nicht  anzunehmen  haben,  dass  die  pharisäische  Partei 
das  Akrostich  durch  Versetzung  der  Verse  nachträglich  zerstört  habe. 

Vgl.  Stade  ZATW  1884, 258—266,  Bickell  AA^-iener  Zeitschr.  f.  Kunde  d.  Morgenl.  1897. 

8)  34  1—35  10  Das  zukünftige  Gericht  und  die  darauffolgende  goldene  Zeit. 

Die  beiden  in  demselben  Versmass  (drei-  resp.  zweihebige  Vierzeiler)  geschriebenen 
Capitel  gehören  zusammen  als  Beschreibung  der  beiden  Seiten  der  zukünftigen  Geschichte 
und  eignen  sich  als  wenigstens  das  Wichtigste  hervorhebende  Darstellung  der  jüdischen 
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Zukunftserwartungen  gut  zum  Abschluss  der  Sammlung  Cap.  28 — 35,  sowie  des  ganzen 
ersten  Teiles  des  Jesajabuches. 

a)  34  1-17  Der  Tag  der  Rache  an  den  Völkern,  bes.  an  Edom,  siebzehn 
Vierzeiler. 

34  1-4:  vier  Strophen,  die  Aufforderung  an  alle  Völker,  zu  hören  (v.  i), 
und  die  Gerichtsankündigung  (v.  2-4).  1  Der  „anspruchsvolle  Eingang" 

entspricht  mehr  dem  poetischen  Brauch  vgl.  Dtn  32  1,  als  dem  folgenden  In- 
halt, nach  dem  die  aufgerufenen  Völker  nicht  Zuhörer  sein,  sondern  von  Gottes 
Zorngericht  getroffen  werden  sollen.         Unter  dem,  ivas  die  Erde  er- 

füllt, wie  unter  den  Spr'össlingen  des  Erdkreises  sind  hier  die  Bewohner  ver- 
standen. 2  AVie  einst  (vgl.  z.  B.  Sach  1  2)  J ahwe  einen  Zorn  auf  Israel 
hatte,  so  jetzt  auf  alle  Völker;  ausgenommen  sind  nur  die  Juden,  das  ist  die 
späte  Anschauung.  Es  liegt  ein  Bann  auf  der  Welt;  am  einfachsten  ergänzt 
man,  um  den  zu  kurzen  nur  in  einem  Worte  erhaltenen  dritten  Stichos  der 
zweiten  Strophe  zu  vervollständigen,  mit  Duhm  den  Inf.  abs.  D*]nn  vor  Dl^''*inn. 
Zu  dem  Bann  vgl.  Mal  3  24  und  Dtn  3  6.  Zu  dem  Gerichtstag  als  einem 
Tag  der  Schlachtung  vgl.  Jak  5  5.  3  enthält  nur  drei  Stichen  der  dritten 
Strophe:  den  Erschlagenen  wird  kein  Grab  zu  teil,  unbegraben  vermodern  sie 
(DiTlSS  ist  absolut  vorangestelltes  Subjekt,  das  durch  das  Suffix  in  D^'S^  wieder 
aufgenommen  wird)  und  von  ihrem  Blut  zerfliessen  die  Berge.  Als  vierter 
Stichos  ist  4^*  herüberzunehmen,  jedoch  ist  D'^OI^^n  nur  eine  in  den  Text  ge- 
drungene Glosse  zu  DS^^  der  zweitfolgenden  Zeile  v.  4'^='  und  hat  ein  dem  D'^IH 
paralleles  ursprüngliches  niV^I  Hügel  verdrängt  (Bickell,  Chetne,  Duhm), 
die  vierte  Zeile  war  danach:  ni^^r^D  und  %er gehen  alle  Hügel.  Der 
Rest  4^^*^  bildet  die  vierte  Strophe:  nicht  nur  zerfliessen  die  Berge  vom  Blut 
der  Erschlagenen,  beim  Weltgericht  vergeht  auch  der  Himmel,  er  rollt  sich 
zusammen  wie  ein  Buch  (l^iii  mit  ö  statt  mit  a,  Niph.  von  b\l  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  67 f.),  sein  Heer  d.  h.  die  Sterne  welken  ab,  wie  Laub  vom  Wein- 
stock und  welke  Blätter  vom  Feigenbaum,  vgl.  Mt  24  29  Apk  Joh  6  13.  Zu  dem 
Vergehen  des  Himmels  vgl.  51  6  65  17  66  22  Ps  102  27;  erst  in  der  späteren 
Eschatologie  erstreckt  sich  das  Gericht  auch  auf  die  physische  Welt  vgl.  bes. 

24  18-23. 

34  5-17:  Strophe  fünf  bis  siebzehn  handeln  vom  Gericht  über  Edom,  das 
sich  als  das  dem  Dichter  Wichtigste  auf  dem  Hintergrund  des  Weltgerichts 
abspielt.  5  Nach  dem  jetzigen  Text  müsste  Jahwe  diesen  Vers  sprechen, 
was  in  Widerspruch  zu  dem  ganzen  Capitel  steht.  Ohnehin  ist  v.  5^  für  zwei 
Stichen  zu  kurz,  sodass  man  gerne  "^2*111  als  Abkürzung  für  n).iT  lin  ansieht; 
dann  aber  wird  vor  oder  hinter  D'jö^a  ein  Wort  ausgefallen  sein,  etwa  DJ^ID 
(Duhm);  Denn  schon  ist  berauscht  (1.  nach  Jer  46  10  das  Kai  nnn,  da  das  Pi. 
kausativ  ist)  vom  Zorn,  der  die  berauschende  Wirkung  hat  vgl.  51 17  Jer  25  15  f.. 
Im  Himmel  das  Schwert  Jahwes,  das  hier  personificiert  ist,  vgl.  27  1  Dtn  32 
41-43.  Die  Ergänzung  eines  zweiten  Verbums  HID^  (Cheyne)  ist  nicht  durchaus 
nötig;  ebenso  hat  man  nicht  nri^?"!  resp.  nnn  „es  schwebt  kreisend"  für  nni"! 
(Buhl)  zu  lesen.  Dagegen  ist  in  v.  5'^  IDIH  „das  Volk  seines  Bannes''^  herzu- 
stellen, vgl.  V.  2  10  6.  6=^  =  sechste  Strophe:  der  Gerichtsvollzug  gleicht 
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einem  grossen  Opferfeste,  also  die  Edomiter  den  Opfertieren,  vgl.  zu  diesem 
Bilde  Jer  46  lo  51  40  Zph  1  7  und  bes.  Hes  39  17-20,  und  zu  dem  Merenfelt 
Lev  3  4.  Über  das  Hothpa' al  nitf^"nn  mit  assimil.  H,  aufgehobener  Verdoppelung 
in     und  Tonzurückziehung  s.  Ges.-Kautzsch'-^g  g  54  h.  7a  ^  siebente 

Strophe:  Dieses  Schlachten,  bei  dem  ganze  Mengen  von  Tieren  niedergestochen 
werden,  findet  in  Bo%ra,  einer  edomit.  Hauptstadt  (wahrscheinlich  Buser a 
Bädeker  Paläst.'»  208,  doch  auch  schon  mit  Petra  identificiert,  s.  zu  Gen  36  33,) 
und  im  edomitischen  Land  überhaupt  statt,  vgl.  auch  63  1.  In  dem  be- 

ziehungslosen Suff,  von  wird  der  Rest  eines  Nomens,  wahrscheinlich  D^IO 
=  D"^«"!»  MasUiere,  stecken  (Duhm).  7''  8  =  achte  Strophe:  Von  dem 

Blute,  das  so  reichlich  tiiesst,  wird  die  Erde  getränkt  (1.  nril"!  wie  v.  5)  und  vom 
Fette  der  Boden  durchfeuchtet.  Diese  Abschlachtung  ist  die  Vergeltung 
l'^'il  für  die  Befehdimg  Zions,  welche  Edom  sich  seit  der  Zerstörung  Je- 
rusalems zu  schulden  kommen  Hess  und  welche  den  bleibenden  Hass  der  Juden 
hervorrief,  vgl.  Hes  25  12  35  5-15  Ob  v.  1-21  Mal  1  2-4  Ps  137  7;  möglicherweise 
ist,  dem  T['\jyh  ganz  parallel,  yf>  dem  Beschützer  Zions  (vgl.  19  20)  zu  lesen 
(Buhl).  9  und  die  beiden  ersten  Worte  von  10  =  neunte  Strophe:  das 

Land  Edom  wird  das  Schicksal  Sodoras  erleiden  und  eine  Art  Hölle  werden 
vgl.  zu  30  33  und  31  9.  Für  die  Edomiter  tritt  jetzt  dem  Dichter  der  Begriff 
Edoms  als  eines  Landes  ein,  daher  die  Femininsuffixe.  Die  beiden  letzten 
Zeilen  mit  der  auch  von  LXX  empfohlenen  Herübernahme  von  DI31'''!  Tiyh  lauten: 
Und  sein  Land  wird  zu  Pech,  Brennend  bei  Nacht  und  hei  Tage.  Der  Rest 
von  10,  =  zehnte  Strophe,  fordert  eine  von  der  masoretischen  verschiedene 
Abteilung:  Und  ("1  nach  LXX  einzusetzen)  nicht  erlischt  es  in  Ewigkeit,  Es 
steigt  sein  Bauch  auf  von  Geschlecht  und  Geschlecht,  Öde  liegt  es  fort  und 
fort.  Keiner  ist,  der  dadurch  hin-  oder  herzieht  (ergänze  am  Schluss  nach 
Hes  35  7  Sach  7  u  9  8  mit  Bickell,  Duhm,  Cheyne  n^l  oder  p«"]). 

Das  höllische  Feuer  Edoms  dauert  in  Ewigkeit,  um  so  auffallender  ist  die  nun  fol- 
gende Schilderung  der  Ver%YÜstung;  dass  die  "Wüstentiere  in  das  brennende  Land  nicht 
passen,  daran  denkt  der  Dichter  oder,  wenn  es  nicht  derselbe  ist,  wie  der  von  v.  1-10,  der 
E-edaktor  nicht. 

11  Die  Verwüstung  ist  eine  vollständige,  eine  systematische,  die  Instru- 
mente des  Aufbaus  werden  hier  nicht  nur  bei  einem  Niederreissen  auf  eine 
bestimmte  Höhe,  sondern  bei  gänzlichem  Abbruch  verwendet.  Zu  den  Wüsten- 
tieren vgl.  14  23  Zph  2  14.  Als  Subj.  zu  n^i  ist  nicht  nur  für  den  Sinn,  sondern 
auch  für  den  Text  njn^  zu  ergänzen,  das  hinter  Tyhy^  leicht  ausfallen  konnte, 
bes.  wenn  es  abgekürzt  iT  geschrieben  war.  12  Von  den  beiden  ersten 

Stichen  der  zwölften  Strophe  hat  sich  im  hebr.  Text  nur  das  ganz  verlassene 
Tp'^p  erhalten;  nach  dem  Plus  der  LXX  xal  ovoxevxaupoL  olxYjaouatv  sv  aux-^  ist 
als  erste  Zeile  einzusetzen  nn  ^^'pl  ü'^TV)?^  und  wahrscheinlich  ebenso  an  die 
Spitze  der  zweiten  Zeile,  dem  oux  saovxat  der  LXX  entsprechend,  etwa  V^T\\ 
]\^'2  zu  stellen  (Bickell,  Duhm,  Cheyne):  Und  Satyrn  werden  drin  wohnen, 
Dahin  werden  sein  rc'in  seine  Edeln.  Die  zwei  letzten  Verse:  Kein  König- 
tum giebts  dort  mehr  auszurufen  (^i^'^p^  ist  Relativsatz)  Und  alle  seine  Fürsten 
sind  verschwunden  (zu  DDJJ  vgl.  41  29),  besagen  nichts  von  einem  Wahlkönigtum, 
sondern  reden  davon,  dass  nun  zum  letztenmal  (vielleicht  ist  das  gerade  ge- 
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schehen)  ein  neuer  König  seine  Regierung  in  Edom  angetreten  habe.  13  bis 
zum  Schluss  fallen  die  Strophen  mit  den  Versen  zusammen,  v.  13-15  schildern 
weiter  die  Verödung  des  Landes.  Das  Subj.  zu  nrh]l  ist  H'^riiD"!«,  vgl.  zu 

der  Inkongruenz  des  Numerus  von  Subj.  und  Prädikat  GrES.-KAUTSZCH26 
§  145k;  Dn;p  ist  das  Obj.  vgl.  5  6  32  is:  Seme  Burgen  schiessen  auf  in  Dornen. 
Nach  Baee  zu  Hos  9  6  ist  t^löp  mit  ü  zu  lesen;  TISH  ist  in  n^n  Gehöß  zu  ver- 
bessern, wie  35  7,  das  vielleicht  den  Anlass  zu  der  falschen  Lesung  hier  ge- 
geben hat.  14  Dort  treffen  sich  die  Schreier  und  Heuler  d.  h.  Wildkatzen 
und  Schakale  und  begegnet  ein  Satyr,  ein  Wüstendämon,  dem  andern  (1.  nnj?: 
für  «"^p^);  niemand  findet  dort  Ruhe  und  Rast  als  LilUh,  ein  weibliches  Nacht- 
gespenst, von  dem  man  in  späterer  Zeit  vielerlei  zu  erzählen  wusste,  wie  es 
Kinder  tötet,  auch  allein  in  einem  Hause  schlafende  Erwachsene  ergreift  u.  dgl. 
Man  nahm  auch  eine  ganze  Klasse  von  solchen  Unholdinnen  (Lilin,  1^'?''^)  an. 
Der  Glaube  an  solche  Dämonen  wird  alt  sein,  aber  er  hat  besonders  in  späterer 
Zeit  sich  verbreitet  vgl.  Prv  30  15,  Webee  jüd.  Theol.2  254  f.,  Schwab  Vocabu- 
laire  de  l'Angelologie  162,  Blau  das  altjüd.  Zauberwesen  11  f.,  ferner  überhaupt 
Wellh.  Reste  arab.  Heid.  135—140  u.  W.  R.  Smith  Rel.  of  the  Sem.2  441.  Zu 
der  Ruhelosigkeit  dieser  Geister  vgl.  Tob  8  3  Mt  12  43.  15  r\m  wird  hier, 
wie  öfters  z.  B.  II  Reg  23  8,  für  verschrieben  sein  (Cheyne);  W,  das  wohl 
ursprünglich  bedeutet:  Eier  zusammenhäufen,  um  sie  dann  auszubrüten,  hat 
offenbar  dann  den  Sinn  von  „ausbrüten"  bekommen  vgl.  Jer  17  11,  aber  man 
wird  am  besten  dieses  Verbum  mit  njjpni  den  Platz  wechseln  lassen  (Cheyne). 
„In  ihrem  Schatten"  giebt  keinen  guten  Sinn,  ob  man  das  Suffix  auf  Edom  oder 
die  Pfeilschlange  bezieht,  zudem  fehlt  allen  drei  Verben  das  Objekt;  ändert 
man  in  H^^JS  ihre  Eier  (Duhm,  Cheyne),  so  ist  nach  allen  Seiten  geholfen:  Dort 
baut  die  Pfeilschlange  ihr  Nest  und  legt,  Heckt  und  brütet  aus  ihre  Eier. 
Am  Schluss  des  Verses  ist  eine  Hebung  des  Stichos  weggefallen;  der  ganze 
Stichos  findet  sich  aber  in  v.  I6,  wo  er  durchaus  störend  ist.  Offenbar  war  er 
zur  Verbesserung  von  v.  am  Rande  nachgetragen  und  ist  dann  an  unrich- 
tiger Stelle  in  den  Text  geraten.  Nehmen  wir  ihn  an  das  Ende  von  v.  15,  wo  er 
hingehört,  so  haben  wir  auch  hier  zwei  richtige  Stichen:  Nur  die  Geier  ver- 
sammeln sich  dort,  Keiner  vermisst  dort  den  andern  (so  Cheyne). 

16  17,  die  beiden  letzten  Strophen  bilden  einen  eigentümlichen  Abschluss 
dieser  Gerichtsdrohung  über  Edom;  denn  sie  fordern  die  Leser  auf,  sich  durch 
genaue  Vergleichung  dieser  Weissagung  mit  der  Erfüllung  davon  zu  überzeugen, 
dass  auch  nicht  eines  von  den  genannten  Tieren  und  Gespenstern  in  Edom 
fehle.  Das  ist  eine  Auffassung  von  der  Prophetie,  wie  sie  das  spätere  Judentum 
und  die  Schriftgelehrten  besassen:  ein  Prophetenwort  ist  tale  quäle  ein  Jahwe- 
wort, eine  Prophetenschrift  ein  Jahwebuch  vgl.  zu  1  1  und  s.  Dan  9  2.  Darum 
kann  auch  der  Verf.  von  Cap.  34  entweder  seine  niedergeschriebene  Prophetie 
über  Edom  für  sich  oder  eine  grössere  Sammlung  (etwa  Cap.  28—35  resp. 
selbst  Cap.  1—35),  welcher  er  seine  eigene  Prophetie  einverleibte,  ein  TV\'jyi  "iDp, 
eine  Schrift  Jahwes,  nennen.  ^j;»  wy\  wörtl.  forscht  von  auf  dem  Buche, 
weil  darauf  geschrieben  wird,  also  =  studiert  das  Buch  Jahwes.  ^^^Ip'l  ist 
erklärende  Glosse  zu  ^X^y\  =  lest  das  Buch  (Cheyne).  Diese  Auffassung  ist 
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einfacher,  als  wenn  man  ^t<*\^  als  Scliluss  von  v.  15  betrachtet,  wozu  dann  v.  16*T 
eine  Variante  wäre,  oder  als  wenn  man        als  Abschluss  von  v.  16  fasst  und 

das  )  vor  ^i^^])  streicht.  HpD  ntr«  gehört  zu  v.  i5.  In  v.  le'^  ist 

nach  ^5  ein  nxni  einzusetzen  (rs  „sein  Mund"  genügt  nicht)  und,  da  mi  femin. 
ist,  in??P  i^^"!  zu  lesen  (Cheyne);  Denn  der  Mund  Jahives,  er  hat  es  befohlen 
Und  sein  Geist,  er  hat  sie  versammelt.  Unter  dem  Geist,  der  die  Tiere  nach 
Edom  versammelt,  ist  („dem  Mund"  parallel)  Jahwes  Willen  zu  verstehen,  der 
sich  eben  in  der  Prophetie  des  Verf.s  Ausdruck  verschafft  hat  (vgl.  Giese- 
BEECHT  Berufsbeg.  der  Proph.  154).  17  Jahwe  hat  selber  den  Tieren  und 
Gespenstern  das  Land  Edom  zum  ewigen  Besitz  gegeben,  wie  er  einst  den 
Israeliten  Kanaan  zuwies  vgl.  Num  26  55  f.  Das  mascul.  DH^,  das  nach  den 
vielen  Femininsuffixen  auffällt  und  durch  LXX  nicht  wiedergegeben  wird,  ist 
als  eine  den  Rhythmus  störende  und  überflüssige  Explication  mit  Cheyne  zu 
entfernen. 

b)  35  1-10  Die  goldene  Zeit  des  Heils  mit  der  Rückkehr  der  Diaspora  nach 
Zion,  zehn  Vierzeiler. 

Jede  äussere  Verbindung  mit  Cap.  34  fehlt;  aber  das  Glück  Judas  ist  die  gegebene 
Kehrseite  der  Vernichtung  Edoms,  sodass  man,  wenn  jetzt  vom  Jauchzen  der  Wüste  die 
Kede  ist,  sofort  weiss,  es  kann  sich  nicht  um  das  verwüstete  Edom,  das  ja  auf  ewig  öde 
bleibt,  sondern  nur  um  eine  israelitische  "Wüste,  Landschaften  in  Palästina,  die  man  noch 
"lanö  heissen  kann,  handeln. 

12^«  (bis  =  erste  Strophe.  Für  DW";  ist  zu  lesen,  das  D  ist  aus 
Dittographie  des  folgenden  ö  entstanden.  n^^in?  wie  Krokus,  wie  die 

Herbstzeitlosen  (vgl.  Cnt  2  i)  gehört  als  Anfang  des  dritten  Stichos  zum  Fol- 
genden. Zu  Tb}l  für  rb^l  vgl.  zu  nODn  33  6.  2  (von  "lins  an)  =  zweite 
Strophe:  Die  öden  Gegenden  Palästinas  sollen  so  herrlich  und  prächtig  werden, 
wie  der  Libanon,  der  Karmel  und  die  Saronebene  (vgl.  33  9).  Hön  bezieht 
sich  nicht  sicher  auf  Wüste  und  dürres  Land,  diese  sind  im  Vorhergehenden  mit 
vb  im  Singul.  genannt ;  daher  sind  damit  eher  die  Judäer  gemeint,  jene,  die 
nach  V.  3  und  4  mutlos  und  verzagt  sind,  werden  die  Herrlichkeil  Jahwes  sehen, 
Die  Pracht  unseres  Gottes.  3  4^  Aufforderung  an  alle,  die,  wie  der  Verf. 

V.  2,  noch  „unser  Gott"  sagen,  die  den  Glauben  an  das  Kommen  des  Heils 
noch  nicht  aufgegeben  haben,  doch  die  Mutlosen,  die  Furchtsamen,  die  Angst- 
lichen (^^"•'■inoi,  hier  in  etwas  anderem  Sinn  als  32  4:  die  sofort  den  Kopf,  den 
Mut  verlieren,  in  Verzagtheit  stürzen),  zu  stärken.  Mit  Hin  beginnt  die 

vierte  Strophe  4^  die,  wie  hier  überall,  fast  aus  lauter  ßeminiscenzen  besteht 
vgl.  40  9  f.  und  die  ßede,  die  die  Gläubigen  an  die  Furchtsamen  richten  sollen, 
abschliesst.  Der  Text  ist  jedoch  zu  zerrissen  (DJ^J  steht  sehr  verlassen  da)  und 
zu  kurz,  als  dass  er  vollständig  sein  könnte.  Duhm  hilft  in  einfachster  Weise, 
indem  er  jedes  der  beiden  Wörter  «m*'  Dpi  doppelt  liest:  «IT  Dj^J  D(5'i  =  zweiter 
Stichos  (Eache  übend  kommt  er)  und  das  zweite  =  Beginn  des  dritten 
Stichos  (Es  kommt  die  Vergeltung  Gottes).  Die  Stichen  sind  etwas  kurz,  so- 
dass die  Vermutung  Bickells  dem  Ursprünglichen  vielleicht  näher  kommt 
(Cheyne);  darnach  hätten  die  beiden  ersten  Stichen  gelautet:  |  SbJ  Hiin 
IISJ^Ti«  D(?1  Dpi  Siehe!  euer  Gott  kommt.  Schwer  rächt  er  sein  Volk.  Weiter 
heisst  es  dann:  Es  kommt  Gottes  Vergeltung,  Er  selbst  kommt  und  hilft  euch 
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(1.  n^^p^  vgl.  Ges.-Kaützsch26  §  65 f.).  5  6^  =  fünfte  Strophe:  Mit  dem 

Eintreffen  der  Hilfe  kommt  die  Heilung  aller  Gebrechen;  nicht  nur  die  Ver- 
zagten (v.  3  f.)  werden  neu  belebt,  sondern  auch  die  mit  körperlichen  Gebrechen 
Behafteten  Heilung  erfahren,  vgl.  Mt  11  5,  sowie  die  Reminiscenzen  unseres 
Verses  aus  29  1 8  32  3  4  33  23.  6^  7^  =  sechste  Strophe.  ^3  ist  nicht  eng 

mit  dem  unmittelbar  vorangehenden  zu  verbinden,  sondern  knüpft  mehr  an  den 
allgemeinen  Gedanken  an:  Das  Heil  und  die  neue  goldene  Zeit  kommt,  denn 
jetzt  erfüllt  sich,  wasDtjes  verheissen.  Aber  wenn  jetzt  der  Dichter  auch  nicht 
mehr  bloss  an  palästinische  1|1P  und  HIISJ  denkt,  so  ist  seine  Meinung  doch 
nicht  die  Heimkehr  aus  dem  Exil,  die  liegt  längst  hinter  ihm,  er  verwendet 
vielmehr  die  alten  Verheissungen  (43  I9f.  48  21  49  10)  als  Schilderung  des 
Glückes  der  Endzeit:  Die  Wüste  wird  dann  bewässert  und  21^,  =  arab.  saräh, 
die  Luftspiegelung ,  Kimmung,  zum  Teiche;  aber  der  Teich  ist  kein  guter 
Gegensatz  zu  der  Fata  morgana,  man  wird  daher  besser  nach  dem  jüdischen 
Gebrauche  des  Wortes  und  den  Versionen  IIIÄ^  als  trockenes,  glühendes  Land 
verstehen,  vgl.  49  10.  7*^  enthält  die  Trümmer  der  siebenten  Strophe,  denn 
ein  wirklicher  Sinn  ist  den  Worten,  auch  wenn  man  Gehöfte  für  *l^^n  Gras 
liest,  nicht  zu  entlocken.  Wahrscheinlich  sind  in  denselben  die  Zeilenanfänge 
erhalten;  dann  kann  man  mit  Duhm  in  folgender  Weise  ergänzen:  In  derWohn- 
statt  der  Schakale  D^*«!  und  icilden  Hunde  (vgl.  13  22  oder  D^*^"l  34  u)  Lagern 
(1.  rii*ni)  DD-^inj;  eure  Herden,  Das  Gehöft  (1.  I^n)  nj?:  niiS  der  Straussen  (vgl. 
34  13)  Zu  Rohr  und  Schilf  T\^J}T\  wird  es  sein.  Ist  die  Supposition,  dass  die 
Zeilenschlüsse  verloren  seien,  unrichtig,  so  ist  man  freier  in  der  Auffüllung  der 
Lücken,  aber  im  Wesentlichen  stimmen  auch  Bickell  und  Cheyne  mit  Duhm 
überein.  Sicherheit  ist  natürlich  nicht  zu  erlangen;  der  ursprüngliche  Sinn  ist 
jedoch  wahrscheinlich  mit  solcher  Ergänzung  getroffen  vgl.  den  Gegensatz 
34  13.  8  ==  achte  Strophe:  die  heilige  Strasse,  die  die  Frommen  sicher  nach 
Zion  führt;  es  ist  nicht  nur  eine  zeitweilige  Strasse  für  die  Bückkehr  der  Exu- 
lanten (40  3  43  19  49  11),  sondern  ein  bleibender  Weg,  der  der  Diaspora,  die 
sich  in  Zion  ansiedeln  will  (11  I6  vgl  62  10-12),  aber  ebenso  auch  dem  einzelnen 
Festpilger,  der  sich  ja  allein  vor  wilden  Tieren  zu  fürchten  hat,  für  alle  Zeiten 
dient  (vgl.  19  23).  So  fliesst  unserem  Dichter  alles,  was  früher  prophezeit  ist, 
zusammen.  Auch  hier  ist  der  Text  sehr  beschädigt.   Einmal  ist  lÖ^^IHI 

'^y^  unverständlich;  ^'\T\  kann  man  nicht  =  Jahwe  deuten,  der  hier  nicht 
genannt  ist,  und  Id'?  ist  nicht  =  D«TiD^,  dass  man  übersetzen  könnte:  und  er 
wird  ihnen  voran  des  Weges  ziehen.  Die  Worte  sind  eine  verdorbene  Glosse, 
für  «in  ist  «\T  seil,  die  Strasse  und  für  ist  I^Sj;'?  zu  lesen,  also:  sie  gehört 
nämlich  (nicht  den  Unreinen,  sondern)  seinem  Volke,  wenn  es  des  Weges  zieht. 
Dann  ist  nach  LXX  65o?  xa^apa  für  XHl  ^^"^9^  (ß-'^-  ^^y.)  zu  lesen  nnhtp  rhpl^ 
und  dem  entsprechend  das  Femin.  des  Verbs  HnNll  und  des  Suff.  Hinnj;^  (vgl. 
nS^S?^  V.  9)  zu  setzen  und  wohl  auch  wegen  Sinn  und  ßhythmus  am  Ende  des 
Verses  hinzuzufügen  (so  Cheyne):  Und  sein  wird  dort  eine  reine  Strasse, 
Und  heiliger  Weg  wird  sie  heissen;  Nicht  wird  sie  ein  Unreiner  betreten  Und 
Toren  nicht  auf  ihr  in  der  Irre  gehen.  Unter  Toren  sind  nicht  Unwissende, 
sondern  Ungläubige,  Unfromme,  Atheisten  (soviel  wie  b'l)  vgl.  Bs  14  1)  gemeint; 
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die  heilige  Strasse  ist  nicht  für  sie,  die  werden  sich  anderswo  in  ihrem  Irrtum 
bewegen,  wie  die  Unreinen  (Bickell  u.  a).  9  10^"-  (bis  ]^^^])  Die  Pilger 

können  sicher  diese  Strasse  ziehen  und  die  Diaspora:  die  Ei'l'östen  und  Be- 
fi'eiten  Jahwes  (62  12),  sie  aufs  beste  benutzen.  '^'V^^  ^  ist  Variante  zu 
n;ni"«^  oder  zu  ni^s;;i-'?n,  also  zu  tilgen;  nach  LXX  ist  n:  hinter  obn  ein- 
zusetzen und  vielleicht  am  Anfang  von  v.  9  \  vor  ^  (Cheyne).  Selbst  das 
reissendste  der  wilden  Tiere  (ni'n  l^^D,  Cheyne:  ]^']fcfn  n»n  und  dann  Hä^vri) 
wagt  sich  nicht  aus  seinem  Versteck  hinauf  auf  die  Strasse.  10  (von  ^«2^ 

an)  =  zehnte  Strophe:  Jubelnd  ziehn  die  Erlösten  Jahwes  in  Zion  ein;  jetzt 
ist  aller  Kummer  und  alles  Seufzen  entflohen  und  ewige  Freude  wartet  ihrer; 
vgl.  auch  hiezu  frühere  Stellen  51  3  61  7.  L.  mit  LXX  ^Di  D^^tS^:  (mit  Sufl".  und 
ohne  1),  Freude  und  Wonne  sind  personificiert,  wie  Kummer  und  Seufzen,  und 
während  diese  flohen,  haben  jene  nun  ihr  Objekt  erreicht.  Auf  ihrem  Haupt 
ist  ewige  Freude,  ein  Ausdruck,  der  auf  die  Sitte  zurückgehen  wird,  nach 
welcher  man  sich  zum  Zeichen  der  Freude  und  Ehre  mit  einem  Kopfbund 
schmückte  vgl.  61  3  Ps  8  6.  Der  ganze  Vers  findet  sich  mit  der  geringen 

Variante  ^DJ  p'^U'^  ()  für  "l)  als  Randcitat  noch  einmal  in  Jes  51  11. 

Die  vielen  Reminiscenzen  aus  sehr  späten  Stücken  des  B.  Jes  (vgl.  nur  34  9  10  mit 
30  33  31  9  ;  ferner  35  5  mit  32  3  4  33  23  und  35  8  mit  11  16  19  23)  beweisen  schon,  dass  wir 
die  Entstehung  von  Cap.  34  35  weit  ins  zweite  Jahrh.  hinein  verlegen  müssen.  Ebendahin 
führt  auch  die  merkwürdige  Auffassung  einer  Prophetenschrift  als  Jahweschrift  (s.  zu 
34  16).  Ein  Veto  dagegen  legt  nichts  ein,  am  wenigsten  der  Hass  gegen  Edom,  der  vom 
Exil  an  lebendig  blieb  (s.  zu  34  8)  und  gerade  vor  und  in  der  Makkabäerzeit,  da  die  von 
den  Nabafäern  nach  Norden  gedrängten  Edomiter  immer  mehr  von  judäischem  Gebiete 
besetzten,  kräftig  aufloderte  (vgl.  Bühl  Gesch.  der  Edom,  81  f.,  Lury  Gesch.  der  Edom.  im 
bibl.  Zeitalter  66 f.).  Man  wird  daher  mit  Duhm  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
als  Entstehungszeit  annehmen  dürfen,  wohl  noch  vor  der  Unterjochung  der  Edomiter  durch 
Johannes  Hyrkanus  128  v.  Chr.,  aber  jedenfalls  nach  160  v.  Chr. 


IV.  Der  geschichtliche  Anhang 
Cap.  36-39. 

Mit  Ausnahme  von  38  9-20  finden  sich  Cap.  36—39  auch  in  II  Reg  18  13  17—20  19. 
Der  Text  ist  im  Jesajabuch  in  etwas  kürzerer  Form  als  in  II  Reg  überliefert,  vgl.  Benzinger 
HC  zum  AT  II  Reg  18—20.  Über  die  Herkunft  s.  die  Schlussbem.  zu  Cap.  36—39. 

I)  36  1—37  38  Jerusalems  Rettung  vor  Sanherib. 

Die  beiden  Capitel  enthalten  eine  doppelte  Darstellung  von  Sanheribs  Kriegszug 
gegen  Jerusalem:  1)  36  1—37  9^«  (bis  Vöß'^l)  37  37  38  und  2)  37  9^(von  vh^^\  an)-21  33-36, 
ausserdem  aber  noch  ein  Gedicht,  das  in  seinem  Hauptteile  auf  Sanherib  geht,  37  22-32. 

a)  36  1—37  9"^  (bis  J^pfcy^l)  Der  Anfang  der  ersten  Darstellung:  Der  Rabsake 
fordert  Jerusalem  zur  Übergabe  auf;  Jesaja  aber  weissagt  den  Abzug  Sanheribs. 

1  =  II  Reg  18  13,  in  Jes  ist  nur  noch  W  vorgesetzt.  Die  Zeitangabe 
im  vierzehnten  Jahre  des  Königs  Hiskia,  die  schon  durch  die  Yoranstellung 
des  Zahlwortes  auffällt,  ist  aus  38  5  (II  Eeg  20  e)  unter  Vergleichung  von  II  Reg 
18  2  erschlossen,  kann  daher  in  keiner  Weise  dazu  dienen,  nach  dem  Jahre  des 
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Zuges  Sanheribs  701  v.  Chr.  den  Regierungsantritt  Hiskias  zu  fixieren.  Die 
„summarische  Angabe"  von  der  Eroberung  aller  judäischen  Städte  passt  zu- 
dem besser  als  Einleitung  zu  den  in  Jes  fehlenden  Versen  II  Reg  18  u-ie  als 
zu  36  2,  dessen  zeigt,  dass  ihm  ursprünglich  36  i  nicht  voranging; 

hatte  Sanherib  alle  judäischen  Städte  erobert,  so  musste  er  näher  bei  Jeru- 
salem stehen  als  Lachisch  (s.  zu  v.  2).  Der  ganze  Vers,  nicht  nur  die  Datierung, 
geht  deshalb  auf  den  Redaktor  der  Königsbücher  zurück;  36  i  hat  eine  all- 
gemeinere Angabe,  die  zur  Einleitung  der  folgenden  Erzählung  diente,  ver- 
drängt, etwa:  Dnn  D^O'^n  'TV)  oder  t<\>n  n^n  (vgl.  38  1  39  i). 

Mit  2  beginnt  die  ursprüngliche  Quelle.  n(5^'"21,  so  nach  den  meisten 
MSS  in  zwei  Wörtern  zu  schreiben,  ist  nicht  Eigenname,  sondern  Bezeichnung 
eines  Würdenträgers,  ass.  rab-sake  Oberster  der  Offiziere.  Die  II  Reg  18  17 
dem  Rab-sake  beigegebenen  Begleiter,  der  Tartan  (20  i)  und  der  Rabsaris, 
fehlen  bei  Jes  mit  Recht,  vgl.  zu  II  Reg  18  17,  dagegen  wird  im  übrigen  die 
Kürze  (vgl.  auch  t^^pVp  für  "^"jp)  in  Jes  auf  Kürzung  des  ursprünglichen  Textes 
beruhen,  der  wae  II  Reg  P^^"1"11  erst  hinter  123  ^^ns  las  und  darauf  noch  das 
Sätzchen  p^^>iT  bot  (Meinhold).  Lachisch,  entsprechend  dem 

heutigen  Teil  el-Hasi,  liegt  am  Wege  von  Gaza  nach  Jerusalem,  4  St.  von 
Gaza  entfernt  (Baedeker  Paläst.^  139,  Buhl  Geogr.  Paläst.  191  f.).  Zu 
dem  oberen  Teich  an  der  Walkerfeldstrasse  vgl.  7  3;  da  der  Rabsake  von  Süd- 
osten kommt,  kann  er  sehr  wohl  im  Süden  vor  der  Stadt  erscheinen.  Für 
den  stat.  constr.  b^n,  den  man  zwar  nach  ^li  28  4  erklären  kann,  liest  man 
besser  stat.  abs.  h^X].        Das  Fehlen  von  "q^tSH"^«  (II  Reg  18  18)  zu  An- 

fang von  3  wdrd  wieder  von  Kürzung  herrühren.  Von  den  drei  Unter- 

händlern sind  uns  die  beiden  ersten  bekannt:  der  Hausminister  Eljakim  ben 
Hilkia  (22  19-23)  und  der  Sekretär  Sebna  (vgl.  zu  22  15-18;  ausser  II  Reg  18  1 8  26 
überall  mit  i<  am  Ende  geschrieben,  was  vielleicht  ein  Zeichen  der  aramäischen 
Herkunft  dieses  Ausländers  ist);  dagegen  erscheint  Joach  ben  Asaph,  der  „vor- 
tragende Rat",  der  Grossvezier  (vgl.  IReg  4  3),  nur  Jes  36  und  II  Reg  18.  Ein 
anderer  Joach  bekleidet  nach  II  Chr  34  8  dasselbe  Amt  des         unter  Josia. 

4  bis  V.  10:  Der  Rabsake  richtet  seinen  Auftrag  aus;  er  nennt  Hiskia 
nicht  einmal  König,  während  er  von  Sanherib  als  dem  Grosskönig  spricht  vgl. 
10  8.  5  Für  WD«,  wozu  die  indeterminierten  Substantiva  JTID^^  H^Jl  nicht 
passen  (es  müsste  doch  heissen:  ich  behaupte,  dein  Rat  etc.  ist  nur  leeres  Ge- 
rede), 1.  mit  II  Reg  18  20  r»")öJJ,  das  fragend  zu  verstehen  ist:  meinst  du,  ein 
blosses  Wort  sei  schon  Rat  und  Kraft?  Zum  Krieg  brauchts  ganz  andre 
Mittel;  nun  (nrij;),  welche  hast  du?  Im  Folgenden  wird  ein  Mittel  nach 

dem  andern  als  hinfällig,  nichtig  oder  versagend  hingestellt:  Ägypten  schadet 
den  Bundesgenossen  nur  (y.  6),  die  eigenen  Hilfsmittel  sind  völlig  unzureichend 
(v.  8 f.),  und  Jahwe  steht  auf  Seiten  Assurs  (v.  10).  6  hat  gegen  die  Pa- 

rallelstelle II  Reg  18  21  am  Anfang  nrij;  und  hinter  Pn^?  den  sog.  Dat.  ethicus 
weniger,  also  wohl  wieder  Kürzung  des  Textes.  Das  Bild  von  dem  Rohr- 
stab hat  der  Erzähler  aus  Hes  29  6  7;  die  Entlehnung  deutet  H^n  an,  das  soviel 
heisst  wie  der  bekannte  (geknickte  Rohrstab);  vgl.  „jener"  Menschensohn  im 
Buche  Henoch  als  Hinweisung  auf  Dan  7  is. 
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7  redet  von  Hiskia  in  3.  Pers.,  ist  daher  nicht  an  ihn  gerichtet  und  im  Zusammen- 
hang von  V.  4''-10  nicht  ursprünglich.  Für  nosn,  das  diesen  Zusammenhang  aufrecht- 
erhalten möchte,  ist  mit  II  Reg  18  22  inö«n  herzustellen,  das  auch  allein  dem  folgenden 
Plural  13nb3  entspricht.  Die  Glosse  lässt  Hiskia  die  Reform  Josias  vorwegnehmen, 
wie  die  ebenfalls  nachträglich  eingesetzte  Angabe  II  Reg  18  4%  und  den  Assyrer  von 
seinem  heidnischen  Standpunkt  aus  die  Beseitigung  der  Altäre  in  der  Provinz  als  eine 
irreligiöse  Massregel  beurteilen;  ähnlich  erklärt  Cyrus  auf  seinem  Cylinder,  Nabünäid  habe 
sich  durch  die  Uberführung  der  Götterbilder  aus  den  Heiligtümern  nach  der  Hauptstadt 
Babel  den  Zorn  der  Götter  zugezogen.  Der  eingeschobene  v.  7  kann  die  durch  nichts 
bewiesene,  völlig  unwahrscheinliche  Annahme  einer  Kultuskonzentration  nach  Jeru- 
salem unter  Hiskia  natürlich  so  wenig  stützen  wie  die  Glosse  II  Reg  18  4*;  vgl.  auch  zu 
II  Reg  18  22. 

8  Das  unnötige  ist  erklärende  Gi-losse,  wie  der  in  Jes  richtig  er- 
haltene Artikel  von  "^j'^öH  beweist.  Die  Unzulänglichkeit  der  judäischen 
Streitkräfte  wird  Hiskia  zu  Gemüte  geführt  durch  das  Angebot  einer  Wette: 
Wenn  Hiskia  2000  Mann  aufbringt,  die  reiten  können,  so  will  Sanherib  ihm 
2000  Pferde  schenken.  Hiskia  hätte  die  Wette  verloren,  da  er  zwar  natürlich 
soviele  Krieger  hatte,  aber  nicht  so  viele,  di^das  Reiten  verstanden.  9  Hiskia 
verfügt  nicht  einmal  über  so  viel  Truppen,  wie  der  kleinste  der  assyrischen 
Statthalter;  was  will  er  da  anfangen,  wenn  der  Grosskönig  selber  ihn  an- 
greift! Für  nns,  das  unmöglich  ist,  1.  nhs,  das  als  Glosse  an  den  Rand 
gesetzt  war,  um  die  „Knechte"  als  „Statthalter"  zu  erklären.  Durch  v.  9*' 
wird  der  geordnete  Gedankenfortschritt  schlimm  gestört,  da  das  Vertrauen 
auf  die  ägyptische  Hilfe  in  v.  6  behandelt  ist;  wenn  v.  9*^  nicht  Glosse  ist,  so 
gehört  es  in  den  Zusammenhang  mit  v.  6.  10  Die  letzte  Hoffnung  Hiskias 
ist  erst  recht  nichtig:  Jahwe  hat  ja  gerade  den  Assyrer  zum  Vollstrecker  seines 
Willens  herbeigerufen.  Der  Erzähler  lässt  dabei  den  Assyrer  nicht  sich  auf 
ein  Wort  Jes's  10  5-ii  oder  auf  eine  direkte  Offenbarung  Jahwes  berufen,  son- 
dern einfach  auf  Grund  seiner  Erfolge,  die  ihm  Recht  zu  geben  schienen,  lügen; 
Gottes  Wille  ist  ja  ein  ganz  andrer  37  6  f.  Für  r\nv^rh  nN>n  p,«ri'^5;, 
das  den  Text  dem  Schluss  des  Verses,  wo  auch  b)l  ursprünglich  ist,  conform 
gestalten  wollte,  ist  nach  II  Reg  18  25  das  signifikantere  in^n^n^  n\r\  ülpipn'b'jl 
gegen  diese  Stätte  (seil,  gegen  Jerusalem  mit  dem  Tempel)  etc.  zu  lesen. 

11  bis  V.  22:  Da  die  judäischen  Unterhändler  wünschen,  der  Rabsake 
möchte  doch  aramäisch  sprechen,  damit  das  Volk  auf  der  Mauer  nicht  durch 
seine  Worte  mutlos  werde  und  jede  Hoffnung  verliere,  wendet  er  sich  direkt 
an  das  Volk  und  fordert  es  auf,  sich  Sanherib  zu  ergeben.  Niemand  antwortet 
ihm,  und  die  Unterhändler  kehren  zurück,  um  Hiskia  Bericht  zu  erstatten. 
11  n^l^l  ^)'^'^\  ist  nach  v.  12,  wo  nur  Eljakim  angeredet  wird  (vgL  bes.  ^""^«l),  als 
hinzugefügt  zu  betrachten;  auch  II  Reg  18  26  spricht  hierfür,  denn  dort  ist  nur 
bei  Eljakim  der  Vatername  beigegeben.  Dass  der  Rabsake  hebräisch 

sprechen  konnte,  lässt  sich  bei  den  Verbindungen,  die  Assur  mit  Palästina  in 
der  letzten  Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  hatte,  verstehen,  ebenso  ist  es 
natürlich,  dass  die  judäischen  Diplomaten  aramäisch  verstanden.  Dagegen  hat 
man  jedenfalls  erst  nach  dem  Exil,  als  die  nächsten  Nachbarn  Judas  bereits 
kein  reines  Hebräisch  mehr  sprachen  (vgl.  Neh  13  24),  das  Hebräische  „jüdisch" 
n"»11iT  genannt;  der  Erzähler  muss  daher  erst  spät  gelebt  haben.        12  L.  "^ij 
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DW«n  für  "H'^j;;  für  die  im  Munde  des  assyr.  Rabsake  wohl  verständlichen 
derben  Ausdrücke  Dri"'«nn  und  nm^p  will  die  Mass.  ünm  und  nr\^by\  ^JD'^ID  ge- 
lesen haben.  DDISJ?  mit  euch  d.  h.  so  lange  sie  bei  euch,  unter  der  Leitung 
und  in  den  Verhältnissen  eines  Hiskia  und  seiner  Beamten  stehen.  Cranz 
andres  hat  der  Grosskönig  seinen  Unterthanen  zu  bieten  (v.  lef.).  13  L.  mit 
II  Reg  18  28  in^  für  nn^.  14  i^^]  ist  Jussiv  mit  i  statt  e,  s.  Qes. -Kautzsch 2 6 
§  741.  15  Hiskia  selber  vermag  euch  nicht  zu  retten  (v.  u)  vgl.  v.  sf.;  aber 
ebenso  ist  es  Täuschung,  wenn  er  euch  auf  Jahwes  Hilfe  vertröstet  vgl.  v.  10. 
16  1=ltJ^«  ist  Glosse  wie  v.  8.  HDin        ^t^?  kommt  nur  hier  vor,  bedeutet 

aber  schwerlich:  schliesst  einen  Bund  mit  mir,  sondern:  stellt  euch  mit  mir 
auf  freundschaftlichen  Fuss,  da  man  sich  begrüsst  d.  h.  gegenseitig  Wohler- 
gehen wünscht.  und  zieht  %u  mir  heraus  d.  h.  ergebt  euch  vgl. 
1  Sam  11  3;  sofort  wird  eure  Lage  (vgl.  v.  12)  sich  ändern,  ihr  werdet  ungestört 
eurer  gewohnten  Feldarbeit  (Jerusalem  war  keine  Handelsstadt)  nachgehen 
und  ein  behagliches  Leben  führen  können,  und  dann  17  steht  euch  erst 
noch  die  Übersiedelung  in  ein  reiches  fruchtbares  Land  bevor.  Dass  der  Er- 
zähler den  Rabsake  das  Volk  mit  der  Aussicht  auf  Deportation  ködern  lässt, 
verliert  etwas  von  seiner  Seltsamkeit,  wenn  man  bedenkt,  wie  viele  Juden  nach- 
mals das  Bleiben  im  fruchtbaren  Babylonien  der  Rückkehr  nach  Jerusalem 
vorzogen.  II  Reg  18  32  bietet  einen  längern  Text;  ohne  Not  ändert  Mein- 
hold DH^  in  D^p^n  ,,Felder"  und  entfernt  die  drei  letzten  Wörter  (v.  17  Jes)  als 
Glosse  der  vorangehenden. 

18  bis  V.  20,  ein  sekundärer  Nachtrag  in  der  Erzählung,  der  die  Behauptung  v.  14f. : 
„Jahwe  rettet  Jerusalem  nicht",  mit  den  Argumenten  der  assyrischen  Erfolgtheologie  zu 
begründen  sucht.  Der  Interpolator  hat  dabei  10  5-11  vor  Augen,  vergisst  aber,  indem  er 
Jahwe  mit  den  Göttern  der  Heiden  auf  eine  Linie  stellt,  den  Widerspruch  mit  v.  10,  nach 
welchem  Sanherib  auf  Jahwes  Befehl  gegen  Jerusalem  zieht,  und  verrät  sich  ausserdem 
dadurch,  dass  er  Sanherib  von  sich  selber  zuerst  in  der  3.  Pers.  sprechen  lässt  (vgl.  1^0 
y^tä^  "^bö  V.  18  mit  ""ris,  "^N  etc.  V.  16  f.).  Übrigens  steht  diese  Begründung  auch  an  ver- 
kehrter Stelle;  wäre  sie  ursprünglich,  müsste  sie  nach  v.  15  resp.  v.  16*  folgen.  Es  ist  auch 
möglich,  dass  sie  wirklich  vom  Interpolator  als  Fortsetzung  von  v.  16*  gedacht  ist.  Jetzt 
muss  man  mindestens  iiyölä^J^"'?«  davor  ergänzen  vgl.  II  Reg  18  32.  Nach  der  Parallel- 

stelle in  Reg  ist  v.  18'^  "jsn  stat.  abs.  vor  ^b^^n  ausgefallen.  19  Zu  nttn  und  nö")« 

vgl.  10  9.  ist  wohl  auch  eine  syrische  Stadt,  vielleicht  =  Schabarain  der 

babylonischen  Chronik,  s.  zu  II  Reg  17  24.  Für      1.  ^pri  ist  es  eüva  der  Fall,  dass 

und  setze  davor  nach  Reg  LXX  Luc.  ein:  n.'«T  und  wo  sind  die  Götter  des 

Landes  Samarien?  20  nV«n  fehlt  mit  Unrecht  in  II  Reg  18  35.  Die  Verse 

18-20  sind  auch  von  Duhm,  Cheyne,  Meinhold  als  Glosse  betrachtet,  während  Benzinger 
sie  zu  halten  sucht. 

21  Subjekt  sind  nicht  die  Unterhändler,  die  doch  dem  ßabsake  Antwort, 
wenn  auch  natürlich  keine  definitive,  geben  mussten,  sondern  die  Leute  auf 
der  Mauer,  die  angeredet  waren  (y.  13-17).  Das  DJ/H  in  der  Parallele  ist  daher 
eine  richtige,  aber  unnötige  Explikation.  Das  Volk  hatte  Befehl  erhalten,  sich 
vor  Hohn  und  Schimpfwort  auf  die  Assyrer  wohl  zu  "hüten.  Auch  die 

J^ennung  der  Gesandten  als  Subjekt  in  22  [zeigt,  dass  nicht  schon  v.  21  von 
ihnen  die  Rede  war. 

37 1-7  Die  Gesandtschaft  Hiskias  und  die  Antwort  Jesajas.  '  1  Das 
Zerreissen  der  Kleidung  und  die  ümgürtung  des  Sak,  des  groben  Lenden- 
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tuches,  sind  Zeichen  der  Trauer,  vgl.  lös  32  ii.  mn^.  IT^n  fc^nn  ist  aus  v.  u, 
der  zweiten  Erzählung,  hier  eingefügt,  passt  aber  nicht  hierher,  da  Hiskia, 
ohne  dass  von  einer  Rückkehr  etwas  verlautet,  sich  v.  2  in  seinem  Palaste  be- 
findet und  seine  Massnahme,  dass  er,  von  seiner  Verwerfung  sprechend  (s.  zu 
V.  3),  die  Fürbitte  des  Propheten  anruft,  nicht  ein  eigenes  Gebet  im  Tempel 
voraussetzt  (Duhm,  Meinhold,  Benzinger).  2  Zu  der  feierlichen  Ge- 

sandtschaft (vgl.  Num  22  5  7  II  Reg  22  12  Jer  37  3)  gehören  auch  die  Ältesten 
der  Priester,  die  demnach  eine  nach  den  Formen  der  Geschlechterverfassung 
organisierte  Körperschaft  bildeten.  Die  verkehrte  Stellung  von 

hinter  fc<''^3n  in  II  Reg  19  2  verrät,  dass  der  Yatername  ursprünglich  fehlte; 
dann  aber  ist  daraus  mit  Duhm  zu  schliessen,  dass  die  Quelle  nicht  hier  zum 
ersten  Mal  Jesaja  erwähnte,  also  vorher  schon  anderes  über  Jesaja  erzählt 
hatte.  3  beginnt  die  Ausführung  des  Auftrags,  der  hier  nicht  ausdrücklich 
mitgeteilt  ist,  wie  anderswo  umgekehrt  die  Angabe  der  Ausführung  fehlt  vgl. 
7  0-9  10  f.  8  1-2.  Hiskia  gesteht  das  Scheitern  seiner  ägyptischen  Politik  und 
bekennt  seine  Schuld  an  der  verzweifelten  Lage,  da  ihm  jetzt  im  kritischen 
Augenblick  jede  Kraft  zur  Rettung  und  zur  glücklichen  Überwindung  der 
Krisis  mangelt.  Hiskia  erkennt  in  dieser  Not  seine  Züchtigung  und  Verwerfung 
durch  Jahwe.  Die  sprichwörtliche  Redensart  v.  3*^  ist  auch  66  9  Hos  13  13 
verwendet.  4  Nur  eins  ist  noch  Hiskias  Hoßhung,  Jahwe  lasse  sich  durch 
die  Reden  des  Rabsake,  die  von  der  Deportation  des  Volkes  und  der  Uber- 
gabe der  heiligen  Stadt  in  die  Hand  des  heidnischen  Grosskönigs  handelten 
(36  13-17),  zum  Einschreiten  gegen  Sanherib  bewegen  und  werde  sich  auf  die 
Fürbitte  Jesajas  hin  des  noch  vorhandenen  Restes  annehmen.  ""H  D^'^''?^?  lin'p, 
ist  Glosse,  da  es  nur  zu  dem  Zusatz  36  I8-20  und  zu  der  zweiten  Erzählung 
37  10-13,  aber  nicht  zu  36  10  stimmt,  heisst  Jahwe  im  Gegensatz  zu 

den  toten  Götzen;  ausserhalb  der  Glosse  lässt  der  von  Jahwe  verworfene 
Hiskia  sagen  dein  Gott^  Jesajas  Gott.  Der  Prophet  steht  Gott  viel  näher,  er 
hat  ja  auch  Gottes  Willen  gegen  die  Pläne  des  Königs  von  Anfang  an  vertreten 
und  kann  jetzt  am  ehesten  als  Fürbitter,  auf  den  man  hört,  dem  über  den 
König  erzürnten  Gott  nahen.  Als  einflussreichste  Fürbitter  sind  Jer  15  1  Mose 
und  Samuel  genannt,  vgl.  ferner  Hi  42  8  Ps  4  4.  Übrigens  erinnert  die  Für- 
bitte für  den  „Rest",  w^elcher  Ausdruck  selber  eschatologisch  klingt  vgl.  37  32, 
an  jenes  Gebet  um  Erbarmung  und  Rettung  in  der  von  Joel  geschilderten  Not 
Jo  2  12-14.  5  Die  Meldung  von  der  Ankunft  der  königlichen  Boten  bei  Jes, 
zu  dem  sie  schon  v.  3  sprechen,  kommt  verspätet;  wenn  der  Vers  nicht  vor  v.  3 
gehört,  so  ist  er  von  jemand  hinzugefügt,  der  sagen  wollte,  Jesaja  habe  nicht 
nötig  gehabt,  den  Bericht  der  Gesandten  anzuhören,  und  bereits  vorher  von 
demselben  Kunde  besessen,  wie  nach  v.  21  von  Hiskias  Gebet.  6  Die  Ant- 
wort, die  Jes  schon  bereit  hat,  ohne  erst  Fürbitte  einlegen  zu  müssen,  lautet 
günstig:  Vor  den  Drohungen  des  Assyrers  hat  sich  Hiskia  nicht  zu  fürchten, 
Jahwe  rettet  Jerusalem;  Sanherib  zieht  ab  und  fällt  in  der  Heimat  durch 
Hörderhand.  ^ni«  IltJ^^-^^D  n^i  ^tr\}  1^«,  das  sich  sehr  lose  und  nach  dem 
vorangehenden  Relativsatz  sehr  hart  anfügt,  ist  ein  später  Zusatz,  auf  gleicher 
Linie  stehend  wie  der  Zusatz  v.  4;  die  Gotteslästerung  der  assyrischen  „Buben" 
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könnte  zudem  Hiskias  Hoffnung  auf  Jahwes  Hilfe,  von  der  er  jetzt  alles  er- 
wartete (v.  4),  nur  erhöht  haben  (Duhm).  7  Dass  in  sich  auf  Sanherib  be- 
zieht, leidet  keinen  Zweifel,  auch  wenn  man  die  Griosse  in  v.  6  entfernt  hat. 
Die  njJ^DC^,  die  Sanherib  hören  wird,  ist  das  Gerücht  vom  Heranzug  Tirhakas 
vgl.  V.  8;  dann  überkommt  den  Assyrer  eine  düstere  Ahnung,  ein  von  Gott  ge- 
sandter Geist,  er  wagt  keine  Schlacht,  aber  daheim  ereilt  ihn  der  Tod,  dem  er 
entfliehen  wollte.  Die  zwanzig  Jahre,  die  zwischen  Sanheribs  Zug  (701  v.  Chr.) 
und  Ermordung  (681  v.  Chr.)  liegen,  sind  für  den  späten  Erzähler  so  zusammen- 
geschrumpft, dass  ihm  beide  Ereignisse  nahe  aufeinander  folgen. 

8  Der  Rabsake  kehrt  mit  der  abschlägigen  Antwort  Hiskias,  die  man 
sich  hinzudenken  muss,  zu  dem  Grosskönig  zurück.  Warum  dieser  von  Lachisch 
nach  Libna,  einer  Stadt  im  Gebiete  vonEleutheropolis,  dem  heutigen  Bet  Dschi- 
hrin  (s.  zu  II  Reg  8  22),  gezogen  ist,  wird  nicht  gesagt.  Der  Text  kann  übrigens 
nicht  richtig  sein,  da  sich  J^D^,  er  (ßabsake)  hörte,  mit  J^0^*1?  (Sanherib) 
hörte,  stösst.  Am  besten  nimmt  man  nicht  nur  an,  dass  v.  8^^  Glosse,  sondern 
dass  V.  8'^  samt  Dnbi  der  Ersatz  eines  ursprünglichen  t^'^D^S  in  Lachisch 

sei  (Duhm,  Chetne),  um  die  Harmonisierung  der  beiden  Darstellungen  über 
Sanheribs  Kriegszug  zu  vollziehen,  da  die  zweite  die  Boten  wohl  von  Libna 
ausgehen  Hess  v.  9''.  9  bis  zum  zweiten  V'?^!!  gehört  zum  ersten  Bericht. 

Die  beiden  sind  auch  hier  schwerlich  ursprünglich;  nach  LXX  Jes  wird 

mit  Meinhold  zu  lesen  sein:  V^'^^y  in«  ^rbrb  m^iri^r^  ^^JT^TS  ^Tl  Da  zog  Tir- 
haka,  der  König  von  Äthiopien,  aus,  mit  ihm  %u  streiten,  Und  da  er  das  hörte . .. 
Die  Textverderbnis  des  jetzigen  v.  9^  entstand  dadurch,  dass  J^Dli^^l  v.  9*^  an  den 
Anfang  des  Verses  geriet;  durch  die  Änderung  des  zweiten  in  ^^'»1  II  Eeg 

19  9  suchte  der  Redaktor  die  beiden  Darstellungen  zusammen  zu  knüpfen. 
Die  wirkliche  Fortsetzung  s.  v.  37. 

b)  37  9^  (von  vh^^^  an) -31  Der  Anfang  der  zweiten  Darstellung:  Der  Brief 
Sanheribs,  das  Gebet  Hisliias  und  die  Meldung  Jesajas. 

9^  Mit  nb^^^T  setzt  der  Rest  einer  zweiten  Erzählung  ein.  Als  Fortsetzung 
zu  Y.  9=^  wäre  die  Sendung  eines  Briefes  an  Hiskia  auffallend,  nachdem  soeben 
die  heimgekehrten  Boten  Sanherib  den  abschlägigen  Bescheid  überbracht 
haben;  jedenfalls  hat  es  keinen  Sinn,  wenn  Sanherib  im  Briefe  nur  ungefähr 
dasselbe  sagt,  was  er  vorher  durch  seine  Obersten  sagen  liess.  Diese  Gleichheit 
zeigt,  dass  es  sich  lediglich  um  eine  Parallelerzählung  über  dasselbe  Ereignis 
handelt,  das  auch  36  i-37  9*  dargestellt  wird.  Vor  nb^'l  ist  mindestens  die 
Angabe  des  Subjektes,  wahrscheinlich  auch  des  Standortes  desselben  (nach 
V.  8  wohl  njn'?),  ausgefallen,  mag  das  Sätzchen  Hjn'p-Ij;  n^Hip  Als  Sanherib 
bis  Libna  gelangt  war  (Cheyne)  oder  ähnlich:  „als  Sanherib  Libna  belagerte" 
gelautet  haben.  10  Da  die  Boten  einen  Brief  an  Hiskia  zu  bringen  haben 
(vgL  V.  14),  so  fehlen  in  II  Eeg  LXX  die  Anfangsworte:  \r\mr\  HS  bis  nb«^, 
mit  Recht  (Stade  u.  a.);  übrigens  wird  der  Brief  im  ursprüngKchen  Text  be- 
reits vorher  erwähnt  gewesen  sein,  auch  die  Aufforderung  zur  Übergabe  Jeru- 
salems ist  V.  10  weggefallen.  Dem  Erzähler  lag  vor  allem  die  theologische 
Auseinandersetzung  am  Herzen.  ^«^r^^!?  vgl.  36  14,  wo  dies  Verb  mit  \ 

konstruiert  ist.  11  bis  v.  13:  die  assyrische  Erfolgtheologie  wie  36  I8-20, 
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Vgl.  10  9-11;  Sanherib  weist  hier  auch  auf  die  Thaten  seiner  Vorgänger  (=  "'rill« 
V.  12)  hin,  obschon  nur  Sargon  zu  seinen  Vätern  im  eigentlichen  Sinn  gehörte. 
12  DHI«  mit  mascul.  Suff.,  wie  in  Dlp''"inn'p  v.  ii,  geht  auf  die  Länder,  resp.  deren 
Bewohner.  ]J15,  assyr.  Guzana,  ist  Gauzanitis  in  Mesopotamien,  s.  zu  II  Reg 
17  6;  ]'^n,  assyr.  IJarrünu  ist  das  griech.  Koippai,  eine  Stadt  im  nordwestlichen 
Mesopotamien,  s.  zu  Genllsi  und  II  Reg  19  12;  f]^"]  entspricht  dem  assyr. 
Rasappa,  dem  griech.  'Pirjoacpa  und  dem  heutigen  Rusäfe  an  der  Strasse,  die 
von  Palmyra  nordwärts  an  den  Euphrat  führt,  und  die  HJ^""'^?  ^^^^ 
wohner  des  assyr.  Bit-Adini,  das  nordwestlich  von  den  genannten  Gegenden 
zu  beiden  Seiten  des  Euphrat  liegt,  und  zwar,  wenn  man  Wincklers  Vorschlag, 
Tel-Bassar  (=  Til-Baschir)  für  ^hr\  (II  Reg  Il^«'?r\)  zu  lesen,  annimmt,  die 
auf  der  rechten  Euphratseite  angesessenen  bene  'Eden,  s.  zu  II  Reg  19  12. 
Übrigens  hat  man  auch  Tel-Assar  in  jener  Gegend  zu  suchen.  13  Zu  HOn, 
nsi«  und  DIpBp  s.  36  19.  I^ij;^  ist  schwerlich  appellativisch  zu  fassen;  es 
wird  ein  verdorbener  Name  darin  stecken,  der  jedoch  verloren  ist.  Ebenso 
sind  J^in  und  H^y  nicht  näher  zu  bestimmen,  es  mögen  syrische  Städte  sein;  aber 
der  Text  ist  offenbar  nicht  gut  erhalten.  Die  Nennung  dieser  Namen  ist  ein 
Beweis  für  die  archäologischen  und  geographischen  Kenntnisse  des  Erzählers, 
dass  er  solche  aber  auch  Hiskia  zumutet,  ein  Beweis  für  die  späte  Entstehung 
der  Erzählung. 

14  Nachdem  Hiskia  den  Brief  (1.  wegen  der  folgenden  Sing.-suff.  "IBDH; 
das  D""—  ist  aus  Dittographie  des  folgenden  D  entstanden)  gelesen  hat,  geht  er 
in  den  Tempel  und  breitet  dort  den  Brief  aus,  nicht,  damit  Jahwe  von  seinem 
Inhalt  erst  noch  Kenntnis  nehme,  sondern  angesichts  der  assyrischen  Heraus- 
forderung und  Uberhebung  zum  Einschreiten  angeregt  werde.  15  ist  mit 
Ausnahme  des  letzten  Wortes  (ibfc^^)  eine  Glosse,  die  II  Reg  LXX  Vat.  mit 
Recht  fehlt  und  sich  auch  durch  die  Wiederholung  des  Subj.  verrät.  DieAVorte 
sind  eingesetzt,  um  die  Rückbeziehung  von  v.  21^^  auf  Hiskias  Gebet  im  Tempel, 
V.  16-20,  ausser  allen  Zweifel  zu  setzen.  16  nii<^!i  fehlt  II  Reg  19  15  und  ist 
hier,  wie  auch  sonst  oft  in  Jes,  nachträglich  eingesetzt  vgl.  9  6  und  s.  38  5. 
Der  über  den  Keruben  Thronende  kann  Jahwe  erst  heissen,  seitdem  Salomo  die 
Bundeslade  mit  Keruben  versah  (I  Reg  6  23,  vgl.  I  Sam  4  4  II  6  2),  mögen  auch 
diese  irgendwie  mit  der  alten  mythologischen  Vorstellung  von  den  Keruben 
als  Hütern  des  Heiligtums  zusammenhangen.  Wie  aber  später  die  Kerub e 
auch  als  Träger  der  Gottheit,  also  als  bewegliche  Wesen,  erscheinen,  so  hat 
diese  Bezeichnung  Jahwes  später  eine  andere  Bedeutung  erhalten:  Jahwe 
heisst  dann,  wie  hier,  so  als  der  Erhabene,  als  der  den  an  Holz  und  Stein  oder 
an  bestimmte  Regionen  gebundenen  Göttern  der  Heiden  weit  Überlegene, 
vgl.  Ps  80  2  99  1.  Zu  der  Kerubsvorstellung  vgl.  Beetholet  Hes  S.  59  f.,  Ben- 
ziNGEE  Reg  S.  37.  Hiskia  macht  zu  seinem  Gebet  einen  längeren  Eingang, 
wie  die  Späteren,  und  spricht  von  der  Einzigkeit  Gottes  und  den  Heidengöttern 
als  Holz  und  Stein  (v.  19),  als  ob  er,  wie  der  Erzähler,  Dtn  und  Dtjes  gelesen 
hätte,  vgl.  Dtn  4  28  6  4  Jes  40  19  f.  26-28  41  24.29  42  5  44  6-20  etc.  17  Mit  Kere 
*  den  Dual  zu  postulieren,  ist  unnötig,  vgl.  das  Auge  Jahwes  Ps  33  is;  "^3  vor 
"'"in'l  bietet  nur  Jes  MT,  es  ist  daher  schwerlich  ursprünglich.       Zu  D\"l'*?S 
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"»n  vgl.  V.  4  und  zu  der  Inkongruenz  des  Numerus  von  Substantiv  und  Adjektiv 
Ges.-Kautzsch26  §  132  h.  18  Das  wegen  des  darauffolgenden  D^IK-n«"!  un- 
mögliche ni:j"}«iT^3  ist  ein  Fehler  für  das  richtige  ü\W  in  Reg  (II  19  17),  der 
sich  in  Erinnerung  an  v.  u  eingeschlichen  hat;  infolge  davon  ist  auch  ursprüng- 
liches ^D'^inn  (vgl.  V.  11)  nach  60  12  in  U^inn  verdorben  und  diese  Änderung 
selbst  in  Reg  eingedrungen.  19  Der  Infin.  absol.  ]rii"l  setzt  in  bes.  bei 

Spätem  beliebter  Weise  dasYerbum  finitum  fort,  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  HSz. 
Zu  V.  19^  vgl.  bei  v.  I6.  20  Für  den  Erzähler  ist  es  mehr  eine  theologische 
Diskussion,  die  Jahwe  entscheiden  soll,  als  ein  politischer  Kampf.  Nach 
lij^^^'in  ist  wahrscheinlich  und  nach  nin;i  jedenfalls  D\"l"'?«  ausgefallen  vgl. 
II  Reg  19  19;  denn  darauf,  dass  Jahwe  allein  Gott  ist,  kommt  es  an. 

21  Jes  sendet  Hiskia  die  Antwort  auf  das  Gebet  durch  Boten;  er  hat 
somit  nach  dem  Erzähler  eine  höhere  Würde,  als  in  der  alten  Zeit  ihm  zukam 
vgl.  7  3,  auch  ist  er  der  Mittler  zwischen  Gott  und  König.  II  Reg  19  20  hat 
am  Ende  ein  ''PJJöti^,  versteht  also  den  mit  'Wi^  eingeleiteten  Relativsatz  als 
Objekt  dazu;  das  erleichtert  die  Konstruktion  und  ist  deshalb  nicht  ursprüng- 
lich. Man  hat  vielmehr  auf  Hin^  zu  beziehen  und  vb«  zu  lesen  und  schliess- 
lich D"*?«  =  über  Sanherib  als  von  "IDtf  abhängig  zu  fassen;  so  erhält  man  eine 
gute  Einleitung  der  Rede  Jahwes  und  ein  richtiges  Subjekt  zu  «12^  v.  33, 
wo  die  Fortsetzung  zu  v.  21  beginnt,  s.  dort. 

c)  37  J  Eine  Einschaltung:  Ein  Lied  auf  Sanherib  v.  33''-'29  und  eine 
Weissagung  an  Hislüa  v.  30-33. 

22^  ist  die  redaktionelle  Einführung  des  Liedes,  wie  v.  30^'«  die  der  Weis- 
sagung. Ursprüngliche  Fortsetzung  von  v.  21  kann  y.  22^  nicht  sein,  denn 
V.  21^  und  V.  22^  sagen  dasselbe;  mit  vbjj  nimmt  der  Redaktor  aber  Bezug  auf 
nnmpv.  21^ 

Das  Lied  v.  221^-29  besteht  aus  zwanzig  Langversen  im  sog.  Kinametrum 
(in  der  Regel  fünf  Hebungen  mit  Cäsur  nach  der  dritten)  und  zerfällt  in  zwei 
gleiche  Hälften :  1)  des  Assyrers  gottlästerndes  Benehmen  v.  22-25  und  2)  Gottes 
Gedanken  über  Assur  v.  26-29. 

22'^  Als  n^!in!l  (zu  dem  Stat.  constr.  vgl.  Ges.-Katjtzsch26  §  130e),  d.  i. 
als  unbezwungene  Stadt,  kann  Jerusalem  des  abziehenden  Assyrers  spotten. 
Das  Kopfschütteln  drückt  den  Hohn  aus  vgl.  z.  B.  Jer  18  16  mit  27  39.  23  Die 
Fragen  sind  rhetorisch  gemeint,  wie  die  Nennung  des  Verhöhnten  im  letzten 
Halbvers  zeigt.  Der  Assyrer  wagte,  den  Heiligen  Israels,  der  hier  schon  als 
der  „Heilige",  der  zu  Verehrende  (vgl.  1  4),  aller  Völker  gedacht  ist,  zu  ver- 
höhnen und  gegen  ihn  die  Augen  in  die  Höhe  zu  heben  statt  sie  zu  senken 
(^P^BH).  Vor  '^Ip  ist  so  wenig  der  Artikel  zu  lesen,  wie  nach  das  Suffix, 
da  diese  Objekte  mit  demVerbum  gleichsam  zusammengewachsen  sind;  da- 
gegen liest  man  am  besten  mit  II  Reg  19  22  ^j;  statt  24  =  vier  Lang- 
verse; der  zweite  beginnt  in  Jes  mit  ""nDl  nhS,  was  durch  Konjektur  aus  dem 
fehlerhaften  "»nDl  nDin  in  Reg  entstanden  ist.  Ursprünglich  ist  nur  ^Din  %u 
Wagen  oder  ""l?^*!?  mit  meinen  Wagen;  letzteres  ist  besser,  da  der  Assyrer  sagen 
will,  dass  er  mit  seinen  Hilfsmitteln  erreichen  kann,  was  andern  unmöglich  ist. 
Die  Perfekte  seiner  prahlerischen  Rede  sind  als  Aoriste  zu  fassen;  sie  sagen. 
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was  er  b.ereits  gethan  hat  und  immer  wieder  thun  kann,  vor  den  Imperff. 
V.  24'^-25'^  ist  daher  ]  consec.  zu  lesen.  Die  assyrischen  Inschriften  bezeugen, 
dass  sich  die  Könige  gerne  der  Uberwindung  hochragender  Berge  und  des 
Fällens  von  Gedern  und  Cypressen  rühmten  (s.  Meinhold).  T_'^  ist  später 
Ausdruck  s.  20  2.  Für  das  zweite,  aus  dem  ersten  verschriebene  D1"1D  ist 
mit  II  Reg  19  23  zu  lesen:  bis  in  seine  letzte  Herberge  drang  ich  vor,  in 
seinen  dichtesten  Baumwuchs.  25  y\p  aushöhlen,  bohren  kommt  nur  in 
diesem  Liede  vor,  deshalb  wird  man  aber  nicht  dafür  lesen.  Hinter  D^O 
ist  D*"*!;  ausgefallen,  s.  II  Beg  19  24.  Fremdes  Wasser  ist  fremdes  Gut  vgl. 
Prv  5  15  9  17.  Den  Assyrer  hat  es  nicht  abgeschreckt,  wenn  er  durch  wasser- 
arme Gegenden,  wo  man  die  Brunnen  vor  ihm  verschüttet  hatte,  oder  selbst 
durch  wasserlose  ziehen  musste;  bezahlt  hat  er  das  Wasser  jedenfalls  nirgends 
(vgl.  Num  20  9)  und  überall  den  Durchmarsch  erzwungen.  Ebenso  hat  ihn 
auch  nirgends  die  Wasserfülle  gehindert:  die  Nile  Ägyptens  (vgl.  zu  19  6; 
kann  sekundär  sein  Budde)  hat  er  ausgetrocknet.  In  Sanheribs  Mund  passt 
dieser  Buhm  sehr  wenig,  da  erst  im  7.  Jahrh.  die  Assyrer  bis  nach  Ägypten 
gelangten  und  auch  erst  die  Nachfolger  Sanheribs  sich  ihrer  Züge  durch  wasser- 
lose öde  Gegenden  rühmen. 

Eine  Gotteslästerung  (v.  24)  nennt  der  Verf.  diese  Prahlerei,  weil  der 
Assyrer  sich  und  seiner  Macht  seine  Erfolge  zuschreibt,  statt  Gott  die  Ehre 
zu  geben.  Sanherib  sollte  eben  die  Forderungen  des  Dtn's  erfüllen  vgl.  Dtn 
8  12-18,  bes.  V.  15  und  17,  und  schon  lange,  wie  ein  jüdischer  Theologe,  Gottes 
Plan  kennen  (vgl.  10  5  f.  22  ii  41  21-24),  den  v.  26-29  darlegt.  26  piniD*?  ge- 
hört zu  "'H'^b^JJ,  obschon  es  unmittelbar  vor  der  Cäsur  steht;  rij;}?K^"i<^n  als  zweiten 
Hemistich  hinter  zu  setzen,  ist  unnötig.         Im  zweiten  Langvers  liest 

man  wohl  besser:  Dlp  "'ö^D'p  nach  II  Beg  19  25,  r\^Pr\T  ohne  \  und  nnj;'!  mit  \ 
nach  LXX.  Für  \'ini,  das  Budde  ohne  Not  als  Dittographie  der  voran- 

gehenden Buchstaben  zu  entfernen  geneigt  ist,  hat  man  ^T\P^  zu  punktieren: 
Und  so  warst  du,  kamst  du  dazu,  %u  verwüsten  zu  zerstörten  (partic.  Niph. 
von  n^i)  Steinhaufen  befestigte  Städte.  27  ^^y\,  wofür  II  Beg  ^il^^n'l  hat, 
ist  in  dieser  Schilderung  nicht  unmöglich:  In  ihrer  Machtlosigkeit,  eigentlich: 
Kurzhändigkeit,  schraken  die  Bewohner  zusammen  und  wurden  zu  Schanden. 
In  V.  21^  stecken  zwei  Zeilen,  die  das  Dahinschwinden  der  Gegner  Assurs 
schildern:  die  erste  reicht  bis  die  zweite  ist  beschädigt,  da  der  Schluss 
„und  Gefilde  vor  den  Halmen"  keinen  Sinn  giebt.  Nicht  besser  ist  HDIIÄ^, 
Brandkorn  vor  dem  Halme,  in  II  Beg;  man  ist  auf  Vermutungen  angewiesen. 
So  liest  Klostermann  D^^D^^  und  waldlose  Höhen  für  HDItri,  Meinhold  da- 
gegen setzt  nnj^  nbn^  niDI^^  „und  Gefilde  vom  Ostwind  versengt"  (vgl.  Gen 
41  6  23  27);  beides  ist  nicht  gut  parallel  zu  dem  „Gras  auf  den  Dächern".  Chetne 
sieht  jetzt  in  nölt^t  ein  verdorbenes  Dittogramm  von  die  fast  identische 
Parallele  in  Ps  129  6,  wo  ein  Verbum  und  ein  seltsames  T\r^^0  erscheint 
(vielleicht  ^IIÄ^  D^lj?^  zu  lesen),  lässt  jedoch  vermuten,  dass  ungefähr  ähnliches 
hier  zu  lesen  sei,  vielleicht  mit  Ergänzung  zu  Anfang:  DH;^  'jH^  niaa  "l^i^n^  ^ll^ 
sie  waren  gleich  wie  (vgl.  40  25)  Gras  auf  den  Dächern,  das  vom  Ostwind  ver- 
sengt ist.        Jedenfalls  ist  aber  m]>  ^^^b  mit  Wellh.  als  ^jDf?  ^iD^,  vor  mir 
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d.h.  mir  offenbar  ist  dein  Aufstehn,  zu  28  zu  ziehen;  denn  erst  so  bekommt 
sein  notwendiges  Komplement.  ''Hj;'!;  ist  erst  in  den  Text  gedrungen,  als 
durch  falsche  Lesung  und  Verstellung  das  Prädikat  ^is"?  verloren  war;  w^eiter 
bietet  dann  der  Text  dieselben  Worte  zu  Ende  von  v.  28  und  zu  Anfang  von 
Y.  29.  sie  können  nur  einmal  richtig  sein  und  zwar  ohne  und  ohne  welche 
beide  nur  nach  der  Über füllung  der  grammatischen  Verbindung  dienen  sollten. 
Zu  lesen  ist  daher  29^  \;t«n  Th)^  ^JMS^-I  ^I?"^^^!  Und  dein  Toben  gegen  mich 
und  dein  LUnnen  ist  aufgestiegen  %u  meinen  Ohren  (so  auch  Cheyne);  mit 
Budde  ist  zugleich  das  singulare  Subst.  ])^}^,  das  sonst  nur  adjektivisch  vor- 
kommt, in  verbessert  vgl.  24  8  25  5.  So  entsprechen  sich  die  beiden  Lang- 
verse V.  28-29=^  aufs  beste  und  leiten  treffend  die  in  den  letzten  zwei  Zeilen  dem 
Assyrer  angekündigte  Strafe  ein:  29''  Jahwe  führt  den  Assyrer,  das  wilde 
tobende  Tier,  dem  ein  Eing  in  die  Nase  und  ein  Zaum  an  die  Lippen  gelegt 
ist,  des  Weges,  den  er  gekommen  ist,  zurück;  vgl.  Hes  19  4  29  4  38  4.  Anders 
gestaltet  sich  das  Schicksal  der  Assyrer  nach  v.  36. 

Die  Weissagung  v.  30-32  verheisst  Hiskia  Rettung  vor  dem  Assyrer 
und  eine  glückliche  Zukunft  Jerusalems.  30  Dem  Wort  über  Sanherib 

(v.  22^)  stellt  der  Redaktor  diese  Weissagung  an  die  Seite;  denn  ni^n  ^^Tin, 
das  auf  v.  22^  zurückschlägt,  ist  redaktionell,  und  dem  Redaktor  gilt  die  Er- 
füllung des  ersten  Teils  der  Weissagung,  die  Rettung  aus  der  assyrischen  Not 
als  das  Zeichen,  als  die  Bürgschaft,  dass  auch  der  zweite  Teil,  der  von  dem 
Glücke  der  Endzeit  spricht,  sich  als  wahr  erweisen  wird.  Schon  Hiskia  hat 
sich  nach  dem  Redaktor  nicht  sowohl  um  den  Ausgang  des  assyrischen  Feld- 
zugs, als  vielmehr  um  das  schliessliche  Schicksal  Jerusalems  in  der  Endzeit 
gekümmert.  Während  letzteres  im  zweiten  Vierzeiler  v.  31  32''  beschrieben 
wird,  ist  das  Zeichen  im  ersten  (v.  30  von  an)  genannt.  Jerusalem 
wird  gerettet:  heue?'  {=  Hi^n)  lebt  man,  weil  die  Assyrer  schon  im  Frühjahr 
ins  Land  gefallen  sind  und  die  Ernte  geraubt  haben,  von  n^pS  d.  h.  dem  Nach- 
wuchs, der  von  den  bei  der  Ernte  ausgefallenen  Körnern  noch  aufgeht,  im 
nächsten  Jahr  wird  man,  wxil  die  Assyrer  immer  noch  im  Land  sind  und  nicht 
vor  der  Pflüge-  und  Saatzeit,  sondern  erst  im  Spätherbst  abziehen  werden,  nur 
von  D^intJ^  (II  Reg  19  29  mit  Transposition  oder  umgekehrter  Dissimilation  der 
S-laute  SS^^no  geschrieben)  d.  h.  von  dem  Wurzelwuchs,  von  dem,  was  ohne  neue 
Saat  von  selber  hervorwächst,  zu  leben  haben,  und  erst  im  dritten  Jahr  beginnt 
wieder  die  gewöhnliche  Lebensweise,  da  man  wieder  in  dem  auf  den  Abzug  der 
Assyrer  folgenden  Herbst  wird  säen  können.  Mit  Kere  und  II  Reg  1. 

•ibSKI  für  "^l^«!.  31  Das  mascul.  H^JJ,  das  kein  Femin.  als  Subj.  vor  sich 

duldet,  macht  wahrscheinlich,  dass  das  ohnehin  den  Gedanken  von  v.  32  vor- 
wegnehmende n^'^^ö  samt  rr^SK^in  nicht  ursprünglich  und  v.  31^  zu  lesen  ist: 
rmh  Viy}  niiin^n^n  ?]p^l  (so  Duhm).  Zu  dem  Gedanken  vgl.  2  7  6  und  Hos  14  6  f. 
32  Das  festgewurzelte  und  herrlich  gedeihende  Juda  und  Jerusalem  ist  der 
Mittelpunkt  der  Rettung  und  des  Heils  der  Endzeit  vgl.  Jo  3  5  Ob  v.  I8-21  bes. 
V.  21.  Zu  den  Begriffen  n^^bö  und  nns^  vgl  4  2  f.  und  zu  der  Form  2  3.  32^^ 
ist  der  redaktionelle  Abschluss  zu  v.  22-32,  ganz  9  6  entsprechend.  nit<5^  ist 
auch  hier  eingesetzt  vgl.  v.  I6.       Über  TWT\\  Hi^ip  s.  zu  9  6. 

Kurzer  HC  zum  AT  X  17 


Jes  37  33 


258 


Jes  37  36 


d)  37  3B-36  Der  Schluss  der  zweiten  Darstellung:  Der  Inhalt  der  Meldung 
Jesajas  und  das  Sterben  der  Assyrer  in  ihrem  Lager;  das  Complement  zu  37  9'^-2i. 

33 ^^'^  ist  redaktionelle  Einführung,  die  nach  dem  Einschub  von  v.  22-32 
notwendig  wurde,  um  v.  21^  wieder  aufzunehmen  und  zugleich  vom  Einschub  auf 
die  Fortsetzung  von  v.  21  überzuleiten. 

33^P''  Sanherib  soll  nicht  an  die  Stadt  herankommen  und  sie  nicht  be- 
lagern, so  redet  der  Jesaja  der  Erzählung,  während  der  wirkliche  Jesaja  das 
Gegenteil  weissagte,  s.  z.  B.  22  1-5  29  1-4.  D^j^  hat  doppeltes  Objekt  wie 

Ps  21  4. 

34  ist  zusammengesetzt  aus  v.  29''I^  und  v.  33^'"^,  widerspricht  v.  36  und  schliesst  mit 
n^n;^"D«i  ab,  das  keine  Fortsetzung  erwarten  lässt;  jedenfalls  aber  braucht  Jahwe  Jerusalem 
nicht  mehr  zu  schützen,  wenn  die  Assyrer  schon  abgezogen  sind.  Darum  ist  v.  34  eine 
Glosse,  die  das  Unmögliche,  eine  Harmonisierung  von  v.  29  37  mit  v.  36,  versucht.  So 
auch  DüHM,  Cheyne,  Meinhold. 

35  Der  Feind  wird  Jerusalem  nichts  anhaben,  denn  Jahwe  wird  diese 
unantastbare  Sladt  beschirmen,  um  sie  zu  retten;  dem  Erzähler  ähnlich  (auch 
im  Ausdruck)  lauten  die  Zusätze  315  8=^  (vgl.  "'nl3:"l  v.  35  und  den  Fall  der  As- 
syrer durch  den  Engel  Jahwes  v.  36).  Jahwe  schirmt  Jerusalem  um  seinet- 
willen (^iS^öb),  um  seines  Namens,  seiner  Ehre  willen,  eine  Anschauung,  die  auf 
Hes  und  Dtjes  zurückgeht  vgl.  bes.  48  9-11,  und  um  seines  Knechtes  David 
willen,  der  bereits  nach  dem  ßedaktor  von  Reg  (I  11  13  34  15  4  II  8  19)  be- 
sondre Rücksicht  von  Jahwe  erfuhr,  aber  später  noch  an  Ansehen  gewann, 
vgl.  Jes  55  3,  sowie  die  Chronik  z.  B.  II  6  42  und  Weissagungen  wie  Jes  Iii 
Mch  5  1.  36  Am  Anfang  fehlt  das  II  Reg  19  35  erhaltene  «Inn  n^*;^!  Nnil 
da  geschah  es  in  der  folgenden  Nacht,  das  v.  36 mit  ^»''3^*1  voraussetzt. 
Die  Kürzung  erfolgte  vielleicht  mit  Absicht,  da  der  Einschub  (v.  22-31)  das 
Gebet  Hiskias  und  die  Sendung  Jes's  (v.  21)  fernrückte.  Der  Erzähler 
behält,  wie  die  spätere  Zeit,  den  alten  Ausdruck  Engel  Jahwes,  wenn  er  auch 
nicht  mehr  die  alte  Vorstellung,  welche  darin  die  an  bestimmtem  Orte  er- 
scheinende Gottheit  selber  sah,  damit  verband,  sondern  einen  besondern  Boten 
Gottes,  hier  offenbar  den  Pestengel,  darunter  verstand;  vgl  II  Sam  24  16  und 
Ex  12  29  (an  welcher  Stelle  noch  unbedenklich  sogar  Jahwe  allein,  nicht  Engel 
Jahwes  steht).  Wie  einst  zu  Moses  Zeit  die  Ägypter,  so  werden  die  Assyrer 
in  einer  Nacht  von  der  Pest  dahingerafft  vgl.  auch  zu  31  5.  Ob  man  v.  36^ 
übersetzen  darf:  „als  man  des  Morgens  früh  sich  aufmachte,  fand  man  sie  alle 
als  leblose  Leichen",  ist  doch  sehr  fraglich;  man  muss  vielmehr  mit  Duhm  an- 
nehmen, dass  die  „Katastrophe  in  fast  übermütiger  Weise  mit  einem  Yolks- 
witz  dargestellt  wird":  als  sie  am  Morgen  aufstanden,  waren  sie  alle  tote 
Leichen, 

Die  seit  Josephus  Antiq.  X,  1  4  übliche  Kombination  der  Angabe,  dass  in  einer 
Nacht  die  Assyrer,  185 000  Mann,  in  ihrem  Lager,  dessen  Ort  nicht  genannt,  vielleicht  aber 
nach  der  Meinung  des  Erzählers  Libna  ist  (s.  zu  v.  9),  an  der  Pest  dahinstarben,  mit  der 
Erzählung  Herodots  (II  141)  von  der  Rettung  Ägyptens  durch  eine  grosse  Zahl  von  Feld- 
mäusen, welche  im  Heere  Sanheribs  Köcher,  Bogen  und  Schildhandhaben  zernagten,  unter- 
liegt den  grössten  Bedenken.  Denn  einmal  ist  nicht  erwiesen,  worauf  doch  alles  ankäme, 
dass  die  Maus  Symbol  der  Pest  sei:  I  Sam  6  5  werden  goldene  Mäuse  von  den  Philistern 
hergestellt  als  Bilder  der  für  das  Land  zur  Plage  gewordenen  wirklichen  Mäuse  vgl.  LXX 
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I  Sam  6  1  und  5  6  und  nicht  als  Symbole  der  Pest,  die  vielmehr  ihre  Darstellung  in  den 
goldenen  Pestbeulen  erhält;  ebenso  heisst  Apollo  nicht  als  Herr  der  Pest  2|JLivf}£'j;, 
„Mäusevertilger"  (?),  trägt  er  doch  auch  die  Beinamen  aaupoxxovo^  „Eidechsentöter"  und 
XoxoxTOvo^  „AVolfstöter".  Dann  aber  ist  die  Erzählung  bei  Herodot  eine  ätiologische 
Sage,  die  ihm  ein  beim  Tempel  des  Hephästus  in  Ägypten  gesehenes  Standbild  des  Königs 
Sethos  erklären  sollte,  das  eine  Maus  in  der  Hand  hält  und  die  Inschrift  trug:  „Siehe  mich 
an  und  sei  fromm",  und  zwar  eine  Sage,  die  nach  dem  Urteil  von  Agyptologen  wohl  grie- 
chischen Ursprungs  ist,  wie  die  Inschrift.  Endlich  ist  in  dieser  Sage  alles  ausser  dem 
Namen  Sanherib,  der  aber  König  der  Araber  und  Assyrer  heisst,  von  den  Angaben  der 
Bibel  verschieden:  der  ägyptische  König  heisst  Sethus  und  die  Feinde  fallen  auf  der  Flucht. 
Vgl.  den  ausführlichen  Nachweis  bei  Meinhold  S.  33 — 42. 

e)  37  37  f.  Der  Schluss  der  ersten  Darstellung:  Der  Abzug  und  die  Ermor- 
dung Sanheribs. 

37  setzt  Y.  9%  nicht  v.  36  (die  Assyrer  sind  ja  alle  tot),  fort:  Auf  die  Kunde 
von  Tirhakas  Heranzug  macht  sich  Sanherib  auf  und  davon  nach  Ninive.  38 
Ein  assyrischer  Gott  Xisrok  ist  nicht  bekannt,  auch  die  in  den  Versionen  ge- 
botenen Xamensformen  helfen  nicht  weiter;  es  ist  daher  möglich,  dass  "^hpi  aus 
IDDi  =  Nusku,  einem  bisweilen  auf  assyrischen  Inschriften  genannten  Gott,  ver- 
dorben ist.  Die  assyrischen  Zeugnisse  kennen  nur  einen  Sohn  als  Mörder 
Sanheribs,  derXame  stimmt  mit  keinem  der  beiden  biblischen  Mörder  überein; 
deshalb  wird  man  aber  die  beiden  Namen  Adarmelek  und  Sareser  (mit  t^,  nicht 
mit  ^,  zu  lesen)  nicht  als  Dubletten  eines  einzigen  ansehen  können,  wie  W.  Max 
MüLLEE  ZATW  1897,  332—334,  sondern  die  Verschiedenheit  der  biblischen 
Tradition  anerkennen  müssen,  auf  deren  Namen  jedoch  kein  Gewicht  legen 
dürfen,  vgl.  zum  ersten  IIEeg  17  3i,  zum  zweiten  Sach  7  2.  Die  Flucht 

der  Mörder  nach  dem  Lande  lülifcj  assyr.  Urcu  ti  d.  i.  Armenien  erfolgte,  als  ihr 
Heer  ohne  Kampf  zu  dem  von  Sanherib  designierten  Nachfolger,  Assar-haddon 
assyr.  Asiir-ah-iddin,  überging,  der  rasch  den  Aufstand  seiner  Brüder  nieder- 
zuschlagen verstand  und  von  681—668  v.  Chr.  regierte.  Zwischen  der 
Heimkehr  Sanheribs,  wenn  sich  v.  37  auf  den  Zug  des  Jahres  701  bezieht,  und 
der  Ermordung  v.  38  liegen  somit  20  Jahre. 

Die  beiden  Darstellungen  sind  ungeschichtlicli;  den  wirklichen  Hergang  ersieht  man 
aus  II  Reg  18  14-16  und  Jes  hat  seinerseits  auch  nicht  die  Rettung  Jerusalems  ange- 
kündigt (s.  zu  37  33).    Die  eine  Darstellung,  welche  Sanherib  auf  das  Gerücht  vom  Aus- 
zug der  Ägypter  aufbrechen  lässt,  kommt  der  Wirklichkeit  näher,  als  die  andere,  welche 
die  Vernichtung  aller  Assyrer  vor  Jerusalem  annimmt.    Eine  Beziehung  der  beiden  Dar- 
stellungen auf  verschiedene  Etappen  aus  demselben  Feldzug  ist  unmöglich,  vgl.  nur  37  36 
mit  37  7  37;  aber  ebenso  ist  die  neuerdings  von  Winckler  vertretene  Ansicht  abzuweisen, 
dass  es  sich  um  zwei  verschiedene  Feldzüge  Sanheribs  (um  701  und  dann  vor  681  v.  Chr.) 
handle.   Selbst  wenn  ganz  zweifellos  feststünde,  dass  Sanherib  zwei  Züge  gegen  Jerusalem 
mternommen  hätte,  müsste  die  durchgehende  Parallele  der  beiden  Darstellungen  davor 
"varnen,  eine  Andeutung  hievon  in  dieser  doppelten  Erzählung  zu  sehen.   Die  Darstellung 
3'  9^-21  33  35 f.  ist  einfach  die  spätere  Gestalt,  in  der  man  dasselbe  beliebte  Thema  von 
de  Rettung  Jerusalems  unter  Sanherib  erzählte:  man  vergleiche  den  Tod  aller  Assyrer 
37^,6  mit  dem  Abzug  37  37,  ferner  die  Bekanntschaft  des  Propheten  mit  dem  Gebete 
His:ias,  ehe  er  davon  Meldung  bekommen  hat  (37  21),  mit  der  Gesandtschaft,  die  37  2 
Hisiia  an  ihn  richtet,  und  endlich  den  ganzen  Charakter  der  Erzählung  37  9^-21  33  35 f., 
der  \ieologische  Diskussion  am  Herzen  liegt  (s.  zuv.  20)  und  das  eschatologische  Schicksal 
Jerusalems  vor  Augen  steht  (v.  35  36). 
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2)  38  1—22  Hiskias  Krankheit  und  Genesung. 

Cap.  38  ist  nicht  aus  einem  Guss.  Ein  selbständiges  Element  ist  das  „Lied  Hiskias" 
V.  9-20,  das  im  Paralleltext  II  Reg  20  vollständig  fehlt.  Fremd  ist  der  ursprünglichen 
Erzählung  auch  hier,  wie  in  37  30-32,  das  Beglaubigungszeichen  v.  7  f.,  sowie  v.  6  die  Pa- 
rallele zu  37  35.  Endlich  hat  ein  Leser  zu  v.  5  die  beiden  letzten  Verse  21  22  nach  II  Reg 
20  7  an  den  Rand  geschrieben,  von  wo  sie  aber  nachher  an  den  Schluss  des  Abschnittes 
geraten  sind. 

a)  38  1-5  Die  Erzählung.  Sie  geht  auf  den  Verf.  von  37  9'^-2i  33  35  f.  zu- 
rück; der  Prophet  nimmt  dieselbe  Stellung  ein  wie  dort:  er  ist  der  Mittelsmann, 
der  dem  König  die  Erhöruiig  des  Gebetes  durch  Gott  zu  melden  hat  (37  21). 
Ferner  vgl.       b^^nn  38  2  mit  37  15  21,  sowie  J;d^  und  n«n  38  5  mit  37  17. 

1  In  jenen  Tagen  bezieht  sich  auf  das  Stück  der  Jesajageschichte,  das 
ursprünglich  38  1-5  voranging.  Dass  dies  37  9*^-21  33  35  f.  war,  kann  nicht  aus 
der  jetzigen  Reihenfolge  geschlossen  werden,  da  37  9'^  ff.  in  eine  andere  Erzäh- 
lung eingebettet  sind.  Ein  Zusammenhang  der  Krankheit  mit  der  Assyrerpest 
37  36  ist  daher  keineswegs  anzunehmen;  obendarein  bezeichnet  X'TW  v.  21  (vgl. 
IIEeg  20  7)  durchaus  nicht  nur  die  Pestbeule,  sondern  Geschwür  überhaupt, 
bes.  auch  den  Aussatz.  Vgl.  übrigens  Yorbemerk.  zu  Cap.  39.  Bestelle 
dein  Hans  d.  h.  gieb  deine  letzten  Anweisungen  für  (hier  in  II  Sam  17  23  'b^) 
dein  Haus.  2  Jesaja  verstand  den  Wunsch  des  Kranken,  allein  zu  sein, 

und  verliess  den  König  vgl.  v.  4  f.  Das  Subj.  Hiskia  fehlt  in  Reg,  da- 

gegen die  Partikel  Tl«  vor       in  Jes.  3  Für         steht  in  II  Reg  1b«b, 

für  'ib  auch  hier,  wie  sonst  immer  mit  (vgl.  I  Reg  86ill4l53i4), 
Hiskia  bittet  Jahwe,  er  möchte  seiner  Treue,  Goltergebenheit  und  seines  wohl- 
gefälligen Wandeins  sich  erinnern  (ähnlich  Neh  13  14).  Schon  der  Rahmen 
der  Reg  (II  18  3)  urteilt  so  günstig  über  Hiskia,  Jes  hat  aber  noch  nicht  so  ge- 
dacht vgl.  z.  B.  30  1-5  31  1-3.  4  Nach  dem  ungekürzten  Text  von  II  Reg 
20  4  hat  der  Prophet  noch  nicht  den  mittleren  Vorhof  durchschritten,  als  er 
den  Befehl  zur  Rückkehr  erhält,  um  dem  König  die  Erhörung  des  Gebetes  zu 
melden.  5  Infolge  der  Kürzung  von  v.  4  hat  Jes  "^iSl  für  1W  II  Reg  20  5; 
ebenso  fehlt  hinter  ^n^ptn  das  Epitheton  ^JSj;  l^ii,  womit  die  Prophetengeschichten 
in  Sam  und  Reg  gerne  den  König  bezeichnen  (vgl.  zu  II  Reg  20  5).  Auch 
in  V.  5^  ist  bedeutend  gekürzt ^  Weder  von  dem  Gang  des  Genesenen  in  den 
Tempel,  noch  von  dem  Arzneimittel  wollte  der  Redaktor  von  Jes  berichten 
(vgl.  II  Reg  20  5-7) ,  er  begnügt  sich  mit  der  Angabe  der  Hauptsache,  dass 
Hiskia  noch  fünfzehn  Jahre  leben  soll.  Die  Zahl  gehört  der  Erzählung  an  und 
beruht  nicht  auf  Berechnung;  im  Gegenteil  bildet  sie  den  Ausgangspunkt  für 
das  Datum  36  1  (s.  dort).          L.  ']D1\  s.  zu  29  i4. 

b)  38  6-33  Spätere  Zusätze. 

a)  6  stammt  aus  II  Reg  20  6,  wo  die  Bemerkung,  die  auf  37  35  resp.  IIR^ 
19  34  zurückgeht,  noch  vollständiger  erhalten  ist.  War  sie  einmal  im  Parallfi- 
text  vom  Redaktor  eingetragen,  so  durfte  sie  auch  in  Jes  nicht  fehlen.  GehöT^e 
sie  ursprünglich  zur  Erzählung,  so  müsste  sie  vor  v.  5'^  (II  Reg  20  6)  stehen; /gl. 
ferner  zu  v.  7  f.  / 

ß)  7  f.  Das  Zeichen,  ganz  so  eingeleitet  wie  in  der  Einfügung  37  ^-32, 
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verbürgt  Hiskia  die  Yerheissung  03"nri),  dass  sein  Tod  um  fünfzehn  Jahre 
hinausgerückt  sei,  nimmt  also  auf  v.  6  keine  Rücksicht  und  beweist  dadurch, 
dass  V.  6  später  als  v.  7  f.  hinzugefügt  ist.  Für  "i^«  i  hat  Reg  das  bestimm- 
tere 8  ist  kürzer  als  der  Paralleltext  in  Reg;  aber  die  in  Reg  Hiskia 
gelassene  Wahl,  ob  der  Schatten  zehn  Stufen  vorwärts  oder  rückwärts  gehen 
soll,  ist  spätere  Steigerung  des  Wunders  (Stade  ZATW  1886,  184  f.,  Duhm), 
und  auch  "'iin  braucht  nicht  Zusammenziehung  eines  ausführlicheren 
Textes  zu  sein,  der  Prophet  hat  die  Wunderkraft  von  Jahwe.  Im  Übrigen  ist 
der  Text  nicht  intakt:  NachLXX  ist  für  't£^S  zu  lesen  und  dann  als  Subj. 
zu  T]T\;i  vor  rn«  nib^oa  zu  stellen,  ferner  ist  mit  Guthe  und  Cheyne  bliT]  mit 
Artikel  zu  setzen,  wodurch  der  unverständliche  „Stufenschatten"  wegfällt  und 
die  Konstruktion  leichter  wird  {ic/i  lasse  den  Schatten  die  Stufen,  die  die 
Sonne  bereits  am  Sonnen%eiger  des  Ahas  hei'abgestiegen  ist,  wieder  riickwärts 
gehen),  und  ni^5?D  It^JJ  v.  8^  als  Glosse  zu  tilgen,  vgl.  textkrit.  Erläut.  bei 
Kautzsch.  Dass  t^öt^  auch  femininisch  gebraucht  wurde,  zeigt  ^C^ril;  das  immer 
mascul.  h'%  kann  zu  rrii;  nicht  Subjekt  sein.  Da  ein  Wunder  erzählt  sein 
will,  bleibt  die  Sache  dunkel;  ebenso  ist  die  Konstruktion  der  Sonnenuhr,  um 
die  es  sich  doch  wohl  handelt,  zweifelhaft,  da  ril'^VD  auch  Ausdruck  für  „Grade" 
sein  könnte.  Die  Sonnenuhr  könnte  Ahas  von  Damascus  gebracht  haben,  wie 
das  Modell  zu  seinem  Altar  II  Reg  16  lo. 

Y)  9 — 20  Das  Lied  Hiskias.  Dass  es  reclit  spät  hier  eingesetzt  ist,  zeigt  schon 
der  Umstand,  dass  es  in  Reg  fehlt.  Hiskia  für  den  Verf.  halten  kann  nur,  wer  auch  die 
Angaben  der  Psalmenüberschriften  als  unzweifelhaft  richtig  hinnimmt  und  vergisst,  wie 
gerne  die  Späteren  in  geschichtliche  Texte  Lieder  einfügten,  vgl.  das  Hannalied  I  Sam  2 
1-10,  den  Jonapsalm  Jon  2,  das  Gebet  Asarjas  und  den  Hymnus  der  drei  Männer  im  feu- 
rigen Ofen  zu  Dan  3  23.  Auch  ist  das  Lied  von  seinem  Verf.  nicht  im  Gedanken  an 
Hiskia,  noch  mit  dem  Zwecke,  es  an  diese  Stelle  zu  setzen,  gedichtet.  Wer  es  hier  ein- 
fügte, hat  es  anderswo  (vielleicht  in  einer  Sammlung  von  Miktampsalmen,  vgl.  zu  v.  9)  ge- 
funden und  für  geeignet  angesehen,  als  Hiskias  Gebet  gelten  zu  können.  Der  Text 
ist  ausserordentlich  schlecht  erhalten;  das  Metrum  ist  das  der  sog.  Kinaverse,  die  Zahl  der 
vierzeiligen  Strophen  aber  fraglich  (vgl.  zu  v.  17).  Entstanden  ist  das  Lied  sehr  spät, 
wohl  erst  im  2.  oder  vielleicht  gar  im  1.  Jahrh.  v.  Chr.  (Duhm),  da  es  viele  Aramaismen 
aufweist  vgl.  z.  B.  D^^U^n  v.  12,        v.  18,  ev.  auch  pto^S?  v.  14,  njn  v.  16. 

Vgl.  die  besondere  Literatur:  Klostermann  StK  1884,  157 — 167  und  Grimme  ZDMG 
1896,  581—584. 

Die  Überschrift  9  nennt  das  Lied  ein  Schriftstück  ^r^?P  Hiskias\  da  diese 
Bezeichnung  keinen  Sinn  hat,  ist  mit  Kuenen  u.  a.  dafür  DriDt?  als  ursprünglich 
zu  vermuten,  obschon  dieser  Titel,  den  auch  Ps  16  56—60  tragen,  nicht  klar 
ist.  Vermutlich  hat  so  eine  Psalmsammlung  geheissen.  Als  er  krank  war 
und  von  seiner  Krankheit  genas,  d.  h.  als  er  von  seiner  Krankheit  genesen  war, 
bezeichnet  das  Lied  als  Dankgebet,  offenbar  mit  Eecht,  da  man  sonst  gezwungen 
wäre,  mit  Duhm  die  Perfekta  y.  17  (s.  dort)  in  Imperative  zu  verändern,  und 
sowohl  WD«  V  10  f.,  wie  D1*n  v.  19  schwerverständlich  bliebe.  Die  Imperff. 
V.  I2'^ß-i6,  die  den  vor  dem  Eintritt  der  Genesung  andauernden  Zustand  be- 
schreiben, sind  daher  auf  die  Vergangenheit  zu  beziehen,  wie  die  damit  wech- 
selnden Perff.  zeigen. 

10  Ich  sprach  bei  mir  ("»iS,  ohne  besondern  Nachdruck  wie  in  später  Zeit, 
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z.  B.  sehr  oft  in  Koh  2  i  ii  12  13  etc.):  ich  muss  dahingehen  Im  Mittag  meines 
Lebens,  In  die  Thore  Scheols  bin  ich  beordert  Den  Rest  meiner  Jahre,  "^bn 
gehen  im  Sinne  von  sterben,  vgl.  Hi  14  20;  HD^K,  das  energische  Imperf.:  ich 
gehe  gewiss,  ich  muss  gehen,  ist  des  Metrums  wegen  mit  Duhm,  Cheyne  vor 
W3  zu  setzen.  ^ly^  Ruhe  hat  man  wohl  für  bildliche  Bezeichnung  der  Mitte, 
des  Höhepunktes  (LXX:  sv  ü'^sl)  des  Lebens  anzusehen,  hergeleitet  von  dem 
scheinbaren  Stillstehen  der  Sonne  am  Mittag.  Mit  "'"IVK^SI  beginnt  der 

zweite  Stichos;  zu  den  Thoren  Scheols  vgl.  Hi  38  17  Ps  9  14  107  I8.  ^P^^^ 
bedeutet:  ich  bin  auf  Befehl  verwahrt,  vgl.  TpDn  sq.  2  Jer  37  21  und  s.  auch 
Jer  52  11,  und  "»rili^  ^t)^  ist  Näherbestimmung  der  Zeit  auf  die  Frage  wie 
lange?  11  Ich  sprach:  nicht  werde  ich  Jahwe  sehen  Im  Lande  der  Leben- 
digen, Keinen  Menschen  mehr  erblicken  Bei  den  Bewohnein  der  Welt.  Für 
das  doppelte  iT  1.  mit  zwei  Mss.  nin^  und  für  die  einzigartige  Bezeichnung  der 
Unterwelt  mit  ^in,  „Aufhören",  mit  vielen  Mss.  und  Auslegern  "T^n  Welt  vgl. 
Ps  49  2;  eine  Änderung  in  (Cheyne)  liegt  doch  nicht  so  nahe.  Mit  dem 
Sterben  hat  das  „Sehen  Jahwes"  d.  h.  die  Teilnahme  am  Gottesdienste  vgl.  1  12 
Ps  42  3  II  Sam  15  25,  wie  der  Verkehr  mit  den  Menschen  auf  Erden  ein  Ende. 
Dieses  Verständnis  von  TWT\\  n«1«  macht  die  künstliche  Erklärung  Grimmes 
unnötig,  nach  der  T\\  iT  als  Anrede  und  3  als  Einleitung  des  Objektes  von  HS"]« 
zu  fassen  wäre:  „Nicht  soll  ich  mehr  schau'n,  0  Gott,  der  Lebenden  Land". 

^2aba  Meitie  Hütte  ist  abgebrochen  und  fortgetragen  von  mir.  Wie  ein 
Hirtenzelt,  Abgewoben  habe  ich,  wie  ein  Weber,  mein  Leben,  Vom  Trumm 
schneidet  er  mich.  Statt  ""yi,  das  unmöglich  ist,  k  In  zwei  Bildern  zeigt 

der  Dichter,  wie  nahe  er  dem  Ende  des  Lebens  zu  sein  dachte:  Seine  Leibes- 
hütte schien  ihm  schon  abgebrochen  und  sein  Lebensfaden  bereits  auf  dem 
Punkte,  vom  AVebstuhle  abgeschnitten  zu  werden.  Iii  nur  hier,  wie  im  Ara- 
mäischen, Wohnung,  Haus,  zu  dem  Bilde  für  den  Leib  vgl.  oxf^vo;  Sap  9  15 
II  Kor  5  4;  nbii  Niph.  steht  bei  dem  unpersönlichen  Subj.,  das  sich  muss  „aus- 
wandern" lassen,  wie  bei  dem  persönlichen,  das  selbst  „fortziehen"  kann,  das 
Kai  n^a  sq.  )p,  vgl  II  Eeg  25  21.  bedeutet  zusammenwickeln  seil, 

das  fertige  Gewebe,  also  soviel  wie:  abweben\  Ges.-Buhl  möchte  lieber  ri"|S|? 
(du  hast  abgewoben)  lesen,  was  etwas  besser  zu  dem  Weber,  der  das  Gewebe 
abschneidet,  passt,  da  doch  der  Dichter  dieser  nicht  selber  sein  kann,  vgl.  Hi 
6  9;  doch  ist  dann  auch  ""ij^^^n  zu  vermuten,  xh^  bezeichnet  den  Trumm  d.  h. 
die  dünnen  Fäden,  womit  der  Zettel  des  Gewebes  am  Webebaum  befestigt 
ist.  12'^f^  13^  Von  Tag  zu  Nacht  gabst  du  mich  preis.  Bis  zum  Morgen  schrie 
ich.  Wie  ein  Löwe  so  zerbrach  es  Alle  meine  Gebeine;  so  sind  mit  Duhm  und 
Cheyne  die  beiden  Zeilen  wiederzugeben.  Von  Tag  zu  Nacht  bedeutet:  un- 
unterbrochen Tag  und  Nacht,  so  dass  der  Kranke  keine  Ruhe  findet  und  bis 
am  Morgen,  wo  von  neuem  die  Schmerzen  beginnen,  schreien  muss;  ''iD''bli^ri  ist, 
wie  im  Aramäischen  (vgl.  Dan  5  26),  im  Sinne  von  preisgeben,  dahingeben  seih 
den  Schmerzen,  gemeint,  vgl.  auch  LXX:  TiapeBoÖYj.  Für  '^Ty^W,  das  man  dem 
Zusammenhang  zuwider  unter  Ergänzung  von  ty'sa  mit  „ich  beschwichtigte 
mein  Gemüt"  erklären  wollte,  ist  nach  Targ.  mit  Houbigant  u.  a.  ^HJ^ü^  ich 
schrie  zu  lesen;  Geimmes         ich  harre,  genügt  dem  Sinne  nicht.  Als  Subj. 
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zu  ist  der  Schmerz,  dem  der  Kranke  anheimgegeben  ist,  zu  ergänzen,  wenn 
man  nicht  geradezu  annehmen  will,  dass  UlfjlS  mein  Schmer%,  neben  "^ISD  aus- 
gefallen, hinter  oder  statt  ]3  zu  lesen  ist.  IS"^  ist  als  fehlerhafte  Wieder- 
holung von  V.  i2^i^  zu  entfernen. 

14  Wie  eine  Schwalbe  so  zwitscherte  ich,  Girrte  wie  eine  Taube;  "iliJJ 
fehlt  in  LXX,  ist  wohl  hier  aus  Jer  8  7  eingesetzt,  da  der  Kranich  nicht 
zwitschert;  zum  Grirren  der  Taube  vgl.  59  ii  Na  2  8  Hes  7  16.  Für 
„niedrig  sind"  ist  nach  Hi  16  20  zu  lesen:  j^^  thr Unten  meine  Augen  %ur 
Höhe:  auch  der  Rest  des  Verses  kann  nicht  richtig  sein:  „Jahwe,  bedrängt  bin 
ich  —  tritt  für  mich  ein!"  setzt  voraus,  dass  ein  anderer  als  Jahwe  den  Kranken 
dem  Tode  nahe  brachte,  vgl.  aber  dagegen  nur  "'iD^^^ri  v.  12.  Darum  liest  man 
nj^ii^J^,  Impera.  von  aram.  ppSJ,  d.  h.  beschäftige  dich  mit  mir,  kümmere  dich  um 
mich!  =  Jahwe,  nimm  dich  meiner  an!  und  Duhm  lässt  ausserdem  ^iniJJ  als 
erklärenden  Zusatz  aus  Hi  17  3  weg,  weil  dies  Wort  der  Anschauung  der  Les- 
art Hj^^j;  entspricht  und  den  Halbvers  überfüllt.  Einfacher,  aber  farbloser  lautet 
der  Text  mit  der  Emendation  von  Geätz  und  Cheyne:  "'iiSJI  ''^■n5"'^(Pri  (ohne 
mn'')  horche  auf  mich  und  erhöre  mich!  Mit  15  ist  noch  weniger  ins  Klare 
zu  kommen,  als  mit  dem  Schluss  von  v.  u;  man  kann  zwar  die  Worte  über- 
setzen, wenn  man  Hl"!«  als  Hithp.  für  rCH^n«  von  n^'l,  resp.  als  Hithpalpel  für 
rrnnnK  oder  riTin«  von  einer  Wurzel  H  oder  vgl.  Ges.-Kautzsch26  g  55  g, 
im  Sinne  von  „dahinschreiten"  fassen  will,  aber  einen  annehmbaren  verständ- 
lichen Sinn  mit  denselben  nicht  verbinden:  Wer  hat  gesprochen?  was  hat  er 
gesprochen  und  gethan?  ist  die  Krankheit,  die  einen  unmittelbaren  Tod  voraus- 
sehen Hess,  in  ein  jahrelanges  Siechtum  verwandelt?  Alle  diese  Fragen  bleiben 
unerledigt;  man  hat  daher  zur  Vermutung  zu  greifen:  Entweder  sieht  man  in 
V.  15  die  Fortsetzung  der  Klage  des  Kranken,  dann  kann  man  mit  Duhm  iVlDt^l 
und  ni'HJ^  (von  Tli,  hin-  und  herbewegen,  ruhelos  sein  vgl.  10  u)  lesen  und  "»nii^ 
von  nj^.  Schlaf,  herleiten,  also  übersetzen:  Was  sollte  ich  reden  und  ihm  sagen, 
Da  er's  gethan!  d.  h.  was  kann  ich  anders  sagen,  als  seufzen  zu  Jahwe:  nimm 
dich  meiner  an!,  da  er  selber  mir  die  Krankheit  geschickt  hat,  Ruhlos  wälzte 
ich  mich  all'  meine  Schlafenszeit  vgl.  Hi  7  4  Ob  der  Bitterkeit  meiner  Seele; 
oder  man  lässt  hier  bereits  den  Wendepunkt  der  Krankheit  zur  Genesung  ein- 
treten, dann  kann  man  mit  Cheyne  folgenden  Text  vermuten:  "ü!?^«  nö^  ISISTIÖ 
^^Bi  «Sir^'^^j;  ""ni^^-^l  ^nni«  ^.''^in  'b  =  Was  will  ich  versprechen  und  wie 
ihm  vergelten,  Da  er  geholfen  ?  Ich  will  ihn  preisen  alV  meine  Ruhezeit  Für 
die  Heilung  meiner  Seele.  Die  Entscheidung  ist  unmöglich,  zumal  LXX  von 
V.  15  nur  den  Schluss  bietet  und  in  der  That  auch  die  graphische  Ähnlichkeit 
von  rwv  «ini  1D«  mit  nptrj;  mn"»  DIID^  (v.  u)  so  gross  ist,  dass  man  auf  den 
Gedanken  kommt,  auf  □llö'?  (v.  u)  unmittelbar  ^X^^^  lö'^J^  (v.  i5)  folgen  zu  lassen: 
Es  thränten  meine  Augen  zur  Höhe  Ob  der  Betrübnis  meiner  Seele. 

Mit  16  ist,  so  wie  er  jetzt  lautet,  erst  recht  nichts  anzufangen;  denn  die 
im  Geschlecht  noch  wechselnden  Pluralsuffixe  in  DH^^XJ  und  ircn  auf  die  Wall- 
fahrten und  „tröstlichen  Verheissungen"  oder  „thatkräftigen  Gottesworte"  in 
V.  15  zu  beziehen,  ginge  nicht  an,  wenn  wirklich  von  diesen  Dingen  dort  etwas 
zu  lesen  wäre.  Mit  Berücksichtigung  der  LXX,  die  zu  Anfang  nspl  aux^;  avYjY* 
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Y£X7]  001  bietet,  und  leichten  Änderungen  in  v.  16^  wie  "'S^  '^h  für  ^'b^h,  ^nn':  Hiri 
(Impera.  Hiph.  von  nii)  für  "»ni"!  "**n  ]n  und  ^'iD^bnn'l  für  "nni,  gewinnt  Duhm  den 
Text:  ')':r]r[]  ^^O^bnni  mb  mn  ^^h     nrr\\  n^Sj;  '^^'H^  Herr,  darüber  seil,  über  die 

Betrübnis  meiner  Seele  gab  Kunde  Dir  mein  Her%,  was  der  Kranke  nicht  in 
Worten  auszudrücken  vermag,  sagte  die  innere  Sprache  seines  Herzens,  die 
der  Herzenskündiger  wohl  versteht,  vgl.  Ps  27  8  und  bes.  Rm  8  26:  Erquicke 
meinen  Geist  und  lass  mich  genesen  Und  lass  mich  gesunden!  Diese  Rekon- 
struktion giebt  dem  Text  einen  tiefen  Sinn;  nur  klingen  die  beiden  letzten  Worte 
etwas  tautologisch.  17  Die  Worte  von  v.  17=^  fehlen  in  LXX,  sicher  mit 

Recht;  denn  sie  greifen  vor,  ja  bringen  den  Gedanken  von  der  erzieherischen 
Bedeutung  der  Leiden  herein,  der  im  ganzen  Gedicht  nirgends  anklingt.  Sie 
scheinen  eine  witzige  Randbemerkung  zu  sein,  die  sagen  wollte,  wie  das  Bittere 
(ID)  mit  dem  Heile  den  Platz  wechselte  (11p  von  llö);  Änderung  des  einen  "ID 
in  IDin  (es  wurde  verändert,  so  Geätz)  ist  dann  so  wenig  nötig,  wie  die  Strei- 
chung des  zweiten.  17'^  Und  du  bewahrtest  meine  Seele  Vor  der  Grube  des 
Verderbens ;  Denn  du  warfst  hinter  deinen  Rücken  Alle  meine  Sünden.  Für 
npU^n  (du  liebtest)  1.  nach  LXX  mit  Hoübigant  u.  a.  HD^^n,  vgl.  Hi  33  i8,  und 
für  das  singulare  ""b^  (Vernichtung)  mit  Perles  Anal.  30,  Cheyne  '^J;*'??,  Ver- 
derben, vgl.  Na  1  11.  Da  der  Dichter  auf  seine  Krankheit  zurückblickt,  von 
der  er  genesen  ist  (vgl.  zu  v.  9),  sind  die  Perfekta  nicht  mit  Duhm,  der  das  Lied 
als  Bittgebet  des  noch  Kranken  auffasst,  in  Imperative  zu  verwandeln  und  ist 
auch  nicht  nnj^l  für  nriSI  zu  lesen;  würde  er  erst  noch  um  Heilung  bitten,  so 
müsste  die  Sündenvergebung  vor  der  Bewahrung  genannt  sein.  Warum 
die  Masora  hier  ^JIS,  und  nicht  resp.  ^JJ?,  wie  sonst  in  dieser  Redensart  vgl. 
I  Reg  14  9  Hes  23  35  Neh  9  26,  punktiert,  ersieht  man  nicht. 

Wenn  man  abgesehen  von  dem  nicht  sehr  ansprechenden  Anschluss  von  nriX)  an 
V.  16,  weshalb  Duhm  nPi^l  liest,  noch  einen  Grund  namhaft  machen  könnte,  der  die  spätere 
Einschiebung  von  v.  16  erklärte,  so  würden  die  zwei  Langzeilen  v.  17*'  nicht  schlecht  auf 
■»tl^Ba  (v.  15)  folgen,  das  sich  seinerseits  unmittelbar  an  v.  14^*  (Dl"»»^)  anreihen  liesse. 

Es  bildeten  dann  v.  14^^"  15*^^  17^  die  vier  Zeilen  einer  Strophe,  und  das  ganze  Gedicht 
zählte  vier  Vierzeiler;  Duhm,  der  in  diesen  Versen  nur  v.  17^  ausscheidet,  erhält  fünf  und 
Cheyne  vermutet,  dass  ursprünglich  sechs  Strophen  da  waren,  da  vor  nriJSil  (v.  17*^)  vier 
Zeilen  unleserlich  geworden  seien,  von  denen  v.  17^  noch  einen  Rest  bilde. 

18  Der  Grund  der  Rettung:  die  Toten  loben  Gott  nicht,  und  so  hätte 
auch  der  Sänger  unseres  Liedes,  dem  die  Teilnahme  am  Gottesdienste  (vgl. 
V.  11)  so  wichtig  war,  in  Scheol  Jahwe  nicht  mehr  preisen  können;  vgl.  dieselbe 
Aussage  Ps  6  6  30  lo  8811-13  115  17.  Man  sieht  aus  solchen  Sätzen,  die  das 
Weiterleben  nach  dem  Tode  nicht  leugnen,  aber  keine  Verbindung  der  Toten 
in  Scheol  mit  Gott  annehmen,  dass  der  Glaube  an  ein  Fortleben  nach  dem 
Tode  noch  nicht  identisch  ist  mit  Religion.  gehört  auch  zu  ^^T\\  r\}J2; 

115^1  kommt  nur  in  späten.  Schriften  vor,  es  ist  das  aram.  i::D,  hoffen;  für 
?[rip«,  das  V.  19  wiederkehrt,  während  LXX  im  Ausdruck  wechselt,  wird  "^X 
^I'HDn  zu  vermuten  sein,  das  auch  Ps  88  12  mit  „Treue"  parallel  steht.  Die  zur 
Grube  Fahrenden  vgl.  Ps  28  1  88  5  haben  keinen  Verkehr  mit  Gott,  nichts 
mehr  von  seiner  Huld  und  Gunst  zu  hoffen.  19  Nur  der  Lebende  (^n  steht 
doppelt  um  des  Nachdrucks  willen)  der  lobt  dich,  Wie  ich  heute  seil,  heute 
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wieder,  da  ich  genesen  bin,  und  nicht  (mit  Duhm  vgl.  zu  v.  9  und  i?'^):  heute  | 

noch,  da  ich  morgen  vielleicht  nicht  mehr  lebe;  von  einem  Gott  preisen  in  I 

seiner  Krankheit,  wo  die  Thränen  seine  Worte  erstickten,  ist  doch  schwerlich  i 

die  Rede.         Der  Vater  giebt  den  Söhnen  Kunde  Von  deiner  Treue,  gesund  | 

geworden  und  weiter  lebend  kann  der  Sänger  seinen  Kindern  erzählen  von  der  j 

Treue  Gottes,  die  er  in  der  Rettung  erfahren.   J^ni^  mit  b  der  Pers.  und  ^«  i 

(=  ^j;)  der  Sache  ist  späte  Konstruktion.  j 

Der  liturgische  Zusatz  20  macht,  die  Erfahrung  des  Sängers  auf  die  i 

Gemeinde  anwendend,  die  individuelle  Dichtung  zu  einem  Gemeindelied,  wie  | 

die  Plurale  l^ii  und  =li""„n  zeigen,  denen  gegenüber  die  Singularsuffixe  nicht  i 

haltbar  sind:  für  ^i^^''''^^  ist  ^lir^'in'p  und  für  ""nii^ii^  das  schwerlich  nomen  ab-  \ 

stractum  ist,  ni^'^ii^,  eventuell  (vgl.  das  folg.  i)  zu  lesen.  Da  b  für  sich  i 
in  V.  20^  nicht  „ist  bereit"  bedeuten  kann,  so  wird  vorn  etwas  abgebrochen 

sein,  vielleicht  'ä\r\  eile!  oder  D^p  mach  dich  auf!  oder  n^"|es  gefalle  dir!  (Duhm),  ^ 
wenn  nicht  b  zu  tilgen  und  der  Impera.  zu  lesen  ist:  Jahwe,  hilf  uns!  Und 

Saitenspiel  werden  wir  spielen  Alle  Tage  unseres  Lebens  Beim  Hause  Jahwes;  ' 

b)l  beim,  nicht  itn  Hause  Jahwes,  da  den  Laien  der  Eintritt  verboten  ist.  ] 

5)  21  f.  Die  Randbemerkung  zu  v.  5  nach  II  Reg  20  7f.:  Anweisung  des  5 

Arzneimittels  und  Überleitung  zu  der  Erzählung  vom  Zeichen  v.  7  f.        Uber  1 

den  medicinischen  Gebrauch  der  Feigen  vgl.  zu  II  Reg  20  7 ;  das  Verbum  H'IÖ  ' 

(in  II  Reg  einfaches  D"'t2^)  macht  deutlich,  dass  nicht  ein  blosses  Auflegen,  j 

sondern  ein  Aufstreichen  der  Feigenkuchen  auf  das  Geschwür  gemeint  ist.  | 

Die  dritte  Person  ^IWb^l  und  ^n*lD^  verrät,  dass  es  sich  um  eine  nachträgliche  j 

Randglosse  handelt,  und  der  bei  Jes  sonst  nicht  erwähnte  Tempelbesuch  v.  22,  \ 
dass  der  Nachtrag  von  II  Reg  abhängig  ist.  Der  Text  ist  nicht  anders  (etwa 
mit  Yav  consec.  in  v.  21'')  zu  lesen;  auch  hat  die  Glosse  nicht  ursprünglich 
mehr  enthalten,  es  wird  nicht  einmal  bei  der  Versetzung  an  den  Schluss  des 

Cap.  am  Ende  von  y.  22  das  selbstverständliche  ^/TJ?^"",         abgefallen  sein.  '. 

3)  39 1_8  Merodach-Baladans  Gesandtschaft  an  Hiskia.  Vgl.  II  Reg  20  12-19. 

Nach,  der  Bemerkung  v.  1^,  dass  die  Gesandtschaft  auf  die  Genesung  Hiskias  er- 
folgte, ist  Cap.  39  die  Fortsetzung  der  Erzählung  in  Cap.  38.  Merodach-Baladan  war  : 
721 — 710  König  von  Babylon;  erst  710  gelang  es  Sargon,  ihn  zu  verjagen.  Beim  Tode  1 
Sargons  705  bemächtigte  sich  Merodach-Baladan  noch  einmal  der  verlorenen  Herrschaft;  l 
aber  sie  war  von  kurzer  Dauer,  schon  nach  neun  Monaten  im  Jahre  704  vertrieb  ihn  ] 
Sanherib  nun  definitiv.  Die  Gesandtschaft  hatte  offenbar  politische  Zwecke  (:  Verbindung  j 
mit  Hiskia  gegen  Assur)  und  wird  am  besten  in  die  elfjährige  Regierungszeit  verlegt  und  ; 
zwar  in  die  Anfangsjahre,  da  sich  Merodach  gegen  Sargon  behauptet  hatte  und  gegen  | 
neue  Angriffe  sicherstellen  wollte.  An  solche  politische  Absichten  denkt  unser  Erzähler  j 
nicht,  wie  auch  der  Chronist  (II  Chr  32  31)  als  Grund  der  Gesandtschaft  die  Nachfrage  j 
wegen  des  Wunders  an  der  Sonnenuhr  nennt.  Auf  alle  Fälle  aber,  selbst  wenn  man  die 
Gesandtschaft  auf  das  Jahr  704  ansetzen  wollte,  gehören  die  Ereignisse  von  Cap.  38  und  ' 
39  vor  den  Sanheribzug  Cap.  36  f. 

1  In  Jener  Zeit  wird  durch  v.  1^,  wo  mit  Reg  und  LXX        ""B  statt 

V??^*!  zu  lesen  ist,  als  die  Zeit  nach  der  Genesung  Hiskias  von  der  Krankheit  i 

(Cap.  38)  bestimmt.        Merodach-Baladan  heisst  hier  Sohn  Baladans,  Mein-  j 

HOLD  möchte  p^^'?2  lesen,  um  es  mit  Bel-iddina,  wie  auch  ein  habyl.  König  im  j 
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zwölften  Jahrh.  hiess,  zusammenzustellen  und  von  liabal-iddina,  dem  zweiten 
Bestandteil  im  Namen  des  Königs,  zu  unterscheiden.  Für  D''1Dp,  Briefe  1. 
mit  Duhm  und  Cheyne  D^pnD  Eunuchen,  vgl.  v.  7.  G-esandte  sind  unentbehr- 
lich und  doch  nicht  so  selbstverständlich,  dass  die  Plur.-Suff.  in  v.  2  auf  die 
Ungenannten,  und  nicht  auf  die  Briefe,  bezogen  werden  könnten.  LXX  hat 
doch  wenigstens  irpsoßeic  neben  die  Briefe  eingesetzt.  Eunuchen  dienen  als 
Gesandte  auch  II  Reg  18  1 7.  2  Hhbi  JT'a,  sein  Schal%kaus,  ist  das  assyr. 

bit  nakamäti,  resp.  nakawäti,  wahrsch.  nach  dem  Kere  von  II  Reg  20  13  inii 
(aus  Vn'ipi  entstanden)  zu  lesen.  In  dem  Schatzhaus  eines  orientalischen 
Königs  dürfen  neben  Silber  und  Gold  kostbare  Spezereien  und  feine  Öle  nicht 
fehlen  IReg  10  10,  da  sie  hohe  Wertgegenstände  repräsentieren.  Das 
Zeughaus  wird  das  „Libanonwaldhaus"  sein  vgl.  22  8. 

3  4  Der  Prophet  geht  zum  König,  wohl  nicht  erst  nach  der  Abreise  der 
Boten  (vgl.  das  Imperf.  -i«!^  li^lip),  auch  nicht,  um  sich  erst  über  dieselben  und 
ihre  Behandlung  bei  Hofe  zu  erkundigen,  sondern  um  sich  das  bereits  Be- 
kannte vom  König  bestätigen  zu  lassen  und  um  so  besser  mit  seiner  Weissagung 
daran  anknüpfen  zu  können.  Die  erste  Frage:  Was  haben  diese  Männer  ge- 
sagt? wird  als  für  die  Anknüpfung  der  Weissagung  gleichgiltig  und  daher 
nebensächlich  vom  Erzähler  unbeantwortet  gelassen,  wenn  nicht  die  Antwort, 
dass  sie  den  König  zu  seiner  Genesung  beglückwünschten,  ausgefallen  ist. 
Hiskia  nennt  Babel  ein  fernes  Land,  nicht  um  von  vornherein  der  bei  Jesaja 
vermuteten  Meinung,  es  handle  sich  um  ein  politisches  Bündnis,  entgegen- 
zutreten; Hiskia  erwartet  keinen  Vorwurf,  ist  sich  auch  keiner  Sünde  bewusst, 
sondern  er  fühlt  sich  durch  die  Gesandten  aus  dem  fernen  Lande  in  seiner 
Eitelkeit  geschmeichelt,  die  ihn  auch  veranlasst  hat,  mit  seinen  Reichtümern 
zu  prahlen  und  in  seiner  Freude  den  Fremden  alle  seine  Schätze  zu  zeigen. 

Die  Weissagung  5—7  ist  so  ganz  von  Jesajas  Art  verschieden:  kein 
Wort  der  Strafe  an  Hiskia  über  eine  Versündigung,  etwa  seine  Prahlerei  oder 
seine  Freundschaft  mit  den  Fremden  und  keine  Drohung  mit  den  Assyrern, 
sondern  in  aller  Gemütsruhe  blos  die  Ankündigung,  dass  in  künftigen  Tagen 
einmal  das  Widerspiel  der  Gegenwart  sich  einstellen  Wierde,  nämlich  dass  die 
Schätze  Jerusalems  nach  Babel  (nicht  nach  Assur)  weggeführt  und  davidische 
Prinzen  im  Palast  des  babylonischen  Königs  als  Eunuchen  dienen  werden. 
Von  der  wirklichen,  für  die  Gegenwart  bedeutungsvollen  Prophetie  hat  der 
Erzähler  keine  Kenntnis  mehr;  die  Weissagung  greift  nicht  ins  Leben  ein  und 
hat  mit  ihm  einen  blos  zufälligen,  äusseren  Zusammenhang,  der  Prophet  ist 
ein  „Kenner  der  Omina",  ihre  Deutung  auf  die  ferne  Zukunft  lässt  seine  Zeit- 
genossen kalt  (vgl.  V.  8).  5  nii<5^  ist  auch  hier  Zusatz  vgl.  II  Reg  20  I6  und 
s.  zu  Jes  37  16.  6  Dem  Omen  der  Gegenwart,  dem  riDID,  als  welches  der 

Prophet  es  versteht,  dass  der  König  den  Babyloniern  nichts  von  seinen 
Schätzen  zu  zeigen  versäumte,  entspricht  aufs  genauste  die  künftige  Wirklich- 
keit, beachte  bes.  v.  e"^  (Duhm).  7  Auch  dass  babylonische  Sarisim  in  die 
davidische  Königsburg  kamen,  ist  ein  Omen:  einst  werden  Davididen  Sarisim 
im  babylonischen  Königspalaste  sein.  Der  Verf.  mag  schon  ähnliche  Er- 
zählungen gekannt  haben,  wie  das  Buch  Dan  vgl.  Dan  1,  bes.  v.  3-5. 
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T'bin,  schon  grammatisch  auffallend,  ist  mit  Stade  u.  a.  als  unrichtige  G-losse 
zu  tilgen,  die  Hiskias  Nachkommen  auf  seine  Kinder  limitieren  und  in  den 
Worten  eine  Weissagung  auf  die  von  der  Chronik  (II  33  ii)  erzählte  Weg- 
führung Manasses  nach  Babel  sehen  wollte;  dagegen  ist  die  Änderung  von 
in  ^J^j;»)?  (Gen  15  4  II  Sam  7  12)  unnötig. 
8  Gut,  nicht:  gütig,  nennt  Hiskia  Gottes  Wort  in  orientalischer  Frömmig- 
keit, der  alles,  was  Gott  anordnet  und  thut,  recht  ist  und  die  sich  voll  Er- 
gebung in  Gottes  Willen  fügt.  Noch  schlimmer  steht  Hiskia  in  seinem 
Gleichmut  bei  unserm  Erzähler  da,  wenn  dieser  wirklich  die  egoistische  Uber- 
legung  (V.  8'^)  von  ihm  ausgesagt  hat.  Aber  vielleicht  ist  die  durch  die  neue 
Einleitung  auffallende  Bemerkung  der  Zusatz  eines  Späteren,  dem  die 

beabsichtigte  Eechtfertigung  des  königlichen  nito  missglückte,  da  sie  erst  recht 
deuthch  Hiskias  Gleichgiltigkeit  und  unköniglichen  Egoismus  hervortreten 
lässt  (vgl.  Duhm,  Meenhold). 

Der  geschiclitliche  Anhang  Cap.  36 — 39  geht,  abgesehen  von  den  verschie- 
denen Einschaltungen,  in  seinen  erzählenden  Partien  auf  zwei  Quellen  zurück: 

Die  erste  36  1 — 37  9"^*  37  38  handelt  nur  von  dem  Zuge  Sanheribs  gegen  Jerusalem 
und  seiner  plötzlichen  Heimkehr  auf  das  Gerücht  von  Tirhakas  Anmarsch. 

Die  zweite  besteht  aus  drei  Stücken  a)  37  9''-21  33  35  36  Sanheribs  Zug  gegen 
Jerusalem  und  die  Vernichtung  der  Assyrer  durch  die  Pest,  b)  38  1-5  Hiskias  Krankheit 
und  Genesung  und  c)  39  1-8  Merodach-Baladans  Gesandtschaft  an  Hiskia.  Uber  die  Zu- 
sammengehörigkeit dieser  Teile  s.  Vorbemerkung  zu  38  1-5,  sowie  die  Bezugnahme  von 
39  1  auf  38  1-5.  Wenn  die  Quelle  die  Ereignisse  in  historischer  Folge  behandelte,  so  kann 
a)  erst  auf  b)  und  c)  gefolgt  sein,  vgl.  die  Vorbemerkung  zu  39  1-8. 

Dass  der  Erzähler  der  zweiten  Quelle  später  als  der  der  ersten  gelebt  hat,  ergab 
sich  bereits  bei  der  Vergleichung  der  beiden  Parallelstücke  über  Sanheribs  Zug  (s.  S.  259), 
und  auch  der  Charakter  der  beiden  Stücke  b)  und  c)  wird  niemand  bewegen,  den  Verf. 
in  eine  frühe  Zeit  zu  setzen.  Die  Auffassung  vom  Prophetentum,  welche  er  vertritt,  lässt 
erkennen,  dass  die  ins  öffentliche  Leben  tief  einschneidende  Thätigkeit  der  Propheten 
längst  vergessen  ist,  sie  gelten  noch  als  wunderbare  Mittelspersonen  zwischen  Gott  und  den 
Menschen,  um  den  letztern  z.  B.  die  göttliche  Erhörung  ihrer  Gebete  anzukündigen  oder 
die  Omina,  die  in  den  geschichtlichen  Begebenheiten  für  die  künftigen  Zeiten  liegen,  zu 
deuten.  Dass  auch  die  Exilierung  nach  Babel  weit  hinter  diesem  Verf.  liegt,  ergiebt  sich 
aus  dem  Gleichmut,  mit  dem  er  von  derselben  redet;  vgl.  auch  die  gute  deuteronomistische 
Censur,  die  Hiskia  38  3  erhält.  Alles  zusammen  zwingt  uns,  die  Entstehung  in  eine  Zeit 
zu  setzen,  in  der  man  bereits  in  den  Prophetenschriften  die  Weissagung  der  einzelnen  Er- 
eignisse der  Zukunft  suchte  (vgl.  auch  zu  37  35  f.),  die  theologische  Discussion  mehr  liebte 
als  den  politischen  Kampf  (37  20)  und  die  Vergeltungslehre  nicht  nur  streng,  sondern  auch 
mechanisch  anw^andte  (vgl.  Cap.  39  und  die  Darstellung  vom  Untergang  der  Assyrer  vor 
Jerusalem  nach  dem  Urbild  des  Gerichts  über  die  Ägypter  und  mit  dem  Blick  auf  die 
einstige  Vernichtung  aller  Heiden  beim  Zuge  gegen  Zion  37  35 f.).  So  dürfte  es  eher  zu 
früh  als  zu  spät  sein,  wenn  die  Entstehung  dieser  Prophetengeschichte  auf  die  Zeit  nach 
Esra  fixiert  wird.  So  weit  hinunter  zu  gehen  empfiehlt  sich  auch  dadurch,  dass  die  ältere 
Parallelerzählung  der  ersten  Quelle  ebenfalls  die  Exilierung  voraussetzt;  denn  der  Verf. 
kennt  das  Buch  Hes  (vgl.  36  6),  nennt  die  hebräische  Sprache  jüdisch  (vgl.  36  Ii)  und  das 
Land  der  Deportierten  ein  fruchtbares  Land  (vgl.  36  17).  Der  Prophet  empfängt  eine 
Gesandtschaft,  die  ihn  um  Auskunft  ersucht  (37  1-9),  wie  Jeremia  (vgl.  auch  Sach  7  2  3). 
Diese  erste  Quelle  ist  darum  wohl  um  500  v.  Chr.  abgefasst  worden. 

Die  Kombination  der  beiden  Quellen,  deren  keine  mit  den  erzählenden 
Stücken  innerhalb  Cap.  1 — 35  ähnlicher  Art  ist,  muss  vor  der  Abfassung  der  Chronik  er- 
folgt sein,  die  II  32  32  diese  Erzählungen  schon  als  Bestandteil  des  Buches  der  Könige 
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von  Juda  und  Israel  kennt.  Aus  II  Reg  sind  die  Capp.  dann  durch  den  Redaktor  von 
Jes  1 — 39  entlehnt;  vgl.  den  vom  Redaktor  von  Reg  stammenden  Vers  36  1. 

Von  den  Einschaltungen  sind  vor  der  Entlehnung  aus  II  Reg,  wahrscheinlich 
schon  bei  der  Kombination  der  beiden  Quellen,  die  Stücke:  37  22-29  das  Lied  auf  Sanherib, 

37  30-32  und  38  7  8  die  beiden  Hiskia  gegebenen  Zeichen,  von  denen  die  Chronik  (II  Chr 
32  31)  das  letzte  erwähnt,  eingesetzt;  dagegen  sind  erst  nach  der  jesajanischen  Redaktion 

38  21  22,  der  Nachtrag  aus  dem  zweiten  Königsbuch,  und  38  9-20,  das  in  II  Reg  fehlende, 
jedenfalls  sehr  spät  (s.  S.  261  zu  38  9-20)  entstandene  Lied  Hiskias,  in  den  Text  von  Jes 
1 — 39  eingefügt. 

Bes.  Literatur  zu  Cap.  36—39:  Stade  ZATW  1886,  172—186;  Meinhold,  Die 
Jesajaerzählungen  1898. 


B.  Der  zweite  Teil  des  Buches 

Cap.  40-66. 


I.  Die  Trostschrift  des  grossen  Ungenannten  aus  den  letzten 

Jahren  des  Exils 
Cap.  40-55. 

Ohne  jede  Aufschrift,  aber  durch  den  voraufgehenden  historischen  Abschluss  hin- 
länglich als  ein  neuer  Teil  des  Buches  gekennzeichnet,  beginnen  hier  die  "Worte  jenes  un- 
bekannten Propheten,  den  man  nicht  mit  Unrecht  den  Evangelisten  des  Alten  Bundes 
genannt  hat,  des  sog.  Deuterojesaja  (Cap.  40—55).  Sie  stellen  ohne  Frage  einen  Höhe- 
punkt der  alttestamentlichen  Religion  dar,  sofern  hier  der  Glaube  und  die  Hoffnung  eines 
von  Gottes  Hoheit  und  Heilsplan  ergriffenen  und  begeisterten  Propheten  ihren  gross- 
artigen Ausdruck  gefunden  haben.  Man  könnte  geneigt  sein,  die  Capitel  eine  Zusammen- 
fassung der  prophetischen  Theologie  zu  nennen;  aber  die  Einheit  ist  mehr  eine  persön- 
liche als  eine  systematische,  d.  h.  sie  liegt  mehr  darin,  dass  der  Prophet  seine  Gefühle, 
seine  religiöse  Uberzeugung,  seine  Anschauungen  von  Gott  und  dessen  Willen  mit  Israel 
und  der  Völkerwelt,  aussprechen  will.  Der  Autor  von  Cap.  40 — 55  steht  so  in  der  Mitte 
zwischen  den  alten  Propheten,  die  mit  kräftig  einschlagenden  Worten  in  die  Ereignisse 
und  Verhältnisse  ihrer  Zeit  eingriffen,  und  den  späteren  Theologen,  denen  die  Belehrung 
und  der  Unterricht  am  Herzen  lagen.  Er  hat  direkt  weder  eine  praktische,  noch  eine 
theoretische  Absicht:  Das  erstere  nicht,  denn  er  ist  nie  als  Volksredner  aufgetreten  und 
hat  nie  einzelne  Ziele  verfolgt;  das  letztere  nicht,  denn  er  will  nicht  unterrichten,  noch 
in  logisch  genau  an  einander  gereihten  Abschnitten  und  in  abgeschlossener  Vollständig- 
keit den  Inhalt  des  israelitischen  Glaubens  darstellen.  Immerhin  soll  seiner  Mittelstellung 
gemäss  die  Niederschrift  zur  Aufmunterung  und  zum  Trost  seiner  Volksgenossen  dienen 
und  hofft  er,  dass  den  immer  neuen  Darlegungen  und  Beweisen  seiner  Uberzeugung  auch 
die  Kraft  innewohne,  den  Glauben  und  die  Hoffnung  der  Leser  zu  beleben  und  zu  be- 
festigen. Dieser  mehr  lyrischen  Art  entspricht  es,  dass  sich  über  die  wirklichen  Zustände 
und  Verhältnisse  seiner  Zeit  im  Einzelnen  so  wenig  Andeutungen  finden  und  es  daher 
schwer  wird,  die  einzelnen  Stücke  genauer  zu  datieren.  Im  Grossen  liegt  ja  wohl  ein 
enger  Zusammenhang  vor  mit  der  Geschichte  seiner  Tage;  denn  seine  Uberzeugung  und 
Hoffnung  haben  durch  die  grossen  Erfolge  des  Persers  Cyrus  ihre  besondere  Form  er- 
halten, sind  nur  auf  dem  Hintergrunde  dieser  Ereignisse  zu  verstehen,  aber  er  stellt  nun 
das  in  seinem  Innern  Gewordene  ohne  neue  Bezugnahme  auf  die  besondere  Lage  dar, 
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dabei  dasselbe  Thema  in  immer  neuen  Wendungen  und  geistreicher  Darstellung  be- 
handelnd. 

Eine  strenge  logische  Anordnung  der  jedenfalls  nicht  in  einem  Atemzuge  ge- 
schriebenen Stücke  ist  nicht  zu  erwarten,  darum  aber  auch  die  Entscheidung  über  die 
Zugehörigkeit  einzelner  Teile  nicht  leicht,  auch  kaum  davon  abhängig  zu  machen,  ob 
immer  ein  enger  Anschluss  an  die  voraufgehenden  und  nachfolgenden  Stücke  vorliege. 
Immerhin  fehlt  es  an  einer  überlegten  Disposition  im  Grossen  nicht  (vgl.  die  Über- 
schriften der  Hauptabschnitte  und  die  Vorbemerkungen  zu  diesen)  und  zeigen  die  Capitel 
auch  eine  gewisse  schriftstellerische  Abrundung;  denn  der  Schluss  von  Cap.  55  kehrt  zu 
dem  Anfang  Cap.  40  zurück,  der  in  grossartiger  und  geistvoller  Weise  das  Thema  des 
Ganzen  hinstellt.  Uber  die  kritischen  Fragen  in  Betreff  der  Abtrennung  von  Gap. 

49 — 55,  sowie  der  Ausscheidung  der  Ebed-Jahwe-Lieder  vgl.  die  Bemerkungen  am 
Schlüsse  von  Cap,  55. 

Uber  die  Zeit  der  Entstehung  kann  kein  Zweifel  sein.  Die  Capitel  sind  in  den 
Jahren  546 — 539  entstanden,  d.  h.  in  der  Zeit,  die  zwischen  den  ersten  grossen  Erfolgen 
Cyrus',  der  Besiegung  des  Lyderkönigs  Crösus  im  Jahre  546  v.  Chr.,  und  seiner  Eroberung 
Babels  (539/538  v.  Chr.)  liegt. 

I)  40  1-41  29  Der  Anbruch  der  neuen  Zeit  und  Jahwe,  der  unvergleich- 
liche alleinige  Gott,  der  sie  herbeiführt. 

a)  40  1-11  Die  trostreiche  Kunde  von  dem  heilbringenden  grossen  Er- 
eignis, das  sich  vorbereitet. 

Diese  einleitenden  Worte  künden  den  Inhalt  der  Trostschrift  Cap.  40 — 55  in  ausser- 
ordentlich wirkungsvoller  Weise  an :  Voran  steht  gleichsam  als  Motto  des  Ganzen  Gottes 
Aufforderung  zu  trösten,  da  jetzt  der  grosse  AVendepunkt  im  Geschick  seines  Yolkes  ge- 
kommen ist  (v.  1  2) ;  dann  hört  der  Prophet  bereits  Stimmen,  die  zur  Vorbereitung  auf- 
rufen auf  die  herrliche  Rückkehr  der  von  Jahwe  geführten  Exulanten,  deren  vorderste 
Spitzen  man  bald  von  hohem  Berge  aus  wird  sehen  können  (v.  3  f.  9-10),  Stimmen,  die  auch 
ihn  selber  ermuntern,  die  unvergängliche  "Wahrheit  des  Wortes  Gottes  zu  predigen  (v.  6-8). 

Man  kann  die  Stellung  von  v.  6-8,  die  die  specielle  Aufgabe  des  Propheten  angeben, 
inmitten  der  zusammengehörenden  Verse  von  der  Heimkehr  des  Volkes  und  dem  Sichtbar- 
werden seiner  vordersten  Reihen-  (v.  3  4  9-10)  mit  Rothstein  erklärlich  finden,  die  Beweg- 
lichkeit und  Weite  des  menschlichen  Verstandes  kann  wirklich  ganz  Disparates  unter  einen 
Begriff  bringen;  aber  das  Einfachste  und  Natürlichste  ist  es,  mit  Duhm  und  Cheyne  v.  6-8 
herauszunehmen  und  hinter  v.  1 1  zu  setzen,  wo  sie  dann  die  trefflichste  Fortsetzung  in  der 
Schilderung  des  unvergleichlichen  Gottes  erhalten,  dessen  wahres  Wort  der  Prophet  zu 
predigen  hat  (v.  8),  und  von  wo  sie  zunächst  wegen  des  gleichen  Anfangs  in  die  Nähe  von 
V.  3  an  den  Rand,  dann  im  fortlaufenden  Text  hinter  v.  8  f.  (5)  zu  stehen  kamen. 

Diese  dem  Gedankengang  sehr  zu  statten  kommende  Änderung  wird  durch  die 
metrische  Form  bestätigt:  v.  1-4  9-11  sind  vier  Vierzeiler  im  sog.  Kina-Metrum  (s.  zu  1  21), 
während  das  Tetrastich  v.  6-8  in  der  Mitte  halbierte  Zeilen  aufweist.  Man  könnte  diese 
Abwechslung  im  Metrum  nur  für  beabsichtigt  ansehen,  wenn  man  sich  den  Zusammenhang 
erschweren  wollte. 

a)  40  1-4(5)9-11  Die  Ankündigung  der  neuen  Zeit. 

1  2  Die  erste  Strophe:  Jetzt  ist  Jahwes  Yolk  zu  trösten,  denn  die  Zeit 
der  Strafe  ist  vorbei.  1  ^Dri:  ist  wiederholt,  um  das  Unerhörte  der  Auf- 

forderung als  wirklich  gewollt  zu  bezeichnen:  Tröstet,  meint  nicht  mich  miss- 
zuverstehen:  tröstet  meinVolk!  Solche  emphatische  Wiederholung  ist  besonders 
bei  unserm  Verf.  beliebt  vgl.  43  ii  25  48  i5  51  9  12  17  52  1.  Aufgefordert  sind  mit 
dem  Propheten  alle,  die  irgend  die  Fähigkeit  zu  trösten  haben;  es  klagen  so 
viele  (v.  27),  aber  jetzt  ist  die  Zeit,  Mut  und  Hoffnung  zu  haben,  zu  ermuntern 
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und  zu  trösten.  Auch  die  Suffixe  dienen,  den  Mut  zu  beleben:  Jahwe  ist  doch 
euer  Gott  und  will  zeigen,  dass  er  es  ist  und  ihr  sein  Volk  seid.  lö«^  er 

spricht  seil,  jetzt  (nicht:  in  der  Zukunft),  jetzt  in  einem  fort,  das  Imperf.  hat 
die  Bedeutung  des  Partie,  (vgl.  «"ilp  v.  3) ;  das  Perf.  wäre  nicht  gut  und  wenn 
man  alsDittographie  des  letzten  von  ^öj;  ansehen  möchte  (vgl.  aber  v.  25  41  21), 
so  müsste  man  lesen.  Jahwe  redet  jetzt  in  den  Ereignissen,  die  sich  voll- 
ziehen, in  den  Siegen,  die  Cyrus  bereits  davongetragen  und  die  ihm  noch  bevor- 
stehen; aus  ihnen  kann  jeder,  wie  der  Prophet,  Jahwes  Stimme  vernehmen. 
2  Jerusalem  und  Jahwes  Volk  gehören  für  die  Zeit  des  Heiles  zusammen  (vgl 
auch  52  9j,  darum  tritt  jetzt  Jerusalem  ein  für  das  Volk,  dort  konzentriert  sich 
die  herrliche  Zukunft,  Jerusalem  ist  die  Heimat  und  der  Inbegriff  des  gesamten 
Volkes;  jetzt  zwar  ist  es  noch  in  verzweifelter  Lage  und  kann  von  dem  Glück 
und  der  hohen  Bedeutung,  die  es  haben  soll,  noch  nichts  sehen,  darum  bedarf 
es  herzlicher  Ermunterung,  vgl.  Gen  34  3  50  21  zu  n^^j;  12*^.  Diese  aber  ist 
jetzt  vollauf  begründet:  es  hat  seine  Dienstzeit  vollendet,  1.  HK^p  (vgl.  Gen  29  27), 
da  ^y^,  das  abgesehen  von  der  zweifelhaften  Stelle  Dan  8  12  immer  Mascul.  ist, 
nicht  Subj.  sein  kann  (s.  ZATW  1895,  319).  Zu  der  Bedeutung  harter  Dienst, 
Mühsal  für  «5^,  eigentlich  Kriegsdienst,  vgl.  Hi  7  i;  die  Änderung  Cheynes  in 
ns:^ j;  „ihr  Schmerz"  ist  doch  so  unnötig,  wie  seine  Lesung  des  ganzen  Stichos : 
rrmby  n^S^n  ^3  nn^j;  D'^pif^n  "'s  =  „dass  er  (nämUch  Jahwe)  ihrer  Pein  ein  Ende, 
dass  er  ihren  Dienst  aufhören  machte",  und  wie  die  Vermutung  D^D^^  «Ver- 
geltung"  für  D'^.'?S3.  Abbezahlt  ist  seine  Schuld,  "'3  fehlt  mit  Recht  in  LXX; 
zu  der  Bedeutung  von  H^li,  das  als  Partie.  Niph.  n^li  wegen  des  mascul.  ("ij} 
zu  punktieren  ist,  vgl.  Kai  und  Hiph.  in  Lev  26  34  43.  Das  Sätzchen  erklärt, 
warum  Jerusalem  eine  harte  Dienstzeit  auferlegt  war  vgl.  50  1''.  Die  letzte 
Zeile  ist  zu  lang,  das  TV\r}'\  TD  in  der  Rede  Jahwes  auffallend,  es  scheint  daher 
zur  Erklärung  aus  51  17  eingetragen;  dagegen  ist  an  Dl'rD!?  kein  Anstoss  zu 
nehmen:  Doppeltes  seil,  doppelte  Strafe  hat  es  empfangen,  so  beurteilt  jetzt 
Jahwe,  da  er  die  neue  Zeit  herbeiführen  will,  die  Leiden  seines  Volkes:  die 
Jer  16  18  ausgesprochene  Drohung  ist  jetzt  erfüllt.  Die  beiden  "'S  zu  Anfang 
der  beiden  letzten  Zeilen  sind  koordiniert,  sie  leiten  die  indirekte  Rede  ein. 

3  4  Die  zweite  Strophe:  Schon  hört  man  den  Ruf,  dem  nach  Jerusalem 
ziehenden  Jahwe  die  Bahn  zu  bereiten.  Wie  den  Königen  und  Vornehmen 
Boten  vorangehen,  um  die  Bahn  frei  zu  machen  (vgl.  I  Reg  18  48),  wie  die  Wege 
zum  Empfange  des  Königs  in  Stand  gesetzt  werden  (vgl.  Mk  11  8),  so  vernimmt 
der  Prophet  schon  eine  Stimme,  die  ebenso  Jahwes  Heranzug  vorangeht.  Wer 
ruft,  ist  nicht  gesagt,  jedenfalls  nicht  Jahwe  (vgl.  UN'l*'?«'?),  auch  nicht  Menschen, 
die  nur  Menschen,  welche  unfähig  sind,  die  gegebenen  Befehle  auszuführen, 
aufrufen  könnten.  Ob  der  Prophet  an  höhere  Wesen  aus  der  Umgebung  Gottes 
(vgl.  6  3)  denkt,  die  einander  gegenseitig  auffordern,  die  auch  dazu  im  Stande 
sind,  die  geforderte  Wegräumung  der  Hindernisse  zu  besorgen,  ist  fraglich. 
Schwerlich  aber  sind  die  Worte  von  der  Wegbereitung  trotz  manchen  Späteren 
(vgl.  11  15  f.  19  23  35  8  62  10  Ps  Sal  11 1-8)  in  eigentlichem  Sinne,  sondern  bild- 
lich zu  fassen  von  der  Umgestaltung  der  geschichtlichen  Verhältnisse  (vgl. 
Hag  2  22  Sach  4  7).  Um  diese  durchzusetzen  und  alles  für  den  Einzug  Jahwes 
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und  die  Herrlichkeit  Zions  zu  ordnen,  sind  wohl  die  Unsichtbaren  am  Werk; 
diese  Ereignisse  sprechen  deutlich  für  jeden,  der  hören  kann,  und  ihrer  Sprache, 
der  der  Prophet  mit  Staunen  lauscht.  Gehör  zu  schenken,  fordert  er  seine 
Volksgenossen  auf:  i<']1p  „Stimme  eines  Rufenden",  Stat.-constr.- Verbindung 
=  horch!  man  ruft.  gehört,  wie  das  parallele  (allerdings  in  LXX 

fehlende)  nnn??n  zeigt,  zum  Folgenden  trotz  der  Anwendung  auf  Johannes 
den  Täufer  in  Mk  1  3  Mt  3  3  Lk  3  4  Joh  1  23.  Wüste  und  Steppe  sind  nicht  auf 
besondere  Gegenden,  die  diese  Namen  xax'  £;o;(y]v  trugen,  etwa  die  Wüste  Judas 
und  die  Steppe  des  Jordanthaies,  zu  deuten,  sondern  gehören  zum  ganzen  Bilde: 
Wo  bis  jetzt  kein  Weg  war,  wird  ein  Jahweweg  gebahnt,  bereitet  die  neue  Zeit 
sich  wundebar  vor.  3^  ist  der  erste  Halbvers  so  kurz,  dass  vielleicht 

doppelt  zu  lesen  ist.  4  bleibt  im  Bilde:  Berg  und  Thal  (fc^**!,  im  stat. 
constr.  «^5),  ^pj^n,  hier  als  das  Höckerige  gefasst,  was  es  sonst  nirgends  be- 
deutet, und  daher  wohl  wegen  42  16  mit  Ooet  in  t^p;;  zu  ändern,  das  Holprichte, 
und  die  Q'p2"l,  air.  Xsy.  wohl:  das  rauhe,  zerklüftete  Terrain,  werden  zu  einer 
Ebene  d.  h.  alle  Hindernisse  schwinden.  Der  Vers  ist  wegen  nN"!"!  wohl  nicht 
mehr  als  Befehl,  sondern  als  Aussage  des  ^^"ilp  zu  verstehen,  und  um  des  Me- 
trums willen  wird  man  ebenfalls  mitDumvi  die  beiden  Hemistiche  von  v.  4=^  um- 
stellen. Um  eine  ethische  Vorbereitung  auf  das  Kommen  Gottes  handelt  es 
sich  hier  überall  nicht;  zu  einer  solchen  fehlt  den  Menschen  die  Macht,  die 
ethische  Umwandlung  ist  Gottes  Werk  nach  Jer  31  33  34. 

5  ist  später  hinzugefügt,  als  v.6-8  bereits  v.4  von  seinerFortsetzung,  v.9-11,  trennten 
und  V.  3  f.  eines  Abschlusses  bedurfte  (Duhm,  Cheyxe).  Dass  v.  5  Glosse  ist,  verrät  ferner 
der  allgemeine  Ausdruck  (ganz  verschieden  von  der  anschaulichen  Darstellung  von  v.  3 f. 
und  9-11),  die  Härte  des  Zusammentreffens  von  in  v.  5  und  in  v.  6  und  der  unserm 

Verf.  fremde  Schluss:  denn  Jahwes  Mund  hat  es  gesprochen  vgl.  1  20  (Duhm).  Die  Glosse 
ist  kaum  mit  LXX  nach  52  10  dahin  zu  ändern,  dass  man  iytS>',  sein  Heil,  für  'n.r\\  liest  (so 
auch  Rothstein,  der  ausserdem  "l'^S-bs  samt  dem  Schlusssatz  weglässt  und  den  so  ver- 
stümmelten V.  5  als  vierte  Zeile  zu  den  durch  Auslassung  von  ns'ivn  v.  3  und  '\Trb'2) 
V.  4  und  durch  Nichtberechnung  des  als  Vorschlag  betrachteten  «"ilp  "ilp  v.  3  auf  drei  Zeilen 
reduzierten  Versen  3  und  4  zieht).  6—8  s.  nach  v.  11. 

9  Die  dritte  Strophe:  Aufforderung  an  die  Boten  Jerusalems,  diesem 
und  den  judäischen  Städten  die  frohe  Kunde  von  dem  Kommen  Jahwes  zu 
bringen.  Der  Anschluss  an  v.  3 f.  ist  der  engste:  dort  die  Wegbereitung,  hier 
der  Heranzug.  Zu  dem  sogenannten  dativus  ethicus  in  ^^"h'S  vgl.  Ges.- 

Kautzsch26  §  119s.  In  der  Stat. -constr. -Verbindung       ni'^nö  könnte 

P*^  dem  Sinne  nach  appositioneil  zu  fassen  sein  =  die  Freudenbotin  Zion,  wie 
in  11*^"n'2iriS  oder  ni^n';  p«;  aber  es  ist  auch  nicht  bloss  formale,  sondern  wirk- 
liche Unterordnung  möglich  =  Freudenbolin  Zions.  Letztere  Fassung  wird 
durch  die  Stelle  52  7  f.,  die  am  Ende  der  Schrift  auf  40  9  zurücksieht  undunsern 
Ausdruck  erklärt  (vgl.  auch  41  27),  sowie  durch  den  Zusammenhang  empfohlen; 
n'n'^nip  ist  dann  substantiviertes  Femininparticip  mit  Kollektivbedeutung 
=  Dn;^nö,  wie  nn^l*"  die  Einwohner  12  6,  rbsi  die  Exulanten  etc.  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  122  s.  Demnach  fordert  der  Prophet,  der  v.  9  spricht,  nicht  das 
verzagte  (v.  2)  Jerusalem  selber,  sondern  seine  Boten  auf,  auf  einen  hohen  Berg 
zu  steigen,  um  Ausschau  zu  halten  (vgl.  52  8:  Zions  Späher)  und  dann  eiligst 
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sich  aufzumachen,  dass  sie  dem  verzagten  Zion  die  frohe  Botschaft  mit  lauter 
Stimme  melden  und  auch  in  die  judäischen  Provinzialstädte  tragen.  Von 
der  dritten  Zeile  ist  bloss  der  Anfang:  "»«Tn'^S  "^p^in,  rufe  laut,  ohne  Furcht, 
erhalten;  Duhm  vermutet  nach  52  7  etwa  den  Ausfall  von  01^12^  ^5?^P?^n,  vielleicht 
ist  aber  das  an  den  Anfang  von  v.  lo  (s.  dort)  geratene  ""i"!«  Hin  Der  Herr  ist 
da!  der  ursprüngliche  Schluss  der  Zeile.  Budde  und  Rothstein  wollen  dem 
Metrum  durch  Tilgung  von  pb^^T  rriij^ntt  helfen,  haben  jedoch  dann  nur  drei 
Zeilen  für  die  Strophe. 

10  11  Die  vierte  Strophe:  Der  Prophet  redet  auch  hier,  wie  v.  9,  und 
schildert  den  Heranzug  des  von  den  Boten  bereits  angekündigten  Gottes. 
10^  ist  zu  lang  für  die  erste  Zeile,  Duhm  und  Cheyne  entfernen  "'J^«  als  in  den 
Text  geratenes  Kere  für  das  folgende  njny,  nehmen  wir  die  beiden  ersten  "Worte 
als  Best  der  dritten  Strophe  (s.  v.  9),  so  empfiehlt  sich  mn*'  in  Hin  zu  ändern: 
Siehe,  er  kommt  in  Macht,  1.  pjh2  mit  LXX  u.  a.  für  pjns,  da  das  sogenannte  2 
essentiae  mehr  die  Eigenschaft,  als  die  hier  wichtigere  Entfaltung  derselben 
hervorhebt.  Sein  Arm  übt  ihm  Herrschaft  d.  h.  er  ruht  jetzt  nicht  mehr, 

er  besiegt  die  Feinde  und  schafft  Erlösung  seinem  Volke  in  herrlicher  Gottes- 
that  vgl.  51  9  53  i.  Wie  ein  siegreicher  Heerführer  zieht  er  nicht  leer  ein, 
er  bringt  (VJD^  und  in«)  mit,  was  den  Ertrag  seines  Feldzugs  ausmacht;  n'rjJB 
ist  synonym  mit  13^  der  Ertrag  der  Arbeit,  mit  beidem  ist  wohl  das  Heil  ge- 
meint (vgl.  62  11),  das  seinem  Volke  nun  zuteil  wird.  11  Zugleich  aber 
sorgt  er  schon  bei  der  Sammlung  und  auf  dem  Heranzuge  liebreich  für  sein 
Volk,  wie  ein  Hirt  für  die  Schafe  (vgl.  Jer  31  lo  Hes  34  ii-ie;.  Die  erste  Zeile 
schliesst  mit  1^?^'),  dessen  Objekt  ist;  daher  hat  man  I^^J^  mit  mit  (nicht: 
in)  seinem  Arm  zu  übersetzen.  Das  von  Ip^HlSI  gehört  vor  D''i<^lp:  Und  die 
Lämmer  trägt  er  in  seinem  Busen,  die  Mutterschafe  führt  er  sachte  (vgl.  Gen 
33  13).  So  Budde,  Duhm,  Cheyne.  In  dieser  Zurückführung  des  Volkes 
durch  Jahwe  ist  für  Dtjes  das  ganze  Heil  beschlossen;  denn  sie  ist  der  Beginn 
der  neuen  Zeit. 

/3)  40  6-8  Des  Propheten  Aufgabe,  von  der  Nichtigkeit  alles 
Irdischen  und  der  Ewigkeit  des  Wortes  Jahw^es  zu  predigen.  Vgl. 
Vorbem.  zu  v.  i. 

6  Wieder,  wie  v.  3,  hört  der  Prophet  einen  Buf  aus  unsichtbarem  Mund 
(vgl.  zu  V.  3),  der  ihm  den  besonderen  Auftrag  erteilt  zu  predigen;  darauf  fragt 
der  Prophet,  was  er  zu  predigen  habe,  für  das  unverständliche  hat  man 
mit  LXX  und  den  meisten  Neueren  "ID^^J  Da  sagte  ich:  was  soll  ich  predigen? 
zu  lesen.  Das  grossartige  Thema  seiner  Verkündigung,  das  ihm  gleichfalls 
gegeben  wird,  ist  v.  6*^-8:  Die  Vergänglichkeit  alles  Fleisches  d.  h.  alles  Irdischen, 
zumal  aller  Weltmächte  vgl.  31  3,  und  die  Ewigkeit  des  Wortes  Jahwes  (v.  %^). 
Alles  Irdische  vergeht  wie  Gras  und  wie  die  Blumen  des  Feldes  alV  seine 
Stärke,  1.  mit  Peeles,  Cheyne  liDIl'^D"!  für  l'^pn,  da  die  gewöhnlich  angenommene 
Bedeutung  Huldreiz,  Grazie  nicht  nachweisbar  ist  und,  wie  die  Konjekturen 
Hin,  nnn  seine  Pracht  (LXX:  56^a  vgl.  I  Pt  1  24),  einen  weniger  guten  Sinn 
giebt.  7  Die  Hinfälligkeit  auch  des  Stärksten  auf  Erden  schildert  v.  7^ 

Gerade  wie  die  Blumen  und  das  Gras  vor  dem  versengenden  Ostwind  verdorren 


Jes  40  7 


273 


Jes  40  13 


(vgl.  Y.  24),  SO  verwelkt  die  Macht  der  Chaldäer,  wie  einst  die  der  Assyrer, 
wenn  Jahwes  Odem  darüber  fährt;  vgl.  auch  31  3.  Die  letzten  drei  Worte 
V.  7^:  „fürwahr,  Gras  ist  das  Yolk"  sind  in  jeder  Hinsicht  störend:  sie  passen 
nicht  ins  Metrum,  verderben  in  kleinlicher  Weise,  als  ob  noch  eine  Erklärung 
für  T^n  nachgebracht  werden  müsste,  die  poetische  Darstellung  und  schränken 
den  Sinn  von  sehr  zum  Schaden  des  Sinnes  auf  DJjri  das  Volk  (was  für 

eines?  das  jüdische?  oder  das  Menschenvolk?)  ein.  Die  Worte  sind  dem  Kon- 
texte fremd,  vielleicht  der  Stossseufzer  eines  Zeitgenossen  des  Apokalyptikers 
von  Cap.  24—27  (Duhm).  In  LXX  fehlt  der  ganze  Vers,  die  Gleichheit 

von  V.  7^*  mit  v.  8*  erklärt  das  Versehen.  8  Noch  einmal  wird  die  Hin- 

fälligkeit des  Irdischen,  das  jetzt  nur  noch  Gras  und  Blume  genannt  wird, 
wiederholt,  um  dagegen  die  Ewigkeit  des  Wortes  Jahwes  um  so  wirkungsvoller 
hervorzuheben.  Jahwes  Wort  ist  das  Wort  der  Propheten,  hier  bes.  nach  der 
Seite  der  Verkündigung  des  Weltplanes,  weniger  nach  seinen  Forderungen 
gedacht:  dieser  Weltplan  Jahwes  verwirklicht  sich;  die  grossen  Ereignisse 
zeigen,  dass  die  neue  Zeit  kommt,  und  dies  hat  der  Prophet  seinem  Volke  zu 
deuten. 

Über  40  1-11  vgl.  Rothstein  StK  1899,  1—36,  zu  40  9-11  Budde  ZATW  1891,  235. 
9-11  s.  S.  271  f. 

b)  40  12-31  Jahwes  Erhabenheit  über  alle  Welt. 

Der  A.bschnitt  40  12-31,  die  erste  Ausführung  über  das  dem  Propheten  gegebene 
Thema  (v..6-8),  zerfällt  in  vier  Absätze  v.  12-16.  v.  17-20,  v.  21-26  und  v.  27-31.  Die  ab- 
solute Überlegenheit  Jahwes  lässt  die  Menschen  erst  recht  ihre  ganze  Nichtigkeit  erkennen, 
ist  aber  darum  gerade  die  nie  versiegende  Quelle  von  Kraft  und  Mut  für  die,  welche  auf 
ihn  harren:  Das  Wort  unseres  Gottes  bleibt  in  Ewigkeit. 

a)  40  12-16  Jahwes  unvergleichliche  Macht  und  Weisheit  und 
die  Unzulänglichkeit  auch  des  grössten  Opfers.  Drei  Fünfzeiler,  d.  h. 
Strophen,  bestehend  aus  je  einem  Distichon  und  einem  Tristichon  vgl.  Ps  68  und  99,  sowie 
die  ähnlich  gebauten  Pss  30  und  87. 

12  Jahwes  Erhabenheit  in  der  Natur.  Die  pathetischen  Fragen,  die  auf 
eine  Vergleichung  der  Menschen  mit  Grott  abzielen,  wollen  besagen:  we?'  hätte 
messen,  bestimmen  .  .  .  können?  Was  Jahwe  gethan  hat,  ist  den  Menschen 
unmöglich,  ihre  winzigen  Mittel  reichen  von  ferne  nicht  hin;  niemand  ausser 
Jahwe  ist  dazu  im  Stande.  Die  Verba  weisen  auf  die  Weltschöpfung,  auf 
die  genaue  Abgrenzung  von  Meer  und  Festland,  von  Himmel  und  Erde,  hin 
Verl.  Hi  28  25f.  b  ist  Perf.  von  fassen,  ü'h^  bezeichnet  ein  Hohlmass, 
wahrscheinlich  ist  das  einzig  mit  dem  Artikel  versehene  ^")Sn,  das  metrisch 
und  sachlich  zu  entbehren  ist,  Glossem  und  ISJJ  s^^^-  absol.  zu  lesen.  übB 
wird  im  Unterschied  von  D'^ST^D  die  Setzwage  sein  vgl.  Prv  16  ii  JSir  42  4. 

13  14  Jahwes  Allweisheit;  seinen  Plan,  nach  welchem  er  die  G-eschichte 
leitet,  hat  er  allein  gefasst  und  er  braucht  keinen  Ratgeber,  um  den  rechten 
Weg  zu  finden.  Die  „klugen"  Menschen  können  ruhig  ihre  Räte,  wie  die  Welt- 
geschichte gehen  sollte,  für  sich  behalten.  13  ]?n  bestimmen,  v.  12  in  phy- 
sischem, hier  in  übertragenem  Sinne  =  bestimmend  einwirken,  die  Richtung 
geben  (nicht:  =  ermessen);  Xvr\  =  vou;  (LXX),  das,  was  bei  Menschen  ge- 
nannt wird.  In  alter  Zeit  ist  Jahwe  nn  (vgl.  31  3),  hier  besitzt  er  nn.  UJ^nV 
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ist  Relativsatz  zu  imv  15^^«.  14  tSBtt'»  nn>  ist  nicht:  der  Weg  des  Gerichts, 
sondern,  parallel  zu  niiun  "JJ"!^:  der  rechte  Weg,  seil,  die  richtige  Leitung  der 
Weltgeschichte.  nyn  ^niipb]],  das  in  LXX  fehlt,  ist  eine  Glosse,  die  un- 
liebsam imö^'^l  wiederholt  und  die  parallelen  Glieder  trennt. 

15  16  Jahwes  Grösse  und  Kraft;  für  sie  bedeuten  die  Völker  nicht  mehr 
als  ein  Tropfen  am  Eimer  oder  ein  Stäubchen  an  der  Wagschale,  die  beide  für 
das  Gewicht  nicht  in  Betracht  fallen.  15  Itt  Tropfen  ist  Stc.  Xey.;  '»b'Mp  be- 
deutet am  Eimer,  vom  Eimer  herunter  hangend,  nicht:  aus  dem  Eimer,  zu  '''p'l 
vgl.  Num  24  7;  pHK^  Staub  findet  sich  auch  JSir  42  4.  D^*«,  in  Utjes  sehr 

beliebt,  sind  eigentl.  die  Inselländer,  die  Länder  am  Meer,  bezeichnen  aber 
leicht  die  Länder  überhaupt.  Jahwe  hebt  sie,  seil,  wenn  er  wollte,  also:  kann 
sie  heben,  wie  ein  Sandkorn;  möglich  ist,  dass  ^b^\  von  ^DJ  in  intransit.  Be- 
deutung: schwer  sein,  wiegen,  zu  lesen  ist:  die  Inselländer  wiegen  nicht  mehr 
als  ein  Sandkorn  (Buhl).  16  Opfer,  wie  sie  der  Würde  dieses  erhabenen 
Gottes  entsprechen,  können  niemals  gebracht  werden.  Für  Dtjes  sind  die  Opfer 
zu  Symbolen  geworden;  er  teilt  also  die  alte  Ansicht  (vgl.  Gen  8  21  I  Sam  26  19) 
auch  nicht  mehr,  aber  statt  wie  die  alten  Propheten  konsequent  gegen  die 
Opfer  Opposition  zu  machen  (vgl.  zu  1  10-17),  deutet  er  sie  um,  und  so  bemüht 
man  sich  später  um  die  Darstellungsform,  die  Symbole,  und  begnügt  sich  mit 
ihnen,  statt  sich,  wie  die  alten  Propheten,  um  das,  was  den  Symbolen  erst  Wert 
verliehe,  zu  bekümmern.  Die  „poetische"  Umdeutung  führt,  wie  die  „Pietät" 
gegen  die  traditionellen  Formen,  leicht  dazu,  dass  man  schliesslich  statt  des 
Kernes  die  leere  hohle  Schale  behält. 

ß)  40  17-20  Für  den  erhabenen  Gott  giebt  es  kein  Bildnis.  Mit 
OoRT,  Duhm,  Cheyne  sind  41  6  7  zu  4017-20  zu  nehmen  und  zwar  zwischen  4019  und  20 
zu  setzen;  denn  während  sie  in  Cap.  41  dem  Zusammenhang  fremd  sind,  füllen  sie  in 
Cap.  40  eine  längst  bemerkte  Lücke.  Durch  ihre  Herübernahme  erhält  man  für  den  Ab- 
schnitt vier  Doppeldisticha.  Der  Abschnitt  ist  ausserdem  bemerkenswert  als  der  erste 
in  der  Keihe  der  Angriffe  auf  die  Verehrung  Gottes  im  Bilde ,  s.  44  9-20  45  20  46  1  2  5-7 
(vgl.  zu  diesen  Stellen),  ferner  Hab  2  18f.  Jer  10  1-9  Ps  115  4-7  Bar  6.  Dabei  wendet  sich 
Dtjes  nicht  so  sehr  an  die  Bilderdiener  unter  den  Juden  und  Babylonier,  als  an  die  Mensch- 
heit überhaupt;  darum  vermeidet  er  den  Gebrauch  des  Eigennamens  Jahwe  und  betont 
mit  der  Bezeichnung  Gottes  Unterschied  von  der  Menschheit  und  der  ganzen  Sinnen- 
welt (31  3).  Übrigens  ist  es  kein  Zweifel,  dass  es  für  den  Verf.  nur  einen  Gott  giebt ;  der 
Bilderdienst  erscheint  ihm  als  ein  allgemein  menschlicher  Irrtum  in  der  Verehrung  dieses 
einen  Gottes,  ein  Irrtum,  den  er  besonders  in  der  Heidenwelt  kräftig  vertreten  sieht. 

17  Die  Ausdrücke  DD«  und  ^nn  zur  Bezeichnung  des  Nichtigen  und 
Wesenlosen  sind  dem  Yerf.  besonders  beliebt.  Das  ]??  vor  DDK  ist  partitiv 
zu  fassen:  zum  Nichts,  zum  Nichtsein  gehörig,  ein  Stück  davon.  18  Das  \ 
stellt  den  neuen  Gedanken  der  Aussage  von  v.  17  entgegen:  Wenn  Nationen 
vor  ihm  wie  nichts  sind,  wie  kommt  ihr  dann  noch  dazu,  ihm  etwas  zu  ver- 
gleichen und  etwas  als  ihm  ähnlich  hinzustellen,  eine  Abbildung,  ein  „Konter- 
fei", von  ihm  zu  machen? 

19  Der  Einwand,  den  man  auf  die  Frage  v.  18  erheben  könnte,  wird  schon 
durch  den  Bericht  über  die  Fabrikation  der  Gottesbilder  genügend  zurück- 
gewiesen: ^DDH  das  Bild  (urspr.  =  Schnitzbild,  dann  überhaupt:  ein  geformtes 
Bild,  hier  nach  dem  Zusammenhang:  ein  gegossenes  Gottesbild),  das  einer 
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nennen  könnte  —  gegossen  hat  es  ein  Künstler  Und  ein  Goldschmied  vgl.  Jdc 
17  4  mit  Gold  überzogen.  Zu  dem  goldenen  Uberzug  der  aus  Erz  gegossenen 
Bilder  vgl.  30  22.  Die  Unübersetzbarkeit  von  v.  19^'  sieht  auch  Kittel  ein, 
aber  sein  13  ^h^"!  für  „er  schmilzt  daran  silberne  Ketten,  um  es  zu  be- 
festigen" hat  auch  die  Bedeutung  von  ^1^,  das  nirgends  =  „löten",  sondern  nur 
=  „läutern",  „Goldschmiedarbeit  verrichten"  ist,  gegen  sich.  Da  zudem  das 
Sätzchen  in  LXX  fehlt,  ist  es  als  Variante  entweder  zu  v.  19^P,  oder  zu  41  7^f^, 
dem  es  inhaltlich  parallel  ist,  zu  betrachten.  Die  weitere  Arbeit  bei  der 

Herstellung  eines  Gussbildes  fehlt  jetzt  in  Cap.  40,  v.  20  redet  von  einem  Bilde 
aus  Holz.  Die  Lücke  füllen  die  in  Cap.  41  ganz  verlorenen  (s.  dort)  Verse  41  6  7. 
Allerdings  wird  dann  die  Herstellung  des  gegossenen  Bildes  ausführlicher  ge- 
schildert, als  die  des  hölzernen;  aber  zum  Ersatz  findet  44  9-20  das  umgekehrte 
Verhältnis  statt  (doch  vgl.  noch  zu  40  20).  Hier  gewinnen  auch  tS^^i^  und 

Jinj;"!  von  41  6  einen  Sinn,  es  sind  der  Künstler  und  der  Goldschmied  von  40  19, 
die  einander  helfen  und  zur  Arbeit  ermuntern. 

41 1  geht  etwas  genauer  auf  die  bereits  40  19  41  6  allgemein  geschilderte 
Arbeit  ein  und  zeigt,  wie  das  Produkt  von  Hand  zu  Hand  geht,  bis  es  fertig  ist. 
Der  Goldschmied  heisst  im  zweiten  Stichos  ti^^^D  p^^no  der  Hammer  glätter ,  der 
das  Goldblech  mit  einem  Hammer  glatt  an  den  vom  Giesser  erhaltenen  Kern 
anschlägt.  Von  ihm  geht  das  Bild  zum  Dj;s  D^in  (zu  der  Tonzurückziehung 
vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  29f),  unter  dem  man  gewöhnlich  den  Ambosschläger, 
aber  vielleicht  besser  mit  Targ.  den  Klöpfelschläger  versteht,  welcher  „die 
letzte  feine  Arbeit  des  Modellierens  verrichtet"  (Duhm).  Dieser  hat  schliess- 
lich auch  die  Ränder  der  Goldplatten  zu  verlöten,  und  wenn  er  sich  sagen  kann, 
dass  die  Lötung  gut  ist,  das  fertige  Gottesbild  mit  Nägeln  auf  dem  Postament 
zu  befestigen.  t^lD";  ^!^,  das  ohne  \  eng  angeschlossen,  sich  auf  das  Subj.  von 
inp^n"!  bezöge,  ist  nach  40  20  als  erklärende  Glosse  hinzugefügt  (Duhm,  Cheyne). 

20  Die  Entstehung  eines  hölzernen  Gottesbildes.  Der  Anfang,  den  man 
gewöhnlich  übersetzt:  „wer  arm  ist  an  zu  Widmendem",  „wer  nicht  viel  auf- 
zuwenden hat"  (aber  der  „Arme"  kann  sich  ja  doch  einen  weisen  Künstler 
aussuchen),  ist  verdorbener  Text.  Duhm  denkt  an  njlön  ppöH  oder  pDöH  (ab- 
zuleiten von  )^2p  oder  p3ty,  Messer):  Der  ein  Bildnis  schnitzt;  Zimmern Zeits ehr. 
f.  Assyr.  1894,  Ulf.  stellt  ]3pön  mit  dem  assyr.  müsukkänu,  Palme,  zusammen, 
wie  schon  Hieronymus  bemerkte,  amsuchan  sei  eine  haltbare  Holzart;  Cheyne 
vermutet  nach  44  14  zwei  Baumnamen:  jmty  (=  Scherbinbaum)  für  pDD,  und 
nnin  (Ulme?  s.  41 19)  für  HDnn,  und  stellt  diese  Namen  hinter  inn\  Sicher- 
heit ist  nicht  zu  gewinnen.  Bei  der  letzten  Annahme  muss  man,  wie  Cheyne 
auch  thut,  den  rein  in  Imperfekten,  die  durch  kein  Perf.  zu  Anfang  in  die 
Sphäre  der  Vergangenheit  gerückt  sind,  schildernden  Vers,  als  späteren  Einsatz 
erklären.  talö^      ist  Relativsatz  zu  ^DD  und  hier  durchaus  am  Platz:  ein 

Gottesbild  herzustellen,  das  nicht  wackelt.  In  diesem  Worte,  wie  in  dem  inptrr^ 
4X  7b  verglichen  mit  pTH  und  pm^T  41  6  7^,  klingt  doch  schon  der  Spott  über  den 
Bilderdienst  durch,  stärker  macht  er  sich  44  9-20  geltend. 

7)  40  21-26  Gottes  unbedingte  Macht  über  Welt  und  Menschen. 

Sechs  Doppeldistichen:  v.  21,  v.  22,  v.  23  24^'=',  v.  24^P^  v.  25  26^",  v.  26^P'\  Auch  in 

18* 


Jeß  40  28 


diesem  Abschnitt  redet  der  Verf.  nicht  so  sehr  zu  den  Israeliten,  als  zu  den  Menschen 
überhaupt.  Sie  alle  sollten  in  den  Werken  der  Schöpfung  und  in  den  Thaten  der  Ge- 
schichte die  Grösse  Gottes  erkennen.  Man  spürt  es  ordentlich  den  AVorten  des  Verf.s  ab, 
welche  Freude  ihn  erfüllt,  dass  er  im  Buch  der  Natur  und  Geschichte  zu  lesen  gelernt  hat. 
Er  sieht  jetzt  in  demselben  die  Herrlichkeit  seines  Gottes  so  klar,  dass  er  sich  darüber 
wundert,  dass  die  Menschen  nicht  alle  von  Anfang  der  Welt  an,  diese  Erkenntnis  gewonnen 
haben.  Dabei  denkt  er  allerdings  nicht  daran,  dass  ihm  schon  vorher  die  Einheit  Gottes 
und  die  Wahrheit  seines  Wortes  d.  h.  seines  Planes  (s.  v.  8)  gewiss  waren  und  dass  diese 
Gewissheit  erst  ihn  befähigte,  den  einen  Gott  auch  in  der  Betrachtung  der  Natur  und  der 
Weltgeschichte  zu  finden. 

21  Aus  eigener  Erkenntnis  oder  denn  doch  von  andern,  die  ihnen  die 
Augen  öffneten,  belehrt  könnten  alle  Menschen  Gott  kennen,  und  zwar  von 
Anfang  an,  d.  h.  natürlich:  von  Anfang  der  Welt  an.  Dass  dies  der  Sinn  ist, 
beweisen  41  4  und  das  parallele  l^lijn  nnplO,  das  nur  „die  Grundfesten  der 
Erde"  bedeuten  könnte  und  daher  verdorben  sein  muss  aus:  ^1^^  nnD''P  von 
der  Gründung  der  Erde  her  (Duhm,  Cheyne).  22  In  Participien,  die  in 

solchen  Beschreibungen  beliebt  sind,  wird  nun  die  Grösse  Gottes  geschildert: 
Er  thront  über  dem  Erdenrund  d.  h.  der  vom  Horizont  abgegrenzten,  resp.  vom 
Meere  umgebenen  Erdscheibe  vgl.  Hi  26  lo,  und  zwar  so  hoch,  dass  die  Men- 
schen wie  Heuschrecken  sind  (zu  dieser  sprichwörtlichen  Redensart  vgl.  Num 
13  13).  an.  Xe^.  wird  als  dünnes  Tuch,  als  Flortuch  erklärt;  aber  die 

alten  Übersetzungen  (ausser  LXX,  die  andern  Text  vor  sich  hatte)  haben  p'=T 
von  V.  15  nicht  unterschieden.  Auch  die  Vorstellung  vom  Ausbreiten  des 
Himmels  als  eines  Flortuches,  so  poetisch  sie  uns  vorkommt,  ist  der  Fortsetzung 
nicht  parallel.  Es  ist  daher  nach  LXX  ((b;  xafidpav)  mit  Klostermann,  Cheyne 
zu  lesen:  ohne  Artikel,  wie  auch  "^Hi^S,  er  breitet  wie  eine  Feste  (wie 

eine  feste  Fläche,  J^'^pl  ist  hier  noch  nicht  term.  techn.  im  Sinn  von  Gen  1),  den 
Himmel  aus  Und  spannt  ihn  aus  wie  ein  Zelt  %um  Wohnen,  nriö  ist  Stc.  Xs^.; 
die  Änderung  von  J^plS  in  p'n?  erklärt  sich  leicht  aus  der  Zeit,  da  J^^pl  fester 
technischer  Begriff  für  das  Firmament  geworden  war,  vgl.  auch  Hes  1  22.  23  f. 
Jahwes  Grösse  in  der  Geschichte.  Die  Beispiele  erinnern  den  Erlebnissen  des 
Yerf.s  gemäss  an  den  Sturz  gewaltiger  Herrscher  durch  Cyrus.  24  ver- 

gleicht die  Raschheit  ihres  Sturzes  mit  dem  raschen  Verwelken  der  Pflanzen 
(vgl.  V.  7),  die  kaum  gepflanzt,  vor  dem  Windhauch  verdorren  und  verdorrt  zer- 
stieben, "ä^p  ist  denominat.  Pö.  =  wurzeln  s.  Ges.-Kautzsch^s  §  55  b;  S^ta 
vom  Stamm  einer  Pflanze  auch  11 1.  25  Auf  Grund  der  Darlegung  von 

V.  21-24  nun  dieselbe  Frage,  wie  v.  18  nach  v.  17,  und  wie  dort  eingeleitet  mit  \ 
(LXX  gut:  vüv  ouv).  tS^np,  ohne  Artikel  und  ohne  ein  abhängiges  Nomen,  ist 
als  Eigenname  und  in  dem  Sinne  von  (v.  I8)  gebraucht,  so  nur  noch  Hab  3  3 
(parallel  zu  nl'?§)  und  Hi  6  10.  löfc^'""  er  spricht,  wie  v.  1,  in  einem  fort  für 

den,  der  die  Wunder  der  Schöpfung,  zumal  den  Sternenhimmel  über  uns,  be- 
trachtet und  bedenkt.  Dahin  weist  daher  auch  26  die  Menschen.  n^S 
meint  die  Sterne,  von  denen  nachher  die  Bede  ist.  (bei  Dtjes  beliebt) 

ist  auch  an  unserer  Stelle,  die  neben  Dtn  4  32  zu  den  ältesten  Belegstellen  für 
den  Gebrauch  des  Kai  (Niph.  in  Hes)  gehört,  noch  nicht  specifischer  term. 
techn.  für  die  Erschaffung  der  Welt;  es  bezeichnet  niemals  die  creatio  ex  nihilo, 
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auch  hier  meint  es  die  Schöpfung  eines  Neuen  auf  Grottes  Befehl,  vgl;  zu  Gen  1 1. 
Die  Frage  n^iS;  S'^^'^p  bedarf  keiner  besonderen  Antwort;  der  Verf.  schildert 
zum  Schlüsse  lieber  die  wunderbare  Art,  wie  der  Schöpfer  die  Sterne  aufgehen 
lässt  (=  und  alle  seinem  Befehle  gehorchen.  Wie  ein  Feldherr  gebietet 

Gott  den  Gestirnen,  sie  sind  sein  Heer  und  haben  ihre  Namen.  Dieser  poe- 
tischen Schilderung  liegt  wohl  die  Anschauung  zu  Grunde,  welche  die  Gestirne 
als  lebende  Wesen  auffasste;  von  ungehorsamen  Sternen  weiss  aber  Dtjes  noch 
nichts,  vgl.  24  21  und  im  Buch  Henoch  18  15  (s.  auch  daxspe?  irXav^xai  Jud  v.  13). 

Subst.  und  Adject.  sind  nicht  kongruent,  gewöhnlich  liest  man  daher 
mit  den  Versionen  ^^D«  und  übersetzt:  infolge  (aus  Furcht  vor)  der  Stärke  der 
Kraft  ist  keiner  zu  vermissen;  aber  dann  wäre  ein  Suffix,  das  auf  Gott  hinwiese, 
kaum  zu  entbehren.  Einfacher  ist  es  deshalb,  für  11  das  Adjekt.  11  zu  lesen 
imd  )p  direkt  mit  THJ^i  zu  verbinden  (vgl.  ]D  "inj;  v.  27  und  ganz  dieselbe  Kon- 
struktion JSir  42  20 :  ^i^ölp  l'ljji  N^) :  Dem  Kräftereichen  und  Machtgewaltigen 
Ist  noch  keiner  ausgeblieben  (Duhm). 

0)  40  27-31  Jahwe,  der  ewige  Gott,  der  Trost  und  die  Kraft  derer, 
die  auf  ihn  hoffen.  Vier  Doppeldistiche:  v.  27,  v.  28^  (bis  p«n),  v.  28  (von 

\^b  an)  29,  V.  30  Sl"^;  zu  v.  31 s.  Erklärung.  Jetzt  wendet  sich  der  Prophet  direkt 
an  „Jakob-Israel",  an  sein  Volk,  um  aller  Mutlosigkeit  entgegenzutreten  und  zu  zeigen, 
worauf  sein  Idealismus  sich  gründet:  Gerade  der  erhabene,  unvergleichliche  Gott,  vor  dem 
alles  Fleisch  nichtig  ist  (v.  12-26),  ist  der  ewige,  der  seinen  Plan  durchführt,  seine  Ver- 
heissung  erfüllt.  Das  Vertrauen  auf  ihn  verleiht  eine  wunderbare  Kraft,  die  immer  wieder 
siegreich  über  allen  Druck  der  Gegenwart  hinaushebt  und  in  frischer  Hoffnung  dem  sicheren 
künftigen  Heile  entgegenträgt. 

27  Die  skeptischen  Zweifler  klagen:  Verborgen  ist  vor  Jahwe  unser  Weg 
d.h.  unser  Geschick  Urid  unser  Recht  entgeht  bleibt  unbeachtet  meinem  Gott. 
Das  Geschick,  das  sie  in  der  Knechtung  durch  ein  fremdes  Volk  schon  lange 
Jahre  erfahren,  widerspricht  dem  Recht,  das  fordert,  dass  Jahwe  sie  aus  der 
Hand  ihrer  Bedrücker  endlich  befreit  (vgl.  v.  2'^).  Der  Sinn  ist  der  Klage  49  14 
ähnlich:  Jahwe  hat  uns  aufgegeben  und  vergessen.  Das  ist  dem  Propheten 
ein  völlig  unberechtigter  Skepticismus  28:  Die  Israeliten  könnten  es  doch  er- 
kannt haben  oder  denn  hören  (s.  v.  21;  vielleicht  ist  vor  ^^l^rj  nach  LXX  mit 
Duhm  ein  nriJ^T  zu  setzen),  dass  Jahwe  ein  ewiger  Gott  und  der  Schöpfer  der 
Erde  von  einem  Ende  zum  andern,  also  nicht  auf  die  Spanne  Zeit,  die  sie  ihm 
bestimmen  wollen,  und  auf  einen  engen  Raum,  sodass  ihm  etwas  entgehen 
könnte,  beschränkt  ist.  Ferner  aber  ist  die  Leitung  der  Geschicke  durch  ihn 
weder  zu  bezweifeln  noch  mit  unserm  unzureichenden  Verstände  zu  kritisieren; 
es  fehlt  Gott  so  wenig  an  Kraft,  als  an  Weisheit,  ist  er  es  doch  29,  der 
dem  Müden  und  Ohnmächtigen  (D"'i1«  neue  Kräfte  verleiht.  Die  Gegen- 
überstellung vom  Erlahmen  der  kräftigsten  Jünglinge  ' und  Krieger  30  und 
von  der  bleibenden,  ja  zunehmenden  Frische  derer,  die  auf  Jahwe  hoffen,  31^ 
zeigt,  dass  auch  v.  29  in  erster  Linie  von  der  Verleihung  geistiger  Kraft  und 
Stärke  verstanden  sein  will.  Dem  nb  ^S'^bn;;  sie  gewinnen  neue  Kraft  ent- 
sprechend ist  nicht  ==  sie  erheben  die  Schwingen,  sondern  =  sie  lassen 
Schwinget!  wachsen  wie  die  der  Adler  (sie  bekommen  Schwingen  wie  die  Adler), 
zu  fassen.          ist  Hiph.  von  n'?^;,  wachsen,  z.  B.  55  13.  Die  religiöse  Hoffnung 
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verleiht  Lebenskraft,  um  dasErdengeschick  zu  überwinden,  und  Adlerschwingen, 
um  sich  in  hohem  Geistesflug  über  den  Skepticismus  und  Pessimismus  der  Welt 
zu  erheben.  Dieser  Idealismus  des  Glaubens  erscheint  erst  in  seiner  wahren 
Kraft,  wenn  wir  bedenken,  dass  ihn  „der  Vertreter  eines  zerschmetterten  und 
mit  Füssen  getretenen  (51  23)  Völkleins"  besitzt  (Duhm). 

31^  ist  von  DüHM  als  fremder  Zusatz  erkannt,  der  das  Bild  von  v.  31*i^  schädigt,  da 
es  aus  Adlern  Strausse  macht.  Er  wird  nicht  als  Citat  aus  einem  Gedicht,  sondern  als 
prosaische,  nach  v,  30  gebildete  Erklärung  von  v.  3P  zu  verstehen  sein  (so  auch  Cheyne). 

c)  41 1-30  Jahwe,  der  Erwecker  des  Cyrus  und  der  Retter  seines  Volkes. 

Die  skeptische  Klage:  Jahwe  kümmert  sich  um  das  Schicksal  Israels  nicht  (40  27), 
ist  völlig  ohne  Grund.  Denn  Jahwe  ist  es,  der  den  siegreichen  Cyrus  berufen  hat  (41  1-4) ; 
darum  hat  aber  auch  Israel,  Jahwes  Knecht,  nichts  zu  befürchten,  es  soll  gerade  jetzt  ge- 
rettet werden  (41  8-20). 

a)  41  1-5  Die  Erweckung  des  Cyrus,  ein  Beweis  von  Jahwes 
Macht. 

Vier  Doppeldisticha:  v.  1,  v.  2^^^^",  v.  2*^^  3,  v.  4;  über  v.  5  s.  Erklärung.  Der 
Beweis  wird  in  Form  einer  Gerichtsverhandlung  gebracht;  doch  ist  dieselbe  nicht  genau 
durchgeführt,  insofern  als  v.  1  die  Völker  wohl  zur  Verhandlung  über  die  Erfolge  des 
Cyrus  aufgerufen  sind,  nachher  aber  Jahwe  allein  spricht.  Sie  hatten  also  nichts  auf  sein 
Argument  zu  entgegnen. 

1  Da  rb  1Ö'''?n^  offenbar  irrtümlich  aus  40  3i  wiederholt  ist  (de  Lagaede), 
so  darf  man  nicht  darnach  die  ersten  Worte  z.  T.  nach  LXX  in  b)^  ^t^^^'inn,  = 
erneuert  die  Kraft,  ändern  wollen.  Zur  Gerichtsverhandlung  brauchen  die 
Völker  doch  keine  besondere  Kraft;  viel  besser  bleibt  man  hier  beim  über- 
lieferten Text:  „Schweiget  zu  mir",  w^as  als  prägnanter  Aufruf  am  Anfang  wohl 
passt:  Höret  mir  schweigend  AVie  aber  im  parallelen  Gliede  die  wohl  Ahn- 
liches fordernden  Worte  an  die  D'^Öij'p  gelautet  haben,  ist  nicht  auszumachen: 
Duhm  dachte  an  nsin^l  ^tS^Ö)'.,  sie  mögen  ruhig  sein,  dass  wir  mit  einander 
rechten;  Cheyne  vermutet  mit  Anlehnung  an  Klostermann  ''rinsinb  ^^n;;, 
wartet  auf  meine  Beweisführung  (vgl.  42  4  Hi  13  6).  Statt  der  Jussive  in 

V.  1^  sähe  man  lieber  Imperative;  Klostermann,  Cheyne  stellen  sie  deshalb 
her:  ^112^1  und  11?'^:  tretet  herzu,  nachher  sollt  ihr  das  Wort  haben.  Ahnlicher 
Wechsel  liegt  auch  v.  21  f.  nicht  vor  (s.  dort).  2  bis  v.  4^%  die  Streitfrage: 
wer  hat  Cyrus  berufen?  Dass  es  sich  um  Cyrus  handelt,  beweist  seine  Schilde- 
rung; übrigens  ist  er  44  28  45  1  genannt  und  bezieht  II  Chr  36  22  Esr  1 1  unsern 
Vers  auf  ihn.  Cyrus  kommt  von  Osten,  v.  25  von  Norden  und  Osten.  Der 
Stichos:  Sieg  fällt  ihm  %u  auf  Schritt  und  Tritt,  ersetzt  das  Objekt  von  TJ^H; 
i^lj^  ist  =  JTIJ^,  begegnen,  zufallen,  und  pl^,  das  in  Dtjes  sehr  oft  und  mit  sehr 
verschiedenem  Sinne  sich  findet,  ist  hier  soviel  wie  Sieg,  da  sich  das  Recht  im 
Kriege  durch  den  Sieg  beweist;  das  muss  ja  so  sein,  wo  Gott  alles  lenkt,  und 
wo  jeder  Kampf  als  ein  Gottesurteil  gilt.  In  v.  2'\  zu  dessen  Anfang  ""ö 

nachwirkt,  ist  für  "1*1.;;,  das  man  als  hier  unbrauchbares  Imperf.  apoc.  von  TTTk 
(er  wird  niedertreten  lassen)  auffassen  müsste,  am  besten  mit  Kloster]\lann, 
Cheyne  nach  LXX  zu  lesen:  lin;;  in  Schrecken  setzen,  vgl.  Jdc  8  12  II  Sam 
17  2  Hes  30  9  Sach  2  4  (Ewald,  Duhm:  Ii;,  niedertreten,  vgl.  45 1;  Hitzig  u.  a. 
^1''  =  stürzen).  Das  zweite  ist  unrichtige  Wiederholung  des  ersteren; 
zu  ISin,  das  nicht  mit  Staub  verglichen  sein  kann,  also  Subj.  des  Satzes  ist, 
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passt  ohnehin  das  mascul.  nicht,  zudem  fehlt  ein  Objekt.  Diesen  Mängeln 
hilft  Duhms  DD^t^n  ab,  das  jedenfalls  dem  geforderten  Sinne  entspricht:  Es 
macht  sie  zu  Staub  sein  Schwert,  (].  mit  Ginsbüeg  nicht  "3,  das  an  "ö 

soll  denken  lassen)  Zu  zerstiebender  Spreu  sein  Bogen.  Das  Distichon  ist  nicht 
mehr  Frage,  sondern  beschreibt,  wie  Cyrus  die  von  panischem  Schrecken  er- 
griffenen Feinde  auseinander  treibt.  Diese  Beschreibung  setzt  3  fort:  Er  ver- 
folgt sie,  dringt  wohlbehalten  vor,  Betritt  den  Weg  nicht  mit  seinen  Füssen 
d.  h.  so  rasch  stürmt  er  voran,  dass  er  gleichsam  den  Weg  mit  seinen  Füssen 
nicht  berührt,  sondern  über  ihn  dahin  fliegt  vgl.  Dan  8  5:  3^5"^^  Das 

ist  der  Sinn  von  v.  3^  4  Wer  hats  gethan  und  bewirkt?  schliesst  zusam- 

menfassend die  Frage  ab;  die  Antwort  beginnt  mit  «Ij?:  Der,  der  von  Anfang 
an  die  Geschlechter  rief,  und  zwar  nicht  nur  ins  Leben,  sondern  zu  ihren  Auf- 
gaben im  grossen  V erlauf  der  Geschichte.  Dass  dies  aber  Jahwe  ist,  leidet  für 
Dtjes  keinen  Zweifel  (v.  4'^):  Jahwe  ist  der  Ewige  (40  28),  der  Erste  und  bei  den 
Letzten  noch  da.  Dtjes  sieht  also,  wie  die  Propheten  und  die  Deuteronomiker, 
die  ganze  Geschichte  als  von  Jahwe  geleitet  an;  Jahwe  beruft  die  Völker  und 
Nationen,  die  Assyrer  und  die  Chaldäer,  nach  einander,  er  ist  der  Lenker  der 
Weltgeschichte.  Wenn  aber  Dtjes  mit  diesem  Hinweis  den  Streit  als  ent- 
schieden betrachtet,  dann  sieht  man,  dass  er  Jahwes  Leitung  der  vergangenen 
Geschichte  als  eine  Wahrheit  voraussetzt,  die  unter  den  Israeliten  einmal  so 
anerkannt  ist,  dass  man  sie  nicht  erst  noch  zu  beweisen  braucht,  ja  von  der  es 
leicht  wäre,  auch  die  Völker  zu  überzeugen,  wenn  sie  sie  in  Zweifel  ziehen  wollten. 

5  ist  keine  Fortsetzung  von  v.  1-4:  denn  als  Worte  Jahwes  gedacht,  redeten  sie 
von  den  anwesenden  (v.  1)  Ländern  als  nicht  gegenwärtig  und  müsste  v.  5  vor  v.  4  stehen; 
als  vom  Propheten  gegebene  Schilderung  des  Eindrucks  der  Thaten  des  Cyrus  auf  die 
Heiden  aufgefasst,  stände  der  Vers  ausser  Zusammenhang  mit  v.  1-4.  Entweder  ist  v.  5 
ein  irgend  woher  versprengtes  Stück  oder  noch  eher  eine  Klammer,  die  notdürftig  die  be- 
reits hierher  verschlagenen  Verse  6  und  7  mit  v.  1-4  verbinden  wollte  und  dabei  im  Hin- 
blick auf  den  gegenseitigen  Zuruf  ptn  v.  6,  der  als  „sei  getrost"  verstanden  wurde,  von  der 
Furcht  und  dem  Schrecken  der  Länder  redete  (Duhm).  Vielleicht  ist  nach  LXX:  (a|xa 
xpivcüv)  am  Schluss  (Duhm)  oder  selbst  schon  am  Anfang  (Cheyne)  von  v.  5^  hinzuzufügen: 
tsSK^ßb  1"nn^.  (sie  nahten  herzu  und  kamen)  insgesamt  zur  Gerichtsverhandlung.  Ebenso  1. 
1X1^*1.  Nach  diesem  Einschub  ist  dann  wohl  auch  der  Jussiv  für  den  Imperativ  in  v.  1 
eingeführt  und  der  Zusammenhang  so  gedacht:  „Höret  mir  schweigend  zu",  sagt  Jahwe, 
aber  nicht  zu  den  Ländern;  sondern  nun  folgt  die  Ankündigung,  dass  die  Länder  zum 
Gericht  erscheinen  sollen  (v.  l[von  D'*''«  an]-4).  Darauf  berichtet  v.  5,  dass  sie  furchtsam 
der  Aufforderung  Folge  leisteten,  wobei  einer  dem  andern  Mut  zusprach  (v.  6  f.). 

Über  den  von  6  7  gewährten  „Blick  in  die  Götzenschmiede"  s.  nach  40  19.  Was 
die  Götzenschmiede  in  der  Völkerversammlung  thun  sollte,  wäre  nicht  einzusehen. 

ß)  41  8-20  Israels  Trost  ist  die  Yerheissung  der  Vernichtung 
der  Feinde  und  seiner  eigenen  Rückkehr. 

Der  Abschnitt  fällt  auf  durch  den  im  Mittelstück  v.  11-16  den  Hassern  und  Befehdern 
Israels  gedrohten  Untergang,  namentlich  dadurch,  dass  die  Israeliten  selber  ihre  Feinde 
„dreschen"  sollen.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Verse  den  Eindruck  erwecken,  als  ob  es 
sich  nicht  um  die  Chaldäer  in  Babylonien,  sondern  um  die  gegen  Jerusalem  versammelten 
Feinde  handle,  vgl.  auch  die  Parallele  Mch4  11-13.  Endlich  ist  zu  beachten,  dass  sie  ein 
besonderes  Metrum  (sog.  Kina-metrum)  aufweisen  und  sich  auch  auf  diese  Weise  von  ihrer 
Umgebung  abheben.  Man  wird  daher  die  drei  Vierzeiler  als  dem  Zusammenhang  ursprüng- 
lich fremd  anzusehen  haben.    Weiteres  s.  Schlussbem.  zu  v.  11-16. 
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Das  Übrige  schliesst  sich  gut  zusammen,  v.  17  folgt  besser  auf  v.  10  als  auf  v,  16. 
Das  Ganze  macht  zusammen  drei  Strophen  von  je  zwei  Doppeldistichen  aus:  v.  8-10  (vgl. 
Auslegung),  v.  17  18,  v.  19  20. 

8—10  Israel  hat  sich  nicht  zu  fürchten;  es  steht  in  ganz  besonderm  Ver- 
hältnis zu  Jahwe.  8  Du  aber  im  Gegensatz  zu  den  Cyrus  preisgegebenen 
Völkern  (v.  i-4).  Israel  lieisst  der  Knecht  Jahwes,  so  vorher  schon  bei  Hes 
28  25  37  25  und,  falls  die  Stellen  wirklich  jeremianisch  sind,  auch  Jer  30  lof. 
46  27  f.  Der  Sinn  dieser  Bezeichnung  ist  nicht  immer  derselbe;  wie  die  Diener 
nicht  alle  dieselbe  Stellung  ihrem  Herrn  gegenüber  einnehmen,  so  kann  inj;  in 
allgemeinstem  und  einfachstem,  aber  auch  in  ganz  speciellem  Sinne  gebraucht 
sein.  Wo  nun,  wie  hier,  von  einer  Erwählung  die  Rede  ist  (vgh  43  lo  44  i  2  49  7), 
also  eine  Vergleichung  mit  den  andern  Knechten  (Völkern)  durchscheint,  be- 
deutet Knecht  offenbar  den  Leibdiener,  den  Lieblingsdiener  Jahwes.  Dagegen 
ist  durch  nichts  angedeutet,  dass  hier  schon  an  eine  Mission  gedacht  sei,  die 
dieser  Knecht  an  den  andern  Knechten,  an  den  Heiden,  auszurichten  hätte. 
Immerhin  ist  eine  strenge  Scheidung  des  11?  '^^'P'?  nicht  durchzuführen 
(vgh  42  19);  als  Specialdiener  war  auch  Israel  gerade  zu  einer  besondern  Mis- 
sion wohl  geeignet.  Den  Unterschied  Israels  von  den  Nationen  hebt  auch  die 
Bezeichnung  hervor:  Same  Ahr  ahams  meines  Freundes;  auf  so  enge  Beziehungen 
mit  Jahwe,  auf  die  Abstammung  von  Jahwes  Freund,  auf  so  hohen  „religiösen 
Adel",  kann  kein  anderes  Volk  sich  berufen  (vgl.  Joh  8  33  Lk  19  9).  "»Dn«  be- 
deutet nicht  nur:  der  mich  lieb  hat,  was  deutlicher  ''i^ns  heissen  würde,  sondern 
mein  Freund,  da  das  Hebr.  kein  anderes  Wort  hat  für  unser  reciprokes  Freund 
(Duhm).  Die  LXX  betont  mit  ihrem  ov  Tj^airrjoa  mehr  die  andere  Seite.  V^gl. 
zu  dieser  Bezeichnung  Abrahams  als  des  Freundes  Gottes  II  Chr  20  i  Jak  2  23 
(cpiXo;  Osou)  und  den  Koran  Sur.  4  124  {chalilu-llühi).  Der  Streit,  ob  es  sich 
in  9  bei  den  Enden  der  Erde  um  Mesopotamien,  oder  um  Ägypten  handle, 
zeigt,  wie  unklar  der  Text  bleibt,  wenn  er  auf  Israel  und  seine  Berufung  be- 
zogen wird.  Die  Enden  der  Erde  sind  doch  nicht  Ägypten  und  aus  Meso- 
potamien ist  nicht  das  Volk,  sondern  Abraham  berufen.  Das  führt  darauf,  die 
Worte  auf  Abraham  zu  beziehen,  auf  den  sie  alleinpassen;  bei  dieser  Beziehung 
ist  auch  das  Sätzchen:  ich  sprach  zu  dir:  mein  Knecht  bist  du  nicht  die  ein- 
fache Wiederholung  des  "^l^j;  von  v.  8,  und  Abraham  heisst  auch  Ps  105  6  42 
Gottes  Knecht.  Dann  aber  sind  die  Worte  v.  9^^=^  eine  Bandbemerkung  über 
Abraham.  Diese  Annahme  hat  noch  den  Vorteil,  dass  wir  dann  keine  Lücke 
noch  Unregelmässigkeit  im.  Metrum  anzunehmen  haben;  das  erste  Doppel- 
distichon besteht  aus  v.  8  und  dem  Schluss  von  v.  9:  Den  ich  erwählt  und  nicht 
verworfen  habe;  D{??ö  bekommt  so  auch  eine  wichtige  Bedeutung:  Israel  habe 
ich  erwählt  und  seither  mitnichten  etwa  verworfen  vgL  Jer  7  29.  Die  An- 
rede ist  auch  so  lang  genug  und  begründet  die  Aufforderung  ^^I^H"'?«  10  aufs 
beste.  Zu  dem  Hithp.  von  nj;^  :  J^rili^I?,  sich  (ängstlich  nach  Hilfe)  um- 
schauen, vgl.  GES.-KAtTTzsCH^e  §  75  bb.  Die  Perff.  in  v.  lo'^  drücken  die 
Unabänderlichkeit  des  Entschlusses  aus:  ich  habe  schon  soviel  als  etc.,  =  ich 
werde  sicherlich  seil,  dich  stärken,  dir  helfen  und  dich  stützen  ^\>yi  mit 
meiner  (das  Suff,  gehört  zum  ganzen  Begriff)  Hand  des  Rechtes,  d.  h.  die  recht 
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ist  und  daher  auch  das  Recht  schafft;  das  Recht  ist  für  Jahwe  die  Verwirk- 
lichung des  Heils,  für  Israel  die  Rettung,  also  mit  meiner  rettenden  Hand. 

11 — 16  Alle  Feinde  Israels  werden  verschwinden.  Jeder  Vierzeiler  umfasst  zwei 
Verse.  11  Die  gegen  dich  entbrannt  sind  natürlich  voü  Eifer  und  Hass,  so  noch  45  24; 
zu  dem  parallelen  Tisn  "»K^J«  vgl.  Hi  31  35.  12  ^ri^ö  (die  Männer)  deines  Haders  ist 

nach  den  meisten  MSS  zu  lesen  (Ginsburg),  also  ohne  \  dessen  Einsetzung  die  Punktation 
?I''n'Sö  fordert.  Zu  dem  Verschwinden  der  Feinde  vgl.  17  13 f.  33  18. 

13  sagt  dasselbe,  was  v.  10.  14  ^^'^'f^)  ''riö  ist,  auch  wenn  es  den  Sinn  von  ^nö 

nSDb  (Gen  34  30),  resp.  tayö  ""no  (Dtn  26  5),  =  „Mannen  von  geringer  Zahl",  „Häuflein 
Israel"  haben  könnte,  viel  zu  schwach  für  das  parallele  Wurm  Jakob;  daher  1.  mit  Ewald 
u.  a.  niS"!  Würmchen  Israel]  nach  n  von  Spy  ist  das  ähnliche  übersehen  und  dafür  das 
^  von  ^«112^"  verdoppelt.  Zu  der  Nebeneinanderstellung  von  nö"!  und  nv^in  vgl.  14  11  Hi 
25  6.  Diese  Bezeichnung  Israels  soll  dem  zärtlichen  Mitleid  Ausdruck  geben  und  die  tröst- 
liche Wirkung  der  Worte  vergrössern.  '^''f^"]!?'  ist  Perf.  der  Gewissheit  wie  v.  10^. 
Nach  LXX  6  /.UTpo'j[jL£v6;  az  'Ijpaf^X  ist  mit  Cheyne  t!^np  (eingesetzt  nach  43  14  48  17  etc.) 
auszuscheiden:  Und  ich  hin  dein  Erlöser,  Israel!  "PN-i,  der  term.  techn.  für  denjenigen, 
der  die  Pflicht  hat,  eine  Sache  oder  Person  zurückzukaufen,  bes.  auch  für  den  Bluträcher, 
der  den  Mörder  oder  doch  einen  Clangenossen  desselben  zu  töten  hat,  ist  in  Jes  40 — 66 
im  Sinne  von  Erlöser,  Beschützer  ein  stehender  Ehrentitel  Jahwes  (vgl.  43  14  44  6  24  47  4 
48  17  49  7  26  54  5  8  59  20  60  16  63  16). 

15  Das  geringe  Israel  wird  zum  neuen  Dreschschlitten,  der  so  trefflich  arbeitet, 
da  SS  er  samt  dem  Korn  die  Tenne  und  selbst,  wie  in  starker  Hyperbel  gesagt  wird,  die 
Hügel,  auf  denen  gedroschen  wird,  kurz  und  klein  schneidet.  Die  Berge  sind  die  Feinde, 
die  Israel  „zerdrischt",  vgl.  Mch  411-13  Jes  25  10.  ^nn  ist  erklärende  Glosse  zu  dem 
seltenen  (heutzutage  noch  mauradsch  oder  nauradsch  geheissen)  Dreschhrett;  da  es 
den  Stichos  zu  lang  macht,  kann  es  nicht  als  Adjekt.  gehalten  werden  (vgl.  Duhm,  Cheyne). 
Das  Dreschbrett  (vgl.  über  dies  Werkzeug  zu  28  27)  ist  neu  und  „ein  Besitzer  von"  d.  h. 
versehen  mit  {doppelten  Schneiden).  Die  Reduplikation  ni'E)''ö  auch  Ps  149  6.  16  Für 

Oni«  }>^5r<  1.  mit  DuHxM  D^'^sri  wegen  des  Metrums,  dagegen  wird  man  aus  demselben  Grunde 
nicht  sondern  h^T\nT\  zu  entfernen  haben;  v.  16*^  hat  dann  ganz  denselben  Versbau 

wie  V.  14%  und  wo  es  sich  um  eine  Ansprache  an  Israel  handelt,  wäre  blosses  ti^nj?  wohl 
weniger  am  Platze  (vgl.  40  25). 

Die  hier  genannten  Feinde  erscheinen  nicht  als  solche,  die  bereits  über  Israel  den 
Sieg  davongetragen  haben,  wie  die  Clialdäer,  sondern  als  solche,  die  noch  mitten  im  Streite 
mit  Israel  sich  befinden  (vgl.  den  vierfachen  Ausdruck  v.  11  f.).  Man  denkt  zunächst  an 
die  Nachbarn  Judäas,  die  sich  Israels  Unglück  zu  nutze  machten;  aber  diesem  Auskunfts- 
mittel steht  entgegen,  dass  Dtjes  wohl  von  der  einstigen  Uneinnehmbarkeit  Jerusalems 
(vgl.  54  14-17  49  24-26),  aber  nirgends  von  Siegen  der  Israeliten  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  spricht.  Darum  hat  es  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  v.  11-16  nicht  nur 
dem  Zusammenhang  (s.  Vorbem.  zu  v.  8-20),  sondern  auch  Dtjes  fremd  sind  und  dass  sie 
auf  die  letzten  Feinde  Jerusalems  sich  beziehen.  Auch  so  gefasst,  könnte  man  sie  aus  der 
Zeit  Dtjes's  herleiten,  da  sie  inhaltlich  auf  Hes's  Weissagung  vom  Untergang  der  Feinde 
vor  Jerusalem  zurückgehen.  Doch  fixiert  man  lieber  die  Zeit  nicht,  jedenfalls  ist  eine 
viel  spätere  Zeit  durchaus  nicht  ausgeschlossen;  vgl.  17  12-14  Mch 4 11-13,  sowie  Jo  4  9-17 
und  selbst  Sach  12  3-7  bes.  v.  6. 

17—20  Die  wunderbare  Erquickung  des  Volkes  auf  seinem  Heimweg. 
Fortsetzung  von  v.  8-io:  Schilderung  des  von  Jahwes  rechter  Hand  geschaffenen 
Heiles  (pn^  vgl.  v.  lo).  Die  Schilderung  ist  nicht  als  Allegorie  für  die  Rettung 
aus  geistlichem  Elend  zu  fassen;  immerhin  ist  aber  die  Hilfe  aus  der  leiblichen 
Not  den  Exilierten  eine  sichere  Gewähr  auch  für  jene  und  beides  hängt  für  den 
Propheten  zusammen  (44  3  55  i  2). 

17  In  dem  überaus  langen  ersten  Stichos  (bis  ]\\^\}  wird  eines  der  beiden 
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Adjektiva  zu  entfernen,  vielleicht  an  den  Anfang  des  zweiten  Distichons  vor 
""iW  (v.  i?"^)  zu  versetzen  sein:  Die  Armen,  die  Wasser  suchen  und  ist  keines  da, 
Deren  Zunge  vor  Durst  vertrocknet  nng^J,  Pausa  mit  sog.  Dag.  forte  affectuosum, 
für  nn^i,  s.  Ges.-Kautzsch26  §20i),  Die  Elenden,  ich,  Jahwe,  will  sie  er- 
hören etc.  18  vgl.  30  25.  D'^IÖ'J^,  waldlose  Hügel,  kommt  ausser  49  9  nur 
noch  bei  Jer  (z.  B.  3  2)  vor,  da  Num  23  3  der  Text  nicht  sicher  ist. 

19  Die  Wüste,  durch  welche  Israel  zieht,  verwandelt  sich  in  eine  Oase 
mit  prächtigem  Baumwuchs.  beginnt  den  zweiten  Stichos,  IHIH  den 

vierten.  Was  mit  letzterm  für  ein  Baum  (Ulme,  Fichte  oder  Platane)  gemeint 
ist,  weiss  man  nicht,  obschon  er  nach  60  i3  auf  dem  Libanon  wächst.  Ebenso 
ist  nicht  ganz  sicher;  doch  wird  damit  wohl  der  Scherbinbaum,  eine 

Cedernart  (cypressus  oxycedrus)  gemeint  sein  (vgl.  60  la  Hes  27  6  31  3).  20 
Der  letzte  Zweck  dieser  wunderl)aren  Hilfe  und  Umwandlung  ist  der  Erweis 
von  Jahwes  Schöpfermacht,  vgl.  55  13.  ^ö'''^^  ist  elliptisch  für  mit  DS'? 
oder  ^'^■^J^,  und  die  3.  pers.  plur.  steht  für  das  unbestimmte  man  (=  alle 
Menschen  insgesamt). 

d)  41  31-39  Jahwe,  der  wahre  Gott,  und  die  Götter  der  Heiden. 

AViederum  in  Form  einer  Disputation.  Das  Argument  für  Jahwe  als  den  allein 
wahren  Gott  bildet  hier  die  Voraus  Verkündigung  der  Zukunft.  Die  Götter  haben  keine 
Weissagung  aufzuweisen,  auch  keine  Kunde  von  den  kommenden  Ereignissen.  Ihr 
Schweigen  verurteilt  sie,  dass  sie  nichts  und  aber  nichts  sind.  Diese  Argumentation 

geht  wieder  von  einem  den  Israeliten  feststehenden  Satze  aus,  wie  in  v.  4  (s.  d.) ;  ob  der- 
selbe auch  von  den  Heiden,  die  ihren  Göttern  gewiss  ebenfalls  das  Vorherwissen  der  Zu- 
kunft zuschrieben,  anerkannt  werde,  berührt  den  Propheten  nicht,  der  nur  den  Israeliten 
die  Einzigkeit  Jahwes  und  die  Nichtigkeit  der  Heidengötter  nachweisen  will,  die  ihm 
beide  unumstösslich  feststehen. 

Dagegen  fällt  der  gegen  die  schriftstellerische  Seite  des  Abschnittes  von  Duhm  er- 
hobene Einwand,  nämlich  dass  es  unüberlegt  sei,  Jahwe  mit  den  nichtigen  nichtseienden 
Göttern  eine  Disputation  anstellen  zu  lassen,  bei  Verbesserung  des  Textes  von  v.  21  (s.  dort) 
fast  ganz  dahin. 

Die  vier  Strophen  bestehen  je  aus  zwei  Doppeldistichen. 

a)  21—24^  Die  beiden  ersten  Strophen:  Die  allgemeine  Beweisführung. 
21  Das  erste  Distichon:  Bringt  eure  Rechtssache  (für  wird  übrigens  □3''?'^ 
die  für  euch  streiten  zu  lesen  sein,  vgl.  zu  34  8  und  s.  zu  v.  21^)  herbei!  Spricht 
Jahwe,  ist  sehr  kurz;  vielleicht  fehlt  im  ersten  Stichos  die  Anrede  (nach  der 
Emendation  von  v.  21'^:  die  Heiden,  etwa  D^»{5,  das  vor  IDfc^"'  leicht  ausfallen 
konnte),  im  zweiten  setzt  Duhm  nach  LXX  am  Schlüsse  ^«H  der  Gott  hinzu 
Nach  Baer  und  Ginsbueg  ist  DD^mD^?,  nicht  "^j;,  zu  lesen;  das  Wort  kommt 
nur  hier  vor  und  soll  nach  Analogie  des  arab.  isma  (Verteidigung)  „eure  Be- 
weisgründe", „eure  kräftigen  Argumente"  bedeuten.  Schon,  ohne  den  Text  zu 
ändern,  hat  man  darunter  die  Idole  (Hieronymus  u.  a.)  verstanden.  Dieses 
Verständnis  scheint  einer  richtigen  Empfindung  zu  entspringen;  man  wird  aber 
dann  auch  der  leichten  Änderung  des  fraglichen  Wortes  in  DD''rilD:ä3^  oder 
DD^2^5J  eure  Götzen  (vgl.  zu  2  8)  zustimmen  (Grätz,  Budde,  Cheyne).  Dass 
nachher  (v.  22^  23  24)  diese  nun  selber,  nicht  ihre  Verehrer,  angeredet  werden, 
ist  nach  v.  22^  nicht  auffallend;  dass  die  letzteren  aber  auch  zugegen  sind, 
zeigt  das  Schlussurteil  v.  29,  das  zu  den  Heiden  über  die  Götter  (vgl.  die  Suff. 
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DH— )  gesprochen  wird.  22^  Subj.  der  Yerba  sind  die  Grötzen;  für  115^"'^  (das 
eine  unangenehme  Wiederholung  von  ^^^^^n  in  v.  21  wäre,  dazu  ohne  Objekt) 
1.  nach  alten  Versionen,  Lowth  u.  a.        sie  sollen  vortreten!  22''"''^  an 

die  Götzen  selber  gerichtet:  niiS5^«"in  das  Frühere  d.  h.  Vergangenes  (im  Gegen- 
satz zu  nifc^sn,  das  Kommende)^  und  zwar  alles  umfassend:  sowohl  Ereignisse, 
als  auch  Weissagungen  der  Vergangenheit,  bisweilen  geradezu  wie  hier:  ge- 
weissagte und  bereits  eingetroffene  Ereignisse;  das  sind  für  Dtjes  Argumente 
für  das  Dasein  Gottes,  die  man  %u  Herzen  nehmen  (n'?  ü")^)  muss. 

22t  (von  T\yni\  an)  das  erste  Distichon  der  zweiten  Strophe.  Die  beiden 
Stichen  sind  aber  mit  Duhm,  Cheyne,  Skixner  umzustellen;  Sinn  und  Pa- 
rallelismus werden  dadurch  verbessert :  Oder  lasst  uns  das  Kommende  hören, 
Damit  wir  seinen  Ausgang  erkennen  seil,  sehen  können,  ob  es  eintrifft  oder 
nicht.  23  Was  in  Zukunft  ("lin«'?)  kommen  wird  ist  =  nl&<|n.   Die  Auf- 

forderung ist  wiederholt;  sie  ist  wichtig  genug,  denn  daran  wird  sich  zeigen,  ob 
die  Götzen  Götter  sind.  Aber  sie  schweigen;  daher  fordert  Jahwe  sie  auf,  auch 
nur  ein  Lebenszeichen  zu  geben.  =  auch  daran  sei  mir  schliesslich  genug; 
zu  Gutes  oder  Schlimmes  thun,  =  überhaupt  etwas  thun,  meinetwegen  auch  nur 
etwas  Schlimmes,  vgl.  Zph  1 12  Jer  10  5.  Die  Ironie,  die  schon  in  dieser  Herab- 
minderung der  Forderung  liegt,  setzt  sich  fort:  damit  wir  staunen  (wörtlich: 
uns  vor  Verwunderung  nacheinander  umsehen  vgl.  v.  10)  und  sehen  zumal  d.  h. 
damit  wir  staunend  was  zu  sehen  bekommen.  Zu  der  Form  HJjrj^i  mit  Kohortat. 
n—  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  751;  die  Fassung  „so  wollen  wir  uns  messen",  wozu 
man  HKinn  vergleicht,  ist  weniger  gut.  Ebenso  passt  Ooets  Punktation  «"Iii. 
„und  wir  wollen  uns  fürchten"  nicht  zur  Rede  Jahwes;  man  lese  mit  Ketib 
Hlil.  24^  Die  Götzen  geben  aber  kein  Lebenszeichen;  darum  fasst  Jahwe 
das  offenbare  Ergebnis  kurz  zusammen:  Offenbar  ist  es  (jH),  ihr  seid  nichts 
und  euer  Thun  ganz  und  gar  nichts,  1.  DD«»  vgl.  40  17. 

24*^  ist  ein  Zusatz  eines  Spätem,  nicht  für  die  Götzen,  sondern  für  die  jüdischen 
Leser  bestimmt,  dazu  nicht  im  Geiste  des  Verf.'s  unseres  Abschnittes,  der  nicht  nur  mit 
dem  Kraftwort  nnvin  gegen  die  Götzendiener  loszieht  (Duhm,  Cheyne).  Dpa  nnni  ist 

Subj.  des  Sätzchens. 

ß)  25—29  Die  beiden  letzten  Strophen:  Der  Beweis  an  einem  einzelnen 
Ereignis  (der  Herbeiführung  Cyrus')  erbracht.  25  ''niTJ?n,  nicht  "Ö,  s. 

Ges.-Kautzsch26  §  72x;  zu  n«n,  von  nn«,  s.  ib.  §  76  d.  Norden  und  Osten 
wollen  zusammengenommen  sein  und  sagen,  dass  Cyrus  von  Nordosten  her- 
kam. "»piÄ^n  «lipi  ist  Obj.  zu  "»niTj;;!;  der  Sinn  des  Ausdrucks  kann  schwer- 
lich ein  andrer  sein  als:  Cyrus  ruft  den  Namen  Jahwes  an  beim  Kultus  vgl. 
•Gen  4  26,  also  er  anerkennt  Jahwe  als  Gott.  Die  Erklärung:  er  wird  meinen 
Namen  bekannt  machen  durch  seine  Thaten,  ist  eine  gezwungene  Abschwächung. 
Eeruft  man  sich  auf  45  4  f.,  wo  gesagt  ist,  dass  Cyrus  Jahwe  nicht  kannte,  so 
steht  aber  45  6,  dass  durch  seine  merkwürdigen  Erfolge  alle  Welt,  also  wohl  er 
selber  auch,  zu  der  Erkenntnis  von  Jahwes  Einzigkeit  gelangen  solle  (vgl. 
übrigens  zu  45  3-6);  somit  ist  der  gewöhnhche  Sinn  von  ^DIÄ^n  «njp^  nicht  unmög- 
lich: Cyrus,  zuerst  ohne  davon  zu  wissen  Jahwes  Werkzeug,  wird  mit  der  Zeit 
Jahwe  als  den  Urheber  seiner  Erfolge  erkennen  und  verehren  (so  Duhm, 
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Skinner).  Aber  einstweilen  ist  die  Aussage  von  der  Verehrung  Jahwes  durch 
Cyrus  doch  prolep tisch  und  der  Text  erweckt  ohnehin  Bedenken:  nfc<»l  und 
•"ÖK^n  «Ijpi  sind  nicht  gut  parallel,  n«*l  fehlt  zudem  in  LXX.  Cheyne  lässt  da- 
her nt<''1  (vermutlich  Rest  der  zu  fc^lp"*  an  den  Rand  gesetzten  Verbesserung: 
aus,  liest  VniTj;n  (mit  Suff.)  und  ID^n  "»n^nj?  am  Schluss;  vielleicht  ist 
die  Ansetzung  des  Suff,  an  "'ri11"'j;n  unnötig,  dagegen  nach  LXX  sya)  hi  am  An- 
fang (mit  Oort)  ""iN  hinzuzufügen  und  noch  das  überflüssige  tS^ÖK^  wegzulassen. 
Das  Distichon  lautete  dann:  IDB^n  ^n«-}]?  nitöD  JID^Ö  ^nn^^n  ^i«  Ich  habe  er- 
weckt vom  Norden,  Vom  Osten  habe  ich  bei  seinem  Namen  gerufen.  Das  Ob- 
jekt bringt  v.  25^:  Den,  der  Fürsten  zerstampft  (für  «i;  wird  mit  Recht  seit 
Cleeicus  DD;  gelesen,  das  \  ist  ein  unnötiger  Rest  des  vorangehenden 
wie  Lehm  Und  wie  ein  Töpfer,  der  Thon  zertritt.  jiD  Statthalter,  Fürst 

ist  assyrisches  Lehnwort,  zuerst  bei  Hes  23  6  12  23;  später  war  es  der  Titel  eines 
Tempelbeamten,  des  oxpaxTjYo?  xou  Upou  bei  Josephus  und  im  NT  z.  B.  Act  4  i. 
26  Wer  hat  von  den  Göttern  von  Anfang  an,  schon  im  voraus,  Cyrus'  Siege 
verkündet?  p'''^^  in  ursprünglichem  Sinn:  er  hat  Recht  vgl.  Ex  9  27.  Die 
Antwort  v.  26'':  Keiner  hat  es  vorausgesagt,  keiner  Worte  von  den  Göttern 
vernommen. 

27  Das  unverständliche  DJH  nSH,  siehe!  siehe  sie  (wen?),  ist  verdorbener 
Text.  Cheyne  vermutet,  dass  DJH  der  Rest  von  ursprünglichem  D'^riian  sei; 
aber  die  Beziehung  des  Suff,  auf  ein  aus  D?'''}»^  zu  entnehmendes  D"^"1D«  ist 
schwierig.  Daher  wird  es  besser  sein,  T\\T\  als  solchen  Rest  eines  HWan  mit 
neutrischem  Suff,  und  DiH  als  eine  nachträgliche  Beifügung  anzusehen.  ]1t5^«1 
Avird  man  dann,  wie  Cheyne,  nach  t5^N"ip  (v.  26)  =  gleich  anfangs,  schon  zuvor, 
eigentlich:  als  ein  Vorläufer  der  Dinge,  die  sich  ereignen  sollten  (vgl.  43  9),  er- 
klären, also :  Zum  Voraus  habe  ich  Zion  es  angekündigt  Und  Jerusalem  gab 
ich  einen  Freudenboten.  Die  Worte  weisen  auf  40  9  f.  und  auf  unsern  Propheten 
selber  hin,  durch  den  Jahwe  die  kommenden  Ereignisse  kundthat.  28  Der 
Gedanke,  der  hier  erwartet  werden  muss,  nämlich:  dass  kein  andrer  Vorläufer 
der  Ereignisse  da  war  und  die  Götzen  eben  keinen  Rat  und  die  Geschichte  nicht  zu 
deuten  wussten,  schimmert  noch  durch,  ist  aber  unmöglich,  dem  Text  in  seiner 
jetzigen  Eorm  abzugewinnen.  Zunächst  ist  mindestens  «ISJ  (nicht  "«"I)  zu  lesen, 
dass  man  übersetzen  kann:  Ich  schaute:  da  war  niemand,  Und  unter  diesen  da 
(seil,  den  Götzen)  wusste  keiner  Rat.  Aber  auch  das  befriedigt  nicht  völlig; 
die  LXX  giebt  für  «tio  -yap  Toiv  sövtuv,  wie  für  Th)^'0  «tto  xtuv  elSwXwv  aüxoiv. 
Sind  st^vüiv  und  elocüXwv,  wie  Duhm  wohl  mit  Recht  bemerkt,  nur  Glosseme,  so 
dürfte  nicht         und  D^'piSiö,  sondern  beidemal  zu  lesen  sein,  wie  jetzt 

schon  an  zweiter  Stelle  steht.  Ferner  dürfte  aber  auch  die  Erklärung  der 
LXX  auf  Heiden  und  Götzen  abzulehnen  und  die  Beziehung  beider  nV«)S  auf 
die  Götzen  allein  vorzuziehen  sein,  da  es  sich  nur  um  das  Urteil  über  diese 
handelt:  Aber  von  diesen  (Götzen),  da  war  keiner  da.  Von  diesen,  da  wusste 
keiner  Rat.  n|pSD  steht  verächtlich,  dem  selben  Zweck  dient  die  Wiederholung. 
ü'^Sty^^l,  das  unhaltbar  ist,  da  Gott  doch  nicht  diese  Götzen  um  Rat  fragen 
wird,  scheint  aus  Dittographie  des  vorangehenden  Buchstabenkomplexes  ^t^DIt^fc? 
entstanden  zu  sein  und  die  Verderbnis  und  Unordnung  des  Folgenden  ver- 
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schuldet  zu  haben  (vgl.  die  LXX).  Über  Yer mutungen  kommt  man  aber  beim 
Versuche  der  Herstellung  hier  schwerlich  hinaus:  Vielleicht  ist  mit  Umstellung 
von  V.  28*^  und  Anfang  von  v.  29,  mit  Anfügung  von  (vgl.  uo^sv  kaxi  LXX, 
so  Duhm)  an  ]n  (v.  29)  und  mit  Änderung  von  v.  28^  nach  v.  26  zu  lesen:  ]n 
ITl  V^^^^  T^]  T.^^  Siehe,  sie  sind  alle  nichts,  Keiner  lässt  ein  Wort  (der 
Weissagung)  hören.  Das  Urteil  über  die  Nichtigkeit  der  Götzen  und  ihre 
Unfähigkeit  zur  Weissagung  ergeht  in  29  (von  ]1S  an)  auch  noch  über  ihre 
Werke  und  Bilder:  Schein,  nichts  sind  ihre  Werke,  Luft  und  Leere  ihre  Bilder . 
Die  Suffixe  D— ,  DH —  v.  29  gehen  auf  die  Götzen;  von  v.  27  an  sind  diese  nicht 
mehr  angeredet,  sondern  die  Heiden.  In  v.  24  ist  das  Urteil  noch  an  die  Götzen 
gerichtet,  hier  v.  27-29  sollen  die  Völker  direkt  erfahren,  was  „ihre  Beschützer" 
(vgl.  V.  21)  wert  sind. 

Die  beiden  einleitenden  Capp.  40  41  haben  die  Hauptgedanken  der  Trostschrift 
hervorgehoben  und  die  Personen  eingeführt  oder  doch  erwähnt,  welche  an  dem  grossen 
Wendepunkt  der  Geschichte,  den  der  Prophet  anzukündigen  und  zu  deuten  hat,  im  Vorder- 
grunde stehen:  Jahwe,  den  alleinigen  Lenker  der  Weltgeschichte,  gegenüber  den  ohn- 
mächtigen nichtigen  Göttern  der  Heiden;  Israel,  das  von  Gott  erwählte,  jetzt  in  der  Fremde 
weilende,  aber  demnächst  zu  herrlichem  Heile  in  die  Heimat  geführte  Yölkchen;  Cyrus, 
den  von  Gott  herbeigerufenen  unvergleichlichen  Sieger,  der  die  Macht  der  Chaldäer  stürzt 
und  damit  die  neue  Zeit  für  Zion  vorbereitet.  In  den  folgenden  Capiteln  werden  die  ein- 
zelnen Gedanken  aufgenommen  und  weiter  entfaltet:  Israel,  seine  niedrige  Gegenwart  und 
seine  hohe  Zukunft,  Cyrus  und  der  Sturz  der  chaldäischen  "Weltmacht,  Zion  und  seine 
künftige  Herrlichkeit.  Das  geschieht  nicht  in  scharfer  Abgrenzung;  die  einmal  behandelten 
Themata  klingen  in  den  folgenden  Abschnitten  nach,  die  erst  später  im  Mittelpunkt 
stehenden  Gedanken  sind  dem  A^erf.  schon  in  den  früheren  Capiteln  vor  Augen,  und  durch 
alle  hindurch  bleibt  Jahwes  Leitung  der  Geschicke  der  Trost  und  die  Hoffnung  Israels. 
Innerhalb  dieser  Teile  ist  daher  auch  kein  fester  logischer  Gedankenfortschritt  zu  er- 
kennen; sie  bestehen  vielmehr  aus  einer  Gruppe  von  kleineren  Stücken,  die  sich  mehr  oder 
weniger  eng  an  einen  solchen  Hauptbegrifif  als  ihren  Krystallisationspunkt  anschliessen. 

2)  42  1—44  23  Israel,  der  Knecht  Jahwes  und  seine  sichere  Zukunft. 

Dass  für  Dtjes  Israel  der  Knecht  Jahwes  ist,  ist  keine  Frage  vgl.  schon  41  8  und  im 
Folgenden  bes.  44  1  2.  Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt,  dass  auch  alle  Abschnitte,  welche 
von  einem  Knechte  Jahwes  handeln,  darunter  Israel  verstehen  müssen.  Gerade  der  Um- 
stand, dass  Dtjes  von  einem  solchen  spricht,  könnte  dazu  geführt  haben,  dass  man  seiner 
Trostschrift  Gedichte  einfügte,  die  denselben  Gegenstand  behandelten,  sei  es,  weil  man  der 
Ansicht  war,  dass  auch  in  ihnen  mit  dem  Knechte  Jahwes  Israel  gemeint  sei,  oder  sei  es, 
weil  man  den  Unterschied  wohl  kannte,  aber  doch  die  eingefügten  Stücke  für  geeignet 
ansah,  entweder  die  Idee  des  Gottesknechtes  zu  vertiefen  oder  zu  ergänzen.  Vgl.  hierüber 
zunächst  zu  42  1-9  und  dann  Schlussbem.  zu  Cap.  55. 

a)  42 1-9  Die  hohe  Bestimmung-  des  Gottesknechtes. 

Voran  (v.  1-4)  steht  das  erste  jener  vier  Gedichte  vom  Ebed- Jahwe:  42  1-4  49  1-6 
50  4-9  52  13 — 53  12,  darauf  folgt  v.  5-9  die  Versicherung  Jahwes,  dass  er  die  hohe  neue 
Verheissung,  die  in  diesem  Bilde  vom  Gottesknechte  gegeben  ist,  verwirklichen  werde. 
In  V.  1-4  liegen  drei  ebenmässig  gebaute  einfache  Tetrasticha  vor;  in  v,  5-9  ist  der  Text 
mehrfach  beschädigt,  es  scheinen  einzelne  Stichen  der  drei  aus  je  vier  Distichen  bestehenden 
Strophen  verloren  oder  doch  verstümmelt. 

a)  42  1-4  Das  erste  Ebed-Jaliwe-Gedicht:  die  Person  des  Grottesknechtes 
und  seine  Mission,  allen  Völkern  die  wahre  Religion,  die  Religion  Jahwes,  zu 
vermitteln;  es  ist  Jahwe  selber,  der  hier  spricht.  1  Die  Erwählung,  Aus- 
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rüstung  und  Aufgabe  des  Gottesknechts.  Wie  41  29  mit  p  auf  das  Er- 

gebnis der  grossen  Gerichtsverhandlung  hingewiesen  wird,  so  hier  auf  die  Person 
des  Gottesknechts,  dessen  Mission  hier  nun  sicher  (vgl  zu  41  8)  als  auf  die 
Völker  sich  erstreckend  gefasst  ist.  IS^'^ön«  (hier  mit  2,  41  lo  mit  direktem 
Objekt,  vgl.  auch  die  beiden  Konstruktionen  bei  tn«)  den  ich  festhalte  =  an 
dem  ich  festhalte,  den  ich  nicht  fahren  lasse.  Zu  n;ns  vgl.  41  8:  l^niHB  "IK^«, 
ferner  43  20  45  4.  ^B^Di  nmi  den  ich  innig  liebe  ist  Relativsatz,  wie  I2"'^0n«; 
zur  Konstruktion  und  zum  Sinn  von  7\T\  lieben  vgl.  Ps  147  11.  Die  Mission 
des  Gottesknechts  ist  eine  prophetische,  daher  ist  er  auch  wie  ein  Prophet  mit 
Gottes  Geist  ausgerüstet,  vgl.  Jo  3  1.  Das  letzte  Ziel  seines  Berufes  ist 

die  Ausbreitung  der  wahren  Rehgion  auf  Erden;  DD^ö  ist  die  Zusammen- 
fassung aller  D'^pBti^»,  die  Israel  besitzt,  also  die  sittlich  religiöse  Ordnung,  die 
wahre  Religion  Jahwes,  vgl.  51  4  und  das  arab.  din,  das  eigentlich  Recht,  aber 
nun  ebenso  Religion  bedeutet.  Der  Ebed-Jahwe,  der  diese  wahre  Religion  hat, 
soll  sie  %u  den  Völkern  hinaustragen  (S^^V  DM3^),  womit  aber  nicht  gesagt  ist, 
dass  er  selber  als  Missionar  in  die  Welt  hinausziehen  soll;  2  1-4  steht  nicht  im 
Gegensatz  dazu,  sondern  hebt  nur  die  andre  Seite  davon  hervor. 

2  3^'  Seine  Missionsmethode  hat  nichts  gemein  mit  einem  marktschreie- 
rischen anmassenden  Wesen,  sie  führt  ihn  auch  nicht  dazu,  über  die  Schwachen 
und  Geringen  hinwegzuschreiten.  Er  masst  sich  nicht  an  eine  grosse  Rolle  zu 
spielen,  hat  keine  laute  Stimme  im  Konzerte  der  Völker;  er  vollführt  sein 
grosses  Werk  in  stiller  Arbeit,  in  der  er  die  geistigen  Kräfte  gerade  den  Hilfs- 
bedürftigen spendet.  Vgl.  Cap.  53,  das  unsere  Stelle  aufs  beste  erklärt,  und  die 
wohlbegreifliche  Anwendung  von  42  1-4  auf  Jesus  in  Mt  12  17-21.  Zu  diesem 
Bilde  hat  nicht  die  Art  und  Weise  des  Auftretens  der  alten  Propheten,  sei  es 
direkt  oder  indirekt  (als  Gegensatz  zu  demselben),  noch  die  stille  Thätigkeit 
eines  Schriftgelehrten  oder  Gesetzeslehrers  die  Züge  geliehen;  der  wahre 
Knecht  Jahwes  befolgt  die  Methode  seines  Herrn,  der  fordert,  dass  man  keine 
politische  Rolle  zu  spielen  versuche,  dass  man  im  Glauben  die  Kraft  des 
Bleibens  erkenne,  die  stillfliessenden  Wasser  Siloahs  nicht  verachte,  von  allen 
äusseren  Machinationen  sich  fernhalte,  in  der  Erneuerung  des  Herzens  den 
Ausgangspunkt  einer  Besserung  sehe  (vgl.  Hos  7  8  Jes  7  9  8  6  30  15  Jer  4  3  f. 
24  7),  der  andrerseits  auch  von  jeher  der  Hilflosen  und  Elenden  sich  annahm 
(vgl.  auch  40  1  2  41  17),  es  ist  die  Methode,  welche  Sach  4  6  als  die  allein  gott- 
gewollte genannt  wird.  Zu  er  erhebt  ist  zu  ergänzen  l^lp,  das  am  Ende 
des  folgenden  Stichos  steht;  besser  liest  man  aber  wohl  11«^^  „er  schreit  nicht" 
(Reipmann  u.  a.).  3^  Das  geknickte  Rohr  und  der  glimmende  Docht  sind 

Bilder  für  solche,  deren  Kraft  gebrochen  und  deren  Hoffnung  am  Verlöschen 
ist.  Diese  Mutlosen  muss  man  unter  den  Heiden  suchen,  denen  der  Gottes- 
knecht nach  V.  i'^P  die  Wahrheit  der  israelitischen  Religion  nahezubringen  hat. 
Von  einer  Mission  unter  Israel  ist  v.  1-4  keine  Rede. 

3'*  4  Die  Gewissenhaftigkeit  und  ünermüdlichkeit  des  Gottesknechtes  in 
der  Erfüllung  seiner  Aufgabe.  riD«"?  bedeutet  hier  schwerlich  „der  Wahrheit 
gemäss",  da  dem  Zusammenhang  ein  Gegensatz  gegen  Irrlehre  fremd  ist,  son- 
dern „der  Treue  entsprechend",  „in  Aufrichtigkeit"  =  treu,  gewissenhaft,  dem 
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Willen  seines  Herrn  entsprechend,  verkündet  er  die  wahre  Religion.  4  Er 
wird  nicht  matt  und  bricht  nicht  msammen,  1.  mit  Cod.  Bab.  Ewald  u.  a. 
(vgl.  Hes  29  7  Koh  12  6),  Imperf.  Niph.  von  )^T\,  da  J^IT  dem  v.  3  entsprechen 
miiss,  wie  T\7}'2\  dem  dortigen  nri3,  und  da  die  Erklärung  als  Imperf.  Kai  (Ges.- 
Kautzsch26  §  67  q)  nicht  wahrscheinlich,  eine  Ableitung  von  „laufen"  aber 
widersinnig  ist.  Das  Ziel  der  Thätigkeit  ist  mit  IJ^  eingeleitet,  das  auch 
im  letzten  Stichos  nachwirkt :  bis  er  auf  Erden  die  Wahrheit  begründet  Und 
auf  seine  Weisung  die  Inseln  (ü^^ii^  s.  41 1)  harren,  d.  h.  bis  auch  die  fernsten 
Gestade,  die  von  der  durch  den  Gottesknecht  zur  Geltung  gebrachten  Jahwe- 
religion Kunde  erhalten,  die  Unterweisung  in  derselben  verlangen.  Die  nach 
Grammatik  und  Kontext  gewagte  Fassung  des  letzten  Stichos  als  eines  selb- 
ständigen, von  unabhängigen  Satzes  findet  dagegen  den  bereits  in  v.  3^  an- 
gedeuteten Gedanken  zum  Schlüsse  ausgesprochen,  dass  die  Besten  der  Heiden, 
unbefriedigt  mit  ihrer  Religion,  sich  nach  einer  reineren  sehnen,  niin  ist 
übrigens  hier  nicht  Belehrung  im  Gesetz,  sondern  in  der  Religion,  aber  auch 
nicht  mehr  blos  eine  einzelne  Weisung,  sondern  parallel  zu  DS^'p  (s.  zu  v.  i)  die 
Zusammenfassung  der  nillD,  s.  noch  zu  1  lo.  Dass  die  rriin  hier  des  Knechtes 
Thora  heisst,  wird  sachlich  keinen  Gegensatz  zu  andern  Stellen,  wo  Jahwe  die 
Thora  erteilt  (vgl.  2  i-4  51  4  5),  involvieren. 

ß)  42  5-9  Jahwe  bürgt  mit  seiner  Kraft  und  seiner  Ehre  für  die  Aus- 
führung der  Mission  seines  Knechtes.  5  Jahwes,  des  Sprechers,  Macht:  er 
hat  Himmel  und  Erde  erschaffen  und  die  Menschen  (Dgn  Volk  genannt,  weil  sie 
nicht  blos  gleichen  Wesens  sind,  sondern  eine  grosse  zusammenhangende  Ge- 
meinschaft mit  gleichen  Sitten  und  Bräuchen  bilden)  ins  Leben  gerufen.  ^«n 
der  Gott,  der  es  wirklich  und  einzig  ist,  der  wahre  Gott  s.  40  18;  vielleicht  ist 
aber  ^«n  unrichtig  hier  eingedrungen,  wie  in  LXX  noch  v.  6  8  (Cheyne). 
Das  Zeugma:  der  die  Erde  und  ihre  Gewächse  breitschlägt  oder  befestigt  (VJ^I), 
ist  doch  zu  hart;  es  fehlt  das  Yerb  (etwa  «"'^1"'  Duhm,  Cheyne)  zum  zweiten 
Objekt.  Auch  dass  er  die  Himmel  erst  erschafft  und  dann  noch  ausbreiten 
soll,  ist  auffallend,  es  fehlt  jedenfalls  auch  hier  etwas,  und  ebenso  ist  der  Schluss 
des  ersten  Distichons  hinter  abgebrochen;  wir  haben  von  den  ersten  drei 
Zeilen  nur  die  Anfänge,  v.  s'^  =  vierte  Zeile:  Hö^i  und  nn  bedeuten  hier  das- 
selbe, nämlich  den  Lebensodem,  der  den  Menschen  bei  der  Erschaffung  von 
Gott  eingehaucht  wurde  Gen  2  7. 

6  7  Der  erste  Teil  der  Rede  Jahwes:  Israel,  durch  Jahwe  erleuchtet  und 
befreit,  wird  der  Bund  des  Menschenvolkes,  das  Licht  der  Heiden.  6  Israel 
ist  von  Gott  berufen  pl^S  d.  h.  in  Recht,  dem  Rechte,  Zwecke  Jahwes  ent- 
sprechend, „Jahwe  wusste  wohl,  was  er  that",  also:  unabänderlich  fest,  und 
an  der  Hand  gefasst  (1.  ptn«J)  vgl.  v.  i.  Die  beiden  folgenden  Yerba  ge- 

hören zusammen:  nicht  von  1?}  „bewahren",  sondern  von  abzuleiten 

(vgL  44  21  49  5),  ich  bildete  d.  h.  ich  bestimmte  dich  (s.  22  ii  37  26  43  7)  und 
?I^ri«  ich  machte  dich^  1.  beide  Verba  mit )  consec.  vgl.  41  9  49  2  (das  Künftige 
ist  so  gewiss,  dass  es  als  bereits  vorhanden  betrachtet  wird).  Wozu  Israel 
bestimmt  ist,  sagt  der  Schluss.  Was  die  noch  49  s  vorkommende  Verbindung 
Dj;  ri"*"!^'?,  wörtlich:  zu  einem  Bund  von  Volk,  bedeutet,  ist  sehr  verschieden 
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erklärt.  Die  noch  von  Keaetzschmar  (Bundesvorst.  169  f.)  verteidigte  Ansicht, 
dass  r\^y^  dem  "IIS  in  dem  folgenden  DMa  durchaus  parallel,  dagegen  DJJ  (im 
Gegensatz  zu  dem  parallelen  DMii)  =  das  Volk  Israel  zu  fassen  sei,  scheitert 
an  der  Unmöglichkeit,  sich  Israel  als  den  Bund  des  Volkes  Israel,  resp.  als 
den  Bundesbringer  für  das  Volk  Israel,  für  sich  selber,  vorzustellen.  Zudem 
ist  es  nirgends  Dtjes's  Meinung,  dass  das  Verhältnis  zwischen  Jahwe  und  Israel 
durch  das  Exil  zerschnitten  oder  nun  erst  zu  begründen  sei  (vgl.  50  i).  Dem 
genauen  Parallelismus  der  beiden  Ausdrücke  gemäss  hat  man  DJJ  nicht  nur 
der  Stellung,  sondern  auch  dem  Sinne  nach  DM5  parallel,  also  gleich  Menschen- 
volk, zu  fassen.  Dass  DJJ  dies  bedeuten  kann,  ist  durch  v.  5  bewiesen,  und  man 
ist  nicht  einmal  gezwungen,  nach  LXX  (49  8:  bIc,  oia{>Tjxr,v  eövaiv)  mit  Geätz 
an  beiden  Stellen,  hier  und  49  8,  D^Dj;  zu  lesen.  So  verstanden,  erhält  man  für 
diese  Worte  den  trefflichen,  dem  Zusammenhang  wie  dem  Verf.  durchaus  an- 
gemessenen Sinn:  Israel  ist  von  Gott  bestimmt  zur  Darstellung  und  Verwirk- 
lichung des  Bundes  Gottes  mit  dem  Menschenvolk,  in  ihm  ist  der  Bund  Gottes 
mit  den  Menschen  verkörpert  und  das  Licht  der  Heiden  erschienen,  den  Völkern 
die  Gemeinschaft  mit  Gott,  d.  i.  die  wahre  Religion,  und  das  Licht,  d.  i.  das  in 
ihr  beschlossene  Heil,  gebracht  (vgl.  v.  i  3  4).  Viel  schwieriger  ist  die  Fassung 
von  Duhm,  der  auf  DJJ  einen  besonderen  Nachdruck  legt  und  darin  den  Hinweis 
auf  die  im  Gegensatz  zu  der  jetzigen  Zerstreuung  neuzubildende  Volksgemeinde, 
auf  die  künftige  Neubildung  des  nationalen  israelitischen  Gemeinwesens  sieht; 
Dj;  nns  hiesse  dann  etwa  die  Verkörperung  des  gottmenschlichen  Bundes  in 
einer  Nation,  und  als  solch  geistliches  Volk  wäre  Israel  das  Vorbild  der  andern 
Staaten,  das  Licht  der  Heiden.  Diese  Auslegung  erscheint  aber  so  gesucht, 
dass  man  ihr  bei  Ablehnung  der  Bedeutung  „Menschenvolk"  für  Ü)l  die  Er- 
klärung der  Verbindung  Dj;  nna  nach  Analogie  von  Y)IV  «^D  9  5  (s.  dort)  noch 
vorziehen  müsste  (s.  Ewald,  Lehrb.  der  hebr.  Spr.s  §  287  g).  Dj;  n^ia  hiesse 
dann:  der  Bund  von  einem  Volk  =  die  Religion  unter  den  Völkern,  also:  das 
Keligionsvolk  xax  sE^xV*?  die  Bedeutung  käme  der  richtigen:  Religion  der  (für 
die)  Völker,  sehr  nahe,  aber  es  fehlte  die  durch  den  Parallelismus  geforderte 
Beziehung  auf  die  Völker.  Chetne  liest  dafür  hier  und  49  8  unnötig  rin«sn'p 
D'^tSj;  =  zur  Zierde  der  Völker.  7  Israel  zum  Subj.  der  beiden  mit  b  ein- 

geleiteten Verba  zu  nehmen,  ist  grammatisch  möglich,  ergiebt  aber  einen 
schleppenden  Satz;  weit  besser  wird  daher  Jahwe,  das  Ich  der  Verba  in  v.  6, 
die  V.  7  expliciert,  als  Subj.  angesehen.  Wer  v.  7  als  Exposition  der  Thätigkeit 
Israels  erklärt,  hat  ihn  sicher  auf  die  Heiden  zu  beziehen;  dagegen  bleibt  es 
fraglich,  wer  die  Blinden  und  Gefangenen  sind,  wenn  Jahwe  Subj.  ist.  In  Rück- 
sicht auf  V.  3^  (vgl.  bes.  den  glimmenden  Docht,  dessen  Licht  am  Erlöschen 
ist)  kann  man  an  die  Heiden  denken  (so  auch  Budde),  jedoch  legt  die  nach- 
herige Ausführung,  die  ja  Israel  selber  auch  das  blinde  Volk  nennt,  das  der 
Erleuchtung  bedarf  (vgl.  v.  18  20  und  bes.  43  8),  viel  näher,  die  Israeliten  (jeden- 
falls diese  mit)  darunter  zu  verstehen.  Das  b  ist  nämlich  nicht  final,  sondern 
gerundivisch  zu  erklären:  indem  ich  blinde  Augen  aufthiie  (dazu  fehlt  der 
parallele  Stichos,  der  vermutlich  nach  v- 1 8  20  43  8  lautete:  nityin  D^it«  ni^Bb»1 
Und  taube  Ohren  ö/fne  Duhm,  Cheyne).'    Wenn  Jahwe  die  geistig  Blinden 
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„sehend"  und  „hörend"  macht,  d.  h.  ihnen  das  Verständnis  für  das  Wesen  und 
die  grossen  Thaten  Gottes  eröffnet,  und  wenn  er  sie  aus  der  Gefangenschaft 
befreit,  was  in  letzter  Linie  von  der  Befreiung  aus  der  geistigen  Befangenheit 
und  Umnachtung  zu  verstehen  ist,  dann  werden  die  Israeliten  zum  Dj;  SV\^ 
und  Dll^  11«. 

8  9  Der  zweite  Teil  der  Bede  Jahwes:  Das  früher  Geweissagte  ist  ein- 
getroffen; jetzt  weissage  ich  Neues,  das  ebenso  gewiss  eintreffen  wird.  8  Das 
erste  Distichon  ist  kurz,  die  Einsetzung  von  h^T]  (Duhm)  macht  aber  die  Stichen 
nur  ungleich  (s.  noch  zu  v.  5).  Mit  n)r)l  ist  so  wenig  auf  die  Etymologie  von 
Ex  3  13-15  angespielt,  wie  in  41  4  oder  im  Heiligkeitsgesetz,  wo  diese  Formel 
so  häufig  ist.  Der  Buhm  und  die  Ehre,  die  sich  an  den  Namen  Jahwe 

knüpfen,  nämlich  der  Name  des  wahren  Gottes  zu  sein,  der  die  Geschichte  der 
Menschheit  lenkt,  wären  verloren,  wenn  er  seinen  Blan  mit  Israel  (v.  6  f.  vgl. 
pl^n)  nicht  durchzuführen  im  Stande  wäre  (vgl.  auch  48  ii  Dtn  32  27);  dann 
wäre  er  von  den  „anderen"  nicht  zu  unterscheiden,  die  nur  D^'p^pD  Bilder  sind 
(vgl.  41  21-29).  9  Zu  niiti^«"in  vgl.  41  22;  gemeint  ist  vor  allem  der  Sieges- 
zug des  Cyrus  vgl.  41  25-29.  Das  A'eue  aber  ist  die  Befreiung  und  Heimführung 
Israels  samt  ihren  Folgen  für  Israel  und  die  gesamte  Menschheit,  vgl.  bes.  v.  6  f. 
Kein  Bolitiker  konnte  voraussehen,  dass  Cyrus  Israel  anders  behandeln  werde, 
als  die  Völker  überhaupt,  und  dass  damit  die  künftige  Bedeutung  Jerusalems 
als  Mittelpunkt  der  Welt  vorbereitet  werde;  nur  ein  Frophet  konnte  davon 
reden,  der  so  sehr  von  Jahwe  und  dessen  Zielen  überzeugt  war,  dass  ihm  seines 
Gottes  Ehre  auf  dem  Spiele  stand,  wenn  die  Weltbewegung  nicht  zur  Herbei- 
führung des  Heiles  diente.  Zu  dem  Sprossen  Hö?  der  neuen  Yerheissungen 
vgl.  43  19  und  bes.  55  10 f.  euch,  seil,  den  Lesern  dieser  Schrift  (Duhm), 

ist  die  einzige  plural.  Anrede  in  v.  1-9. 

Ein  Widerspruch  zwischen  v.  1-4  und  v.  5-7  kann  nicht  gefunden  werden.  Redete 
V.  1-4  auch  in  ruhiger  Weise  und  gemessenem  Metrum  von  dem  Berufe  des  Gottesknechtes, 
so  ist  in  V.  5-7  doch  gerade  in  v.  6'^  (vielleicht  auch  in  v.  7,  s.  dort)  die  hohe  Aufgabe 
Israels  hervorgehoben;  dort  soll  der  Gottesknecht  die  wahre  Religion,  hier  Israel  die  Ge- 
meinschaft mit  Gott  und  das  Licht  den  Völkern  bringen.  Auch  ist  nicht  zu  sagen;  dass 
V.  1-4  den  Knecht  als  eine  Einzelperson  auffasse;  im  Gegenteil  erscheint  dies  Verständnis 
durch  die  Bestimmung,  die  der  Gottesknecht  für  die  Völker  hat  (v.  l'^t^  3'^  4^^*^),  ausge- 
schlossen, und  schon  die  LXX  hat  die  Stelle,  wie  ihre  Beifügung  von  'laxwß  und  Mapai^X 
V.  1  zeigt,  auf  Israel  bezogen.  Dass  formell  kein  Zusammenhang  zwischen  v.  1-4  und  Cap.  41 
gegeben  ist,  spricht  so  wenig  für  spätere  Einfügung,  wie  das  von  v.  5-7  verschiedene  Metrum. 
Jedenfalls  aber  nehmen  v.  5-7  deutlich  Bezug  auf  v.  1-4,  vgl.  ausser  der  gleichen  Bestim- 
mung der  Aufgabe  Israels  auch  "]T'n  ptriNI  v.  6  mit  11  *]OnK  v.  1 ;  v.  1-4  erscheint  als  das 
Thema,  das  v.  5-7  zu  exponieren  beginnt,  und  kann  daher  nicht  später  als  v.  5-7  ent- 
standen sein. 

Wie  nun  sachlich  kein  Gegensatz  zwischen  v.  1-4  und  v.  5-7  vorhanden  ist,  so  unter- 
scheidet sich  V.  1-4  auch  in  der  Sprache  nicht  vonDtjes  (vgl.  Schian  S.  10);  es  liegt  daher 
kein  Grund  vor,  v.  1-4  Dtjes  abzusprechen. 

Schliesslich  ist  noch  gesagt  worden,  42  8  schliesse  sich  viel  besser  an  41  29  an,  als 
an  42  7  (Cornill);  aber  bei  der  ganzen  Art  Dtjes's,  aus  dem  man  zugestandenermassen 
Stücke  herausheben  könnte,  ohne  dass  man  sie  vermisste,  ist  hierauf  kein  Gewicht  zu 
legen.  Selbst  das  DpriN  (s.  zu  v.  9)  kann  nicht  entscheidend  für  die  Zusammensetzung  von 
V.  5-9  aus  zwei  Bestandteilen  sein,  vgl.  nur  den  Wechsel  der  Anrede  innerhalb  von  41  21-29. 

Höchstens  könnte  man  geneigt  sein,  v.  1-4  als  ein  früher  entstandenes  Stück,  sei 
Kurzer  HC  zum  AT  X  19 
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es  von  Dtjes  selber,  sei  es  von  einem  Vorgänger,  anzusehen,  das  Dtjes  dann  als  Thema 
aufnahm  und  mit  der  Uberleitung  v.  5-7  versah,  nach  der  er  bei  v.  8  wieder  zu  41  21-29 
zurücklenkte.  Diese  Annahme  wäre  notwendig,  wenn  v.  13  14-17  einen  Gegensatz  zu  v.  1-4 
involvierten  (s.  zu  v.  13  14-17).  Vgl.  die  Entscheidung  über  diese  Frage  in  den  Schlussbem. 
zu  Cap.  55.    Uber  die  bes.  Litteratur  s.  ebendort. 

b)  42  10-13  Auft'orderung  der  ganzen  Welt  zum  Jubel  über  die  Befreiung 
Israels.       Drei  Vierzeiler. 

10  Über  das  Neue  (v.  9)  gilt  es  ein  neues  Lied  zu  singen;  vgl.  die  spätere 
Nachahmung  des  Ausdrucks  bei  den  Psalraisten  Ps  33  3  40  4  96  i  98  144  9  149  i 
und  Apk  Joh  14  3.  Vom  Ende  der  Erde  seil,  bis  zum  andern  Ende  vgl. 
Gen  19  4  Jer  51  3i.  Für  D»n  die  zum  Meer  hinabsteigen,  1.  mit  Lowth 
u.a.  D'^n  DJ;t  es  brause  das  Meer,  vgl.  Ps  96  ii  98  7;  sonst  ist  In'?»,  d.h.  die  Schiffe 
und  ihre  Bemannung,  damit  tautologisch.  Aus  der  Vorliebe  des  Verf.  für 
die  D"**«  (vgl.  V.  4  40  15)  ist  kaum  zu  schliessen,  dass  er  in  ihrer  Nähe  wohnte; 
vielmehr  haben  gerade  die  fernsten  Inseln,  denen  einst  durch  den  Gottesknecht 
die  wahre  Religion  bekannt  wird  (v.  4),  jetzt  schon  das  Halleluja  {Thl\7\)  zu 
beginnen. 

11  Zu  ^iSti^l  wäre  wieder  wie  v.  2  o'rlp  zu  ergänzen,  nach  LXX,  Targ.  liest 
man  besser  es  sollen  jubeln  (Klostermann,  Grätz,  Chetne).  Die  „Städte 
der  Wüste"  erklärt  man  als  die  Oasenstädte,  welche  Israel  auf  der  Heimkehr 
berühren  soll;  besser  liest  man  mit  Klostermann,  Cheyne  n3"iyi  isnp  Wüste 
und  Steppe  (vgl.  40  3).  Zu  "inj?,  hier  als  Landesname  femininisch  gebraucht, 
vgl.  21 16.  Das  artikellose  v'^D  (vgl.  zu  16  i),  zumal  in  Parallele  zu  D"**!;!,  wird  als 
Fels  zu  verstehen  sein.  Von  überall  her  soll  es  tönen:  vom  Meere,  wie  vom 
flachen  Lande  und  den  hohen  Bergen;  die  beiden  letzten  repräsentieren  dem 
Westen  (Meer  und  Inseln)  gegenüber  den  Osten,  vgl.  auch  die  Gegenüber- 
stellung von  D"**«  und  "inj?  Jer  2  lo. 

12  kehrt  über  v.  11  zu  v.  10  zurück  und  wiederholt  den  Gedanken  von  v.  10^.  Im 
Zusammenhang  mit  v.  11  müsste  man  ihm  die  Wüsten-  und  Felsenbewohner  zum  Subjekt 
geben;  wie  aber  diese  C*«!!  Gott  loben  sollten,  verstände  man  nicht.  Der  Vers  ist  Glosse, 
wohl  Citat  zu  v.  10  aus  einem  andern  Gedicht  (Duhm,  Cheyne),  Subj.  ist  „man";  zu  TOS 
und  njjnn  vgl.  auch  v.  8**. 

13  Der  Grund  für  den  allgemeinen  Jubel:  Jahwe  zieht  ins  Feld  gegen 
seine  Feinde,  die  Babylonier  und  ihre  Verbündeten.  Zu  HSip  vgl.  9  6,  zu  n*'"!^^ 
noch  Zph  1 14. 

Jahwe  ist  der  Kriegsmann  (vgl.  auch  Ex  15  3),  wenn  schon  Cyrus  für  ihn  mit  den 
Babyloniern  streitet.  Ebenso  liegt  kein  Widerspruch  in  v.  13  gegen  das  Heil,  das  nach 
V.  4  und  6 f.  den  Heiden  gebracht  wird,  noch  gegen  die  Aufforderung  zum  Jubel  v.  lOf.; 
denn  wenn  das  Joch  des  babylonischen  Weltreichs,  das  die  kleinen  Yölker  knechtet  und 
der  Freiheit  beraubt,  zerbrochen  ist,  beginnt  die  neue  Zeit,  da  die  Welt,  namentlich  die 
freien  Völker  der  Inseln,  der  Wüste  und  der  Berge,  jubeln  dürfen,  weil  nicht  eine  neue 
Unterjochung,  sondern  die  Ära  des  Heils  und  der  wahren  Religion  folgt.  Dtjes  kennt  den 
engen  partikularistischen  Standpunkt  Hes's  nicht,  nach  dem  die  „Heiden"  sich  vor  Jahwe 
zu  fürchten  haben. 

c)  42  14-17  Jahwes  Drang^,  jetzt  nach  langer  Unthätigkeit  das  Neue  her- 
vorzubringen.       Zwei  Strophen  zu  je  vier  Distichen. 

14^  beschreibt  Jahwe,  der  spricht,  sein  bisheriges  Verhalten;  die  Imper- 
fekta  p§l!$ri«  t2^iin«  sind  dem  Haupt verb  ^ri'^^nn  untergeordnet  und  durch  dasselbe 
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in  den  Bereich  der  Vergangenheit  gerückt:  Geschwiegen  habe  ich  seit  lange, 
Stillhleihend,  an  mich  haltend.  Die  Periode  des  Schweigens,  d.  h.  mit  Thaten 
für  sein  Volk,  nicht  mit  Worten,  kommt  Jahwe  jetzt  vor  als  d'^IJ^D,  als  von 
Alters  her  dauernd,  (vgl.  D''.'?D3  40  2) ;  schon  allzulange,  seit  der  Bedrückung 
durch  die  Assyrer  (52  4).  hat  er  ihm  nicht  geholfen.  Jetzt  ist  der  Wende- 
punkt da  V.  i4'\  kommt  Jahwes  Liebe  zum  Durchbruch;  jetzt  kann  er  seine 
innere  Erregung  nicht  mehr  bezwingen,  er  wird  seinem  gepressten  Herzen  Luft 
machen  und  kräftig  atmen,  um  mit  Macht  die  neue  Zeit  herbeizuführen.  Das 
Bild  erinnert  an  die  Wehen  der  messianischen  Zeit;  HJ^DJ^,  air.  Xs^.,  im  Aram. 
und  Arab.  gebraucht  für  das  Blöken  und  Schreien,  bedeutet  hier:  aufschreien, 
herausschreien,  in^^,  Avie  4123,  zur  Verbindung  der  vorangehenden  Verba. 
15  Das  neue  freie  Atmen  Jahwes  bringt  den  feindlichen  Mächten  seinen  ver- 
nichtenden Zorneshauch  (vgl.  40  7  24  und  s.  die  gegenteilige  Vorstellung  41  isf.). 
Der  Vers  ist  kaum  nur  bildlich  gemeint,  die  Welt  macht  eine  Metamorphose 
durch;  dass  aber  nicht  die  gesamte  Welt  ausser  Israel  zu  leiden  haben  wird, 
zeigten  v.  10-13.  D"^*«  steht  hier  in  geradem  Gegensatz  zu  rillrli,  als  trockenes 
Land  zu  den  Strömen;  vielleicht  ist  jedoch  mit  Oort  dafür  oder  ni*^ 
zu  lesen. 

16  Für  Israel  aber  bedeutet  Jahwes  thätiges  Eingreifen  die  Heimkehr, 
und  zwar  eine  so  sichere,  dass  selbst  Blinde  die  Wege  nicht  verfehlen.  Auch 
hier  spielen  eigentliche  und  bildliche  Bedeutung  in  einander,  vgl.  zu  D^TJ^  v.  I8 
und  zu  den  D'^^j^yD  (nur  hier),  holprichte  Stellen,  40  3  f.  Das  erste  IJ^T  ist 
als  überflüssig  neben  D^IIJ^  zur  Verbesserung  des  Metrums  mit  Duhm  und 
Cheyne  zu  streichen.  Die  Wüste  ist  eine  Gegend  der  Dunkelheit  "^^riD, 

weil  man  in  ihr  keine  Wege  sieht  vgl.  Jer  2  6  31 ;  viel!  ist  das  Ö  aus  Dittographie 
entstanden  und  dem  "Ii«  entsprechend  "^ti^n  zu  lesen.  Die  Schlussversicherung 
sieht  im  Ganzen,  nicht  nur  in  dem  perfektischen  D^nilP  (Duhm),  hinter  der 
bestimmten  Aussage  von  v.  14-16  mehr  nach  dem  Zusatz  eines  Spätem  aus, 
dem  die  wörtliche  Erfüllung,  die  er  noch  nicht  gesehen  hat,  in  der  Zukunft  ge- 
wiss bleibt,  vgl.  dazu  Hes  12  25.  Ebenso  sind  die  beiden  ersten  Wörter  von 
17  schwerlich  ursprünglich;  jede  Verbindung  fehlt,  sie  sind  nur  verständlich 
als  Einsatz  nach  Ps  40  15  (vgl.  Ps  35  4  70  3)  und  haben  wahrscheinlich  auch  die 
von  Eeifmann  bemerkte  Verderbnis  von  ursprünglichem  in  ver- 

schuldet. Dürfte  man  nach  LXX  auiol  hi  am  Anfang  ein  HJani  vermuten,  so 
erhielte  man  auch  einen  angemessenen  Anschluss  und  so  zum  Ende  die  passende 
Schilderung  des  Eindrucks,  den  Jahwes  Thun  bei  den  Götzendienern  hervor- 
bringt: Jene  aber  iverden  sich  kleiden  in  Scham  (vgl.  Ps  35  26),  Die  auf  Bilder 
vertrauen,  Die  %u  den  Gussbildern  (1.  mit  Duhm  nach  LXX  den  Plural  niDD?3^) 
sagen:  Ihr  seid  unsere  Götter. 

d)  42 18—43  7  Israels  traurige  Lage,  wie  seine  jetzt  anbrechende  glück- 
liche Zukunft  ist  Jahwes  AVille. 

Duhm  hat  gesehen,  dass  v.  18-25  durch  verschiedene  Zusätze  entstellt  ist,  und  hält 
für  denkbar,  dass  nur  v,  18  19  22  23  24^  25  von  Dtjes  herrühren.  Cheyne-Haupt  zeigen 
mit  ScHiAN  (S.  15 f.),  dass  v.  19  nicht  als  ursprünglich  zu  halten  ist,  beanstanden  im  Übrigen 
aber  blos  v.  24^.  Das  Richtige  ergiebt  mit  einigen  Abweichungen  die  Kombination  dieser 
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Aufstellungen.  Ursprünglich  sind  v.  18  20  22"^  (von  nfin  an)  -24^  (bis  ontn*?)  25.  So  er- 
halten wir  für  v.  18-25  zwei  Strophen  von  je  vier  Distichen  und  für  den  ganzen  Abschnitt 
42  18 — 43  7  fünf  solcher  Strophen.  Im  ganzen  ursprünglichen  Text  spricht  der  Prophet, 
der  Jahwes  "Worte  (42  14-17)  exponiert. 

18—22  (abgesehen  von  den  Glossen)  die  erste  Strophe:  Schilderung  der 
Blindheit  der  angeredeten  Israeliten.  Dass  es  sich  hier  (v.  18  20)  nicht  um  Blind- 
heit im  eigentlichen  Sinne  handelt,  ist  keine  Frage.  18  Die  beiden  Stichen 
sind  wahrscheinlich  mit  Haupt  umzustellen  (vgl.  die  Reihenfolge  in  v.  19  20).  Zu 
niSl'?  5ltD"'2n  s.  II  Reg  3  14  Hi  35,  5.  Blind  und  taub  heissen  die  Israeliten, 

v^eil  ihnen  das  rechte  Verständnis  für  die  Wege  (lOttes  und  darum  für  die 
Beurteilung  ihrer  Lage  abgeht;  sie  „sehen"  Gottes  Thun  nicht,  „hören"  nicht 
seine  Worte,  die  ihnen  dieses  erklären.  Jetzt  sollten  sie  doch  anfangen  zu 
„sehen". 

19  unterbricht  die  Anrede  an  die  Blinden  und  Tauben  durch  eine  Erklärung 
darüber,  wer  diese  seien,  und  redet  von  ihnen  in  der  dritten  Person.  Der  Text  des  ein- 
geschobenen Verses  ist  aber  nicht  einmal  einheitlich,  der  gleiche  Autor  schreibt  doch  nicht 
in  einem  Atemzuge  von  derselben  Person  „mein  Knecht"  und  „Knecht  Jahwes".  Dem- 
nach ist  zunächst  als  sekundäres  Element  im  Verse  Ty\7\\  niJ^S  l^yi  („nämlich  blind  wie  der 
Knecht  Jahwes")  auszuscheiden  (=  Glosse  zu  v.  19*");  ferner  aber  fehlen  in  LXX  die  Worte 

''tt  n^l2>«  "'DK^OS,  die  eine  verstellte  Glosse  („wer  ist  blind,  wie  mein  Bote,  den  ich  sende?") 
zu  Dj'ia'toS  sein  werden.  Ursprünglich  lautete  der  erklärende  Einschub  nur:  Wer  ist  hlind, 
wenn  nicht  mein  Knecht,  und  taub,  wie  D^ß^ö,  das,  so  punktiert,  nur  den  Diener,  d.  h.  den 
Bezahlten  bezeichnen  kann,  jedoch  gewöhnlich = der  Vertraute,  Gottergebene,  Muslim,  gefasst 
wird,  dann  aber  D^K^D  (Partie.  Hoph.)  zu  punktieren  ist.  LXX  hat  üb^ü,  „ihr  (seil,  meiner 
Knechte  ^12^)  Herrscher"  gelesen,  Haupt  folgt  in  der  Lesung  der  LXX,  zieht  aber  das  Wort 
zur  sekundären  Glosse  und  lässt  durch  diese  das  in  die  primäre  Glosse  verwiesene  "pK^ö  erklärt 
sein.  Bei  dem  Fehlen  von  ''pN^ö  ist  diese  Zurechtlegung  der  Entstehung  des  Textes  gewagt, 
einfacher  erscheint  es,  in  D"?ütt2  eine  Verderbnis  für  "HiiK^DS  wie  mein  Bote  zu  sehen,  das 
die  Glosse :  nbt^H  'P^^öS  ^V^f  "'ö  noch  vor  sich  hatte  (Krochmal,  Grätz).  Ahnliche  Glossierung 
einer  Glosse  s.  17  8.  Beide  Glossatoren  sahen  das  wirkliche  Israel  als  den  Knecht 

Jahwes  an,  wie  v.  5-7. 

20  ist  deutlich  Fortsetzung  von  v.  18,  nicht  von  v.  19 :  Gesehen  habt  ihr 
(1.  Dn^«"i  mit  Haupt  nach  LXX,  Targ.,  der  Sing.  n^«1  ist  durch  den  Einschub 
V.  19  verschuldet  und  der  Inf.  absol.  des  Kere  mit  Bücksicht  auf  npS  gewählt) 
vieles,  ohne  es  %u  beachten  (1.  nbü^n  «^1  LXX  Haupt),  Habt  die  Ohren  offen 
(Inf.  absol.  als  Fortsetzung  des  vorangegangenen  Verbum  finitum  Ges.- 
Kautszch26  §  113  z),  ohne  %u  hören  (1.  IJ^Dtm  LXX  etc.).  Zu  dem  Inhalt  vgh 
6  9  f.;  das  Viele,  was  sie  nicht  beachteten,  in  seinem  wahren  Sinn  nicht  ver- 
standen, sind  die  Thaten  und  Worte  Grottes,  die  Israel  in  Greschichte  und  Offen- 
barung kund  wurden.  Israel  hat  aus  der  Geschichte  nichts  gelernt. 

21  22^*  Jahwe  gefiel  es  um  seiner  Treue  willen  (um  seiner  Art  willen,  sich  treu  zu 
bleiben  und  sein  Ziel  nicht  aufzugeben  vgl.  v.  6)  eine  grosse  und  herrliche  TJnte^-weisung  zu 
gehen,  als  es  ein  beraubtes  und  geplündertes  Volk  war.  Damit  wird  das  von  den  „Blinden" 
(v.  18)  nicht  erkannte  Ziel  Gottes  bei  der  Dahingabe  seines  Volkes  ins  Exil  genannt:  eine 
grosse  und  herrliche  Belehrung  über  die  wahre  Religion  und  über  den  wahren  Gott.  Die 
Worte  sind  eine  kurze  Zusammenfassung  des  Inhalts  von  52  13 — 53  12,  auch  formell  erinnern 
sie  mit  fön  T^T\\  an  jenen  Abschnitt  vgl.  53  10;  sie  haben  aber  auch  Cap.  42  vor  Augen, 
mit  nnin  gehen  sie  auf  v.  4  und  mit  nin  und  '''ID^  auf  v.  22"^  24^  zurück.  Mit  dieser  Rück- 
sicht auf  die  folgenden  Verse,  sowie  damit,  dass  in  ihnen  gänzlich  von  der  Anrede  an  die 
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.,Blindeii"  abgesehen  ist  (vgl.  «ini  statt  DriKl),  verrät  sicli  v.  21  22^ als  Eandbemerkung  zu 
V.  18-25,  die  Jahwes  „Gefallen",  d.  h.  Willen  und  Absichten  in  der  Führung  Israels,  dar- 
stellen sollte. 

22^  f^'^  könnte  man  als  zur  Randglosse  gehörig  anzusehen  geneigt  sein, 
wenn  nicht  die  Vorwegnähme  von  y.  22^  in  der  Glosse  v.  22^^  zeigte,  dass  bei 
nsn  die  Fortsetzung  von  v.  20  beginnt.  Dass  die  direkte  Anrede  hier  aufge- 
geben ist,  hat  um  so  weniger  zu  bedeuten,  als  hier  in  sozusagen  objektiverer 
Weise  die  elende  Lage  der  „Blinden"  im  Exil  geschildert,  ohnehin  auch  ein 
neues  Subjekt  eingeführt  wird,  und  als  bereits  der  Inf.  absol.  (v.  20'^)  einiger- 
massen  den  Ubergang  zu  der  dritten  Person  bildet.  Zu  lesen  ist  ^insn  Hoph. 
von  nns  verstrickt  sind  sie  Houbigant  u.  a.,  Dn.ins  in  Löchern,  und  riD^n'p,  vgl. 
das  vorausgehende  b  in  und  s.  auch  Rtssel  bei  Kautzsch.  D^n  ist  Pausa 
für  l^n  vgl.  Ges.-Kautzsch  26  §  29  q.  Die  ganze  Schilderung  ist  bildlich  gemeint 
von  der  Gefangenschaft  und  der  elenden  Lage,  da  niemand  sich  Israels  an- 
nimmt und  für  dasselbe  eintritt  vgl.  v.  7'^  43  6.  Israel  sieht  es,  im  Dunkel  des 
Exils  und  den  Völkern  preisgegeben,  nicht,  dass  Jahwe  seine  Pläne  mit  ihm 
hat  und  sich  um  sein  Ergehen  kümmert.  Dass  Dtjes  die  wirklichen  Verhält- 
nisse der  einzelnen  Exulanten  nicht  gekannt  habe,  ist  nicht  aus  dieser  Stelle 
zu  schliessen. 

23—25  (abgesehen  von  der  Glosse  T\)jy\  «St  [in  v.  24^]  und  v.  24*^)  die  zweite 
Strophe:  Jahwe  selber  hat  die  Heimsuchung  über  Israel  verhängt.  Niemand 
wollte  dies  einsehen;  wer  merkt  es  sich  jetzt  für  die  Zukunft?  23  rit^'t  das 
Folgende,  nämlich,  dass  Jahwe  der  Urheber  der  schlimmen  Lage  Israels  ist. 
Die  Frage  hat  den  Sinn:  Möchtet  ihr  doch  jetzt  von  eurer  „Taubheit"  und 
,,Blindheit"  lassen!  24  Eür  das  Kere  nsL^^'D^  1.  mit  Duhm,  Klosteemann, 
Cheyne  dem  parallelen  Partie,  und  dem  Ketib  gemäss  das  Partie.  Po.  HDltJ^D^ 
dem  Plünderer,  vgl.  10  13. 

24*^  Eine  Antwort  auf  die  Frage  v.  24^^  erwartet  niemand;  aber  wenn  sie  nötig 
wäre,  dürfte  sie  erst  am  Ende  der  Frage,  die  v.  25  fortgesetzt  wird,  erfolgen.  Ebenso  will 
Dtjes  den  „Blinden"  nicbt  das  Gewissen,  sondern  das  Gesicht  schärfen,  dass  sie  jetzt  sehen, 
wer  ihre  Geschicke  in  der  Hand  hat,  und  auf  die  Zeichen  der  Zeit  merken.  Endlich  ist 
auch  die  Sprache  der  Antwort  nicht  die  Dtjes's:  ^\  kommt  nie  bei  ihm  vor  (vgl.  zu  43  21) 
und  ist  spät,  "^l^n  hinter  statt  vor  rp^na  (als  Obj.  zu  =13«)  ist  aramaisierend.  Die  Antwort 
ist  ein  späteres  Einschiebsel  (Duhm,  Cheyne);  für  !|3«^n  wird  mit  LXX  l«pn  zu  lesen  sein, 
doch  ist  dies  bei  einem  solchen  Einschiebsel  nicht  sicher. 

25  HDn  wird  besser  nicht  in  den  stat.  constr.  riDQ  verwandelt,  sondern  mit 
Duhm  als  stehengebliebener  Schreibfehler  für  IS«  oder  als  Variante  von  riDn'pp 
entfernt.  Für  njpn'pp  die  Gewalt  des  Krieges  lesen  Klosteemann,  Cheyne 
n^n^JD  int5?  „und  seine  Heftigkeit  wie  eine  Flamme".  Die  Berufung  auf  das 
auToo;  der  LXX  für  diese  Konjektur  ist  jedenfalls  nicht  entscheidend,  andre 
möchten  in  dem  Plural  einen  Beweis  für  das  D  von  Hönbö  sehen.  Auch  scheint 
die  Flamme  für  v.  25'^  nicht  nötig;  Jahwes  Zorn  ist  ein  Feuer  Dtn  32  22,  und 
den  Krieg  mit  einem  Feuer  zu  vergleichen,  wird  den  Hebräern  so  nahe  gelegen 
haben,  wie  uns  und  den  Arabern.  Den  göttlichen  Zorn  nennt  Dtjes  nicht 
sowohl,  um  Israel  an  seine  Sünde  zu  erinnern,  als  vielmehr,  um  zu  erklären,  wie 
Jahwe  dazu  kam,  sein  Volk  so  schlimmes  erleben  zu  lassen.  Dass  es  Jahwe  ist, 
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der  ihr  Schicksal  bestimmt,  sollen  die  „Blinden"  endlich  sehen,  die  er  jetzt 
heimführen  wird. 

43  1 2  die  dritte  Strophe:  Nun  hat  Israel  nichts  mehr  zu  fürchten,  Jahwe 
schützt  es  in  jeder  Gefahr.  1  nnj^l  Und  nun  ist  der  Wendepunkt  gekommen, 
da  Jahwe  in  auch  für  die  Blinden  erkennbarer  Weise  im  Gegensatz  zu  früher 
zeigen  wird,  dass  er  Israel  sich  zum  Eigentum  geschaffen  und  erwählt  hat. 
Die  Yerba  ^<*^5  "^^I  sind  häufig,  wie  hier,  in  Anwendung  auf  Israel  gebraucht, 
vgl.  V.  7  15  21  44  2  21  24  u.  o. ;  ähnlich  steht  auch  n'^j;  z.  B.  44  2  51  i3.  Die 
Perff.  sind  Perff.  der  Gewissheit:  Ist  Jahwe  der  Schöpfer,  so  ist  nichts  zu 
fürchten,  er  erlöst  Israel  aus  dem  Exil,  ruß  es  bei  Namen  (1.  ^'•ri^^'JiP  LXX, 
Klosteemann  u.  a.),  wie  man  einen  vertrauten  Bekannten  mit  seinem  Namen 
anredet  (vgl.  Ex  31  2).  Israel  ist  Jahwes  Liebling.  „Gott  liat  viele  Diener, 
aber  die  gojim  sind  für  ihn  namenlos"  (Duhm).  2  Die  grössten  Gefahren 
werden  Israel  nichts  anhaben.  Für  "35^  ist  parallel  zu  v.  2'^  nach  LXX  mit 
Klostermann,  Cheyne  niirii^  und  Ströme  sollen  dich  etc.  zu  lesen;  zu  v.  2'' 
vgl.  42  25. 

3  4  die  vierte  Strophe:  Jahwe  giebt  zur  Rettung  seines  Lieblings  andre 
Völker  und  Länder  als  Lösegeld.  Die  reichsten  und  fernsten  Länder  (Ps  72  10) 
stehen  Jahwe  zur  Entschädigung  für  die  Freilassung  Israels  zur  Verfügung, 
Länder,  die  nicht  zum  babylonischen  Reiche  gehörten,  also  als  Ersatz  dem 
neuen  Weltreiche  dienen  können.  Von  Plänen  des  Cyrus,  nach  Ägypten  zu 
ziehen,  braucht  Dtjes  nichts  gewusst  zu  haben  (Herodot  1 153),  in  Wirklich- 
keit hat  erst  Cyrus'  Sohn  und  Nachfolger  Kambyses  Ägypten  erobert.  3 
Retter  Israels  heisst  hier  Jahwe,  wie  v.  11  45  15  21  49  26  und  auch  60  1 6  63  8. 
Zu  ty:i3  vgl.  11  11  18  1  Gen  10  6;  zu  «np,  wahrscheinlich  Meroe,  s.  Gen  10  7. 
4  "l^fcJO  weil,  nur  hier  in  diesem  Sinn  gebraucht;  ]0  „ausgehend  von"  ist  hier 
kausal.  In  drei  Verben  hebt  v.  4^  hervor,  wie  sehr  Israel  vor  allen  Völkern  bei 
Jahwe  in  Gunst  ist;  später  hat  man  dies  den  Israeliten  nicht  mehr  zum  Tröste 
sagen  müssen,  sie  haben  es  sich  mehr  als  nötig  selber  wiederholt.  Für  DHiJ, 
das  weder  zum  parallelen  D^ö«'?  passt,  noch  einen  guten  Sinn  giebt,  wenn  man 
darin  einen  Gegensatz  zur  Bezahlung  in  Geld  sieht,  liest  man  wiegen  des  fol- 
genden n  besser  nlDn«  Länder  (Duhm,  Cheyne;  (3oet:  Hö"]«)  vgl.  Ps  49  12,  als 
D^*«  (Gbätz,  Klosteeäiann). 

5—7  die  fünfte  Strophe:  Die  Sammlung  der  Zerstreuten,  vgl.  49  12. 
5^  ist  eine  das  Metrum  störende  Unterbrechung  der  Schilderung  der  Folgen 
von  Jahwes  Liebe  zu  Israel  (v.  4^);  der  Halbvers  ist  aus  v.  1  und  2  entnommen 
und  hier  eingesetzt.  5'^  ?l3J"]t  =  die  Angehörigen  deines  Geschlechts.  6 
vervollständigt  die  Angabe  der  Himmelsrichtungen;  und  ]D^ri  sind  fem.  gen., 
wie  sich  aus  unserer  Stelle  ergiebt,  vgl.  ZATW,  1896,  41.  Zu  ''«^Dn  vgl. 

D^«b3  ""ns  42  22.  Jahwes  Söhne  und  Töchter  sind  die  Israeliten,  s.  zu  1  2 

und  vgl.  Dtn  14  1.  7  Keinen  einzigen  will  Jahwe  verloren  wissen,  Keinen, 
der  mit  meinem  Namen  genannt  ist  d.  h.  zu  meinem  Volke,  zu  denen,  die  mir 
dienen,  gehört.  Auch  das  selbstständige  Sätzchen  von  "'"Iii?'?!  an  ist  Appo- 
sition zu  den  Objekten  von  v.  6'\  Die  Israeliten  sind  zu  Jahwes  Ehre  (vgl.  42 
8  12)  geschaffen;  diese  ist  mit  ein  Grund  der  Hoffnung  des  Propheten:  Jahwe 
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offenbart  sicli  in  der  Geschichte,  die  Sammlung  und  Wiederherstellung  Israels 
wird  der  Welt  seine  Ehre  und  seine  Herrlichkeit  verkünden.  Eines  der 

drei  Yerba  (s.  zu  v.  i)  ist  für  Sinn  und  Metrum  zu  viel;  entweder  ist  vnsiS  ein 
Schreibfehler  für  (vgl.  42  25),  oder  eines  dieser  beiden  als  Variante  des 

andern  nach  v.  i  beigefügt  (Duhm,  Cheyne). 

e)  43  8-13  Israel,  der  Zeuge  für  Jahwe  vor  den  Heiden. 

Eine  neue  Gericlitsscene  wie  41  1-4  und  21-28.  Drei  Strophen  zu  je  vier  Distichen. 
Die  pathetische  Art  Dtjes's  ist  neben  der  Textunsicherheit  die  Ursache  einer  gewissen  Un- 
klarheit, die  gegenüber  dieser  Gerichtsscene  bleibt.  Nach  v.  lO'^  scheint  es,  als  ob  das  Ziel 
der  Verhandlung  sei,  Israel,  also  die  Zeugen  Jahwes  selber,  zum  Glauben  an  Jahwes  einzige 
Gottheit  zu  bringen;  dann  wären  die  Heiden  mehr  zur  Dekoration  auf  dem  Plane,  und  Israel 
wäre  der  Gegenpart  Jahwes  im  Prozesse.  Man  wird  darum  doch  die  Uberzeugung  der 
Heiden  von  Jahwes  Gottheit  als  dem  Tenor  der  Darstellung  angemessener  betrachten  und 
V.  lo'^  mit  Duhm  die  dritte  Person  lesen  (vgl.  auch  53  1).  Israel  ist  trotz  seiner  Blindheit 
und  Taubheit  doch  der  Zeuge  für  Jahwes  Ruhm  und  Gottheit  vor  den  Völkern,  Israel  dient 
ihm  dazu,  seine  Ehre  und  Anerkennung  bei  den  Heiden  zu  finden,  Israel,  das  seine  Weis- 
sagung gehört  hat  und  seine  Rettung  erfährt.  So  schliesst  sich  der  Abschnitt  gut  an  den 
vorhergehenden  an,  besonders  an  das  zu  meiner  Ehre  habe  ich  Israel  gebildet  (v.  7). 

8  Die  Situation  ist,  wie  v.  9  (s.  dort)  zeigt,  folgende:  Die  Heiden  sind 
bereits  versammelt,  nun  fordert  Jahwe,  der  das  Wort  hat,  die  Vorführung 
seines  Zeugen,  des  Volkes,  das  blind  und  taub  ist,  aber  doch  gesehen  und 
gehört  hat.  Diese  Beschreibung  will  dem  Zeugen  keinen  Vorwurf  erteilen, 
sondern  das  Gewicht  seiner  Zeugenabgabe  erhöhen.  Trotz  seiner  Blindheit, 
trotzdem  es  ihm  an  der  rechten  Einsicht  fehlt,  kann  es  doch  die  nackten  That- 
sachen  bezeugen  (vgl.  42  20).  Man  darf  daher  nicht  übersetzen:  „das  Volk,  das 
blind  ist,  obwohl  es  Augen  hat"  etc.,  sondern:  das  Volk,  das  zwar  hlind  ist, 
aber  doch  Augen  hat  etc.  (Duhm).  «^^in  scheint  der  Gerichtssprache  ent- 
nommen, man  wird  aber  statt  des  Perf.  den  Inf.  abs.  S<"'^in  ==  man  führe  vor 
zu  lesen  haben,  wenn  nicht  am  Ende  "'In  hei  tritt  vor  (vgl.  IReg  22  21)  oder 
mit  Cheine  nur  ""in  (vgl.  55  1)  vorzuziehen  ist.  9  ^^Spi  ist  weder  als  Im- 

perativ (s.  Ges.-Kautzsch26  §  51  o)  zu  fassen,  noch  in  ^2Jnj5^  (sie  sollen  sich  ver- 
sammeln) zu  ändern,  sondern  ist  Perf.  und  bedeutet:  sie  sind  versammelt;  dann 
hat  man  aber  auch  das  folgende  Verb  mit  Vav  consec.  zu  lesen  (Ooet,  Duhm, 
Klosteemann)  :  und  sind  zusammengetreten.  Zwischen  v.  8  und  v.  9  ist  keine 
Lücke,  wie  Cheyne  vermutet;  v.  9^*^  gehört  unmittelbar  zu  v.  8  und  motiviert 
den  Aufruf  des  Zeugen  in  v.  8.  Die  Parteien  und  Zeugen  sind  nun  ver- 

sammelt; Jahwe  beginnt  die  Verhandlung,  er  spricht  zu  seinen  Zeugen:  Wer 
ist  unter  ihnen  (d.  h.  den  Völkern,  den  Vertretern  der  Götter),  der  dieses  (den 
Inhalt  von  v.  1-7,  vgl.  n«t  42  23)  meldete  Und  zum  Voraus  (1.  mit  Cheyne  ]1ty«1 
und  vgl.  41  27)  es  uns  hören  Hesse  (1.  liJ^^Dt^""  mit  Ooet  u.  a.)?  Das  ist  im 
Texte  nach  41  22  42  9  in  niilty«"!  verdorben  und  hat  die  Plurallesung  des  Ver- 
bums nach  sich  gezogen,  als  ob  es  sich  hier  wiederum  um  den  allgemeinen 
Weissagungsbeweis  handelte,  während  hier  die  besondere  Verheissung  der 
Rettung  Israels  (v.  1-7)  in  Frage  steht.  Mit  v.  9^  kommt  man  nur  ins  Klare, 
wenn  zu  den  zwei  letzten  Verben  die  Zeugen  Subjekt  sind:  Sie  (die  Heiden) 
mögen  ihre  Zeugen  (wenn  sie  solche  haben)  stellen,  um  Recht  zu  behalten,  Und 
sie  (die  Zeugen)  mögen  hören  (die  Behauptung,  eine  solche  Weissagung 
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gegeben  zu  haben,)  und  sagen:  So  ist  es!  Zu  vgl.  43  26  45  25.  Wem  dieser 
Subjektswechsel  zu  hart  vorkommt,  wird  mit  Duhm  ^p^'Til  „dass  sie  Recht 
geben"  lesen,  also  den  drei  letzten  Verben  die  Zeugen  zum  Subjekt  geben,  da 
der  überlieferte  Text  doch  gegen  die  naheliegende  (vgl.  41  26)  Änderung  in  die 
erste  Pers.  V^^^]  (Cheyne)  spricht  und  der  Sinn  durch  diese  Änderung 

nicht  verbessert  wird. 

10  Die  Heiden  haben  keine  Zeugen,  Jahw^es  Zeuge  aber  ist  Israel:  Jhr 
seid  meine  Tiengen,  ist  Jahwes  Spruch,  Und  meine  Knechte  (punktiere  ''I^SJ 
Duhm,  Cheyne),  die  ich  erwählt  habe.  '•l^VI  ist  nicht  als  Subj.,  parallel  zu  Dri«, 
zu  fassen,  da  Dtjes  Israel  selber  für  den  Knecht  ansieht  (vgl.  41  8),  sondern  als 
Prädikat,  parallel  zu  "'IJ^,  und  darum  auch  pluralisch  zu  lesen.  Der  Begriff  des 
T\)Tyi  nnjj  hat  hier  die  Punktatoren  so  beherrscht,  dass  sie  mit  Unrecht  ihn  auch 
fanden,  wo  er  nicht  vorlag,  vgl.  44  26.  Da  Jahwe  im  ganzen  Abschnitt 

V.  8-13  spricht,  fällt  das  Hin;;  Dfcji  auf,  aber  man  wird  deshalb  kaum  dafür  mit 
aJUHM  ^^ötji  „meine  glaubwürdigen  (Zeugen)"  lesen  dürfen;  auch  an  andern 
Stellen  ist  seine  ursprüngliche  Bedeutung  (s.  1  24)  abgeblasst.  Es  wäre  ver- 
wunderlich, wenn  der  Zweck  der  Verhandlung  Aväre,  die  Zeugen  und  aus- 
erwälilten  Knechte  Jahwes  zum  Glauben  an  Jahwe  zu  bringen.  Wohl  hat  die 
Geschichte  Israels  eine  hohe  Bedeutung  für  Israel  selbst,  aber  der  Knecht 
Jahwes,  Israel,  ist  Jahwes  Zeuge  in  der  ganzen  Welt.  Daher  wird  die  dritte 
Pers.  •1J;t,  ^i^l?«!,  ^i^i;  zu  lesen  sein  (s.  Vorbem.  zu  v.  8-i3).  Die  Heiden  sollen 
Jahwes  einzige  Gottheit  anerkennen  (vgl.  42  4  6  8  43  7).  Zu  b  VöWJl  vgl.  53  i; 
Dtn  29  3.  10''  (von  "iD^p  an)  11,  das  zweite  Doppeldistichon  der  Strophe, 

fasst  kurz  die  Erkenntnis  zusammen,  welche  sich  aus  dem  Zeugnis  Israels 
ergiebt:  Jahwe  der  einzige  Gott,  der  einzige  auch,  der  retten  kann.  Aus  dem: 
vor  mir  ist  kein  Gott  gebildet  ist  in  Bezug  auf  Gott  weder  ein  ttots  oxe  oux 
■^v  noch  ein  xtioto?  abzuleiten,  letzteres  auch  nicht,  trotzdem  das  chaldäische 
Schöpfungsepos  von  einem  „Geschaffenwerden  der  Götter"  spricht  (vgl. 
GuNKEL,  Schöpf,  und  Chaos  402).  11  3;"'^1D  s.  v.  3.  Dass  die  Heiden  J ahwe 
als  Petter  (Israels  vgl.  v.  i-7)  kennen  lernen  sollen,  ist  ein  mächtiger  Trost 
für  Israel. 

12  13  Die  Konstatierung  des  Weissagungsbeweises  und  die  nochmalige 
Versicherung  der  Erfüllung  des  Geweissagten.  12  Hinter  "'PJ^O^ni  ist  der 
Pest  des  zweiten  Stichos  des  ersten  Distichons  abgebrochen;  vielleicht  darf 
man  ^Prp)l\  (vgl.  Ps  22  32)  vermuten.  It  ist  soviel,  wie  It      (Mal  2  u:  'p« 

IDi):  ein  fremder  Gott,  der  Israel  nicht  verwandt  ist,  Israel  nichts  angeht  vgl. 
Jer  2  25  3  13  Dtn  32  16.  ^^ii'^ifc^l  ist  zu  kurz  für  den  ersten  Stichos  des 

zweiten  Doppeldistichons.  Die  beste  Ergänzung  bietet  das  von  Oort  vor- 
geschlagene D^IJ^O  ev.  Dlj?»  ich  bin  Gott  von  Ewigkeit;  dem  entspricht  D1*ö"D5 
13  aufs  trefflichste,  sodass  man  dieses  (samt  ^i!?"''^^?!  v.  12)  nicht  für  verdorben 
aus  nnjprp  DDS^D  (Cheyne  nach  Ps  74  12)  ansehen  darf.  Aber  DVp-Da  ist 
auch  nicht  als  Verderbnis  für  D'^lpD  zu  entfernen,  obschon  LXX  es  in  diesem 
Sinne  deutet.  Zu  D1*Ö  fortan  {auch  fortan  bin  ich  derselbe  s.  41  4)  vgl.  Hes 
48  35.  Wenn  ""TD  nichts  als  meine  Hand  bedeuten  könnte  (so  Haupt  bei 
Cheyne),  ergäbe  es  einen  guten  Sinn;  doch  ist  die  gewöhnliche  Fassung  nach 
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49  24-26  nicht  ausgeschlossen.  Zu  b^li^  (in  anderem  Zusammenhang)  vgl.  5  29, 
zu  n^n^^l     Tgl.  14  27. 

f)  43 14-31  Der  Fall  Babels  und  Israels  Rettung,  ein  grösseres  Wunder^als 
die  Wegführung  aus  Ägypten. 

Wahrscheinlich  drei  Strophen  von  je  vier  Distichen;  doch  ist  der  Text  in  v.  14  derart 
verstümmelt,  dass  diese  Einteilung  nicht  ganz  sicher  ist.    Es  sind  zwei  Stücke,  je  mit 
nijT  löN  eingeleitet;  in  v.  16  fehlt  aber  dazu  der  Rest  des  Distichons. 

14  Zu  D^^N-l  (mit  Pathach  wegen  «  vgl.  König  Lehr  geb.  §  61  5  c)  vgl. 
41  14.  Für  die  mittleren  zwei  Disticha  bleibt  v.  14'^  zur  Verfügung;  aber  nur 
der  Anfang  ist  einigermassen  annehmbar:  im  euretwillen  entsende  ich  nach 
Babel  seil.  Cyrus  (Chetne  ändert  den  Namen  in  uh'^V..  „nach  Elam",  um  Cyrus 
zu  holen).  Ob  weiter  zu  übersetzen  ist:  „ich  lasse  sie  alle  (wen?)  als  Flücht- 
linge hinabsteigen  (wohin?)"  oder  „ich  lasse  niederfahren  die  Siegel  (Babels?) 
alle  (oder  W^b,  für  euch,  euch  zum  Heil,  so  eventuell  Duhm)",  weiss  man  nicht; 
auch  die  Konjektur  Cheynes:  d'?3  ""lilil  "«nh''5;ri1,  „und  ich  erwecke  meine  Helden 
alle",  bleibt  ungewiss.  Von  den  drei  letzten  Wörtern  mag  Und  die  Chal- 
däer  der  Anfang  und  DriJ"!  ri1*2S2  (in  Schiffen  ihres  Jubels  oder  ihren  Jubel?) 
der  Schluss  des  dritten  Distichons  sein.  Obschon  die  Babylonier  Schiffe 
besassen  (s.  Heeodot  1 194,  KAT2  351),  wird  man  doch  mit  Hitzig-,  Ewald 
u.  a.  lieber  ni'i«?  =  in  Klagen  (s.  29  2)  lesen  und  davor  mit  Chetne  etwa  ein 
wegen  Ähnlichkeit  mit  D^'nb^DI  verlorenes  "'ns^n'!  vermuten,  sodass  das  Distichon 

lautete:  Und  die  Chaldäer  Und  mache  ihrem  Jubel  ein  Ende  in  Klagen. 

15  exponiert  das  Subj.  der  Verba  von  v.  w^. 

16  Zum  Anfang  vgl.  Vorbem.  zu  v.  14-21 ;  mit  ]ri'5n  beginnt  das  zweite 
Distichon,  das  mit  den  zwei  folgenden  (v.  17)  Jahwes  Wundermacht  an  jener 
herrlichen  für  die  Geschichte  Israels  grundlegenden  Grossthat  der  Bereitung 
eines  Weges  durch  das  rote  Meer  und  der  Besiegung  der  ägyptischen  Streit- 
macht illustriert,  vgl.  Ex  14  15.  D^V.  D^öS,  so  auch  Neh  9  12.  17  Zu 
«""^löH  vgl.  Hes  38  4,  wo  dasselbe  Yerb  in  Bezug  auf  den  von  Jahwe  geführten 
Gog  gebraucht  ist.  Vin^  zieht  man  mit  Duhm  auch  hier  am  besten  zu  den 
vorhergehenden  Substantiven:  Streitmacht  und  Krieger  (Wj;,  stark,  vgl.  Ps  24  8, 
hier  wohl  kollektiv)  zumal.  Das  vierte  Distichon  (von  D?^"*.  an)  schildert 
das  Resultat,  zu  dem  Jahwe  die  Ägypter  geführt  hat:  Daliegen  sie,  stehen 
nicht  auf,  Ausgelöscht  sind  sie,  wie  ein  Docht  verglommen;  die  Perff.  stehen 
im  Gegensatz  zum  beschreibenden  Imperf.  bei  der  vollendeten  Handlung.  Die 
Worte  nri^D  und  n33  auch  42  3. 

18—20^  Das  grössere  Wunder:  Weg  und  Wasser  in  der  Wüste,  ist  so 
gross,  dass  Dtjes  dazu  auffordert,  das  frühere  zu  vergessen.  In  Zukunft  ist  die 
Bettung  aus  Ägypten  nicht  mehr  der  höchste  Erweis  von  Jahwes  Erlöser- 
macht. .  18  vgl.  Jer  16  i4f.  23  7 f.  Da  die  Aufforderung  in  rhetorischem 
Interesse  erfolgt,  enthält  46  9  keinen  Widerspruch  zu  v.  18.  niity«"l,  wie 
das  parallele  m'^blj^.  =  die  früheren  Ereignisse,  vgl.  46  9;  hier  liegt  der  Ge- 
danke an  frühere  AYeissagungen  (41  22)  fern.  19  Das  Neue  sprosst  schon 
jetzt  vgl.  42  9;  Dtjes  sieht  es  bereits  in  den  Erfolgen  des  Cyrus,  und  die  An- 
geredeten könnten  ebenfalls  erkennen,  dass  diese  der  Anfang  der  Bettung 
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Israels  sind.  hier  nicht  hloss  =  und,  dient  dazu,  gerade  das  "Wunder 

hervorzuheben,  durch  das  das  Künftige  den  Auszug  aus  Ägypten  überbietet 
(=  und  hört  nur!):  Ja,  einen  Weg  bereite  ich  in  der  Wüste,  Ströme  in  der 
Einöde.  Dass  hier  an  eine  wirkliche  Bahnbereitung  in  der  Wüste  gedacht  ist, 
kann  man  nicht  zweifeln;  immerhin  darf  man  die  rhetorische  Schilderung  nicht 
zu  wörtlich  deuten,  in  v.  20^  wäre  das  doch  unmöglich.  Hier  dient  der  Auszug 
aus  Ägypten  noch  als  FoHe  und  Gegenbild  für  die  Rettung  aus  Babel,  später 
sah  man  in  ihm  die  Geschicke  der  Endzeit  präfiguriert  (vgl.  31  5  8  37  36). 
]b^^1  Wüstenei  (hier  appellativ  und  ohne  Artikel  gelesen,  wie  Dtn  32  10)  ist  ein 
stärkerer  Ausdruck  als  in  die  Wüstenei  könnte  man  keine  Herden 

treiben.  20''  Die  wilden  Tiere  werden  Jahwe  ehren  durch  ihre  Freude 

über  die  wunderbare  Umwandlung  der  Wüste;  vgl.  Jo  1  20  Ps  42  2.  Dass  die 
Strausse  sich  kaum  aus  der  Wüste  heraussehnen,  kümmert  Dtjes  nicht;  wich- 
tiger ist,  worauf  ebenfalls  Duhm  aufmerksam  macht,  die  hier  ausgesprochene 
Tierfreundlichkeit,  durch  welche  sich  Dtjes  von  Hes  (s.  Hes  34  25  28),  von  Jes 
34  f.  (s.  35  9)  und  Hos  2  20  unterscheidet.  Doch  liegt  überall  die  Anschauung 
zu  Grunde,  dass  die  wilden  Tiere  in  der  Heilszeit  Israel  keinen  Schaden  mehr 
zufügen  sollen,  vgl.  zu  11  8  und  S.  113  4. 

20''  21  sind  ein  späterer  Zusatz  (Dühm,  Cheyne).  Das  zeigt  einmal  die  Wieder- 
holung von  V.  19'',  dann  die  abschwächende  Wirkung  der  anderthalb  Verse,  die  die  Pointe 
des  Gegensatzes  des  Durchzugs  durch  das  rote  Meer  und  des  Heimzugs  durch  die  umge- 
wandelte AVüste  verkennen,  wenn  sie  nur  an  die  Wasserversorgung  in  der  Wüste  denken. 
Übrigens  ist  auch  die  Anrede  vergessen;  statt  in  der  zweiten  Pers.  (vgl.  v.  18  19)  erscheinen 
die  Israeliten  in  der  dritten,  vgl.  "sr  und  bes.  =nsp^.        Zu  St  vgl.  zu  42  24  ^ 

g)  43  33—44  5  Allein  Jahwe  und  seiner  Gnade  hat  Israel  die  Aufhebung 
des  Bannes  und  das  Wiederaufleben  zu  danken. 

Der  Gedankengang  des  zu  42  18 — 43  7  parallelen  Abschnittes  ist  nicht  leicht  im 
Einzelnen  zu  fixieren;  denn  „auch  hier  kleidet  der  Prophet  seinen  im  höhern  Sinn  völlig 
wahren  Gedanken  in  Formen,  die  sich  mit  der  gemeinen  Wirklichkeit  nicht  recht  decken'' 
(Duhm).  Zuerst  (v.  22-24^)  wird  hervorgehoben,  dass  Israel  nichts  gethan  hat,  um  Jahwe 
zum  hilfreichen  Einschreiten  anzutreiben:  Es  hat  ihn  nicht  gerufen,  geschweige  denn  mit 
Opfergaben  seinen  Hilferuf  begleitet  und  unterstützt.  Dabei  lässt  der  Prophet  ganz  un- 
beachtet, dass  die  Israeliten  im  Exil  gar  nicht  opfern  konnten.  Man  darf  nämlich  diesen 
Passus  über  die  Opfer  nicht  auf  die  ganze  Geschichte  Israels  beziehen;  vor  dem  Exil  haben 
die  Israeliten  es  an  Opfern  nicht  fehlen  lassen  vgl.  nur  1  10-27,  und  Dtjes  ist  nicht  Hese- 
kiel,  dass  er  jene  Opfer  als  nicht  Jahwe  gebracht  ansähe  (vgl.  Hes  16  22).  Auch  ist  in 
v.  22  zu  ^r)i<"i<!^  nicht:  „sondern  die  Götzen"  zu  ergänzen,  und  v.  22-24  stellt  überhaupt  in 
Abrede,  dass  irgendwelche  Opfer  gebracht  worden  seien.  Wenn  dagegen  v.  23*^  gesagt  ist, 
dass  Jahwe  auf  Opfer  kein  Gewicht  lege,  so  sollen  damit  die  Opfer  nicht  gänzlich  ver- 
worfen werden  (vgl.  40  16),  das  würde  der  Argumentation  der  Verse  doch  jede  Berech- 
tigung rauben  (Verwerfliches  könnte  doch  kein  Antrieb  für  Jahwe  sein);  vielmehr  soll 
durch  diese  Aussage  wie  ihre  Umgebung  nur  die  Freiwilligkeit  Jahwes,  der  seine  Hilfe 
von  keiner  Bedingung  abhängig  macht,  ins  Licht  gesetzt  werden. 

Dann  (v.  24^-28)  wird  gezeigt,  wie  im  Gegenteil  Israel  durch  sein  Verhalten  der 
Gnade  entgegengewirkt  habe.  Umsomehr  fällt  alles  Verdienst  Israels  dahin,  erscheint 
aber  Jahwes  Gnade  um  so  herrlicher.  Dass  in  v.  24^'-28  Dtjes  an  die  vorexilische  Zeit 
denkt,  beweisen  v.  27 f.  auf  das  Deutlichste.  Überhaupt  ist  zu  beachten,  dass  Dtjes  den 
Israeliten  keine  Vorwürfe  erteilen,  sondern  sie  trösten  und  die  ünglückszeit  des  Exils 
ihnen  erklärlich  machen  will. 
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Störend  im  Gedankengang  erscheinen  v.  25  26,  über  die  hinweg  zwischen  v.  24^^ 
und  V.  27  eine  enge  Beziehung  besteht.  Wohl  spricht  v.  25  einen  Gedanken  Dtjes's  aus, 
und  zwar  einen  solchen,  der  dem  ganzen  Abschnitt  43  22 — 45  5  zu  Grunde  liegt;  aber  eben 
deshalb  wird  v.  25  um  so  leichter  aus  44  22  an  den  Rand  gesetzt  sein;  es  wäre  doch  auch 
für  Dtjes  hart,  wenn  kurz,  nachdem  gesagt  ist:  ich  gedenke  deiner  Sünden  nicht  mehr 
(v.  25),  selbst  noch  die  Sünden  der  frühesten  Zeit  unvergessen  wären  (v.  27).  In  v.  26  aber 
ist  als  Obj.  der  Hauptverba  das  Gegenteil  des  v.  25  Genannten  zu  ergänzen,  also  fehlt  ein 
guter  Anschluss  an  v.  25,  und  gleicherweise  wird  der  Aufforderung  in  v.  27  keine  Folge 
gegeben.  Ahnliches  kommt  wohl  bei  Dtjes  vor;  aber  hier  ist  der  Gedanke,  Israel  möchte 
doch  anführen  zu  seiner  Rechtfertigung,  was  es  könne,  so  verloren,  dass  um  des  engen 
Zusammenhanges  von  v.  24'^  mit  v.  27  willen  anzunehmen  ist,  der  Vers  sei  in  Erinnerung 
an  1  18  von  einem  Späteren  beigefügt. 

Der  Abschnitt  besteht,  wenn  v.  25  f.  als  sekundär  auszuschalten  sind,  aus  vier  Stro- 
phen von  je  vier  Distichen. 

22—24*  Israel  hat  in  keiner  Weise  um  Jahwes  Gnade  geworben.  22 
L  ncl  nicht  mich  hast  du  gerufen,  wie  du  solltest,  sondern  ich  dich  vgl.  42  6  43  i; 
s.  die  Yorbem.  Für  "'S,  das  schwerlich  geschiceige  denn  bedeuten  kann, 

wird  man  ""2  zu  lesen  und  davor  nach  LXX  >fh\  zu  setzen  haben  (Cheyne);  so 
wird  der  Parallelismus  vollständig,  das  "'S  hinter  PJ^V  ist  natürlich  dann  zu 
streichen.  23  Wie  Israel  sich  um  Jahwe  liätte  bemühen  sollen,  zeigt  zu- 

nächst V.  23'':  es  hätte  Jahwe  anrufen  und  die  Bitte  mit  reichen  Opfern  unter- 
stützen sollen.  Zu  der  Punktation  rit^^sn,  während  Kethlb  riS^^nn  gelesen  sein 
will,  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  76h;  zu  T\ti^  und  D^nnt  s.  1  ii.  Da  mit 

doppeltem  direkten  Obj.  („einen  mit  etwas  beehren")  doch  auffällt,  wird  nach 
LXX  mit  OoRT  u.  a.  ^^n?p1  zu  lesen  sein.  Zu  v.  23'^  vgl.  Yorbem.  Zu  nniD, 
hier  noch  nicht  term.  techn.  für  vegetabilisches  Opfer,  vgl.  1  13;  njll'p  Weih- 
rauch, zuerst  Jer  6  20  erwähnt,  wird  aus  Arabien  bezogen  (vgl.  auch  60  6)  und 
diente  dazu,  den  Opferduft  recht  angenehm  zu  machen.  24^  HiJ^  Wür%rohr, 
ebenfalls  Jer  620  als  aus  fernem  Lande  bezogen  erwähnt,  diente  wohl  dem- 
selben Zweck  wie  Weihrauch;  nach  Ex  30  23  wurde  es  bei  der  Bereitung  des 
Salböls  gebraucht.  Zu  n^n  vgl.  1  11  Jer  31  u  Ps  36  9.  n^ij^  und  njj^,  eine 

der  seltenen  Paronomasien  Dtjes's,  vgl.  auch  Duhms  Konjektur  v.  28:  ^vhn^  ^^njjflj. 

24''— 28  (ausgen.  y.  25 f.).  Im  Gegenteil:  Israel  hat  mit  seiner  Sünde 
Jahwe  schwer  gemacht;  statt  Gnade  und  Heil  zu  spenden,  musste  er  Strafe 
und  Bann  verhängen.  24''  ^«  nur  d.  h.  alles  das  v.  22-24^  Genannte  nicht, 

sondern  im  Gegenteil  nur  Mühe  und  Arbeit  hast  du  mir  bereitet;  ich  habe 
dein  Knecht  sein  müssen,  musste  dich  bedienen:  Dtjes  denkt  an  die  Bestrafung 
durch  die  Weltmächte  und  die  Mühe,  die  die  Wiederherstellung  Israels  Jahwe 
verursacht,  nicht  an  das  Yergeben,  das  schwerlich  als  Plage  hier  bezeichnet 
sein  möchte. 

25  vgl.  Vorbem.,  sowie  44  22.  Zu  ^J^ö^  vgl.  48  9  11.  26  vgl.  Vorbem.  "löp 
zähle  du  auf  (vgl.  Ps  40  6)  seil,  die  Verdienste ,  auf  die  du  dich  berufen  könntest  und  die 
für  dich  sprächen.        p'^lUji  s.  v.  9. 

27  Dein  erster  Vater  ist  nicht  Adam,  der  nicht  nur  Israels  Yater  war, 
auch  nicht  Abraham,  der  ja  41  8  Jahwes  Freund  heisst,  sondern  Jakob  vgl. 
Hos  12  3  4.  deine  Mittelspersonen,  Mittler  (eig.  Dolmetscher  Gen 

42  23;  Hi  33  23  heissen  die  Engel  so),  sind  die  Propheten;  von  Treulosigkeit 
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solcher  weiss  die  ältere  Geschichte  mancherlei  zu  erzählen,  vgl.  übrigens  auch 
Jer  23  ii-is.  Von  den  Führern  auf  die  Geführten  ist  der  Schluss  leicht:  qualis 
rex,  talis  grex.  28  1.  beide  Verba  mit  Vav  consec.  (Ooet  u.  a.);  njPJffJ  (mit 
n— )  ist  =  und  ich  musste  preisgeben.  Die  drei  ersten  Wörter  sind  ein 

Rest  des  Distichons,  das  dem  letzten  (v.  28'')  parallel  war.  Da  „die  Entweihung 
heiliger  Fürsten"  zwar  nach  Hes  13  i9  Thr  2  2  möghch  ist,  aber,  auch  wenn 
man  darunter  Tempelbeamte  versteht,  doch  befremdet,  wird  das  Yerbum  den 
Anfang  und  das  Objekt  den  Schluss  des  Distichons  ausmachen.  Für  ver- 
mutet Duhm  etwa  ^'y^y^  und  zwischen  diesem  und  dem  Yerbum  ''n'^Hi  (vgL  47  6): 

so  musste  ich  entweihen  mein  Erbe,  die  heiligen  Thore.  Cheyne  dagegen 

liest  nach  LXX  mit  Hoübigant,  Klosteemann  :  ^^^xy^y  und  es  ent- 

weihten deine  Fürsten  mein  Heiligtum  seil,  durch  heidnische  Kulte  II  Reg  21 
3-5  7  Hes  8  3-17;  diese  Deutung  der  Sünde  auf  den  Kultus  ist  jedoch  dem  Zshg 
nicht  konform  (vgl.  Patriarch  und  Propheten  v.  27).  Der  entsprechende  zweite 
Stichos  ist  nach  Chetne  verloren.  D"]n  bedeutet  die  von  Gott  verhängte 

Vernichtung  (s.  auch  34  5),  D'^sna  die  Hohnreden  der  Heiden,  insbesondre  der 
Nachbarvölker. 

44  1-3^  Die  unverdiente  Gnade  Jahwes,  die  jetzt  wirksam  wird,  zeigt 
sich  zunächst  in  der  Aufhebung  des  Bannes.  Auf  verfluchtes  Land  fällt  kein 
Regen  (II  Sam  1  21),  jetzt  spendet  Jahwe  dem  dürren  trockenen  Land  Er- 
quickung, d.h.  er  bereitet  das  Aufleben  des  toten  (mit  dem  Bann  belegten 
43  28)  Volkes  vor.  1  nnj^l  ganz  wie  43  1  zur  Überleitung  auf  die  Schilderung 
der  jetzt  beginnenden  Gnadenzeit.  Zu  ^"nDJ^  und  in?  vgl.  41  8  43  10.  2  Jahwe 
ist  der  Schöpfer  Israels  vgl.  43  1  und  d.  h.  der,  der  Israel  von  Mutter- 

leib an  bildete  vgl.  v.  24  49  5;  ^ntj;^  bildet  dazu  einen  Relativsatz.  Mit  v.  2^ 
beginnt,  was  Jahwe  Israel  zu  sagen  hat,  das  er  nennt;  dieser  Ehrenname, 
der  nur  noch  Dtn  32  15  33  5  26  vorkommt,  scheint  von  Dtjes  gebildet  zu  sein, 
um  Israel  doch  für  die  Zukunft  als  den  Rechtlichen,  Frommen  im  Gegensatz  zu 
früher,  da  es  3p?j;i,  Überlister  (vgl.  43  27  Hos  12  3  4),  war,  zu  bezeichnen  (s. 
Bachee  ZATW  1885  161—163);  Jesurun  ist  eine  Ableitung  von  redlich, 
nach  der  bei  Kosenamen  beliebten  Diminutivform;  vgl.  auch  den  Titel  der 
alten  Liedersammlung  "iDp  Jos  10  13  II  Sam  1  18  I  Reg  8  53  (LXX,  s.  zu 
I  Reg  812).  3^  Das  Durstige  und  das  trockene  Land  sind  Bilder  für  die 

gegenwärtige  Lage  Israels;  im  dürren  Land  ist  alle  Vegetation  abgestorben, 
so  ist  Israel,  auf  dem  der  Bann  lastet,  tot  im  Exil  vgl.  43  28  5  13  15  Hes  37  i-i4. 

3*^—5  Das  Aufblühen  Israels  zu  neuem  Leben  und  der  Anschluss  von 
Proselyten  an  das  wiedererstandene  Volk  Jahwes.  3''  Die  Ausgiessung 

des  Geistes  vollendet,  was  die  des  Wassers  vorbereitet,  und  erklärt  zugleich 
das  Bild  von  v.  3»;  vgl.  die  ähnliche  Verbindung  von  Wasser  und  Geist  Joh  1 
31-33  3  5.  Die  Wirkung  der  Geistesausgiessung  ist  hier  eine  physische,  neues 
Leben  und  Gedeihen,  ganz  wie  Hes  37  i-u;  die  moralische  Regeneration  ist 
nicht  erwähnt  (wie  32  i5f.)  und  ebensowenig  die  Befähigung  zum  Weissagen 
(wie  Jo  2  28);  vgl.  über  die  Geistesausgiessung  S.  113  2).  Zu  ''ri^l?  vgl. 

Mal  3  10.  4  Das  frische,  fröhliche  Wachstum  der  Israeliten  unter  dem 

göttlichen  Segen:  sie  werden  sprossen  wie  zwischen  Wassern  Gras  (1.  nach 
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LXX  mit  HoxjBiGANT  u.  a.  D'*»       für  das  unmögliclie  5  Die  unter 

Gottes  Segen  erfolgte  Restauration  Israels  hat  noch  weitere  Folgen;  die  Frem- 
den werden  hingezogen  zu  dem  Yolke  Israel,  als  Proselyt  wünscht  dieser  und 
jener  (nn — nt)  Aufnahme  zu  finden.  Dass  y.  5  nicht  von  den  Israeliten  handelt, 
ist  klar,  da  für  diese  die  Benennung  nach  Jakob  und  Israel  nichts  Neues  ist. 
Die  Yerheissung  geht  über  die  von  43  5-7  hinaus,  spricht  aber  hier  nur  von 
dem  Anschluss  Einzelner  und  nicht  wie  2  2-4  von  dem  ganzer  Völker,  letzteres 
ein  Gedanke,  der  aber  Dtjes  durchaus  nicht  fern  liegt:  „Die  Verehrung  (vor 
Jahwe)  ergreift  Könige  und  Fürsten  (49  7);  das  verspricht  den  Ubertritt  ihrer 
Völker  (51  4f.);  schliesslich  soll  sich  Jahwe  jedes  Knie  beugen  und  jede  Zunge 
ihm  zuschwören  (45  23 f.)"  (Bertholet,  Stellung  der  Isr.  zu  d.  Fremden  S.  118). 
Israel  ist  ja  das  Licht  der  Heiden  (vgl  42  6  und  die  Ebed-Jahwe-Stücke),  für 
Dtjes  ist  die  Grenze  der  Rehgion  Israels  die  Grenze  der  Welt.  Dem  An- 
schluss verleihen  die  Fremden  dadurch  Ausdruck,  dass  sie  sagen:  Jahwe  bin 
ich  %u  eigen,  oder  dass  sie  sich  mit  dem  Namen  Jakobs  nennen  (1.  mit  Lowth 
u.  a.  «"1(5";,  da  «1(5^  mit  2^2  anrufen  bedeutet,  was  Jakob  zu  einem  Gott  machte), 
oder  dass  sie  auf  ihre  Hände  schreiben:  nin^^  Jahwe  gehdriff,  oder  dass  sie  sich 
den  Ehrennamen  Israel  erwählen  (1.  niS^  Ooht  u.  a.;  Dillmann- Kittel  zieht 
dafür  das  Nif.  HiS''.,  Chetne  das  Hitp.  7\\^\  =  'DH''  vor).  In  alter  Zeit  gab  es 
wahrscheinlich  selbst  ein  T\\J\\  nli<,  d.h.  ein  besonderes  Zeichen,  das  man  sich 
eintättowierte,  um  die  Zugehörigkeit  zu  Jahwe  auszudrücken  (vgl.  zu  Gen  4  1); 
hier  sind  solche  alte  Stammzeichen  vergessen  und  ist  an  die  Sitte  gedacht, 
nach  der  der  Sklave  den  Namen  seines  Herrn,  der  Soldat  den  seines  Feldherrn 
in  die  Haut  einzeichnet.  Das  Verbot  Lev  19  28  beweist  die  Verbreitung  dieser 
Sitte;  Dtjes  sah  in  ihr  nichts  Böses,  vgl.  49  16,  ferner  Hes  9  4  Gal  6  17  Apk 
Joh  7  3  13  16.  Das  Verbum  (vgl.  45  4)  bezeichnet:  einen  Ehrennamen  d.  h. 
einen  ehrenden  Zunamen  geben;  das  vom  gleichen  Verb  abgeleitete  arab. 
Kunja  bezeichnet  bei  den  Arabern  gewöhnlich  den  Ehrennamen,  den  sich  einer 
beilegt,  indem  er  sich  Vater  eines  bestimmten  mit  Namen  genannten  Sohnes 
nennt  z.  B.  Abu  Omar.  Hier  ist  das  Wort  in  weiterem  Sinne  von  ehrendem 
Zunamen  überhaupt  gebraucht,  wie  auch  JSir  47  6  David  die  Kunja  nach  den 
erschlagenen  Zehntausend  erhält  vgl.  I  Sam  18  7;  die  Proselyten  betrachten  es 
als  eine  Ehre,  sich  Israeliten  oder  vielleicht  auch*  blos  ^snb'''.  "15  zu  nennen. 

h)  44  6-23  Die  Ewig^keit  und  Einzigkeit  Jahwes  und  die  Thorheit  des 
Götzendienstes. 

Die  Schilderung  der  Gedankenlosigkeit  der  Götzendiener,  die  durch  eine  Beschrei- 
bung der  Herstellung  der  Bilder  veranschaulicht  wird ,  unterbricht  den  Zshg  von  v.  8  mit 
v.  21.  Es  fehlt  ihr  weiter  die  bei  Dtjes  übliche  rhythmische  Form,  sowie  der  in  ähnlichen 
Hinweisungen  auf  die  Götzen  stets  vorhandene  Zweck,  Jahwes  Hoheit  durch  den  Gegen- 
satz um  so  besser  hervortreten  zu  lassen;  endlich  spürt  man  in  dieser  kalten  und  mühsam 
gemachten  Beschreibung  nichts  von  dem  pathetischen  Schwünge  Dtjes's.  Die  Verse  9-20 
sind  daher  ein  späterer  Einschub  (Duhm,  Cheyne).  Duhm  vergleicht  damit  „die  Bekämpfung 
der  Bilderanbetung  im  B.  Daniel,  besonders  dem  griechischen,  in  Baruch  6  und  ähnlichen 
Produkten  der  spätesten  Zeit." 

Dtjes  gehören  dagegen  an  1)  v.  6-8  + v.  21  f.  (abgesehen  von  kleineren  Zuthaten) 
und  2)  V.  23  ein  sechszeiliges  Lied  zum  Abschluss  des  ganzen  Abschnittes  42  1' — 44  22. 
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a)  6—8  Der  erste  Teil  des  deuterojesaianischen  Stückes,  bestehend  aus 
anderthalb  Vierzeilern  in  der  gewöhnlichen  Distichenforrn.  6  Die  übliche 
Einleitung  ist  hier  dadurch  variiert,  dass  Jahwe  nicht  nur  König  (vgh  schon 
41  21)  und  Erlöser  (s.  41  u)  heisst,  sondern  auch  Jahwe  der  Heere  (vgl.  1  9), 
vielleicht  in  Eücksicht  auf  die  im  nächsten  grösseren  Abschnitt  zu  verkün- 
dende Niederwerfung  des  babylonischen  Weltreichs,  vgl.  noch  45  1 3  47  4  48  2 
51  15  54  5.  Zu  V.  6''«,  der  Jahwes  Ewigkeit  konstatiert,  vgl.  41  4  und 

bes.  48  12,  sowie  Apk  Joh  1  8  i7  22  i3;  in  v.  6''P  ist  der  Monotheismus  noch 
schärfer  ausgesprochen  als  43  lo.  7  Der  Beweis  für  v.  6'^  liegt  in  den  un- 

bestreitbaren Weissagungen  Jahwes  (vgl.  41  21-29  43  8-13).  Vor  «"ip";  ist  nach 
LXX  ausgefallen  \  Ibi^^  (Ooet  u.  a.)  :  Wer  ist  wie  ich?  Er  trete  auf'  und  rufe 
etc.,  d.  h.  wenn  es  ausser  mir  einen  Gott  giebt,  so  melde  er  sich  und  erzähle  es, 
seil,  was  er  von  künftigen  Dingen  zu  sagen  weiss,  und  lege  es  mir  dar,  setze  es 
mir  auseinander  ("^j^j;  vgl.  Hi  13  18  32  u).  Von  ^p^ltS^p  an  ist  der  Text  unver- 
ständlich; mit  OoRT  (nur  muss  man  lo'?  nicht  in  DdS,  sondern  in  ändern;  vgl. 
Targ.  und  denselben  Fehler  Ps  80  7  Hi  22  i7),  Duhm,  Cheyne  ist  zweifellos  zu 
lesen:  ni«nn  -W^y  ni*n«  ti7\V^  TP^'n      Wer  machte  von  Uranfang  an 

das  Kommende  bekannt,  Und  was  eintreffen  soll,  mögen  sie  uns  melden! 
8  Für  imn,  das  nur  hier  vorkommt  und  mit  dem  arab.  wariha,  vor  Furcht 
gelähmt  sein,  zusammengestellt  wird,  hat  de  Lagakde  Unin  vom  aram.  nni, 
aufgeregt  sein,  vorgeschlagen,  einfacher  ist  die  Änderung  in  ^«"IPI  fürchtet  euch 
nicht.  Das  Suff.  ?I  in  ^J^n^D^n  ist  entweder  in  den  Plur.  D2—  (LXX)  zu 

ändern  (vgl.  die  Plurale  zu  Anfang  von  v.  8),  oder  besser  ganz  zu  streichen. 
Mit  DnS"!  beginnt  das  zweite  Distichon  der  zweiten  Strophe:  Und  ihr  seid  meine 
Zeugen  (vgl.  43  10  12),  oh  ein  Gott  Oder  (1.  D«"!)  ein  Fels  ist  ausser  mir  (für 
'i?5?ir^5  1.  'IJj'??»,  das  mit  Unrecht  schon  hinter  Hl"?«  steht).  Da  Hl'?«  (in  Hi 
häufig)  nie  bei  Jes  vorkommt,  ist  viell.  D^i^^  zu  lesen.  Zu      Fels  vgl.  zu  17  10. 

ß)  9 — 20  Die  späte  Einfügung  (s.  Vorbem.  zu  v.  6-23)  über  die  Thorheit  der 
Bilderverehrer.  Zuerst  9  bis  v.  1 1  wird  der  Satz,  der  im  Folgenden  bewiesen  werden  soll, 
konstatiert:  die  Bilderformer  sind  schwache  Menschen  und  ihre  Fabrikate  können  nicht 
helfen.  Zu  ^ps  vgl.  40  19;  inri  nennt  Dtjes  nur  die  Bilder  selber  41  29,  während  er  von 
Menschen  „wie  nichtig",  „als  nichtig  gerechnet"  gebraucht  40  17  23  (Duhm).  Zur  Bezeich- 
nung der  Götzen:  Dn''']^Dn,  ihre  Lieblinge,  vgl.  1  29  und  D.^K^:  n^ön  Dan  11  37.  Die 
Punkte  über  nfön  sollen  das  "Wort  als  dem  Texte  fremd  bezeichnen,  es  könnte  Dittographie 
des  vorangehenden  DH —  sein;  ein  Nachdruck  liegt  so  wenig  darauf,  wie  v.  11.  Die  LXX 
hat  übrigens  von  v.  nur  das  letzte  Wort,  doch  wird  man  schwerlich  daraufhin  diesen 
Versteil  ausscheiden.  Mit  Dn'^'lS?  sind  nicht  die  Götzen,  sondern  die  Götzendiener  als  die 
Zeugen  der  Götzen  gemeint  43  9;  diese  sehen  und  merken  nichts,  sind  so  thöricht  (vgl.  v.  18), 
nicht:  sie  bekommen  nichts  von  den  Thaten  der  Götzen  zu  sehen.  Die  Folge  ihrer  Thorheit 
ist  als  Absicht  dargestellt:  damit  sie  zu  Schanden  iverden.  10  fasst  man  wohl  besser  nicht 
als  rhetorische  Frage:  wer  ist  auch  ein  solcher  Thor,  ein  nutzloses  Bild  zu  verfertigen? 
sondern  wie  Duhm  als  den  Vordersatz  einführend  =  iver  immer  (vgl.  50  10  Prv  9  4  16), 
worauf,  mit  1  eingeleitet,  der  Nachsatz  folgt  (Ges.-Kautzsch26  §  143d):  Wer  immer  einen 
Gott  gebildet  hat  (meint  gebildet  zu  haben),  ein  (blosses)  Bild  hat  er  gegossen,  um  nichts  zu 
nützen.  11  Ein  Bild  bleibt's;  denn  alle  Formeln,  durch  welche  man  es  zu  einem  Fetisch 
machen  will,  helfen  nicht,  einen  Gott  in  dasselbe  zu  zaubern.  Das  ist  der  Gedanke  von 
V.  11%  der  durch  die  jetzige  Punktation  verwischt  wird,  welche  an  die  Genossen  des  Ver- 
ehrerkreises eines  Bildes  (D''")3n)  denkt.    Wenn  0*1X0  beibehalten  wird,  so  empfiehlt  es 
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sich,  nicht  Menschen  in  rinn  und  □"'lynn  zu  finden,  also  mit  Duhm  Vinn,  =  seine  Zauber- 
sprüche d.  h.  die  Sprüche  des  Verfertigers  (vgl.  47  9  12  Dtn  18  11),  und  D^K>"in  (vgl.  3  3)  zu 
punktieren,  sodass  zu  übersetzen  ist:  Sieh!  alle  seine  Beschwörungen  werden  zu  Schanden, 
Und  die  Zaubersprüche,  sie  kommen  von  Menschen  her.  Auch  so  ist  ülHip  fraglich;  daher 
sieht  Cheyne  darin  eine  Verderbnis  für  ^tibT  und  kann  nun  V*i3h  (Dtr  18  11  Ps  58  6)  und 
VB^in  lesen:  Sieh,  alle  seine  (seil,  des  Bildes)  Beschwörer  werden  zu  Schanden  Und  seine 
Zauberer,  sie  müssen  sich  schämen.  Bei  dieser  Fassung  schliesst  sich  auch  v.  il'^  am  besten 
an:  mögen  sie  alle  mit  ihren  Zaubersprüchen  und  Beschwörungsformeln  kommen,  sie 
werden  alle  zu  Schanden,  das  Bild  bleibt  "p'yin  ^n^n^  (v.  10). 

12  13  Die  Art  und  AVeise  der  Götzenfabrikation.  12  Die  Herstellung  eines 

Götzen  aus  Metall.  Der  Text  wird  verständlich,  wenn  n^J^D  ausgeschieden  wird,  das  Jer 
10  3  die  Axt,  ein  Instrument  zum  Holzfällen,  bedeutet.  n^Vö  wird  als  Glosse  zu  bV]2  von 
einem  hinzugefügt  sein,  der  mit  der  LXX  aus  v.  11  herübernahm  und  als  to^ovev 
(=  nn^  oder  -\n)  imperf.  Hiph.  von  Tin  vgl.  Prv  27  18,  er  schärft,  ev.  nnn  perf.)  erklärte, 
dann  aber  ^na  als  Obj.  dazu  fasste.  Der  LXX  ist  hier  jedoch  nicht  zu  folgen,  da  man 
weder  verstellt,  was  der  Schmied  mit  der  Axt  zu  thun  hat,  noch  warum  erst  von  der 
Schärfung  des  Instrumentes  die  Bede  sein  soll.  Somit  ist  bv^  (ev.  bvp^)  das  Prädikat  zu 
"rnn  B^in,  und  der  Vers  besagt:  Der  Meister  in  Eisen  arbeitet  mit  der  Kohlen glut,  er  formt 
es  (natürlich  das  ^ps  v.  10,  also  ist  von  keinem  andern  Obj.,  auch  nicht  von  der  „Axt", 
inzwischen  die  Rede  gewesen)  mit  Hämmern  imd  verfertigt  es  mit  seinem  kräftigen  Arm 
(vgl.  Vergils:  magna  vi  bracchia  tollunt).  Diese  von  Dühm  vorgeschlagene  Korrektur, 
die  nur  eine  ganz  geringe  Änderung  des  Textes  erfordert  und  einen  durchaus  entsprechenden 
einfachen  Sinn  bietet,  verdient  den  Vorzug  vor  den  Vorschlägen  von  Grätz,  Dillmann- 
Kittel  (:  ^j;d^  ni'yon  =  macht  es  mit  dem  Meissel  [?],)  und  von  Cheyne  (n^fVOl  n;in  '3  'H  mit 
Auslassung  der  folgenden  zwei  "Wörter  =  der  Schmied  behaut  [das  glühende  Metall]  mit 
einem  Schneideinstrument).  Während  der  Fabrikation  des  Bildes  merkt  der  Hand- 

werker nichts  von  einer  Kraft  seines  Götzen  (vgl.  dagegen  40  31);  doch  könnte  das  Fasten 
mit  einem  frommen  Aberglauben  zusammenhangen.  13  In  der  Herstellung  eines 

Götzen  aus  Holz  werden  sachgemäss  drei  Stadien  unterschieden,  die  Zurichtung  eines 
Holzstückes  in  den  richtigen  Dimensionen  (dazu  braucht  der  Meister  in  Holz  die  Mess- 
schnur), die  Zeichnung  der  Umrisse  des  Bildes  mit  dem  Reissstift  (T)^2,  nur  hier;  Kmcm: 
Rötel)  und  endlich  die  Ausschnitzung  der  Figur  mit  den  Schnitzmessern  (niJJlfpföa,  an.  Xey.). 
"Weiter  führen  die  Worte  m^y^l  l'^l^fJ;!'!  nj^nrsn!!  nicht;  die  Verba  sind  schon  vorher  ge- 
braucht und  die  veränderte  Lesung  des  einen  beruht  auf  einer  Schrulle  der  Massora,  die 
bei  der  zweiten  Lesung  zur  Abwechslung  entweder  ein  Po'el  (=  er  sucht  ihm  eine  Gestalt 
zu  geben)  oder  eine  Anspielung  auf  das  Subst.  INii  (um  die  immer  grösser  werdende  Ähn- 
lichkeit des  Bildes  mit  einer  Menschengestalt  hervorzuheben)  beabsichtigte  (zu  der  Form 
s.  Ges.-Kautzsch26  §  64 i) ,  n^ineil  ist  Glosse  zu  *T}.tS^3,  die,  in  den  Text  gekommen,  die 
beiden  folgenden  Verba  zur  Herstellung  der  Verbindung  mit  dem  Folgenden  erforderte. 
Scheiden  wir  daher  diese  drei  Worte  aus,  so  hängt  XT'inriS  mit  dem  ersten  =inb'y;^  zusammen. 
Die  Änderung  des  ersten  ^n"i«n^_  in  ^inJSri';  (er  stellt  seine  Proportionen  fest)  ist  zu  unsicher, 
um  das  zweite  dann  für  ursprünglich  anzusehen.  Das  Ziel  eines  Schnitzers  ist  ein  Bild  in 
der  Gestalt  eines  Mannes  und  zwar  eines  Prachtstückes  von  einem  Menschen.  Um  in 
einem  Hause  zu  wohnen,  das  aber  nicht  ein  grosser  Tempel  zu  sein  braucht,  selbst  ein 
Privathaus  oder  eine  Privatkapelle  (ein  Tempelchen  vgl.  Act  19  24)  sein  kann. 

14 — 17  Die  Beschaffung  des  Materials  für  einen  Götzen  aus  Holz.  14  Er  ging 
("^St  ist  vor  [n'njp^  ausgefallen),  um  Holz  zu  schlagen  für  seinen  Gebrauch  (1.  D^^J?  für  DV"]« 
mit  Grätz,  Cheyne  nach  LXX:  zrikQ^i),  Und  luählte  sich  eine  Ulme  oder  Eiche  (1.  mit  Grätz, 
Cheyne  iriTI  für  n;?*!,  das  aus  v.  15  eingedrungen  ist,  und  'nnilj»,  s.  41  19,  für  das  unbekannte 
ttTc.  Xsy.  nnn),  Die  Gott  gepflanzt  (1.  für  dessen  kleingeschriebenes  "i  die  Unsicherheit 
dieses  Buchstaben  zeigt,  und  vgl.  zu  den  Bäumen,  die  nur  Gott,  nicht  die  Menschen  ge- 
pflanzt haben,  Ps  104  16)  und  der  Regen  gross  machte.  Das  unverständliche  1^"fßi!<";i,  das 
nicht  „gross  und  stark  werden  lassen"  bedeutet,  ist  mit  Cheyne  für  nichts  anderes  als 
Dittographie  des  folgenden  ''\V^J^'^V^  (resp.  "JJ»)  anzusehen,  das  seinerseits  nur  eine  Glosse 
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ist.  15  Dass  e$  (das  Holz,  W'^V)  Menschen  zur  Feuerung  diene,  bildet  den  Abschluss 

von  V.  14.  Dieses  Brennholz  findet  nun  nur  zu  einem  Teil  seine  eigentliche  Bestimmung; 
denn  zwar  nimmt  er  (oder  vielleicht  besser  nach  LXX  xauja;  =  W^J^W  zündet  er  an  Klostkr- 
MANN,  Cheyne)  davon  (ono,  Flur,  bezüglich  auf  D'V?>  s.  v.  14)  und  bekommt  warm,  Hnzt 
auch  damit  und  bäckt  Brot,  aber  Er  macht  auch  daraus  einen  Gott,  und  wirft  sich  davor 
nieder.  Verfertigt  daraus  ein  Bild  und  verneigt  sich  davor  (für  1.  1^  Oort  u.  a.).  liü, 
auch  46  6,  ist  das  aramäische  Wort  für  das  gewöhnliche  hebr.  ninnK'n.  16  Noch- 

malige Schilderung  der  Verwendung  der  einen  Hälfte  des  Holzes.  Da  ein  Ganzes  auch  für 
die  Hebräer  nicht  ausser  zwei  Hälften  noch  einen  Rest  hat,  ist  nach  LXX  rbm-*?»  über 
seinen  Kohlen  (vgl.  v.  19)  statt  l'^lin'bv  (über  der  andern  Hälfte)  zu  lesen;  femer  sind  die 
Verba  n^ir^  ^3«"*  umzustellen,  da  man  das  Fleisch  erst  brät,  ehe  man  es  isst,  vgl.  v.  19  und 
LXX  (so  Duhm,  Oort,  Cheyne).  Zu  der  seltenen  Betonung  der  Ultima  von  "'nitsn  vgl. 
Ges.-Kautszch26  §  67  ee,  17  Die  Verwendung  des  Restes,  d.  h.  der  andern  Hälfte, 

zur  Bereitung  eines  Gottes.  Das  1  von  l'?tpö^  ist  als  Vav  consec.  zum  folgenden  Verb  zu 
ziehen  und  die  Mitte  des  Verses  auf  1^  zu  setzen,  also  1.  l'j'natpil  ^pD^  zu  einem  Bild  und 
verneigt  sich  davor;  vielleicht  ist  dieser  Komplex  aus  v.  15  hier  mit  Unrecht  eingedrungen. 
Auch  die  drei  folgenden  Verba  sind  mit  Vav  consec.  ''1  zu  lesen.  Vgl.  zu  der  ganzen 

Schilderung  Sap  13  11-13,  ferner  Horaz:  Olim  truncus  eram  ficulnus,  inutile  lignum,  Cum 
faber  incertus,  scamnum  faceretne,  Priapum  Maluit  esse  deum. 

18 — 20  Den  verblendeten  Götzendienern  fehlen  eben  Verstand  und  Überlegung. 
18  Der  Singular  nö  (von  nnü  verklebt  sein)  ist  bei  einem  folgenden  Dualsubjekt  DH^rP 
nicht  unmöglich,  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  145  o;  natürlicher  aber  liest  man  mit  Dühm, 
Cheyne  den  Plural  ^nb,  da  das  Ketib  von  einer  hier  unwahrscheinlichen  Auffassung  her- 
rühren könnte,  die  nach  6  10  Gott  als  den  Verblender  ansah  und  na  (von  n^iö  verkleben) 
gelesen  haben  wollte.  19  n^""?«  ^^p),  auch  46  8  Dtn  4  39  30  1  I  Reg  8  47,  für  das 

gewöhnlichere  'b"»  D''^).  Die  Wiederholung  der  Worre  von  v.  16  bestätigt  die  dort 

vorgenommenen  Textänderungen  (s.  zu  v.  16);  v.  19*^  ist  als  Frage  zu  nehmen,  die  die 
Überlegung  des  Götzendieners  ankündigte.  Aber  er  überlegt  nicht  und  frägt  nicht,  wird 
daher  auch  nicht  stutzig  über  das  Ungereimte  seines  Thuns.  Zu  nnPin  vgl.  41  24; 

yj?  ^!13,  eigentlich  das  Erzeugnis  eines  Baumes,  also  =  Holzblock,  Holzklotz;  doch  liest 
Cheyne  dafür  yv  bü^.  20  Wer  Äsche  liebt,  den  hat  ein  betrogenes  Herz  verleitet,  nri 

1ÖK  heisst  weder:  wer  Asche,  die  verfliegt,  weiden  will,  noch:  wer  eine  angebrannte  Steppe 
beweidet,  sondern:  wer  an  Asche,  an  Dingen,  die  zu  Asche  werden,  seine  Freude  hat;  diese 
sprichwörtliche  Redensart  ist  hier  treffend  auf  die  Götzen,  deren  „andere  Hälfte"  ja  be- 
reits zu  Asche  geworden  ist  (v.  15  16),  angewendet.  nj?"i  ist  das  aramäische,  auch  im  spä- 
teren Hebräisch  gebrauchte  Äquivalent  von  n^i  (vgl.  Prv  15  14)  =  lieben,  gern  haben; 
parallel  ist  die  Redensart:  Wind  lieben  Koh  1  14.  bty\7\  ist  Relativsatz  zu      und  das 

Suff,  von  !inb<7  bestimmt  den  Zusammenhang  des  absolut  voraufgestellten  ISN  nj?"!  mit  dem 
Sätzchen  -in^n  i^.  Ein  solcher  Götzendiener,  sagt  abschliessend  v.  20^,  wird  seine 

Seele  nicht  retten,  wie  er  erwartet  (vgl.  v.  17),  und  bleibt  in  seiner  Verblendung,  dass  er 
nie  zu  der  Einsicht  kommt,  zu  erkennen,  dass  er  an  Trug  sich  hält  (vgl.  v.  19). 

Mit  der  Beurteilung  des  Götzendienstes  als  einer  Identificierung  von  Bild  und  Gott 
(doch  vgl.  zu  V.  11)  trifft  der  Verf.  jedenfalls  den  Kern  und  Ursprung  des  Bilderdienstes 
nicht;  aber  man  darf  kaum  zweifeln,  dass  der  gewöhnliche  Heide  sich  des  Unterschiedes 
von  Bild  und  Gott  nicht  klar  bewusst  war.  Weil  jedoch  der  Bilderdienst  auf  einen  andern 
Ursprung  zurückging  und  ihm  eine  tiefere  Auffassung  zu  Grunde  lag,  war  seine  Lebens- 
kraft viel  zu  zäh,  als  dass  sie  mit  rationalen  Argumenten  so  leichthin  zerstört  werden 
konnte,  und  hatten  dergleichen  Vernunftgründe  keine  durchschlagende  Wirkung. 

Y)  21  22  Die  Fortsetzung  von  v.  6-8,  die  abschliessend  auf  die  Zusammen- 
fassung des  Inhaltes  von  42  i  an,  die  in  v.  6-8  gegeben  ist,  zurückweist.  21 
nVs  dies,  seil,  dass  Jahwe  einzig  und  allein  ein  Fels  ist  und  allein  prophezeien 
kann  (v.  6-8).  Eine  Bezugnahme  auf  die  Thorheit  des  Götzendienstes  setzte 
voraus,  dass  die  Israeliten  selber  so  schlimm,  wie  die  Heiden  v.  9-20,  es  trieben; 
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dann  würde  Israel  kaum  im  gleichen  Augenblick,  wo  es  eine  derartige  Warnung 
erhielt,  Knecht  Jahwes  genannt  werden  und  die  Vergebung  zugesichert  er- 
halten (v.  21  22).  Aber  n^«  kann  sich  auch  nicht  auf  das  folgende  Sätzchen: 
nriS-'^'lDj;  beziehen;  in  diesem  Fall  dürfte  riv)«  nicht  vor  ''2  stehen.  "'S  bedeutet 
hier  denn:  Gedenke  an  dieses,  Jakob,  Und  Israel,  denn  mein  Knecht  bist  du. 
In  V.  21'^  ist  einmal  auffallend  die  Wiederholung  von  „du  bist  mein  Knecht"  in 
einer  kleinen  Variante,  dann  aber  das  unmögliche  "^i^iP,  dessen  Suff,  man  mit 
Dativ  meint  übersetzen  zu  dürfen:  „du  wirst  mir  nicht  vergessen  sein".  Auch 
die  Punktation  als  Kai  ""i^iH  (Ooet)  statuiert  eine  unmögliche  Form  mit  unas- 
similiertem  Nun;  es  wird  daher  mit  Klostermann,  Chetne  zu  lesen  sein:  ^i^'tan 
(von  aufgeben,  verwerfen,  verleugnen),  vgl.  Dtn  32  i5.  Somit  besagt  ¥.21**: 
Ich  bildete  dich,  Knecht  bist  du  mir,  Israel,  du  wirst  mich  nicht  verleugnen; 
sofort  erhellt  aber  nun  auch,  dass  dieser  Appell  an  Israel,  seinen  Gott  nicht 
aufzugeben,  auf  v.  9-20  zurückblickt,  also  nicht  von  Dtjes  stammt  (Chetne). 
22  ist  wieder  komponiert  wde  v.  21 :  v.  22=^  gehört  zu  v.  21^  und  v.  22''  ist  eine  Auf- 
forderung, die  den  Appell  v.  21''  fortsetzt  und  zu  der  Verse  wie  31  6  55  7  zu  ver- 
gleichen sind  (Chetne).  So  bleibt  als  älterer  Text  ausser  v.  21^  noch  v.  22%  die 
kräftige  Betonung  der  Sündenvergebung  (zu  dem  Vergleich:  so  schnell  und 
spurlos  wie  eine  Wolke,  s.  Hos  6  4  13  3  Hi  7  9  30  15):  Israel  ist  Jahwes  Knecht 
(das  wird  hier  am  Ende  des  Abschnitts  nochmals  hervorgehoben,  s.  zu  v.  23) 
und  seine  Sünden  sind  vergeben;  die  Verheissungen  Jahwes  werden  sich  er- 
füllen und  Jahwe  als  Fels  sich  erweisen. 

Mit  v.  21^  22^  haben  wir  die  zweite  Hälfte  zu  dem  zweiten  Vierzeiler,  dessen  erste 
Hälfte  v.  8  ist.  Dass  durch  v.  21'^  22*^  ein  verwischtes  Stück  dtjesajanischen  Gutes  ersetzt 
sei  (Cheyne),  ist  nicht  anzunehmen;  v.  21*^  22*^  standen  einst  am  Rande  und  sind  von  da  in 
den  Text  hineingeschoben,  v.  21*^  22*^  sollten  die  Klammer  bilden,  die  v.  9-20  mit  v.  21^ 
verbinde. 

0)  23  Ein  sechszeiliges  Lied,  in  dem  der  Prophet,  von  Freude  erfüllt, 
Himmel  und  Erde  zum  Jubel  über  die  Erlösung  auffordert,  vgl.  42  10-13  45  8. 
Das  Lied  bezeichnet  das  Ende  des  Abschnitts  über  Israel  den  Knecht  Jahwes 
und  seine  sichere  Zukunft  42  1— 44  23.  hinten  betont  wie  \niön  v.  16  (s. 

dort).  n^j;  Perf.  der  Gewissheit:  die  Erlösung  ist  soviel  wie  bereits 

geschehen.  ni'rinn  sind  hier  im  (xegensatz  zu  dem  Himmel  die  Erden- 

tiefen, nicht  die  Unterwelt  allein,  aber  diese  auch  nicht  ausgeschlossen. 
mit  n3"i,  ebenso  14  7.  issn^  ^«"i'tiS^^ll  Und  an  Israel  verherrlicht  er  sich, 

eigentlich:  er  windet  sich  mit  Israel  einen  Ruhmeskranz. 

3)  44  24—48  22  Cyrus,  der  Gesalbte  Jahwes,  und  der  Sturz  der  babylo- 
nischen Weltmacht. 

a)  44  34—45  -35  Cyrus  berufen  zum  Streiter  für  die  Sache  Jahwes  und  Israels. 

a)  44  24— 45?  Jahwe  beruft  Cyrus  und  verleiht  ihm  den  Sieg. 

Der  Abschnitt  giebt  das  Thema  des  ganzen  folgenden  Teiles  44  24—48  22,  ähnlich 
wie  42  1-9  für  den  vorigen  Teil;  wie  dort  (42  10-13)  ein  Lied  den  Einschnitt  markiert,  so 
folgt  auch  45  8  ein  solches.  Der  Stellung,  die  der  Abschnitt  einnimmt,  und  der  Bedeutung, 
die  er  für  das  Folgende  hat,  gemäss  beginnt  Dtjes  mit  einer  Fülle  von  neuen  Epitheta  in 
der  sehr  oft  zu  Anfang  üblichen  Doxologie  Jahwes.   Diese  reicht  von  44  24-28  und  klingt 
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aus  in  die  Nennung  des  Cyrus  mit  Namen.  In  45  1-7  werden  die  Hauptpunkte  hervor- 
gehoben, die  für  die  Beurteilung  von  Cyrus'  Erfolgen  von  Wichtigkeit  sind:  Seine  Siege 
sind  Jahwes  Geschenk,  und  der  Zweck,  den  Jahwe  dabei  verfolgt,  ist  das  Heil  Israels  und 
die  allgemeine  Anerkennung  Jahwes  als  des  einzigen  Gottes. 

Kittel  ZATW  1898,  149 — 162  hält  es  für  wahrscheinlich,  Dtjes  habe  besonders  in 
diesem  Abschnitte  dem  offiziellen  babylonischen  Sprachgebrauche  nachgebildete  Ausdrücke 
gewählt,  und  zwar  in  der  Absicht,  Cyrus  günstig  zu  stimmen.  Cheyne  (I  s.  138)  macht 
dagegen  mit  Recht  geltend,  dass  leichter  ein  unbewusster  Einfluss  der  babylonischen 
Sprache  anzunehmen  sei  und  dass  übrigens  selbst  sichere  Parallelen  im  Ausdruck  noch 
nicht  für  direkte  Beeinflussung  beweisen  können;  sonst  müssten  manche  hebräische  Schrift- 
steller die  Amarna-Briefe  gelesen  haben. 

Für  die  genaue  strophische  und  stichische  Gliederung  bietet  der  Text  einige 
Schwierigkeiten,  doch  scheinen  fünf  Strophen  zu  je  fünf,  durch  eine  Cäsur  geteilte  Lang- 
zeilen intendiert  zu  sein  (Duhm).  Zu  44  23-28  vgl.  auch  Budde  ZATW  1891,  235 f.  (zu  44  23 
s.  aber  oben  zu  d.  St.). 

24  25  Jahwe,  der  Schöpfer  des  Alls,  der  die  Weissagungen  der  baby- 
lonischen Wahrsager  zu  nichte  macht.  24  ist  fast  ganz  aus  Bestandteilen 
zusammengesetzt,  die  wir  schon  früher  bei  Dtjes  trafen:  zu  '^h^}  vgl.  41  u,  zu 
l^Sp  V.  2,  zu  ntS^y  (mit  Tonzurückziehung  und  Dag.  forte  conj.  in  Ges.- 
Kautzsch^6  §  20  f.)  s.  45  7  und  zu  psn  s.  42  5.  Das  Ketib  ^n«  ""P,  wer 
war  mit  mir?  =  niemand  half  mir  dabei,  ist  besser  als  das  Kere  '•nSö,  von  mir 
aus,  =  aus  eigenem  Antrieb;  die  Allmacht  soll  hervorgehoben  werden,  nicht 
die  Selbständigkeit  der  Entschliessung.  Der  zweite  Stichos  wird  bei  zu 
schliessen  sein,  obschon  er  bei  dieser  Einteilung  bedeutend  kürzer  ist  als  die 
zwei  andern;  aber  den  dritten  erst  mit  "''nn'?  beginnen,  ist  schwerlich  angezeigt, 
da  dadurch  der  dritte  auch  nicht  viel  länger  und  der  genaue  Parallelismus  ge- 
stört wird  und  ausserdem  "^^^'p  sonst  nicht  zu  Anfang  steht.  25  Wenn  es 
heidnische  Prophezeiung  giebt,  so  wird  sie  Lügen  gestraft;  es  liegt  darum  kein 
direkter  Widerspruch  gegen  41  26  vor,  allerdings  aber  eine  Präcision,  die  eine 
Modifikation  der  früheren  Aussagen  einschliesst.  D'^'^S  sind  wie  J er  50  36 
die  Schwätzer,  Lügner,  ihre  nin«  nicht  die  Zeichen,  die  sie  thun,  sondern  die 
Wahrzeichen,  die  Omina,  z.  B.  die  Stellung  der  Sterne,  nach  denen  sie  die  Zu- 
kunft, hier  wohl  den  Sieg  der  Babylonier,  voraussagten;  vgl.  Cap.  47. 
vgl.  II  Sam  15  31,  D^pD|?  s.  zu  2  6. 

26—28  Jahwe,  der  die  Weissagung  seiner  Propheten  bestätigt  (D^pJ?^ 
Gegensatz  zu       v.  25).  26  "11"=]  und  msj,  Wort  und  Rat  seil.  Plan,  sind 

einander  parallel  und  bezeichnen  beide  die  prophetische  Verkündigung  über 
die  Zukunft;  beide  sind  auf  dem  Wege  feste  Begriffe  zu  werden,  „das  Wort" 
bedeutet  soviel  als  Gottes  Wort  (40  6)  und  „der  Bat"  soviel  als  der  göttliche 
Heilsplan,  der  Plan  über  die  ganze  künftige  Gestaltung  der  Dinge  (vgl. 
41  28).  Immerhin  aber  sollen  nach  unserer  Stelle  die  Heiden  diesen  eschato- 
logischen  Plan  noch  nicht  wissen,  wie  nach  19  12  17  (s.  dort),  hier  wird  er  erst 
durch  die  Knechte  und  Boten  Gottes  verkündet.  Es  ist  nämlich  HSSJ  seine 
Knechte  zu  lesen,  der  Singular  ist  hier,  wie  43  10,  nicht  zu  halten,  da  gemäss 
dem  parallelen  VDWbö  nicht  von  dem  Gottesknecht  im  spec.  Sinne,  aber  auch 
nicht  von  einem  einzelnen  Propheten  (weder  von  Jeremia,  noch  Dtjes  selber) 
die  Bede  ist  und  da  der  Gegensatz  zu  den  falschen  Weissagungen  der  baby- 
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Ionischen  Propheten  die  Übersetzung:  das  Wort  über  seinen  Knecht,  den  Plan 
über  seinen  Boten  (,  wobei  man  sing,  lesen  müsste),  verbietet.  Dtjes  hat  dabei 
nicht  bestimmte  Personen  im  Auge;  seine  Aussage  lautet  allgemeiner:  Jahwe 
verwirklicht  sein  Wort  und  seinen  Plan,  die  er  von  jeher  durch  seine  Propheten 
und  Gesandten  verkündet  hat.  Die  Entfernung  von  l^^^'pD  und  die  Änderung 
in  iri^^,  die  Budde  vorschlägt,  retten  das  leicht  entbehrliche  und  nach  seiner 
Herkunft  leicht  verständliche,  weil  nochmals  (v.  28)  vorkommende  Wort 
gegen  das  charakteristische  und  durch  den  Gegensatz  von  v.  25  gestützte 
VDS^D.  ^^'i^l  stammt  nämlich  aus  v.  28,  wo  darauf,  mit  'it^i&i  eingeführt, 

die  offenbar  in  v.  26  nur  verstümmelt  erhaltene  folgende  Yerszeile  nachgebracht 
wird.  Xach  ist  daher  zu  lesen:  "IDjn  byrjh^  2mP\  übm'h  nö«n  (l^^n  ist 

niSn  vorzuziehen,  weil  dies  in  der  folgenden  Verszeile  wiederkehrt)  Er,  der  von 
Jerusalem  spricht:  es  sei  bewohnt,  und  vom  Tempel:  tverde  gegründet!  (Duhm, 
Cheyne).  Die  dritte  Zeile:  Und  zu  den  Städten  Judas  (es  ist  dafür  nicht: 
„den  Ruinen  des  Landes"  zu  lesen;  denn  das  'ISoufxaia?  des  cod.  Yat.  in  LXX 
geht  nicht,  wie  Duhm  annimmt,  auf  ein  hebr.  HO"]«  zurück,  sondern  ist  Ver- 
derbnis des  von  cod.  Sin.,  Alex.  etc.  erhaltenen  'loüoaia?,  resp.  -oeac):  sie  werden 
gebaut  und  ihre  (seil.  Judas,  das  auch  Ps  114  2  femin.  ist)  Trümmer  richte  ich 
auf.  27  nb^:?,  das  nur  hier  vorkommt,  =  H^^^O,  Wasser  tiefe,  Wasser- 

Schlund  ist  ein  Bild  für  die  Hindernisse,  die  sich  der  Heimkehr  Israels  ent- 
gegenstellen vgl.  43  2.  Eine  Anspielung  auf  die  Kriegslist  Cyrus'  bei  der  Er- 
oberung Babels  liegt  umsoweniger  vor,  als  die  Erzählung  Heeodots  von  der 
Ableitung  des  Euphrats  unrichtig  ist;  dagegen  ist  das  Bild  wohl  durch  die 
Erinnerung  an  Ex  14  15  beeinflusst.  28  Der  fünfte  Stichos  v.  28^  nennt 

Cyrus;  auf  diesen  Gipfel^junkt  zielte  die  ganze  Darlegung  von  v.  24-27  hin: 
Cyrus  (hebr.  Koresch,  nach  dem  persisch-babylonischen  Kurusch,  Kurasch) 
••J^h,  mein  Hirte,  der,  der  in  meinem  Auftrag  und  unter  meinem  Befehl  eine  Herr- 
scher-, eine  Führerstellung  einnimmt.  Dass  njjh  oftmals  als  Titel  von  Königen 
und  Herrschern  gebraucht  wird,  ist  zweifellos  (vgl.  Jer  815  Hes  34  7  etc.); 
gleichwohl  wird  mit  Kuenen  (Volks-  und  Weltrel.  132),  Stade  (Gesch.  Isr.  II, 
72),  OoET  u.  a.  ""J^l  mein  Freund,  mein  Genosse  zu  punktieren  sein  (vgl.  Sach 
13  7),  diese  inhaltsvollere  Bezeichnung  entspricht  der  hervorragenden,  mit  so- 
viel Feierlichkeit  eingeleiteten  Stelle  viel  besser.  Jahwes  Freund  ist  Cyrus,  er 
ist  der  Vollstrecker  von  Jahwes  Willen,  ^^sn  hat  bei  Dj es  46  10  48  1 4  [53  10] 
die  Bedeutung:  Wunsch,  Vorhaben,  Anliegen;  das  liegt  schon  auf  dem  Wege 
zu  der  späteren  Bedeutung:  Angelegenheit,  Geschäft,  Ding  58  3  13  Koh  3  1. 
Uber  V.  28*^  vgl.  v.  26;  diese  nachträgliche  Verbesserung  von  v.  26  hat  später 
zur  notdürftigen  Verbindung  mit  v.  28^  die  Änderung  des  ursprünglichen  An- 
fangs löi^n  in  "ib«'?!  erlitten  („und  zwar,  dass  er  sage"  etc.)  und  beruht  auf 
der  Meinung,  dass  Dtjes  Cyrus  selber  den  Befehl  zum  Aufbau  der  Stadt 
und  des  Tempels  geben  lasse  (vgl.  Esr  6  3-5  1  1  2  und  Josephus  Antiq. 
XI  1,  2). 

45  1  3  Jahwe  zieht  Cyrus  voran  und  öffnet  ihm  die  Thore  der  Städte. 
1  LXX  setzt  hinter  T\)J\\  6  ^so?,  das  mit  Duhm  als  b^T\  in  den  Text  aufzunehmen 
ist;  dadurch  wird  die  erste  Verszeile,  die  mit  tJ^TO^  zu  schliessen  ist,  noch  regel- 
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massiger.  Cyrus  heisst  hier  der  Gesalbte  (D^'^D)  der  Messias  Jahv)es,  d.  Ii.  der 
von  Jahwe  zu  seinem  Beauftragten  und  Vertreter  Geweihte;  der  Gedanke  eines 
Messias  im  Sinn  des  christlichen  Xpioxo;  liegt  völlig  fern,  sondern  wie  der 
israelitische  König  Jahwe  besonders  nahesteht,  als  dessen  Stellvertreter  und 
als  Vollstrecker  des  Willens  seines  Herrn,  so  ist  hier  Cyrus  der  Vertrauensmann 
und  Schützling  Jahwes  in  besonderer  Mission.  Wie  wenig  das  Wort  im  AT 
die  specielle  Bedeutung  des  zukünftigen  idealen  Königs  hatte,  zeigt  seine  An- 
wendung auf  die  Patriarchen  (Ps  105  15).  Vgl.  44  28.  Mit  IC^fcJ  beginnt 
die  zweite  Zeile;  zu  '^2  p^inn  vgl.  41  1 3  42  6  und  2  "^DPl  42  i;  für  "Tb,  das  man 
als  Infin.  von  "TT]  niedertreten  (Ps  144  2)  =  erklärt  (s.  Ges.-Kautzsch'-^^ 
§  67  p),  liest  man  am  besten  T^innb  um  in  Schrecken  %u  setzen  vor  ihm  Völker 
vgl.  41  2,  sowie  Hes  30  9  Sach  2  4  (,  dagegen  liest  Wellh.  "Vyh  =  "l'linb,  um 
zu  stürzen,  Geätz  und  Perles  T\Vrb  %u  treten,  Klostermann  und  Cheyne 
nhnb,  sodass  in  Schrecken  geraten).  VJDb  ist  wohl,  da  es  in  der  folgenden  Zeile 
wieder  erscheint,  zu  streichen ;  41  2  wird  die  Einsetzung  desselben,  sowie  die 
Heraufnahme  des  folgenden  Hemistichs  über  die  Könige  veranlasst  haben;  über 
diesen  s.  zu  v.  5^,  wohin  er  wohl  gehört  (Duhm).  Die  dritte  Zeile  spricht 

von  der  Eroberung  der  Städte,  deren  Thore  Cyrus  nicht  verschlossen  bleiben 
sollen.  Erst  2  folgt  die  eigentliche  Anrede  an  Cyrus.  D^Wö,  air.  Xe^.  (zu 

dem  Partie.  Inn  63  i  s.  dort),  soll  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  „Anschwel- 
lungen", tumidi  montes  (Ovid),  bedeuten;  LXX  hat  aber  xal  opTj,  ==  D^"ini  (viel- 
leicht D^")"^ni  zu  lesen)  und  Berge,  was  nach  40  4  (vgl.  bes.  Sach  4  7)  auch  dem 
von  HoüBiGANT  u.  a.  wegen  v.  13  vermuteten  □''pl'iri,  „die  Wege",  vorzuziehen 
ist.  Für  das  Hiph.  T^l«  verlangt  Kere  das  Pi.  I^^fcj  (vgl.  v.  13),  wohl  weil  dem 
Hiph.  die  übertragene  Bedeutung  zukommt.  In  der  letzten  Zeile  der 

Strophe  fällt  das  femin.  ninb'n  gegenüber  dem  masc.  in  v.  i  auf;  man  darf  aber 
schwerlich  an  seine  Stelle  mit  Duhm  das  '•n"'*!!?  vor  bvv^  setzen,  obschon  dabei 
auch  das  Metrum  gewänne,  da  Ps  107  16  wohl  ohne  Veränderung  v.  2'^  aufge- 
nommen hat.  Zu  unserm  Vers  ist  Herodots  Beschreibung  (1, 179)  von  Babylon 
mit  den  hundert  ehernen  Thoren  zu  vergleichen. 

3—5^  Jahwe  giebt  Cyrus  die  verborgensten  Schätze;  sein  Zweck  dabei 
ist  zunächst  Israels  Zukunft.  3  "^m  nil^l«,  wie  das  parallele  D^inDO  ""iOKiD 
bezeichnet  die  verstecktesten,  in  dunkelsten  Kammern  aufbewahrten  Beich- 
tümer.  Da  Cyrus'  Sieg  über  Krösus  bereits  davongetragen  ist,  kann  Dtjes  sehr 
wohl  von  fabelhaften  Schätzen  gehört  haben,  die  Cyrus  in  Sardes,  „der  reichsten 
Stadt  Asiens  nächst  Babel"  (Xenophon  Cyrop.  VII,  2, 11),  erbeutete,  und  nun 
soll  Cyrus  auch  Babel  selber  in  Besitz  nehmen,  wo  der  Baub  der  ganzen  Welt 
zusammengetragen  ist  (vgl.  Hab  2  6-9  Jer  50  37  51  is).  Aus  )lDlpÖ,  eigentlich 
die  unterirdische  Vorratskammer,  ist  im  Aram.  durch  Assimilation  von  13 
an  D  das  im  NT  gebräuchliche  ixajxwva;  geworden  (Dalman  Gr.  des  jüd.-pal. 
Aram.  135).  Am  Ende  von  v.  3=^  ist  nicht  nach  LXX  ein  zweites  Verbum 
zu  ergänzen;  vielmehr  ist  ynri  IJ;»*?,  das  das  Metrum  beschwert  und  mit  den 
beiden  v.  4  und  v.  6  sich  stösst,  zu  entfernen  (Duhm,  Cheyne).  Hier  stellt 
Dtjes  nur  seine  Verheissung  v.  3^  durch  den  Hinweis  auf  den,  der  Cyrus  be- 
ruft, sicher;  dass  er  erwartete,  Cyrus  werde  mit  aller  Welt  (v.  6)  Jahwes  Einzig- 
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keit  erkennen,  ist  zwar  nicht  zu  bezweifeln.  Der  Erfolg  gab  allerdings  seiner 
Hoffnung  nicht  recht.  Cyrus  betrachtete  sich  wohl  infolge  seiner  Siege  als 
Liebling  der  Götter;  aber  der  Polytheismus,  den  seine  Inschriften  vertreten, 
zeigt,  dass|  der  Weissagungsbeweis,  der  Dtjes  die  Hoffnung,  dass  alle  Welt 
Jahwe  anerkennen  werde,  unwiderleglich  zu  begründen  schien,  Cyrus  unbe- 
kannt bheb,  resp.  für  Cyrus  keine  Überzeugungskraft  hatte.  Zu  DtS^n  t^'TQ 
vgl.  43  1.  4  giebt  das  Ziel  der  Berufung  des  Cyrus;  es  wird  nachdrück- 
lich vorangestellt,  sodass  i^lIpiJT,  das  v.  3*^  wieder  aufnimmt,  den  Sinn  hat  von: 
Barum  rief  ich  dich  etc.;  eigentlich:  Um  meines  Knechtes  willen  geschahs, 
dass  ich  dich  rief.  So  hoch  Cyrus  steht,  er  ist  nur  das  Werkzeug,  das  Ziel  ist 
Israel  (Dühm).  Zu  ^I^DfcJ  vgl.  44  5  und  die  Ehrennamen  in  44  28  45  i.  Wegen 
xat  TTpoaoE^ojxat  as  der  LXX,  das  42  i  für  H^l  steht,  mit  Klostermann,  Cheyne 
ich  liebe  dich,  für  ^JiD«  zu  lesen  und  ^"l^««  (v.  5)  als  blosse  Variante  zu 
dem  letzten  Hemistich  von  v.  4  zu  entfernen,  scheint  gewagt;  zur  Einleitung 
von  V.  6  bedarf  es  einer  bestimmten  Aussage  über  das,  was  Jahwe  thut,  und 
?|3DN  bietet  für  sich  keinen  Anlass  zu  Zweifeln.  ""^^J^T,  ^^]^  41  25  (s.  dort) 
steht  scheinbar  das  Gegenteil;  aber  dort  ist  von  dem  die  Rede,  wozu  Cyrus  ge- 
langen soll,  hier  von  dem,  was  schon  ist:  Jetzt,  da  Jahwx  ihn  schon  beruft,  ihn 
mit  Ehrennamen  auszeichnet,  weiss  Cyrus  wohl  noch  nichts  von  ihm;  aber  ge- 
rade diese  Berufung  durch  Jahwe  und  die  Siegeslaufbahn  des  Berufenen  werden 
dazu  führen,  dass  es  anders  wird  (vgl.  v.  6).  5^  betont  nochmals  die  Einzig- 
keit Jahwes,  worauf  alles  ankommt.  Ist  das  so,  so  müssen  Cyrus'  Erfolge  von 
Jahwe  herrühren. 

5b_7  Das  letzte  Ziel  ist  die  allgemeine  Anerkennung  Jahwes  als  des 
einen  Gottes.  5^  giebt  die  Vorbereitung  auf        (y.  6),  ist  aber  zu  kurz 

zu  einer  ganzen  Verszeile.  Der  Gürtung  des  Cyrus  entspricht  sehr  gut  dieEnt- 
gürtung  d.  h.  die  Entw^affnung  der  Könige  v.  1 ;  darum  setzt  wohl  mit  Recht 
DuB3i  die  Worte:  Die  Hüfte  der  Könige  entgürte  ich  aus  v.  1,  wohin  sie  vom 
Rande,  wo  der  Schreiber  den  zuerst  ganz  vergessenen  v.  5  nachtrug,  geraten 
waren,  an  den  Anfang  von  v.  5^  Auch  das  ""inj^T  N^l  erweckt  Bedenken  wegen 
des  Endes  von  v.  4  und  des  Anfangs  von  v.  6 ;  es  mag  ein  unrichtiger  Ersatz  für 
den  unleserlich  gewordenen  Schluss  der  am  Rande  nachgeholten  Verszeile  sein. 
6  Wenn  es  wirklich  eine  Femininform  nni??»  giebt  und  nicht  das  Suff,  n—  zu 
lesen  ist,  so  wird  man  auch  hier  entfernen  dürfen,  wie  41  25.  7  Alles 
ohne  Ausnahme  ist  Jahwes  Werk,  die  JSTatur  vom  Lichte  bis  zur  Finsternis, 
und  das  Glück  und  Unglück  in  der  Geschichte  der  Völker;  D1^^,  der  Gegensatz 
zu  V^,  zeigt,  dass  nicht  an  das  moralische  Böse  gedacht  ist.  Wohl  liegt  in 
diesen  Worten  auch  die  Abweisung  jeglicher  dualistischen  Lehre,  aber  nur  in 
gleicher  Weise,  wie  auch  jeder  Polytheismus  verworfen  ist.  An  einen  Unter- 
richt für  Cyrus  und  seine  Bekehrung  vom  persischen  Dualismus  denkt  der 
Prophet  nicht,  auch  wenn  er  vom  persischen  Glauben  wusste  und  wenn  die 
Perser  schon  damals  so  scharf  das  gute  und  böse  Prinzip  unterschieden;  die 
ganze  Welt  soll  zum  Monotheismus  bekehrt  und  nicht  nur  die  Perser  vom 
Dualismus  geheilt  werden.  Das  zweite  «"lU  ist  zu  entfernen  und  hinter  mn"' 
nach  LXX  ^«n  einzusetzen  (Duhm);  so  wird  dem  Metrum  beider  Zeilen  ge- 
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hülfen.   Mit  H^'^'^^D  H^J^  schliesst  der  Propliet  diesen  Abschnitt,  den  er  mit 
nb^V  begonnen  hat  (44  24). 

ß)  45  8  Ein  lyrisches  Intermezzo,  der  Stellung  nach  parallel  zu  42 
10  11,  der  metrischen  Form  nach  zu  44  23:  Wenn  die  wahre  Religion  triumphiert 
(v.  6  7),  so  ist  die  ganze  Welt  von  Segen  und  Heil  erfüllt.  ^Ö''3?*in  ist  mit 

Recht  als  Impera.  punktiert;  die  Himmel  sind  angeredet,  ihnen  ist  Befehl  er- 
teilt, so  wird  gleichsam  der  ganze  Heilsmechanismus  in  Gang  gebracht:  die 
Himmel  wirken  auf  die  Wolken,  die  Wolken  auf  die  Erde  u.  s.  w.  vgl.  Hos  2 
23-25  und  Jes  55  10.  Vom  Himmel  herab  kommt  p"l^  (vgl.  Ps  85  12''),  d.  i.  das 
Recht,  die  rechte  himmlisclie  Ordnung,  wie  sie  sein  soll,  daraus  gehen  auf  Erden 
hervor  V^^.  Heil,  Wohlfahrt  und  n|^"]:j  Gerechtigkeit  unter  den  Menschen,  der 
der  himmlischen  Ordnung  entsprechende  Zustand.  Das  ist  der  niH^  HO^,  von 
dem  auch  4  2  weiss,  vgl.  ferner  11  1-8  32  is-is.  Leider  sind  die  zwei  mittleren 
Zeilen  unvollständig:  hinter  y'^^  fehlt  das  Obj.,  möglicherweise  HOrri  (Duhm, 
Chetne  vgl.  55  10):  öffnen  wird  die  Erde  ihren  Schoss,  und  hinter  j;^;  ein 
zweites  Subjekt,  etwa  ü^b'ä  (Duhm,  oder  riö«) :  Dass  wachsen  (1.  vielleicht  besser 
JiniB^)  Heil  und  Friede  (oder  Treue  vgl.  Ps  85  12^).  Zu  n^ö^n  ist  Subj.:  Und 
Gerechtigkeit  lässt  sie  sprossen  zumal  mit  und  ü^b^.  Das  ist  die  herrliche 
neue  Zeit,  die  Jahwe  schafft;  für  die  Perspektive,  die  Cyrus'  Siege  dem  Pro- 
pheten bieten,  steht  diese  Neuschöpfung  Jahwes  schon  vollendet  da  (vgl.  das 
Perf.  Vn^lS,  dessen  Suff,  nicht  auf  Cyrus,  sondern  nur  auf  das  geschilderte  Heil 
gehen  kann,  weshalb  man  vielleicht  dafür  das  Femin.  H —  oder  den  Plur.  D— 
zu  lesen  hat). 

7)  45  9-25  Die  Rechtfertigung  der  Wahl  des  Cyrus  zum  Werk- 
zeug für  die  Herbeiführung  des  Heils. 

Dieser  Rechtfertigung  dient  in  direkter  "Weise  der  erste  kleinere  Abschnitt  v.  9-13, 
aber  ebenso,  wenn  aucb  indirekt,  die  beiden  folgenden  v.  14-17  und  v.  18-25,  welche  zeigen, 
wie  Cyrus'  Thaten  zur  Verherrlichung  Israels  und  dann  zur  Anbetung  Jahwes  in  der  ganzen 
Welt  führen.  Es  mochte  Israeliten  geben,  denen  es  unglaublich  erschien,  dass  der  per- 
sische Eroberer  das  Werkzeug  Jahwes  sein  sollte;  jedenfalls  aber  sollten  solche  Bedenken, 
wenn  sie  noch  nicht  aufgestiegen  waren,  zum  Voraus  zurückgewiesen  werden. 

Das  Metrum  der  drei  Stücke  ist  verschieden:  v.  9-13  weist  dreihebige  Vierzeiler  auf, 
während  v.  14-25  aus  den  auch  44  24 — 45  7  angewandten,  durch  die  Cäsur  in  ungleiche 
Kola  geteilten  Langzeilen  besteht,  die  sich  in  v.  14-17  zu  zwei  Fünfzeilem  und  in  v.  18-25 
zu  drei  siebenzeiligen  Strophen  gruppieren  lassen.  Zu  v.  14-25  vgl.  Budde  ZATW 

1891,  236. 

^)  9 — 13  Vier  Tetrasticha;  v.  10  und  v.  13^^  sind  sekundär.  Gottes  Souveränetät 
gegenüber  den  Menschen  wird  scharf  betont.  Gott  ist  der  Schöpfer,  die  Menschen  daher 
ihm  gegenüber  nicht  mit  mehr  Recht  ausgestattet,  als  eine  Scherbe  dem  Töpfer  gegenüber, 
dessen  Thun  schon  in  Jer  18  1-8,  wenn  auch  in  anderer  Wendung,  zur  Veranschaulichung 
der  Freiheit  und  Macht  Gottes  gebraucht  ist;  vgl.  auch  Ilm  9  20-24.  Hier  wird  aber  das 
Hauptgewicht  auf  die  Nichtigkeit  der  Menschen  gelegt,  vgl.  schon  40  15  17  22,  darum  ist 
auch  von  ihnen  die  völlige  muslimische  Unterwürfigkeit  zu  fordern,  vgl.  Hi  4  19-21. 

9  "HX  bedeutet  beidemal  mit,  bei;  eine  Scherbe  unter  den  Scherben  d.  h. 
nicht  mehr  als  eine  Scherbe.         Für  ^l^p^ö^i  ist  besser  l'pjJDJl  (event.  l'^JJb'p 
und  für  1^  vielmehr  "^'^  zu  lesen:  Und  sein  Werk  (ev.  Und  ein  Werk  %u  seinem 
Bildner):  Hände  hast  du  nicht!  =  Macht  hast  du  nicht! 
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10  ist  eine  Glosse  (Duhm,  Cheyne)  ,  da  der  Inhalt  weder  zu  dem  Bilde  von  v.  9 
noch  zu  der  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  passt  und  den  Zusammenhang  von  v.  9  mit 
V.  11  zerreisst  (vgl.  v.  11). 

11  Die  Anwendung  des  Bildes  von  v.  9,  in  der  Jahwe  mit  besonderer  Ab- 
sicht der  Bildner  Israels  genannt  ist:  Über  das  Kommende  wollt  ihr  mich  be- 
fragen (1.  mit  Secker  u.  a.  ^i^I^P^tf^n ,  das  n  ist  nach  vorangehendem  n  ausgefallen) 
Und  über  das  Werk  meiner  Hände  über  das,  was  ich  zu  thun  habe,  mir  Vor- 
schriften geben?  ''il'bj;  ist  eine  falsch  erklärende  Glosse,  vgl.  29  23 
(Duhm,  Cheyne),  die  auf  dem  Niveau  von  v.  10  steht.  Die  beiden  Fragen  ent- 
sprechen ganz  denen  in  v.  9,  und  als  Frage  gefasst  stimmen  die  beiden  Yerba 
besser  zusammen,  als  w^enn  man  sie  in  ironischem  Sinne  nimmt:  „ihr  werdet 
mich  wohl  über  die  Zukunft  fragen  müssen  und  mir  sie  anheimstellen",  wobei 
der  Nachdruck,  der  auf  „mich"  und  „mir"  gelegt  wird,  im  Hebr.  nicht  be- 
gründet ist.  12  leitet  v.  13  ein,  giebt  aber  den  Grund  an,  warum  die  Fragen 
der  Israeliten  über  die  Wahl  des  Cyrus  so  durchaus  ungereimt  sind:  Er,  der 
ja  der  Schöpfer  der  Welt  und  der  Menschen  ist,  etc.,  hat  ihn  als  sein  Werkzeug 
berufen.  Hier  liegt  der  Nachdruck  auf  ^Di«  und  •'l^^  ""iN  (ich,  meine  Hände  = 
meine  Hände).  Zu  DSn:f  vgl.  40  26.  13  pn^n  wie  42  6  =  völlig  dem  Recht 
entsprechend,  mit  Fug  und  Recht;  er  seil.  Cyrus,  der  Perser,  und  kein  andrer, 
soll  meine  Stadt  bauen  Und  meine  Gefangenen  in  die  Heimat  entlassen. 

13^E^  (von  "l'nöl  an)  ist  ein  späterer  Zusatz,  der  die  Wirkung  von  v.  9-13  sehr 
beeinträchtigt.  Die  Frage  war  keineswegs  die  Entschädigung  für  Cyrus,  auch  nicht  nur 
die  Entlassung  der  Gefangenen;  ausserdem  ist  das  wiederkehrende  "IDN  (s.  v.  11^)  verdacht- 
erweckend, widerspricht  der  Inhalt  dem  von  43  3  4,  und  endlich  hat  Dtjes  v.  14-17  ganz 
anderes  zu  melden  (Duhm,  Cheyne). 

3)  14 — 17  Zwei  Strophen  aus  je  fünf  Langzeilen.  Die  aus  Misraim,  Kusch  und 
Seba  von  Cyrus  weggeführten  Gefangenen  werden  auf  ihrem  Vorüberzug  an  dem  wieder- 
hergestellten Israel  anerkennen:  bei  Jahwe  allein  ist  Heil,  Israel  ist  einzig  von  allen  Völ- 
kern gerettet.  Auf  diese  dramatische  Weise  ist  der  Zusammenbruch  der  heidnischen 
Religionen  und  die  Herrlichkeit  der  israelitischen  Religion  dargestellt. 

14  Der  erste  Fünfzeiler.  Der  Text  bietet  formell  und  inhaltlich  Schwierig- 
keiten: Das  doppelte  TÜ.'Ti  stört,  dann  aber  ist  nicht  verständlich,  wie  davon 
die  Rede  ist,  dass  der  „Erwerb"  und  der  „Handelsertrag"  „gehen"  („über- 
gehen" oder  „vorübergehen")  und  den  Israeliten,  statt  Cyrus  (vgl.  43  3  4),  ge- 
hören soll,  und  dass  die  Sabäer  in  Ketten  sich  Israel  anbieten  sollten.  Es  hilft 
nicht,  wenn  mit  Ooet  ^J^i**  und  •'"]nb  gelesen  wird,  weil  doch  nicht  nur  die  sich 
müde  arbeitenden  und  die  Handel  treibenden  Leute  die  Wegführung  verdienen; 
aber  es  genügt  auch  nicht,  mit  Duhm  Vi'2T  "^"[bj;  zu  streichen  und  l'?  und  l^inj;? 
(auf  Cyrus  bezüglich)  zu  lesen,  da  der  verwunderliche  wandelnde  Erwerb  bleibt 
Es  ist  mit  Cheyne  eine  eingreifendere  Redaktion  anzunehmen,  welche  nach 
der  späteren  Ansicht,  die  Dtjes  selber  nicht  vertritt,  den  Zusammenfluss  der 
Reichtümer  der  Welt  in  Jerusalem  hier  ausgesprochen  sehen  wollte  (vgl.  60 
9-11  61  5  f.  und  s.  bei  23  18).  Demnach  ist  einmal  das  Sätzchen  von  "^bl  bis  zum 
zweiten  eingefügt  und  daran  gedacht,  dass  den  heimkehrenden  Israeliten 
die  Heiden  mit  ihren  Reichtümern  nachziehen:  dir  sollen  sie  gehören,  hinter 
dir  ziehen,  in  Fesseln  sich  fortbewegen;  dann  ist  aber  auch  mit  Cheyne  r(b^ 
für       und       für  iriD  zu  lesen:  So  spricht  Jahwe  der  Heere  (m«n:5  ist  wahr- 
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scheinlich  nach  v.  i3'>  hierher  zu  setzen,  Duhm)  :  Die  Gefangenen  Ägyptens  Und 
die  Weg ge führ len  von  Kusch  und  die  Sabäer,  die  hochgewachsenen  (vgl.  18  2), 

Werden  an  dir  vorüberziehen   Der  Schluss  der  dritten  Zeile  ist  durch 

den  späteren  Einschub  verdrängt.  Und  werden  vor  dir  niederfallen  und  zu 
dir  flehen:  Nur  in  dir  ist  Gott  und  keiner  sonst,  keinerlei  Gottheit.  Zu  den 
Völkernamen  s.  43  3. 

15—17  Das  Bekenntnis  der  Heiden  (s.  43  lo  und  vgl.  53  i)  führt  den 
Schlusssatz  von  v.  u  weiter  aus  mit  einem  Hinweis  auf  das  Geschick  Israels, 
das  von  dem  aller  andern  Völker  verschieden  ist.  15  Für  nriK,  das  man 

nach  dem  "^S  ^-  ^^'^  Israel  beziehen  sollte,  aber  nach  v.  nur  auf  b«,  ob- 
wohl nachher  gleich  wieder  von,  nicht  zu  Gott  gesprochen  wird,  gehen  könnte, 
ist  mit  Klostermann,  Chetne  zu  lesen:  "^jri«  bei  dir,  Israel!  Das  giebt  einen 
vortrefflichen  Sinn:  Fürwahr,  bei  dir  birgt  sich  Gott!  Der  Gott  Israels  ist  ein 
Retter!  Also:  die  Heiden  erkennen,  dass  Israel  der  Mittler  ist  zwischen  Gott 
und  der  Welt,  das  Volk,  in  dem  Gott  sich  kund  thut  (vgl.  Ps  76  2);  Israel  ist 
DJ  nn!l  und  "11«  (s.  42  6).  In  v.  15  darf  man  wieder  'rjsnb^^  noch  ^^1»  streichen, 
höchstens  für  das  erste  das  Suffix  lesen,  also  "^^n^^.  Wenn  dann  v.  18^  Israel 
doch  in  dritter  Person  erscheint,  so  ist  das  durch  die  Gegenüberstellung  der 
Heiden  v.  17  motiviert.  16  Die  Verba  sind  als  Perfekta  zu  übersetzen;  die 
vorüberziehenden  Gefangenen  konstatieren  Thatsachen;  v.  6  hat  sich  verwirk- 
licht: Cyrus  hat  den  Sturz  des  Heidentums  gebracht.  ist  für  die  zweite 
Hälfte  der  Langzeile  zu  kurz,  LXX  hat  iravxs?  oi  dvxix£t[xevoi  auxtj);  es  ist  daher 
zu  lesen  VöJ^'^S  (Duhm)  oder  "lDD1pr\p"^3  (Cheyne)  ==  alle  seine  Gegner,  alle, 
die  gegen  Jahwe  aufgetreten  sind.  Allzumal  sind  abgezogen  mit  Schimpf 
die  Bilderkünstler  1.  mit  Cheyne  D^o'??  für  das  zweifelhafte  D^l.^^.  17  Der 
Kontrast  zwischen  Israel  und  den  Heiden  ist  so  gewaltig,  die  Rettung  Israels 
so  wunderbar,  dass  sie  definitiv  für  Jahwe  entscheidet;  nie,  so  sagen  darum  die 
Heiden,  nun  die  Israeliten  wieder  anredend,  werdet  ihr  zu  Schanden  bis  in  alle 
Ewigkeit! 

18 — 25  Drei  Strophen  zu  je  sieben  Langzeilen.  Die  Rettung  Israels  liefert  den 
Heiden  den  definitiven  Beweis,  dass  ein  Gott  in  Israel  ist  (v.  15);  aber  er  ist  (so  erklärt 
Dtjes  v.  18-25,  das  Wort  der  Heiden  aufnehmend)  in  ihm  nicht  verborgen,  er  hat  offen 
geredet  und  nicht  im  Versteckten.  "Werden  darum  den  Heiden  erst  seine  "Weissagungen 
bekannt,  so  wird  vor  ihm  jedes  Knie  sich  beugen,  jede  Zunge  ihm  zuschwören  v.  23.  Man 
sieht,  welche  "Wichtigkeit  für  Djes  der  Weissagungsbeweis  hat;  mit  diesem  kombiniert 
überzeugt  Israels  Geschichte  die  ganze  Welt. 

18  19  Jahwe,  der  die  Erde  zum  Wohnen,  nicht  zur  Einöde  geschaffen 
hat,  hat  auch  nicht  im  Verborgenen  geredet,  sondern  sein  Wort,  das  Wahrheit 
ist,  offen  verkündet.  18  ^3  knüpft  an  v.  i?"^  an:  niemals  werdet  ihr  zu 

Schanden,  denn  J ahwes  Wort  ist  wahr  und  sein  Plan  ist,  durch  Israels  Heil 
die  Heiden  zu  seiner  Erkenntnis  zu  bringen.  Konstruktion  und  Metrum  sind 
in  V.  18  schwierig:  D%l'?«n  «^in  schiesst  über  das  Metrum  der  ersten  Zeile  hinaus 
und  schiebt  sich  störend  zwischen  den  Schöpfer  des  Himmels  und  den  Bildner 
der  Erde  hinein.  Am  Ende  des  Verses,  resp.  der  vierten  Zeile,  fehlt  dagegen 
die  eine  Hälfte;  diesen  Mangel  wird  man  mit  dem  Überfluss  zu  Anfang  decken 
dürfen,  indem  man  am  Ende  der  vierten  Zeile  hinzufügt:  ''1J^'p?p  Q^^^S  (vgl.  v.  21). 
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Interessant  ist  die  neue  Ausführung  der  dritten  Zeile:  Nicht  %ur  Eindde  hat  \ 

er  die  Erde  geschaffen,  mm  Wohnen  hat  er  sie  gebildet.   Dieser  Satz  bildet  ] 

in  doppelter  Weise  die  Unterlage  zum  Folgenden:  einmal  ergiebt  sich  daraus,  | 

dass  Jahwe  nicht  das  Verborgene  liebt  und  nicht  in  der  Einöde  zu  suchen  ist,  j 

andererseits  dass  das  Ziel  seiner  Wege  nicht  die  Vernichtung,  sondern  das  j 

Heil  der  Menschen  ist  (v.  22).    Einen  Gegensatz  zu  Gen  1  2  enthält  der  Satz  ] 

nicht,  aber  wenn  Djes  Gen  1  gekannt  hätte,  würde  er  wohl  sich  anders  ausge-  | 

drückt  haben,  damit  man  hinter  seinen  Worten  nicht  etwa  eine  Polemik  gegen  j 

Gen  1  2  suche  (Duhm).  19  Jahwes  Offenbarung  geschah  nicht  IHDS  in  ] 

geheimnisvoller  Verborgenheit,  auch  nicht  in  einem  finsteren  Lande  (wegen  des  \ 

Metrums  ist  wohl  mit  Duhm  und  Cheyne  Dipö,  an  einer  Stätte,  Orakelstätte,  | 

zu  streichen),  d.h.  wohl  nach  Jer  2  6,  in  einer  Wüstenei,  in  ödem  unbewohntem  ! 

Lande,  an  einem  entlegenen  Orte;  dass  Dtjes  gerade  hier,  wo  er  auf  die  Rede  : 

der  Ägypter  (v.  15)  Bezug  nimmt,  an  den  Amonkult  in  einer  Oase  der  Wüste  i 

denke,  liegt  doch  nahe,  andernfalls  kann  man  das  finstere  Land  als  die  Unter-  ^ 

weit  verstehen.   Nicht  in  geheimnisvollem  Halbdunkel,  in  unzugänglicher  ver-  ■ 

borgener  Gegend,  an  entlegenen  Orten,  in  Mysterienkult  und  Nekromantie  ist  \ 

Jahwe  zu  suchen  (vgl.  Dtn  30  11-14).  In  der  zweiten  Zeile  ist  dem  Sinne  \ 

von  V.  19^«  entsprechend  zu  lesen  ^ini^S:  In  der  Einöde  (v.  I8  Hi  6  18  Dtn  32  10)  \ 

sucht  mich!\  der  Ausfall  des  1  erklärt  sich  leicht  nach  vorangehendem  1  und  j 

der  Sinn  ist  besser,  als  wenn  man,  im  Gegensatz  zu  v.  18,  ^inh  hier  =  „umsonst",  j 

oder  bei  Abtrennung  des  Suff,  von  '•J^t^j^?  (Klostermann  u.  a.)  =  [„suchet]  das  j 

Nichtige"  fasst.        Jahwe  redet,  was  sich  als  richtig  p'];^  und  als  wahr  D'^"l^''D  ' 

bewährt;  darum  scheut  er  das  helle  Tageslicht  nicht,  noch  hat  er  etwas  zu  thun  j 

mit  dunkeln  Orakelsprüchen  und  geheimnisvollen  Zauberkünsten,  seine  Offen-  | 

barung  ist  klar  und  deutlich.  \ 

20  21  Die  Heiden  werden  diö  Wahrheit  seiner  Weissagungen  anerkennen.  j 

Von  den  ähnlichen  Stellen  41  1-4  21-29  43  9-13  unterscheidet  sich  diese  dadurch,  1 

dass  hier  die  Verhandlung  mit  den  Heiden  über  den  Weissagungsbeweis  hinter  j 

die  grosse  Krisis  verlegt  ist.  Die  Angeredeten  sind  die  DM-lH  ^'^'h^  die  Ent-  | 
ronnenen  der  Völker  (vgl.  den  späteren  terminus  technicus  der  niD"^^B  4  2), 

welche  das  von  Cyrus  vollzogene  Weltgericht  überleben  (vgl.  66  19  Jer  51  50)  ' 

und  bereits  einsehen,  dass  in  Israel  „Gott  sich  birgt"  (v.  14).        20  Während  \ 

der  erste  Stichos  (v.  20^)  eher  zu  lang  ist,  sind  die  zwei  folgenden  (v.  20^),  bes.  ; 

der  dritte  äusserst  kurz;  vielleicht  ist  zwischen  den  beiden      ein  ^Di  ausge-  \ 

fallen  (Duhm),  ausserdem  wird  der  Artikel  vor  snp  nicht  fehlen  dürfen,  also  j 

V.  20^:  ohne  Einsicht  sind,  die  da  tragen,  seil,  in  feierlichen  Processionen  (wie  | 
man  sie  auf  babylonischen  Darstellungen  abgebildet  findet),  aber  auch  beim 

Auszug  in  die  Schlacht  (vgl.  II  Sam  5  21),  das  Hol%  ihres  Bildes  Und  die  da  . 

flehen  %u  [einem  Gussbild]  einem  Gott,  der  nicht  rettet.  21  Auch  v.  21»  \ 

ist  in  der  Mitte  etwas  ausgefallen,  man  wird  zu  ItS^'^sn  ein  ähnliches  Objekt,  wie  j 

es  41  21  steht  (s.  dort),  zu  ergänzen  haben.  Die  so  aus  41  21  herübergenommenen  i 

Götzen  könnten  dann  auch  am  besten  Subj.  zu  der  folgenden  dritten  Person  j 

sein:  die  Götzen  sollen  selber  mit  einander  beratschlagen,  damit  die  Antwort  | 

gegeben  werden  kann  auf  die  Frage:  Wer  hat  von  längst  her  (tSD  vgl.  16  13;  es  ; 
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wird  hier  an  die  Propheten,  bes.  an  Jeremia  gedacht  sein)  die  Wiederher- 
stellung Israels  verkündet?  Jahwe  allein  hat  es  gethan  und  durch  die  Ver- 
wirklichung beweist  er  sich  als  p^'T^  d.  h.  als  den,  der  Recht  behält,  und  als 
J^'^^ID,  also:  als  einzig  wahren  und  rettenden  Gott. 

22—25  Das  höchste  und  letzte  Ziel  der  Berufung  des  Cyrus  und  der 
Rettung  Israels:  Das  Heil  aller  Menschen  und  die  Anbetung  Jahwes  in  der 
ganzen  Welt.  Ein  höheres  Ziel  kennt  auch  das  NT  nicht  und  dieser  gross- 
artige Universalismus  (s.  zu  44  5)  ist  Dtjes  um  so  höher  anzuschlagen,  als  neben 
ihm  (in  Hesekiel)  und  nach  ihm  nicht  nur  die  zeitliche,  sondern  die  bleibende 
Prärogative  Israels  geltend  gemacht  wurde.  Dtjes  zieht  die  Konsequenz  eines 
Jeremia,  für  den  keine  menschliche  Gemeinschaft,  sei  es  die  des  Tempels,  oder 
die  des  Staates,  bei  Gott  ein  Vorrecht  hat,  die  Konsequenz,  dass  er  nun  positiv 
erklärt,  der  eine  Gott,  dessen  Macht  er  in  Geschichte  und  Natur  wirksam  sieht, 
wolle  auch  das  Heil  aller  Menschen,  22  Wer  zu  Gott  sich  wendet  (und 

alle  Welt  ist  aufgefordert),  findet  Rettung,  und  zwar  ist  nicht  gemeint:  Rettung 
in  dem  nah  bevorstehenden  Gericht,  das  ja  nach  v.  20  21  als  bereits  vollzogen 
gedacht  ist,  sondern  in  positivem  Sinne:  Heil,  Glück,  Herrlichkeit.  Dies 
Heil  kommt;  denn  23  der  eine  Gott  hat  es  bei  sich  selber,  d.  h.  nach  49  18:  bei 
seinem  Leben,  geschworen;  "'PJJSlJ'i  ^21  bildet  mit  v.  23*^  die  zweite  Zeile.  Dass 
ein  solches  Jahwewort  unumstössliche  Wahrheit  (HJ^n^)  ist,  erklärt  noch  die 
dritte  Zeile;  das  Hauptsubj.  ist  darum  steht  ^^5;  im  Mascul.:  Ausgegangen 
ist  aus  meinem  Afmide  als  Wahrheit  ein  Wort,  das  nicht  rückgängig  wird, 
nicht  vor  der  Verwirklichung  zurückgenommen  wird  vgl.  55  10  11.  'h^  mit 

Nachdruck  vorangestellt,  gehört  zu  beiden  Verben:  Das  Knieen  ist  ein  kulti- 
scher Brauch  (vgl.  I  Reg  19  18),  das  Jahwe  sich  zuschwören  bedeutet:  die  Zu- 
gehörigkeit zu  ihm  erklären,  ihm  Treue  schwören.  Dass  diese  Worte  dem 
Heidenmissionare  Paulus  wichtig  waren,  ist  kein  Wunder,  vgl.Phl  2 10 1 1  Rm  14 11. 
Mit  24 f.  kehrt  Dtjes  wieder  zu  der  Situation  der  Gegenwart,  zum  Ausgangs- 
punkt von  V.  9-25,  zurück;  die  Bedenken  der  Israeliten  gegen  Cyrus  als  das 
Werkzeug  Jahwes  sind,  wie  die  ganze  Darlegung  gezeigt  hat,  unbegründet: 
Jahwe  ist  der  Triumph  der  Israeliten;  ihre  Rettung  durch  Cyrus  hat  die  herr- 
lichsten Folgen.  24  Für  1»«,  das  auch  in  der  gewöhnlichen  Korrektur 
"IDJSi;*.  oder  ID«"»  („wird  gesagt  werden"  oder  „wird  einer  sagen")  unglaublich, 
weil  unverständlich  ist,  ist  nach  v.  25  mit  Chetne  :ipj;  zu  vermuten,  das  mit  '^h 
zusammen  ^pijü'p  ergiebt:  Nur  in  Jahwe  ist  für  Jakob  Sieg  und  Macht  d.  h.  sieg- 
reiche Überwindung  aller  Schwierigkeiten,  Erreichung  der  richtigen,  erstrebten 
Ziele  (nipn:i).  Die  Kehrseite  des  Sieges  und  der  Verherrlichung  Jakobs  ist 
das  Zuschandenwerden  seiner  Gegner:  für  fc<n;  Vlj;  (zu  ihm  kommt  er(?)) 
genügt  die  Lesung  des  Plurals  ^i^D^  nicht,  dem  geforderten  Sinn  entspräche 
Duhms  n!?^''  THH^  (zusammen  kommen  um),  besser  aber  ist  nach  41  11  mit 
Chetne  zu  lesen:  ^'d'^T  vbjj  seinetwegen  (Israels  wegen)  tragen  Schimpf 
und  Schande  davon  alle,  die  gegen  ihn  entbrannt  sind.  25  Der 
Triumph,  der  Sieg,  den  sie  durch  Jahwe  davontragen  ('Ip'^^l  vgl.  v.  24 
rilpn^),  macht  die  Israeliten  Zweifel  und  Murren  (v.  9)  sind  dann  ver- 
schwunden. 
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b)  46  1-13  Der  Zusammenbruch  der  babylonischen  Götzen  und  verschiedene 
an  diese  Weissagung  angeknüpfte  Mahnungen. 

Der  zusammengesetzte  Charakter  dieses  Capitels  springt  in  die  Augen.  Mit  v.  6 
wird  auf  einmal  von  den  angeredeten  Israeliten  in  der  dritten  Person  gesprochen,  und  v.  8 
ist  eine  deutliche  nachträgliche  Überleitung  zu  v.  9,  die  v.  9  bereits  vor  Augen  hatte  (vgl. 
npt  V.  8  u.  V.  9).  Auch  die  Bezeichnung  der  Israeliten  als  n''j;^1ö  Abtrünnige  (v.  8)  und 
zwar  als  Götzendiener  passt  nicht  zu  Dtjes,  der  sie  sonst  als  Zeugen  Jahwes  gerade  diesen 
gegenüberstellt.  Danach  muss  Duhm  und  Cheyne  beigestimmt  werden,  dass  v.  6-8  einEin- 
schub  sind,  wie  44  9-20.  Im  Übrigen  wird  man  die  Stücke,  aus  denen  das  Capitel 

besteht,  als  dtjes'nisch  anerkennen  müssen  und  nicht  leugnen  können,  dass  sie  in  Beziehung 
zu  einanderstehen.  Im  Gegensatz  zu  dem  Sturze  der  Götzen  (v.  1  2)  steht  Jahwe  da  als 
der,  der  sein  Volk  trägt  und  schützt  (v.  3  4  5),  der  seinen  längst  verkündeten  Ratschluss 
ausführt  (v.  9-11)  und  das  Heil  in  allernächster  Zukunft  bringt  (v.  12-13). 

a)  46  1-2  Der  Fall  der  Götzen  Babels  vor  dem  Eroberer  Cyrus. 
Wahrscheinlich  ein  Gedicht  aus  zwei  Tristichen,  dessen  Text  aber  manche 
Schwierigkeit  bietet.  In  1  ist  D'Hp,  das  vielleicht  auch,  wie  die  übrigen 

Yerba,  als  Perf.  zu  lesen  und  als  sog.  perf.  proph.  zu  erklären  ist,  unsicher;  es 
kommt  nur  noch  v.  2  vor  und  wird  als  sich  biegen,  krümmen  (vgl.  D"1p.  Haken) 
erklärt :  Ins  Knie  gesunken  ist  Bei,  es  krümmt  sich  Nebo.  ^3  (assyr.-babyl.  Belu, 
griech.  Byja)  ist,  wie  das  damit  identische  ^J^S,  ursprünglich  allgemeine  Be- 
zeichnung der  Götter,  dann  aber  Name  Merodachs,  also  des  Schutzpatrons 
von  Babylon,  geworden  (vgl.  Jer  50  2);  12^  (babyl.  Nc^ü,  viell.  mit  Sprecher 
zusammenhangend,  vgl.  auch  Merkur  und  Act  14  12),  der  als  Sohn  Bels  galt, 
w^ar  der  Hauptgott  von  Borsippa  und  vielleicht,  nach  den  Königsnamen  zu 
schliessen  (Nabopolassar,  Nebukadnezar,  Naboned),  der  Schutzpatron  der 
Dynastie.  Bei  und  Nebo,  der  Jupiter  und  Merkur  des  babylonischen  Pantheons, 
auch  durch  diese  Planeten  repräsentiert,  sind  genannt  als  die  wichtigsten  da- 
mals verehrten  Gottheiten  der  Babylonier.  Ihre  seil,  dieser  Götter  Bilder 
sind  anheimgefallen  den  Tieren  und  zwar  als  Last,  dass  sie  vor  den  Siegern 
gerettet  würden.  iT^n  kann  hier  nicht,  wie  sonst  „wilde  Tiere"  bedeuten,  son- 
dern Lasttiere.  nDHlIlbl  ist  jedenfalls  neben  T\^Th  nicht  zu  halten,  es  wird 
Glosse  zu  letzterem  sein  oder  letzteres  vor  Ti^'^vb  gehören.  Die  nun  folgende 
Anrede  an  die  Babylonier  DD —  ist  an  sich  schon  unannehmbar  (der  Prophet 
redet  zu  seinen  Volksgenossen),  wird  es  aber  um  des  Folgenden. willen  ganz 
und  gar:  „eure  in  Prozession  (vgl.  45  20)  Herumgetragenen  sind  aufgeladen  als 
Last"  ist  so  gesucht,  dass  man  nur  nsti^i  parallel  zu  niD^DSJ  lesen  kann  und 
dann  erst  noch  entfernen  muss:  Aufgelegt,  aufgeladen  sind  sie  den  müden 
(Lasttieren).  Dieser  von  Ooet  und  Duhm  versuchten  Herstellung  des  Textes 
gegenüber  wagt  Cheyne  einen  wohl  zu  starken  Eingriff,  wenn  er  vermutet:  Ins 
Knie  gesunken  ist  Bei,  abgebrochen  vom  Gestell  (L  |^"lp  Pu.  vgl.  LXX  und 
Targ.,  ferner  Hi  33  6)  ist  Nebo;  In  Schande  gebracht  (1.  nach  Jer  50  2  W^2T[  für 
vn)  ihre  Bilder  (nttHSbl  <Tn^  =  erklärender  Zusatz  zu  VT\,  dem  Pest  des  ur- 
sprünglichen 1ti^''nn);  Aufgelegt,  aufgeladen  jungen  Eseln  (1.  D^l^??'?  □"'p^iD^  ö^«'^i). 
Nach  Cheyne  handelt  es  sich  um  die  Fortführung  der  Bilder  durch  die  Sieger. 
2  ist  jedenfalls  etwas  besser  überliefert.  Bleibt  man  bei  dem  hebr.  Texte,  so 
ist  der  Sinn  der,  dass  gesagt  ist,  die  Götter,  die  hier  von  ihren  Bildern  unter- 
schieden w^erden,  hätten  die  Last  (Ooet  liest  unnötig  Dn'^Xb^i  =  ihre  Träger) 
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nicht  retten  können  und  seien  auf  der  Flucht  selber  abgefangen  und  vom 
Sieger  weggeführt  worden.  Auch  hier  ändert  Cheyne:  Sie  sind  alle  mitein- 
ander abgebrochen  (1.  s.  v.  i),  abgeschlagen  (1.  ISJ-Jj?  nach  Targ.  vgl.  II  Eeg 
25  13  Hos  8  6  Jer  50  2);  Konnten  sich  selber  nicht  retten  (1.  DlJ^Di  statt  «Ij'ö  vgl. 
Am  2  uf.),  Auch  sie  (1.  rusni  für  D^Di"j,  die  Dittographie  des  vorangehenden 
Wortes)  mussten  in  die  Gefangenschaft  wandern  (1.  O^H).  Zu  der  Götzen- 
wanderung ins  Exil  vgl.  Jer  48  7  49  3.  Sicher  bleibt  in  jedem  Falle,  dass 
es  sich  um  eine  Weissagung  handelt;  denn  Cyrus  hat  die  Bewohner  Babels 
freundlich  behandelt  und  sich  ehrerbietig  gegen  ihre  Götter  gezeigt. 

ß)  3  4  Jahwe  ist,  im  Gegensatz  zu  den  ohnmächtigen  Götzen, 
eine  kräftige  Stütze  für  sein  Volk;  das  deutliche  Gegenstück  zu  v.  i  f.  in 
zwei  regelmässig  gebauten  einfachen  Vierzeilern:  dort  sind  die  Götzen  die  Ge- 
tragenen, hier  die  Verehrer;  dort  ist  das  Ende  die  Gefangenschaft,  hier  die 
Rettung.  3  An  Stelle  der  früheren  Doxologien  zu  7V\r}\  10«  Hb  tritt  hier 

und  im  Folgenden  mehrfach  die  Aufforderung  ^IJ^OK^,  mit  erweiterter  An- 
rede. Der  gesamte  Überrest  des  Hauses  Israel  kann  die  Nordisraeliten 
mit  umfassen,  jedenfalls  sind  sie  vom  Heile  nicht  ausgeschlossen;  aber  es  wird 
hier  eher  doch  nur  an  die  Judäer  gedacht  sein,  aber  nicht  an  die  allein,  die  in 
Babylonien  im  Exil  sind.  Seitdem  Israel  entstanden  ist,  hat  Jahwe  für 
dasselbe  gesorgt,  es  getragen,  wie  ein  Vater  Dtn  1  3i,  vgl.  Jes  40  ii  Hos  Iis 
Dtn  32.  ^iD,  poetisch  =  )p,  öfters  in  Psalmen.  4  Mit  "l  wird  an  die 
Aussage  v.  3:  Ihr  seid  von  Anfang  an  versorgt  worden,  die  Versicherung  ge- 
knüpft: auch  bis  ins  Alter  d.  h.  bis  in  alle  Zukunft  wird  das  nicht  ändern;  der 
Gedanke,  dass  das  Volk  altersgrau  und  schwach  geworden  sei,  liegt  hier  ganz 
fern  (anders  Hos  7  9),  es  handelt  sich  hier  nur  um  die  Zeit.  Zu  «^1  ^^i^  s. 
41  4;  für  das  zu  allgemeine  ''H'^^JJ  1.  nach  y.  3  "'ripOJJ  ich  habe  aufgeladen 
(Klostermann,  Cheyne;  Duhm  event.  ""ri^K^i). 

Y)  5  ist  die  Einleitung  des  Abschnittes,  der  v.  9  fortgesetzt  wird;  zwischen 
V.  5  und  V.  9  ist  aber  etwas  ausgefallen,  ein  [Satz  mit  [dem  Inhalt  von  44  7 
(Duhm).  Vgl.  die  ganz  ähnliche  Frage  40  i8  25,  w^o  ''D'^N  für  ""pb  gebraucht  ist. 

p  S)  6—8  Ein  später  Einschub:  'Die  Unvernunft  des  Bilderdienstes. 
Der  Absclmitt  ist  nahe  verwandt  mit  44  9-20,  aus  derselben  Zeit  (s.  dort)  und  wohl  von 
demselben  Verf.  Dass  die  Verse  hier  fremd  sind,  zeigt  abgesehen  von  dem  "Wechsel  der 
Person  (s.  Vorbemerk,  zum  Cap.)  der  Abstand  ihres  Inhalts  von  den  Gedanken  Dtjes's. 
Für  diesen  handelt  es  sich  um  den  grossen  Kampf  zwischen  Heidentum  und  Jahwereligion, 
für  den  Verf.  von  v.  6-8  um  ein  „Genrebildchen  aus  dem  Privatleben"  zur  Veranschau- 
lichung der  Thorheit  der  Bilderanbeter;  für  Dtjes  sind  die  Heiden  die  Bilderdiener,  für 
den  Verf.  von  v.  6-8  giebt  es  solche  Abtrünnige  auch  unter  den  Juden  (Duhm).  In 
V.  6  7  sind  vielleicht  drei  Tristicha  zu  unterscheiden :  das  erste  v.  6  (bis  ^s)  die  Bereitung 
des  Götzen,  das  zweite  v.  6  (von  snaD";  an)  v.  7  (bis  vnnri)  die  Verbringung  an  seinen  Ort, 
das  dritte  v.  7  (der  Schluss)  die  Nutzlosigkeit  desselben. 

6  Für  D''^jn,  von  b\\  =  ar.  Xey.,  das  man  gewöhnlich  unter  Vergleichung  von  hh\  Dtn 
21  20  mit  „ausschütten,  wegwerfen"  übersetzt,  ist  mit  Perles,  Cheyke  a''^bn  =  die  da  dar- 
wägen von  nbo  Hi  28  16  19  vgl.  Thr  4  2  zu  lesen;  die  Verwechslung  von  t  mit  D  ist  leicht 
erklärlich.  nij5  kommt  nur  hier  für  Wage,  eigentl.  wohl  Wagebalken,  vor.  Man  bringt 
dem  Goldschmied  Gold  und  Silber  und  macht  einen  Vertrag  mit  ihm,  dass  er  das  darge- 
wogene Metall  zu  einem  Gott  mache  (vgl.  ähnlichen  Ausdruck  44  13).  Ist  die  Fabri- 
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kation  zu  Ende,  so  fallen  sie  vor  „Gott"  nieder  (liü  wie  44  15  17  19),  tragen  ihn  7  auf  den 
Schultern  heim  (er  kann  ja  nicht  gehen!)  und  setzen  den  Hausgötzen  an  seinem  Ort  nie- 
der. So  steht  er  nun  (1.  10J?'l  Duhm,  Cheyne),  rührt  sich  nicht  von  seiner  Stelle  und 
bleibt  allen  Gebeten  gegenüber  taub! 

8  soll  zur  Überleitung  vom  Einschub  zum  ursprünglichen  Bestand  des  Cap.  dienen, 
s.  Vorbem.  zum  Cap.  Gedenket  daran  seil,  an  v.  7^  Zu  D^V^IS  vgl.  1  28;  dass  es  in  spä- 
tester Zeit  unter  den  Juden  Götzendiener  gab  ist  kein  Zweifel,  vgl.  zu  44  9-20;  n^-^J?  S"*^.! 
steht  ebenso  44  1 9.  iitJ't^Nnn  erklärt  man  als  Hithpo.  entweder  von  IS^a^N,  befestigen 

(nach  verwandten  Dialekten),  =  „beweist  euch  fest",  oder  denomin.  von  ti^"'«  =  „seid 
Männer";  beide  Erklärungen  können  nicht  befriedigen.  Dem  Sinne  nach  sind  Duhms: 
werdet  vernünftig  (vgl.  n^^^n)  und  Ryssels:  ^iJiann  jedenfalls  einem  ^tJ^^ann  =  „schämt 
euch"  (ScHLEüsxER  u.  a.)  vorzuziehen;  vielleicht  haben  aber  Klostermann  und  Cheyne  mit 
ihrem  ^OB^xnn  bekennt  eure  Schuld  das  Richtige. 

e)  9—11  Fortsetzung  von  v.  5:  Jahwe  als  Gott  bewiesen  durch 
Weissagung  und  Greschichte.  Drei  Tetrasticha ;  das  erste  davon  unvoll- 
ständig, die  zweite  Zeile  fehlt  (Duhm).  9  niib^«"!  vgl.  41  22;  ist  ein  Satz,  wie 
44  7,  vorangegangen  (s.  zu  46  5),  so  ist  unter  dem  Früheren  hauptsächlich  an 
die  Weissagungen  (vgl.  auch  v.  10)  zu  denken.  10  H^ini;?  der  Ausgang  vgl. 
41  22.  Zu  ''OV??  iin^  dem  parallelen  ^^DH  vgl.  44  26  28.  11  Der  rasche 
Siegeszug  des  Cyrus,  der  darum  ein  Stossvogel  heisst,  wie  Nehukadnezar  Hes 
17  3  Jer  49  22  ein  Adler,  beweist  aufs  klarste  Jahwes  Vorauswissen  und  Leiten 
der  Geschichte.  Für  in^?  braucht  man  nicht  mit  Kere  ^TS^'^  zu  lesen;  Mann 
seines  Rates  d.  h.  der  seinen  Rat  ausführt,  vgl.  dieselbe  Verbindung  im  Sinne 
von  Ratgeber,  den  Jahwe  nicht  nötig  hat,  40  13.  Für  ""n*!^;  ist  vielleicht 

wegen  des  TVS^^  in  y.  10  und  11^  mit  Duhm  TOJ^J  zu  lesen;  auf  14  24-27  kann  man 
sich  dafür  aber  nicht  berufen  (s.  dort). 

C)  12  13  Fort  mit  aller  Mutlosigkeit,  denn  das  Heil  ist  nahe. 
Drei  Langzeilen.  12  Für  "'T^^??  das  Ps  76  6  die  Starkherzigen  bedeutet 
und  auch  in  dem  hier  angenommenen  Sinne  von  starrsinnig  nicht  in  den  Zu- 
sammenhang passt  (die  Starkherzigen  sind  nicht  fern  vom  Heil,  und  die  Starr- 
sinnigen verdienen  die  Verheissung  von  v.  13  nicht),  ist  nach  LXX  mit  Kloster- 
MANX,  Beedenkamp,  Duhm,  Cheyne  zu  lesen:  l'?  vgl.  Jer  4  9  =  ih?'  Mut- 
losen s.  40  27-31;  sie  sind  das  Gegenteil  von  jenen  bei  Am  6  3  Geschilderten, 
die  den  bösen  Tag  fern  glauben.  Hj^n^  =  Heil  (nicht  =  Gerechtigkeit),  wie 
V.  13  vgl.  45  24  f.  13  Zion  ist  der  Ort  der  Rettung  und  Israel  wird  von 

Jahwe  mit  Herrlichkeit  ausgestattet,  vgl.  44  23  49  3  54  11-17. 

c)  47 1-15  Der  Triumphgesan^  auf  ßabels  Fall. 

Zion  und  Israel  werden  verherrlicht  (46  13),  Babel  fällt  und  wird  entehrt.  Babel 
ist  als  üppige  und  stolze  Königin  dargestellt,  deren  Hochmut  nun  gedemütigt,  deren 
Herrschaft  gestürzt  wird  und  deren  Zauberkünste  sie  nicht  vor  dem  Falle  zu  bewahren 
vermögen.  Der  Gesang  setzt  sich  zusammen  aus  fünf  Strophen  zu  je  sieben  Lang- 

zeilen; vgl.  1  21,  ferner  Budde  ZATW  1891,  237  f. 

1—4  Die  erste  Strophe:  Die  Erniedrigung  der  üppigen  Königin;  die 
durch  Luxus  und  Reichtum  verwöhnte  Dame  wird  nun  zur  niedrigsten  Sklavin. 
1  Drei  Zeilen.  Babel  heisst  Jungfrau,  weil  sie  irrigerweise  als  noch  niemals 
von  einem  Eroberer  bezwungen  gilt;  vgl.  37  22  (auch  zu  dem  stat.  constr.  nbin3). 
Die  ganze  Stadt,  d.  h.  ihre  Einwohnerschaft,  führte  ein  üppiges  Leben,  in  die 
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Hauptstadt  floss  der  Reichtum  des  ganzen  Reiches  zusammen;  darum  heisst 
sie  die  7.arte  und  Üppige,  die  wie  eine  vornehme  Dame  in  ihrem  Luxus  und 
Unthätigkeit  so  verweichlicht  und  verzärtelt  ist,  dass  sie  nicht  einmal  den  Fuss 
auf  den  Erdboden  setzt  (vgl.  Dtn  28  56).  Jetzt  muss  sie  von  ihrem  Throne 
herunter  und  auf  die  blosse  Erde  sich  setzen,  hier  ein  Zeichen  der  Erniedrigung 
(s.  dagegen  3  26).  ist  Obj.  zu  ^D^Din  vgl.  Ges.-Kaützsch26  §  I20c. 

2  Zwei  Zeilen;  Athnach  gehört  zu  "^rio^.  Die  Handmühle  drehen  (vgl. 

Benzinger  Archäol.  85),  die  Arbeit  der  niedrigsten  Sklavinnen  (Ex  11  5  Hi 
31  10),  wird  ihre  Aufgabe  in  Zukunft  sein,  wenn  sie  gefangen  weggeführt  ist; 
dann  braucht  sie  auch  den  Schleier  der  vornehmen  Städterinnen  nicht  mehr 
(vgl.  3  19  Cnt  4  1  und  Benzinger  S.  102).  "Wie  es  ihr  auf  der  Wanderung 

in  die  Gefangenschaft  ergeht,  besagt  die  zweite  Zeile.  Zu  "'Bb'n  (Imperat.  mit 
Dag.)  s.  Ges.-Kautzsch26  §  46d;  mit  'pnb^  Schleppe  Stt.  Xs^.  vgl.       6  i. 

3^  redet  von  der  Schändung,  die  aber  den  Zusammenhang  zwischen  der  Auf- 
forderung, ins  Exil  zu  wandern,  und  der  Aussage,  dass  Jahwe  Rache  nehmen  will,  stört. 
Ausserdem  ist  v.  keine  richtige  Langzeile,  fällt  das  neue  n^i  nach  den  beiden  n^i  in  v.  2 
auf.  Man  wird  gerne  den  Vers  als  Erklärung  von  v.  2*^  ansehen,  welche  ein  Leser  hinzu- 
setzte, dem  Dtjes  nicht  stark  genug  redete,  vgl.  auch  Jer  13  26  (Duhm,  Cheyne). 

3^  4  Die  zwei  letzten  Zeilen.  Die  erste  Person  in  v.  3^  deutet  zusammen- 
genommen mit  Ii—  in  v.  4  darauf,  dass  Jahwe  im  Texte  als  der  genannt  sein 
muss,  der  das  Wort  nimmt;  jedenfalls  ist  daher  für  Dl«  zu  schreiben  (vgl. 
LXX  Alex.)  und  als  das  Ende  der  ersten  Zeile  herüberzunehmen:  Rache 
werde  ich  nehmen  unwiderruflich,  spricht  unser  Erlöser;  1.  Dj?«  für  das  frag- 
liche nj?«  vgl.  Hes  24  8  25  12  Num  31  2  (Geätz,  Cheyne),  und  ich  lasse 
davon  nicht  ab,  also:  unwiderruflich  (vgl.  Hes  24  u),  für  (Klosteriviann, 
Gkätz,  Cheyne).  Uber  die  gewöhnliche  Änderung  in  J^iBK  die  das  sonst 
nicht  vorkommende  Nif.  =  „ich  lasse  mich  nicht  erbitten"  fasst  und  einen 
gerade  bei  Dtjes,  der  Jahwes  Souveränetät  so  stark  betont  (s.  45  9),  befremd- 
lichen Gedanken  annimmt,  s.  Ryssel  bei  Kautzsch. 

5—7  Die  zweite  Strophe:  Die  Demütigung  der  stolzen  Herrscherin,  die 
so  grausam  mit  Israel  verfahren  ist.  5  Die  neue  Anrede  markiert  den 

Anfang  der  Strophe,  wie  v.  4  sichtlich  die  erste  Strophe  abschloss.  Statt  das 
grosse  Wort  zu  führen  soll  sie  schweigen,  statt  zu  herrschen  soll  sie  in  Finster- 
nis sitzen  d.  h.  gefangen  sein  vgl.  42  7;  doch  könnte  Finsternis  auch  hier,  wie 
öfters,  allgemeiner  für  Unglück  stehen  Thr  3  2.  Die  zweite  Zeile  steht 

parallel  der  dritten  der  ersten  Strophe  (v.  i*^):  niDIl  stat.  constr.  zu  T]yi\  Herr- 
scherin 24  2,  vgl.  zu  I  Reg.  15  13  2  19:  Babel  nahm  unter  den  Reichen  die 
Stellung  der  Königin-Mutter  bei  Hofe  ein.  6  Drei  Zeilen:  Die  grausame 
Behandlung  Israels,  das  Jahwe  den  Babyloniern  zur  Züchtigung  überliefert 
hatte.  Dtjes  beurteilt  das  Exil  ganz  anders  als  die  alten  Propheten.  Nach 
Hosea  kennt  Jahwe  kein  Mitleid  mehr  (Hos  13  u)  und  viel  Schwereres,  als  hier 
von  Dtjes  den  Chaldäern  zur  Last  gelegt  wird,  haben  Amos,  Jesaja  und  Jere- 
mia  dem  Volke  gedroht;  Dtjes  scheint  dagegen  Israel  das  Doppelte  des  Ver- 
dienten gelitten  zu  haben  40  2,  so  sieht  es  nach  Dtjes  Jahwe  selber  in  seinem 
Mitleid  an.  Wer  unter  den  Völkern  dieses  Mitleid  mit  dem  Liebling  Jahwes 
nicht  teilte,  wird  Strafe  erleiden  vgl.  Sach  1  15.  Übrigens  hätte  die  Völker  die 
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Erinnerung  an  das  eigene  Verhalten  zum  Mitleid  bewegen  können,  ein  Gedanke, 
der  hier  nicht  gestreift  wird,  aber  nach  Cap.  53  nicht  ausser  dem  Bereich  der 
Möglichkeit  ist;  Hesekiel  hatte  aus  der  gleichen  Erwägung  ein  Gericht  über  alle 
Völker,  die  ja  schlimmer  als  Israel  waren,  abgeleitet.  Zu  der  ersten  Zeile 
(Schluss  derselben  ^Pibn^)  vgl.  43  28  Jer  12  7  8,  zu  auch  54  9  Sach  1  i5  Jes 

5  25.  In  der  zweiten  Zeile  (bis  D^pn*))  wäre  für  üTjh  die  Erwähnung  einer 

besonderen  Klasse  der  Exulanten  erwünscht,  wie  in  der  dritten  die  der  Greise. 
Ob  es  sich  dabei  um  Lastarbeiten  handelt,  die  man  diesen  auferlegte,  oder  nur 
um  die  Beschwerden  der  Wegführung  ist  nicht  zu  entscheiden.  7  Zwei 

Zeilen;  1)1  gehört  aber  noch  zur  ersten  als  abhängig  von  dem  stat.  constr.  Hll^ 
(s.  zu  V.  5)  =  Herrin  für  immer  (vgl.  IJ^""'?«  9  5).  Diese  A'^erbindung  ist  Expli- 
kation des  vorangehenden  Sätzchens:  ich  werde  in  alle  Ewigkeit  bestehen,  als 
eine  Herrin  für  immer.  dies  d.  h.  was  v.  6^  geschrieben  steht,  dass  ich 

die  Israeliten  in  deine  Hand  gab  für  eine  gewisse  Zeit,  also  dass  du  nicht  ewig 
über  sie  zu  verfügen  habest.  An  den  Ausgang  r\^"in^i!  (vgl.  46  lo),  seil,  das  von 
Jeremia  geweissagte  Ziel  der  Wege  Jahwes  (Jer  29  ii),  dachte  Babel  nicht. 

8_lQaa  dritte  Strophe:  Babels  stolze  Sorglosigkeit  soll 

plötzlich  zu  Schanden  werden.  8  Drei  Zeilen.  Die  HJ'^IP  Wollüstige  wähnt, 
dass  sie  in  einer  Lage  wie  keine  sonst  (^pÖK  poet.  für  DD«  mit  sog.  Jod  compag. 
s.  Ges-Kautzsch'-6  §  90  m),  niemals  das  Los  der  Witwenschaft  oder  des  Be- 
raub tseins  ihrer  Kinder  erfahren  werde,  also  stets  glücklich  und  in  Freuden 
leben,  d.  h.  ohne  Bild:  unerobert  bleiben  könne.  rin^NT  bis  zu  IIJ^  ist  aus  un- 
serer Stelle  wörtlich  in  Zph  2  15  sekundär  eingefügt.  9  Drei  Zeilen  (die 
erste  schliesst  mit  in«,  die  zweite  mit  '^*hy^).  Nach  LXX  ist  für  DöHS  „nach 
ihrem  vollen  Mass"  parallel  zu  iriN!  Drs  zu  lesen  Dt^ns  (vgl.  y.  ii*^),  resp.  mit 
Keochmal,  Buhl  D'^pSP:  plötzlich  resp.  beide  zusammen  eig.  als  Zwillinge 
kommen  (1. Klosteriviann,  Cheyne)  sie  über  dich.  In  der  dritten  Zeile 
sind  des  Metrums  wegen  die  beiden  Glieder  umzustellen  (Duhm,  Cheyne)  ;  21 
bedeutet  nicht  „wegen",  sondern  trotz,  also:  Trotzdem  so  sehr  zahlreich  sind 
deine  Bannsprüche  (vgl.  zu  44  ii),  so  viel  deine  Zauber.  Die  letzte  Zeile 
10^*  ist  wohl  nicht  als  Eolge  der  vorangehenden  (=  sodass  du  etc.),  sondern 
mit  ihr  parallel  zu  fassen;  Und  obschon  du  dich  sicher  fühlst  (n^S  absol.  wie 
32  9)  in  deiner  Bosheit  (vgl.  v.  e"^),  denkst:  Niemand  sieht  mich!  =  es  giebt 
keinen  Gott,  der  sich  um  mein  Thun  kümmerte  vgl.  Ps  10  ii.  "»i^l  für  ""iSI  ist 
abnorm,  Ges.-Kautzsch26  §  61h. 

10^3—12  Die  vierte  Strophe:  Babels  altberühmte  Weisheit  wird  das  Un- 
glück, das  kommt,  nicht  abzuwenden  im  Stande  sein.  10^ Zwei  Zeilen: 
vielleicht  ist  zu  Anfang  p  Sieh'  ausgefallen  (Duhm).  Dass  es  sich  bei  der 
babylonischen  Weisheit  und  Wissenschaft  hauptsächlich  um  die  Geheimwissen- 
schaften der  Magie,  Mantik,  Astrologie,  Zauberei  etc.  handelt,  ergiebt  sich 
aus  dem  Zusammenhang.  Zu  v.  lo^i^  vgl.  v.  8.  11  Drei  Zeilen,  offenbar  ur- 
sprünglich ganz  gleichmässig  gebaut  und  den  Hauptgedanken  der  Strophe  von 
der  Unzulänglichkeit  der  babylonischen  Wissenschaft  dreimal  aussprechend. 
Jetzt  fehlt  am  Ende  das  Parallelwort  zu  ri"in^  und  rr^S?,  zum  Ersatz  dafür 
scheint  in  der  dritten  Zeile  '^*hy^  eingefügt;  im  Anfang  ist  dem  njjl  entsprechend 
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nijil  ZU  lesen.  Eine  Klimax  in  den  drei  Zeilen  ist  nicht  zu  verkennen:  es 
kommt  übe?'  dich,  es  überfällt  dich,  es  kommt  plötzlich,  ebenso:  njjl  Unglück, 
Hin  Verderben  vgl.  Hes  7  26,  n«ty  Untergang.  Demgemäss  erwartet  man  auch 
dieselbe  Erscheinung  in  den  Schlussverben:  nin^,  das  Mas.  wohl  als  =  „seine 
Morgenröte"  fasst,  ist  entweder  als  Inf.  Pi.  ninii^,  =  es  hinwegzaubern,  zu 
lesen,  oder  mit  Keochmal,  Grätz,  Buhl,  Chetne  noch  besser  in  den  Inf.  Kai 
von  "ixyä  mit  Suff.:  Hnn^  es  abkaufen  zu  verändern,  vgl.  Hi  6  22  und  Prv  6  35; 
niB5  ist  wohl  nicht  =  durch  Sühnopfer  beseitigen,  sondern  als  denominiert 
von  IDlD  (vgl.  Prv  6  35)  durch  Bezahlung  eines  Lösegeldes  abwenden  (vgl. 
43  3  und  die  Abwendung  des  Skytheneinfalls  in  Ägypten  durch  Psammetich 
Heeodot  I,  105),  und  schliesslich  wird  für  den  Schluss  etwa  mit  Duhm,  Gün- 
ding ninn  es  bannen  (vgl.  Dtn  18  11  Ps  58  6)  zu  vermuten  sein.  12  Zwei 
Zeilen;  jedoch  gehört  'iD  riJ^V  "^^^^l?,  das  v.  13  antecipiert  und  Citat  aus  v.  15 
ist,  nicht  hierher  (Duhm,  Cheyne).  '1  Ni'HDj;,  nicht:  „tritt  einmal  hin  mit  etc.", 
sondern:  Stehe,  bleibe  einmal  bei  deinen  Bannsprüchen,  also:  mach'  einmal  den 
Versuch  damit!  Vielleicht  kannst  du  Nutzen  schaffen,  vielleicht  Schrecken  ein- 
jagen, nämlich  dem  Dämon,  der  nach  heidnischer  Anschauung  das  Unglück 
bringt,  vgl.  auch  die  bösen  Engel  Ps  79  49. 

13—15  Die  fünfte  Strophe:  Alle  Hilfsmittel  bringen  Babel  keine  Rettung. 
13  Drei  Zeilen  (die  erste  schliesst  mit  fc<J,  die  zweite  mit  □"'DDIS^)-  Die  bittere 
Ironie  von  v.  12  wird  fortgesetzt  und  trifft  hier  die  Astrologen.  "^Jiri??  ist  eine 
Unform  (s.  Ges.-Kaützsch26  §  911);  auch  ist  nach  dem  Folgenden  (HDj;^  etc.) 
die  Nennung  von  Personen  zu  erwarten.  Jedenfalls  handelt  es  sich  nicht  um 
politische  Beratungen,  sondern  um  astrologische.  Man  wird  doch  mit  oder 
ohne  Beibehaltung  von  am  besten  ^1^3^''  lesen:  Abgequält  hast  du  dich  mit 
deinen  vielen  Bäten:  mögen  sie  doch  jetzt  auftreten!  L.  mit  Kere  ""l^h: 

die  Himmeleinteiler ,  d.  h.  die  die  Einteilung  des  Himmels  nach  den  Bildern 
des  Tierkreises  kennen  und  nach  der  Konstellation  derselben  mit  den  Planeten 
wahrsagen.  □''23133  D'^thH  ist  Apposition  zum  Subj.  '3n,  =  die  Sternseher. 
Das  artikellose  Particip  D^j;^'llD  setzt  das  Verb  fort:  (sie  sollen  dir 

Bettung  bringen,)  Indem  sie  auf  Monat  für  Monat  Kunde  geben  (für  die  Mo- 
nate das  Horoskop  stellen  und  den  Kalender  machen),  woher  sie  (nicht  parti- 
tiv:  einiges  von  den  Dingen,  die)  kommen,  nämlich:  die  Ereignisse,  sodass  man 
ihnen  vielleicht  begegnen  könnte.  "JJ'.'^JJ  ist  ein  eingeschobenes  Interpretament, 
wie  V.  12^  14^  Zwei  Zeilen.  Die  blinden  Astrologen  sehen  Jahwe,  den 

j;*!  «"113  (45  7),  nicht,  können  sich  selber  nicht  und  noch  weniger  Babel  und  dem 
ganzen  Reiche  helfen,  m  Hin,  siehe,  sie  sind  schon  bereits  ist  perf.  der  Ge- 
wissheit. 

14^  Glosse  zu  tJ^x  und  nnn^;  was  die  seltsame  Bemerkung,  dass  das  Feuer  kein 
Wärmefeuer,  um  davor  zu  sitzen,  sei,  im  Zusammenhang  sollte,  wäre  nicht  einzusehen. 
"Welch  ein  Witz  dahinter  steckt,  ob  am  Ende  gar  eine  Anspielung  auf  das  Feuer  der 
Oeenna,  in  der  die  Astrologen  verglüht  werden  (vgl.  30  33  ti^N,  und  31  9  niX),  ist  schwer  zu 
erraten.  Vielleicht  ist  v.  14^  eine  ßeminiscenz  aus  44  16  (Duhm,  Cheyne).  DOn^,  Pausa 
für  DOn^,  Inf.  von  DöH,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  67 cc. 

15  Zwei  Zeilen:  sie  fassen,  mit  ]3  an  v.  14*  anknüpfend,  das  Ergebnis  all 
des  heissen  Bemühens  von  Babel  um  Astrologie,  Zauberei  und  Horoskopie  zu- 
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sammen.  Dass  hier  nicht  zum  Schluss  mit  einem  Mal  noch  von  Händlern  und 
Krämern  die  Rede  sein  kann,  ist  eigentlich  selbstverständlich;  so  konnte  Dtjes 
seinen  Triumphgesang  auf  Babels  Fall  nicht  mit  einer  Dissonanz  schliessen. 
Die  "^Ilinb,  „die,  mit  denen  du  Handel  getrieben",  müssen  daher  im  Text 
irgendwie  fremde  Eindringlinge  sein,  die  entweder  in  '^J'l'inb'"  „deine  Zauberer" 
(vgl.  zu  nin^  V.  11)  zu  verwandeln  (Ewald,  Dumi),  oder  noch  besser  als  ohne 
Recht  auf  Grund  von  Nah  2  16  Jes  13  1 4  hereingekommen  (sie  fehlen  ja  auch 
noch  in  der  Glosse  y.  12)  wieder  hinauszuweisen  sind  (Chetne).  Auf  diese 
Weise  gewinnt  auch  das  Metrum:  So  ist  es  dir  (sog.  Dat.  ethic.)  ergangen  mit 
denen  (eigentlich:  so  sind  dir  geworden  die),  um  die  du  dich  mühtest  ("1^«  = 
DH^  "1^^)  ^'on  deiner  Jugend  auf:  Jeder  gradaus  (vgl.  Hes  1  9:  Vis  "inj;"'?«)  sind 
sie  darongetaumelt  (über  Kopf  und  Hals,  nur  auf  das  eigene  Heil  bedacht), 
keinen  giebts,  der  dir  hilft. 

d)  48  1-^3  Noch  einmal  die  allen  und  neuen  Weissagungen  von  Cyrus'  Sieg 
und  dessen  herrlichen  Folgen,  durchsetzt  mit  Elementen  späterer  Herkunft. 

Zum  letzten  Mal  berührt  das  Capitel  verschiedene  Gegenstände,  auf  die  in  den  Ca- 
piteln  40 — 47  öfters  eingegangen  wurde,  so  den  Weissagungsbeweis,  die  Unterscheidung 
zwischen  rischonot  und  chadaschot,  den  Hinweis  auf  die  Siege  des  Cyrus  und  auf  den  Fall 
Babels.  In  Rücksicht  auf  diesen  Inhalt  bedeutet  das  Cap.  eine  abschliessende  Rekapitu- 
lation der  wichtigsten  Gedanken  des  Abschnitts  über  Cyrus,  die  auch  passend  und  wir- 
kungsvoll in  eine  jubelnde  Aufforderung  zur  Flucht  aus  Babel  ausmündet.  Daneben  ent- 
hält aber  das  Capitel  mannigfache  Elemente,  die  einen  fremdartigen  Charakter  aufweisen: 
sie  betrachten  im  Gegensatz  zu  Dtjes  Israel  als  abtrünnig  v.  4  8^  als  eingefleischte  Götzen- 
diener V.  5*^;  dann  hören  wir,  dass  die  „früheren  Dinge"  vorlängst  prophezeit  wurden,  damit 
Israel  sie  nicht  den  Bildern  zuschreibe  v.  3-6^,  und  dass  das  Neue  ihm  verborgen  wurde, 
damit  es  nicht  sage,  es  habe  das  alles  längst  gewusst  v.  6*^-8.  Ausser  einigen  grösseren 
Complexen  sehen  einzelne  Elemente  geradezu  aus,  wie  ein  Interlinearcommentar.  Duhm 
hat  mit  sicherem  Blick  die  Ausscheidung  der  fremden  Elemente  vollzogen,  dass  ihm  mit 
Cheyne  nur  beizustimmen  ist.  Danach  sind  Dtjes  fremd:  v.  1^  (von  □"'N'ij^an  an)  -2;  v.  4; 
V.  5'';  V.  8^;  V.  9f.;  v.  11^^^;  v.  16''  v.  17-19.  Siehe  weiter  die  Erklärung  und  die  Schlussbem. 
zum  Cap. 

a)  1—11  Die  Weissagung  Jahwes  und  die  Gründe  für  die  An- 
wendung der  dabei  befolgten  Methode.  1  Höret  dies,  Haus  Jakobs, 
ähnlich  wäe  46  3  12;  nst  bezieht  sich  auf  die  in  v.  3  folgende  Darlegung  über 
die  Weissagung.  Dieser  Zusammenhang  wird  unterbrochen  durch 

den  Zusatz  1^  (von  D"'i<'ii?3n  an) — 2,  der  wie  ähnliche  Zusätze  den  Schluss  auf- 
weist: IDK^  mxniJ  nin^,  vgl.  Am  4  13  5  8  9  5 f.  Die  in  v.  1^"  Angeredeten  erscheinen  hier  in 
der  dritten  Person,  und  zwar  als  solche,  die  sich  mit  dem  Namen  Israel  benennen,  als  ob 
die  vom  Hause  Jakobs,  wie  die  Proselyten  bei  Dtjes  44  5,  nicht  schon  geborene  Israeliten 
wären.  Israel  gilt  somit  dem  Verfasser  als  ein  Name,  der  den  Gemeinten  nicht  von  Hause 
aus  zukommt,  der  Verf.  hat  demnach,  wie  er  auch  sofort  zeigt,  die  späteren  Juden,  die 
Abkömmlinge  der  früheren  Angehörigen  des  Reiches  Juda,  im  Auge,  für  die  ist  Israel  in 
der  That  ein  Ehrenname.  Für  "«öp,  aus  den  Wassern,  das  man  gewöhnlich  ==  aus 

dem  Quell  (vgl.  Ps  68  27)  erklärt,  ist  mit  Secker  u.  a.  ^yöö  aus  dem  Leibe  zu  lesen,  vgl. 
■"^öp  N^^^  Gen  15  4  u.  ö.  Durch  das  Schivören  bei  dem  Namen  Jahwes,  das  religiöse 

Pflicht  ist  (vgl.  Dtn  6  13  10  20),  bezeugt  man  seine  Zugehörigkeit  zu  Jahwe  und  anerkennt 
ihn  als  die  höchste  Instanz.  I"!'??!  sq.  2  bedeutet  nicht  allgemein:  den  Gott  Israels 

im  Munde  führen,  sondern:  beim  Kultus  den  Namen  Gottes  nennen  und  damit  bekennen, 
also  ist  es  soviel  als:  am  Kultur  Jahwes  teilnehmen  (vgl.  28  8:  lat  parallel  zu  D^).  Zu 
der  Fassung  der  letzten  Worte  als  Aussage,  dass  das  Bekenntnis  kein  wahres  und  aufrich- 
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tiges  sei,  stimmt  die  Fortsetzung  in  keiner  Weise;  man  muss  daher  entweder  mit  Dchm 
=  ifyr]  und  die  "Worte  als  Frage  verstehen:  Sollte  das  nicht  in  Wahrheit  und  in  Richtig- 
keit geschehen?  (mit  der  Antwort  2:  Doch,  denn  sie  heissen:  „aus  der  heiligen  Stadt"'  Und 
stützen  sich  auf  den  Gott  Israels  vgl.  10  20,  Jerusalem  ist  ja  der  Mittelpunkt  und  Jahwe 
die  Stütze  der  „Israeliten",  auch  wenn  sie  zum  grossen  Teil  in  der  Welt  zerstreut  sind 
vgl.  Ps  87,  so  Duhm),  oder,  da  auch  diese  Fassung  nicht  befriedigend  ist,  besser  die  letzten 
Worte  von  v.  1  als  die  an  den  Rand  gesetzte  Klage  eines  frommen  Lesers  betrachten. 
Die  heilige  Stadt  heisst  Jerusalem  auch  52  1,  dort,  wenn  es  zum  ursprünglichen  Texte  ge- 
hört, zum  ersten  Mal;  bei  Späteren  ist  diese  Bezeichnung  beliebt,  vgl.  Neh  11  1  Dan  9  24 
Mt  4  5. 

3  5^  6^  die  Fortsetzung  zu  v.  i^«,  mit  diesem  zusammen  zwei  Tetrasticha 
bildend:  Die  früheren  Weissagungen  sind  eingetroffen,  Israel  ist  davon  Zeuge. 

3  Zu  niit5^«1  vgl.  42  9,  zu  t«tt  44  8;  aus  meinem  Munde  kam's  (vgl.  45  23)  und 
ich  verkündigte  es  (seil,  die  Worte  meines  Mundes,  Plur.-suff.  bezüglich  auf 
Subj.  von  zu  lesen  ist  V^)  mit  AVaw  consec).  Plölzlicli  (vgl.  47  u 
29  5)  sind  dann  die  vorlängst  prophezeiten  Ereignisse  von  Jahwe  ausgeführt 
(vgl.  42  14).  Uber  4  s.  unten.  5^  hebt  nochmals  hervor,  dass  die  Ereig- 
nisse lange  zuvor  von  Jahwe  verkündet  waren;  zu  5'^  s.  unten.  6^  Th2  HTH 
„siehe  das  alles  an",  wozu  man  erklärt:  „als  erfüllt",  kann  nicht  auf  das  Perf., 
du  hast  gehört,  io\gQn\  Oort  liest  daher  r\''m,  doch  sagt  Dtjes  n'«n,  so  wird 
man  vielleicht  annehmen  dürfen,  dass  nm  eine  unrichtige  Konjektur  für  un- 
leserlich gewordenes  Vl^l  sei  (vgl.  v.  8^) :  Du  hast  es  gehört,  sodass  du  es  alles 
wusstest.  Für  den  Plural  DriN,  der  zu  ^J^OK^  v.  i  zwar  passte,  aber  nicht  zu 
V.  5=^  und  e'^*  ist  T\7\^  (vgl.  auch  Verwechslung  von  D  und  H  30  32)  und  demgemäss 
auch  der  Singular  des  Verbums  Tiiri  oder  besser,  da  Gott  das  'VIT}  besorgt 
(v.  5=^)  und  das  Bezeugen  Sache  des  Volkes  ist  (43  lo  12  44  8),  TJ^n  zu  lesen 
(Duhm,  Cheyne,  vgl.  Giesebeecht)  :  Und  du,  siehe,  musst  es  bezeugen. 

Die  Glossen  4  5"^  geben  den  Grund  an,  warum  Gott  das  Kommende  längst  vor 
seinem  Eintreffen  geweissagt  habe;  aber  es  ist  ein  Grund,  den  nicht  der  mitten  in  den 
Ereignissen  stehende  Dtjes,  sondern  ein  späterer  Pädagoge  entdeckt,  dem  wieder,  wie  in 
46  8,  der  Abfall  und  Unglaube,  spec.  der  Götzendienst  vieler  Juden,  schwer  machen. 

4  Zu  dem  Gebrauch  von  ]0  (in  ^ri^"^'?)  vgl.  Dtn  7  7  8;  zu  HB^j?,  zu  dem  sich  eine  Beifügung, 
wie  „von  Herzen"  Hes  3  7,  „von  Nacken"  Dtn  31  27,  „von  Gesicht"  Hes  2  4,  schon  von 
selbst  versteht,  vgl.  Dtn  9  27 ;  zu  der  trotzigen  Stirn  vgl.  Hes  3  7-9  (s.  auch  Jer  3  3).  5'^ 
Der  Glossator  hält,  wie  die  Deuteronomisten  und  Hesekiel,  die  ganze  frühere  Periode  der 
israelitischen  Geschichte,  für  eine  Periode  des  Abfalls  zum  Götzendienst,  während  doch 
für  Dtjes  die  Götzendiener  Heiden  sind. 

ßb  7a  §a  ij^aab  (ebenfalls  zwei  Tetrasticha)  Die  neue  Weissagung,  die  jetzt 
gegeben  wird.  6^'  Zu  dem  Neuen  vgL  42  9;  was  damit  gemeint  ist,  wird 

auch  im  Folgenden  (s.  v.  14)  angedeutet,  nrij;»  steht  im  Gegensatz  zu  T«ö  (y.  3), 
wie  in  v.  7^  blosses  nrij;;  es  gehört  zum  Verbum:  Von  jetzt  an  verkündige  ich 
Neues,  das  im  parallelen  folgenden  Stichos  Verborgenes,  Verstecktes  ge- 
nannt  wird.  Bis  dahin  war  es  ein  Geheimnis,  das  Israel  nicht  kannte ;  die  Än- 
derung in  nil^S  (Cheyne  nach  Jer  33  3)  wäre  durchaus  zu  empfehlen,  wenn  der 
Text  Jer  33  3  und  die  Bedeutung:  Wunderbares  völlig  sicher  stände.  7* 
Jetzt  ist  es  im  Werk  und  nicht  schon  längst  Und  in  früherer  Zeit  (1.  mit 
Klosteemann,  Siegeried- Stade,  Cheyne  ü^iD^^l  für  das  singuläre  und  fragliche 
[„vor  Tag"?]  ni''"''iDV»  s-  41  26),  da  hörtest  du  nicht  davon.  Es  ist  etwas  ganz 
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Xeues  und  eben  jetzt  Geschehendes,  was  Dtjes  verkündet;  das  wird  noch  ein- 
mal betont  8%  wo  für  nnns,  das  man  nicht  nach  Cnt  7  13  als  Ellipse  für:  das 
Schliessende  aufthun  (aber  was  schliesst  die  Ohren?)  erklären  kann,  vielmehr 
^nnns  (LXX  Duhm;  weniger  gut,  da  es  sich  hier  um  ein  Offnen  des  Ohres  für 
eine  besondere  Weissagung,  nicht  um  das  bleibende  Offensein  desselben  han- 
delt, Geätz,  Cheyne:  nnnsi)  zu  lesen  ist.  i\^ah  giebt  dazu  eine  vortreff- 
liche Fortsetzung,  im  Gegensatz  zu  der  dazwischenliegenden  Einfügung  v.  s'^-io 
(s.  hierüber  unten):  Um  meines  Namens  willen  Ihne  ich  es  Und  meine  Ehre 
überlasse  ich  keinem  andern;  das  Neue,  das  so  „unerhört"  und  überraschend 
ist,  dient,  wie  Dtjes  frohlockend  verkündet,  zum  Ruhm  und  zur  Ehre  Jahwes. 
Statt  des  doppelten  "^i^D^  ist  mit  Duhm  und  Cheyne  das  dem  pa- 
rallelen ^IDp  viel  genauer  entspricht  (vgl.  42  s),  zu  lesen;  denn  das  hT\\  in  der 
folgenden  Glosse  (s.  unten)  setzt  ein  ''D^  voraus  und  y.  9  f.,  die  eine  Erklärung 
zu  V.  11  sind,  zeugen  mit  dem  zu  Anfang  deutlich  für  ein  ursprüngliches 
in  V.  n. 

Die  Glossen  7^  S'-*  9  10  11^^  sind  als  solche  an  ihrer  Dtjes  ganz  widersprechen- 
den Anschauung  erkenntlich.  7*^  bemerkt  zu  Dnj;oB?  )h\  damit  du  nicht  sagest,  das  ist 
mir  nichts  Neues,  giebt  also  den  glossierten  Worten,  die  von  der  Weissagungsthätigkeit 
Jahwes  reden,  den  allgemeinen  Sinn:  es  ist  dir  unbekannt  gehlieben,  und  versteht  den 
Zusammenhang  Dtjes's  nicht,  der  sagen  will:  Damit  der  Eindruck  der  grossen  neuen  Dinge 
nicht  geschwächt  werde,  sind  sie  von  Jahwe  nicht  vorher  geweissagt.  8*^  vergisst 

wieder,  dass  es  sich  bei  Dtjes  v.  8^  um  die  Nichtoffenbarung  eines  speciellen  grossen  Ereig- 
nisses, nicht  um  vollständige  Verständnislosigkeit  Israels  für  Offenbarungen  Jahwes  han- 
delt, und  sieht  Israel,  wie  Hes  16  23,  als  von  seiner  Entstehung  an  treulos  an,  während 
Dtjes  diese  Ansicht  nicht  teilt  (vgl.  auch  Jes  1  21  Jer  2  2).  Im  Besonderen  hat  ja  Dtjes 
oftmals  ausgesprochen,  dass  Israel  von  Anfang  an  "Weissagungen  Jahwes  erhielt  (40  21  41 
26  f.  48  16).  Das  Pu.  ausser  v.  12  (s.  dort)  nie  bei  Dtjes,  sonst  nur  noch  58  12  61  3 
62  2  65  1  (s.  dort)  und  Hes  10  13.  9 f.  blickt  bereits  auf  v.  11  hinüber;  es  soll  gesagt 

werden,  dass  Jahwe  nur  um  seines  Namens  willen  (d.  h.  damit  derselbe  nicht  verschwinde, 
also  insbes.  sein  Kultus  [vgl.  zu  2  T3in  v.  l]  nicht  aufhöre),  sein  sündiges  Volk  nicht  aus- 
rotte, trotzdem  das  Exil  sein  Ziel  nicht  erreicht  habe  (v.  10).  Für  den  Sinn  ist  ]Vtpb  vor 
■'rii'nn  zu  ergänzen  und  für  das  ganz  unsichere  "^^"D^nsi,  das  nur  gezwungen  mit:  „ich  bändige 
dir  seil,  dir  zu  lieb"  übersetzt  werden  kann,  mit  Grätz,  Cheyne  am  ehesten  zu  lesen:  ^bnx 
Tj^^y  schone  ich  dich  (vgl.  II  Chr  36  15).  10  Liest  man  pjD23  „nicht  als  Silber",  so  ist 

nur  verneint,  dass  es  sich  um  ein  eigentliches  Schmelzen  handelt;  viel  besser  ist  der  Ge- 
danke, dass  bei  dem  Schmelzen  des  Volkes,  das  ja  ein  beliebtes  (1  25  Jer  6  29  9  6  Mal  3 
2  3  Sach  13  9  I  Pt  1  7)  Bild  ist,  kein  Silber  gewonnen  wurde,  und  der  wird  in  «)D33  liegen, 
da  hier  „in  Begleitung  von  Silber",  „mit  Silber"  nicht  zu  deuten  ist:  ohne  Silber  auszu- 
geben, sondern  ohne  dass  das  Schmelzen  Silber  „brachte"  (vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  119 u), 
ohne  Silber  zu  gewinnen.  Mit  dem  „Elendsofen"  ist  auch  schwer  etwas  anzufangen; 

dem  f]pDl  steht  parallel  in  52  3  5  Ex  21  11  D|n,  daher  ist  es  auch  hier  mit  Kloster- 
mann, Cheyne  an  Stelle  von  ""iV  zu  lesen:  ich  habe  dich  im  Schmelzofen  vergebens  g'^prüft 
(ins  aramaisierend  für  ]n3),  Dan  ist  hier  zu  erklären,  wie  5\pDl  i^b  =  ohne  etwas  zu  erreichen, 
nicht:  ohne  etwas  zu  geben.  Dass  diese  Gedanken  über  das  Exil  denen  Dtjes  durch- 

aus nicht  entsprechen,  ist  ganz  offenkundig,  vgl.  nur  40  1  f .  11^3  ^H"  "^''K"''?,  Subj.  dazu 
ist  ■'pB^,  das  die  Glosse  zu  Anfang  von  v.  11  las  (s.  oben  zu  v.  11);  es  braucht  daher  nicht 
in  die  Glosse  selbst  eingesetzt  zu  werden.  Denn  ach.  ivie  wird  (nicht:  „würde",  das  durch 
nichts  angedeutet  ist,  auch  nicht:  „ist")  er  entiveiht!  ist  ein  Ausruf  der  Klage  über  die 
gottlosen  Juden,  nicht  Heiden,  eine  Klage,  die  nur  zu  den  Glossen  (s.  v.  4*^  s'')  passt,  aber 
nicht  von  Dtjes  herrührt. 

[3)  12—16  Der  Inhalt  der  neuen  Weissagung:  Cyrus  vollstreckt 
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Jahwes  Willen  an  den  Chaldäern.  Vier  nicht  völlig  gleich  gebaute  Tetra- 
sticha:  das  vierte  umfasst  die  alten  Bestandteile  von  v.  isf,,  die  drei  ersten 
entsprechen  den  massor.  Versen.  12  Jahwes  Ewigkeit;  vgl.  41  4  44  6. 

Für  ^^'^pip  (s.  V.  8)  stand  vielleicht  nach  LXX  (ov  sytü  xaX(ü)  ursprünglich  It^^ 
^n«*3j5  vgl.  42  6  (Duhm).  13  Jahwes  Allmacht  in  der  AVeltschöpfung.  HDp 

ausbreiten,  in  diesem  Sinn  nur  hier;  vgl.  Thr  2  20  22.  Zu  v.  is''  vgl.  Ps  33  9; 
ruft  Jahwe  auch  den  bereits  geschaffenen  (v.  13^)  Himmeln  zu,  stehen  sie  allzu- 
mal da  zu  seinen  Diensten.  14  Dtjes  stellt  sich  wieder  eine  Versammlung 
vor,  aber  hier  sind  es  nicht  die  Heiden,  sondern  die  Israeliten,  die  er  aufruft; 
die  DH —  in  Dns  sind  die  Götter  der  Heiden  (vgl.  "in«'?  v.  11).  n^«  dies  sciL 
das,  was  im  Folgenden  in  der  weiteren  Frage,  die  bis  zu  Ende  von  v.  u  geht, 
näher  bestimmt  wird:  We?'  hat  ihn  (seil.  Cyrus)  (jet)racht  (n)iT_  ist  nach  LXX 
zu  entfernen  und  für  I^H«,  „er  liebt  ihn",  unter  Umstellung  der  Konsonanten 
mit  Klostermann,  Chetne  nach  Vn«nn  in  v.  15'^  zu  lesen  isnn  =  1«"'2n),  dass 
er  seinen  Willen  ausrichte  (vgl.  44  28)  an  Babel  Und  seinen  Arm  (seil,  seine 
Macht)  offenbare  an  den  Chaldäern  (1.  nach  Targ.  D^'lb^sn  n^^n  [Cheyne: 
J^ni"''!]  vgl.  53  1)?  Also:  wer  haf  Cyrus  gebracht?  wessen  Wille  wird  ausgeführt? 
15  Jahw^e  giebt  die  Antwort:  Ich  bin's!  beweise  es  durch  Wort  und  That.  L. 
n''^^«!,  wie  LXX.  16  hat  am  Anfang  und  Ende  Vermehrung  erfahren:  am 
Anfang  die  nach  v.  12  und  u  völlig  überflüssige  und  zu  spät  kommende  Auf- 
forderung herzuzutreten  und  zu  hören,  vielleicht  eine  Variante  von  v.  14^*;  am 
Ende  v.  16^,  die  einen  plötzlichen  Wechsel  des  Sprechenden  enthaltende  Be- 
merkung über  den  Propheten  selbst,  der  nirgends  sonst  in  Cap.  40—55  so  mit 
seiner  eigenen  Person  hervortritt,  eine  Bemerkung,  die  es  völlig  ausser  Acht 
lässt,  dass  Jahwe  auch  schon  die  v.  uff.  erwähnte  Prophezeiung  durch  Dtjes 
verkündet  hat,  also  dieser  sich  nicht  im  Gegensatz  dazu  als  jetzt  erst  gesandt 
vorstellen  kann.  Der  Glossator  muss  v.  16^  auf  die  gesamte  frühere  Weissagung 
bezogen  haben.  Inn*!,  zweites  Objekt:  mich  und  seinen  Geist,  seil,  mich  gesandt 
und  zugleich  seinen  Geist  mir  verliehen,  ist  hier  speciell  der  Prophetengeist, 
wie  in  Sach  7  12  Jes  61  1;  in  42  1  hat  ri^"l  einen  allgemeineren  Sinn,  obwohl  der 
Beruf  des  Ebed  Jahwe  auch  ein  prophetischer  ist.  Als  Glosse  ist  v.  le"^  anerkannt 
von  OoET,  Duhm,  Chetne,  Schian.  Das  Mittelstück  von  v.  16,  das  als 

dtjes'nisch  übrig  bleibt,  bietet  auch  so  noch  Schwierigkeiten:  Dass  dieselben 
aber  durch  die  Annahme  von  Klosteemann,  Chetne,  der  Prophet  sei  das  Ich 
der  Worte,  gehoben  werden  könnten,  ist  in  keiner  Weise  zuzugeben.  Es  ist 
Jahwe,  der  von  v.  12-16^  spricht.  Die  Schwierigkeiten  liegen  in  t5^«1?2  und 
''iij,  das  durch  Prv  8  27  nicht  geschützt  wird,  da  hier  für  keine  Beziehung 
zu  entdecken  ist.  tJ^^'lÖ  wird,  als  Complement  von  nrij^"!  in  der  Glosse  v.  i6'\  in 
den  Text  gekommen  sein,  um  die  Gegenüberstellung  der  Zeit  des  Propheten 
mit  der  Vergangenheit  deutlich  zu  machen  (vgl.  tSD  und  nrij^  resp.  nriJ^J?  v.  4 
6  7),  und  "'iS  wird  mit  einem  aus  dem  vorhergehenden  zu  entnehmenden  n  in 
^n^DlÄ^n  (vgh  44  8)  herzustellen  sein;  das  Suff.  H—  in  nni\T  bezieht  sich  auf 
dasselbe,  wie  xh'^  v.  14.  Damit  ist  in  engem  Zusammenhang  mit  v.  i5  eine  ver- 
ständliche und  die  Antwort  auf  die  Frage  v.  14  gut  abschliessende  Aussage 
gegeben:  Nicht  im  Verborgenen  habe  ich  geredet  (als  ich  Cyrus  berief  v.  15; 
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vgl.  dazu  auch  45  i9),  Seitdem  es  geschieht,  habe  ich  verkündet,  letzteres  durch- 
aus im  Einklang  mit  y.  6'^  7=^,  wo  gesagt  ist,  dass  die  Weissagung  der  neuen 
grossen  Ereignisse  eben  erst  ergehe,  da  sie  im  Werden  sind. 
7)  17—19  Der  Segen  der  Nachfolge  Jahwes. 

Der  kurze  Abschnitt  ist  in  einer  Zeit  entstanden,  da  man  nicht  die  Rettung  und  Be- 
freiung erwartete,  wie  Dtjes,  sondern  da  die  Zukunft  eine  düstere  war  und  Ausrottung  des 
jüdischen  Volkes  näher  lag  als  seine  wunderbare  Verherrlichung.  Auch  darin  unterscheidet 
er  sich  sehr  von  Dtjes,  dass  er  auf  die  Gesetze  zurückweist  und  Jahwe  als  Lehrer  hinstellt. 
Endlich  trennt  er  v.  20 f.  von  v.  12-16,  zu  denen  doch  das  Jubelliedchen  allein  passt.  Daher 
sind  V.  17-19  die  Zuthat  eines  Späteren  (Duhm.  Cheyne,  Skinnek).  Die  Verse  haben  eine 
Parallele  in  Ps  81  14-17.  In  Bezug  auf  das  Metrum  scheint  man  ein  Distichon  (v.  17'''),  zwei 
Tristicha  (v.  17*^  und  v.  18)  und  ein  Tetrastich  (v.  19),  ev.  zwei  Fünfzeiler  und  ein  Distichon 
(v.  19*^),  zu  unterscheiden  zu  haben.  Vgl.  weiter  Schlussbem.  zum  Cap. 

17  Der  Vers  beginnt  Dtjes  in  seiner  Einführung  ähnlich  (vgl.  43  14),  aber  unter- 
scheidet sich  V.  17^  sofort  dadurch  von  ihm,  dass  er  die  Religion  rationalistisch  als  lehrbar 
und  lernbar  (vgl.  zu  2  3)  und  eudämonistisch  als  Nutzen  bringend  auffasst  (y^'^yrh,  absol. 
gebraucht  wie  44  10).  Der  Ursprung  dieser  Religionsauffassung  liegt  im  Dtn  (s.  Kurzer 
H.-C.  zum  AT  V:  Dtn  S.  XXVII),  aber  Dtjes  teilt  sie  nicht.  18  «1^  (=  ^i^)  mit  Per- 

fekt und  folgendem  geht  auf  die  Vergangenheit,  nicht  auf  die  Zukunft  (in  diesem  Sinn 
wäre  n\7";i  oder  n\'il  zu  erwarten),  also:  0  wenn  du  aufgemerkt  hättest  auf  meine  Gebote, 
Sodass  gleich  geworden  wäre  deine  Wohlfahrt  einem  Strome  (vgl.  Am  5  24)  Und  deine  Ge- 
rechtigkeit (samt  ihren  Folgen:  Glück  und  Heil)  deii  Meereswellen  (vgl.  11  9)!  Das  alles 
könnte  sein  und  ist  nicht,  klagt  der  Verf.,  wohl  derselbe,  der  in  den  Glossen  v.  1-11  so 
wenig  Gutes  an  Israel  sieht.  19^  setzt  noch  immer  den  Rückblick  fort,  die  Aufzählung 
dessen,  was  hätte  werden  können:  Dass  dein  Geschlecht  so  zahlreich  geworden  iväre  wie 
der  Sand  (vgl.  10  22  Gen  22  17  Hos  2  1).  Für  das  schwierige  oltz.  rjnlj;»,  das  man 
gewöhnlich  nach  dem  Aram.  als  „Körnchen,  Steinchen"  erklärt,  bietet  LXX  6  y^o^c,  xYj^  -y"^^- 
Cheyne  acceptiert  dies  ganz  als  yi^ri  "IBJ??,  sodass  sich  die  alte  Verheissung  des  Jahwisten 
(Gen  13  16),  deren  Erfüllung  der  Gesetzesgehorsam  gebracht  hätte,  im  Wortlaut  citiert 
fände;  aber  durch  diese  Annahme  wird  die  Zeile  zu  lang,  zumal  Cheyne  das  von  Duhm 
beanstandete  Tj'^o  beibehält,  das  entschieden  besser  in  einer  Anrede  an  den  Stammvater 
(vgl.  V.  1)  als  in  dieser  Ansprache  an  die  decimierten  Juden  stände.  In  dem  Komplexe 
vniyöD  'T'JJÖ  scheint  eine  deutliche  Dittographie  (viell.  auch  ein  anderer  unwillkürlicher 
Fehler  des  Schreibers,  der  gedankenlos  nach  ein  '"'Vö  vermutete  vgl.  v.  1)  vorzuliegen, 
die  am  besten  aufzulösen  ist  in:  nss?  10p  ^l'S^Xi'l  (event.  rinB^  103  vgl.  Prv  8  26)  und  deine 
Sprösslinge  loie  Staub;  dass  die  Beifügung  von  yi^^  unnötig  ist,  zeigen  Stellen  wie  Hi 
27  16  Sach  9  3.  Mit  v.  19''  lenkt  der  Verf.  zur  Gegenwart  über  (es  ist  nicht  mit 

Cheyne  nach  LXX:  ouok  vuv  einzusetzen:  nns?  Di):  Nicht  ivürde  ausgerottet  U7id  vertilgt 
{sein,  bezügl.  auf  yit,  doch  wohl  besser  mit  LXX  ^^^:)  dein  Name 'vor  mir.  Es  handelt 
sich  nicht  um  die  Ausrottung  im  Exil,  die  zwar  ebensowenig  zu  Dtjes's  Ansichten  über  die 
Bestimmung  des  Exils  passte,  sondern  um  die  elende  und  gefährdete  Lage  der  Juden  in 
der  Gegenwart  des  späten  Verfassers. 

0)  20  21  Das  Jubellied  der  Erlösten  nach  ihrer  Rettung  aus 
Babel.  Dtjes  fordert  die  Israeliten  auf,  aus  Babel  wegzuziehen  und  Jahwes 
Preis  für  die  wunderbare  Heimführung  in  alle  Welt  hinauszutragen;  ein  treff- 
licher Abschluss  des  ganzen  Abschnittes  über  Cyrus  und  den  Fall  Babels,  vgl. 
44  23.  Sieben  Distichen,  je  aus  kurzen  zweihebigen  Stichen.  20  D^l^sp, 

parallel  dem  ^5?^'  =  dem  Lande  der  Chaldäer,  die  nicht  zu  fürchten 
sind,  sondern  in  deren  Untergang  die  Israeliten  nicht  verstrickt  werden  sollen. 
niS^Sin  zählt  für  zwei  Hebungen,  zum  Sinn  vgl.  42  i.  np«  ist  vielleicht  blos 
eine  richtige  Glosse,  jedenfalls  liegt  kein  Ton  darauf         21  Die  Stichen  des 
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ersten  Distichons  sind  vielleicht  umzustellen  (Haupt)  :  Durch  Wüsten  führte 
er  sie,  und  sie  dürsteten  nicht.  Die  Wunder  des  mosaischen  Wüstenzugs  haben 
sich  wiederholt,  vgl.  Ex  17  6  Num  20  ii.  Für  ID*?  wird  man  mit  Duhm  besser 
löj;*?  seinem  Volke  lesen. 

22  ist  aus  57  21  entnommen,  wo  der  Vers  in  den  Zusammenhang  gehört.  Hier  ist 
er  vom  Herausgeber  von  Cap.  40 — 6ß  eingesetzt,  der  diese  Capitel  in  drei  ungefähr  gleich 
lange  Abschnitte  einteilte  und  den  Einschnitt  mit  dem  57  21  vorgefundenen  Verse,  dessen 
Gedanke  am  Ende  des  ganzen  Buches  voller  ausgesprochen  ist,  markieren  wollte.  Ahnlich 
sind  drei  gleichmässig  lange  Abschnitte  am  Ende  des  Zwölfprophetenbuches  durch  die 
gleiche  Überschrift:  7\'\J\\  "in*]  «fe'ö  (8ach  9  1  12  1  Mal  1  1)  markiert. 

Die  Glossen  des  Capitels  haben  wohl  sämtlich  mit  Ausnahme  von  v.  (ausser 
der  mit  den  übrigen  Glossen  durchaus  harmonierenden  Bemerkung  v.  1  :  nj5n5in  riONl  t^^) 
den  gleichen  Ursprung,  da  sie  dieselbe  düstere  Stimmung  verraten,  das  Volk  als  ein  ab- 
trünniges, halsstarriges,  Jahwe  widerspenstiges  ansehen  und  in  dem  Ungehorsam  den 
Grund  seines  Dahinschwindens  sehen.  Klage  und  Schmerz  über  Ungehorsam  und  die 
elende  Lage  erfüllen  den  Verf.  Cheyne  denkt,  dass  speciell  v.  17-19  zusammenzunehmen 
sei  mit  Ps  81  6-17  und  dass  beide  der  persischen  Periode  538 — 323  angehören;  aber  es  ist, 
da  Ps  81  6-17  mit  seinen  vielen  Reminiscenzen  der  spätesten  Zeit  zuzurechnen  ist,  aucli 
für  die  Glossen,  besonders  für  v.  17-19,  die  Ps  81  6-17  offenbar  kennt,  bis  in  das  zweite 
Jahrhundert  hinabzugehen.  Dass  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  eine  pessimistische  Stim- 
mung vorhanden  war,  bezeugt  der  Anfang  der  Apokalypse  Jes  24 — 27;  die  Nöte  der  Syrer- 
verfolgung und  die  wechselvollen  Schicksale  der  Makkabäererhebung  samt  der  verschie- 
denen Stellung  der  Juden  zu  dem  Befreiungskampf  konnten  aber  schon  vorher  ähnliche 
Gedanken  hervorrufen. 

4)  49  1—54  17  Israels  und  Zions  Wiederherstellung  und  künftige  Herrlichkeit. 

Israel  und  Zion  wurden  in  den  vorangehenden  Capiteln  öfters  nebeneinander  ge- 
nannt als  die  beiden  Grössen,  um  deren  Zukunft  die  ganze  Geschichte  sich  dreht  und  für 
die  eine  neue  Zeit  anbricht,  welche  durch  Cyrus'  Thaten  eingeleitet  wird  (vgl.  z.  B.  40  1 
45  25).  Auch  hat  es  nicht  an  Hinweisungen  darauf  gefehlt,  dass  das  Erlebnis  Israels,  des 
Gottesknechtes,  eine  Einwirkung  auf  die  ganze  Menschenwelt  haben  soll,  nämlich,  dass 
diese  Jahwe  als  den  wahren  Gott  und  die  Religion  Israels  als  die  wahre  Religion  aner- 
kenne (vgl.  abgesehen  von  dem  ersten  Ebed- Jahwe-Gedicht  42  1-4  auch  42  6  43  10  und  45 
14-17  23).  Israel  und  Zion  stehen  von  jetzt  an  abwechselnd  im  Mittelpunkt  der  Worte 
des  Propheten;  diese  Abwechslung  ist  möglich,  ohne  dass  die  Einheitlichkeit  darunter 
leidet,  weil  beide  enge  zusammengehören  und  eines  das  Komplement  des  andern  ist.  Israels 
Wiederherstellung  ist  ohne  Zions  Erhebung  aus  ihrer  Niedrigkeit  nicht  zu  denken,  und 
ebenso  ist  Zions  glückliche  Zukunft  nur  möglich  bei  einer  Wendung  des  Geschickes  Israels. 
Israel  und  Zion  bedeuten  die  zwei  Seiten  eines  Ganzen:  Israel  ist  der  mehr  handelnde,  Zion 
der  empfangende  Teil;  beide  aber  bewirken  nicht  selber  das  Heil,  sondern  sie  erhalten  es 
von  Jahwe,  und  seine  That  an  beiden  ist  es  im  tiefsten  Grunde,  die  auch  die  grosse  Än- 
derung in  der  Völkerwelt  zur  Folge  hat,  welche  mit  der  Wiederherstellung  Israel-Zions 
zusammenhängt. 

a)  49  1-13  Der  Goltesknecht,  seine  Treue  und  der  schliessliche  Erfolg 
seiner  Mission. 

a)  49  1—6  Das  zweite  E bed- Jahwe-Gedicht. 

Der  Ebed- Jahwe  kommt  dem  48  20  21  erhaltenen  Auftrag  nach  und  preist  den  Völ- 
kern seine  unerwartete,  bei  den  schweren  Erfahrungen,  die  er  hat  machen  müssen,  nicht 
mehr  erhoifte  Rettung,  zugleich  die  hohe  Bedeutung  hervorhebend,  welche  seine  Rettung 
für  die  ganze  Welt  haben  soll.  Mit  den  Schlussworten:  bis  an's  Ende  der  Erde  schlägt 
das  Lied  deutlich  auf  denselben  Ausdruck  48  20  zurück.  Sechs  Tetrasticha,  ganz  ähnlich 
denen  im  ersten  Ebed-Jahwe-Gedicht  42  1-4. 
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1  Das  erste  Tetrastich:  Die  Völker  werden  aufgerufen  zu  hören,  da  die 
grosse  Ankündigung,  die  der  Sprecher  zu  machen  hat,  sie  angeht;  von  Anfang 
hat  ihn  Jahwe  zu  Hohem  bestimmt.  Auch  Jeremia  wusste  sich  zum  Propheten 
für  die  Nationen  berufen  (Jer  1  5),  aber  das  Selbstbewusstsein,  das  hier  der 
Ebed-Jahwe  ausspricht,  ist  doch  viel  zu  gross,  als  dass  es  das  einer  einzelnen 
Person,  sei  es  eines  Propheten  oder  Schriftgelehrten,  sein  könnte  (s.  im  Folgen- 
den bes.  V.  3  4*'  6).        Zu  D"'*«  und  Ü^t2i<b  s.  41  i,  zu  der  Berufung  42  6,  zu  dem 

44  2  24  46  3.  ""Jp^  er  hat  meinen  Namen  genannt  ist  hier  prägnant 
und  mehr  als  blos:  bei  meinem  Namen  gerufen  (43  2),  vielmehr:  er  hat  gesagt, 
wer  ich  bin,  welche  Bedeutung  ich  habe,  indem  er  mir  den  Namen,  der  meiner 
Bestimmung  und  Bedeutung  entspricht,  beilegte,  nämlich:  Knecht  Jahwes. 
2  Das  zweite  Tetrastich:  Die  Zubereitung  und  Aufbewahrung  des  Knechtes, 
um  im  richtigen  Augenblick  von  Jahwe  als  wirksames  Werkzeug  verwendet 
zu  werden.  Israel  ist  die  Waffe  Jahwes  im  Kampfe  für  seine  Ehre  unter  den 
Völkern,  d.  h.  für  seine  Anerkennung  als  des  wahren  Gottes  und  damit  für  die 
Verwirklichung  des  Heiles  bis  ans  Ende  der  Erde  (s.  v.  6);  die  Waffe  ist  schon 
vorhanden,  wie  bei  einem  Helden,  der  das  scharfe  Schwert  in  der  Scheide  und 
den  glatten  Pfeil  im  Köcher  in  den  Kampf  zieht,  wird  aber  wohl  verwahrt  und 
gehütet  und  tritt  erst  im  Moment  der  Entscheidung  in  ihrem  Wert  hervor. 
So  ist  es  bei  Israel;  denn  die  Bedeutung,  die  es  besitzt  und  die  ihm  Jahwe  als 
seinem  Knechte  beigelegt  hat,  soll  erst  jetzt  zum  Vorschein  kommen.  Das 
Wort,  das  Israel  für  Jahwe  spricht,  schlägt  durch  (darum  heisst  es:  der  Mund 
des  Knechtes  ist  ivie  ein  scharfes  Schtve?'t,)  vgl.  auch  9  7  Jer  23  29  Hbr  4  12; 
Israel  ist  der  wahre  Prophet  J ahwes,  und  zwar  verkündigt  er  ihn  durch  seine 
Geschichte,  in  entscheidender  Weise  jetzt  durch  seine  wunderbare  Wieder- 
herstellung. Man  darf  nämlich  nicht  alles  von  dem  "'S  beherrscht  sein  und  da- 
bei unbeachtet  lassen,  dass  mit  dem  Munde  nachher  der  ganze  Knecht  parallel 
steht  (vgl.  ^iip^^*;).  3  4^  Das  dritte  Tetrastich  stellt  die  götthche  Be- 

stimmung und  die  Gedanken  des  Knechtes  über  seine  bisherige  Lage,  über  die 
Zeit  der  Verborgenheit  nach  dem  Bilde  von  v.  2,  einander  gegenüber:  Israel, 
das  Jahwes  Ruhm  in  der  Welt  begründen  soll,  denkt  vergeblich  gelebt  zu 
haben  und  dem  Tode  nahe  zu  sein.  Zu  "lS|n«  ?JS"1tS^^5  vgl.  44  23  46  1 3. 

^«1*^';,  das  von  allen  Versionen  geboten  wird,  ist  das  zweite  Prädikat,  durch 
das  das  erste,  ""inj^,  exponiert  wird:  Knecht  Jahwes  ist  Israel,  damit  Jahwes 
Buhm  an  den  Tag  komme.  Eine  verschrobene  Konstruktion  ist  das  kaum,  und 
auch  das  Metrum  fordert  nicht  die  Entfernung  von  ^J^I'^V?  aber  selbst  wenn 
die  Möglichkeit  seiner  späteren  Einsetzung  zuzugeben  ist,  so  bleibt  das  Wort 
einerseits  ein  Zeugnis  für  das  Alter  der  Identifikation  von  ^«"l'^l  und  H^j;,  und 
andrerseits  ist  ohne  dasselbe  die  individuelle  Fassung  der  Stelle  in  keiner 
Weise  gesichert,  vgl.  nur  nochmals  44  23  46  13.  4^  Die  Lage,  in  der  sich 

der  Knecht  Jahwes  befindet,  ist  gar  nicht  derart,  dass  ihm  eine  hohe  Be- 
stimmung beschieden  zu  sein  scheint.  Was  hat  er  denn  bisher  erreicht?  Er 
ist  im  Exil,  seine  Mühe  und  Arbeit  waren  p'^lb  vergeblich,  seine  Kraft  ist  ver- 
braucht und  das  Ergebnis  das  blosse  Nichts  ('rnn'l  ^iHi^).  So  müsste  Israel  über 
seine  Vergangenheit  urteilen,  die  es  ins  Exil,  an  den  Rand  des  Untergangs, 
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brachte,  und  von  der  Zukunft  könnte  es  nichts  hoffen,  wenn  nicht  Jahwe  seinen 
Plan  mit  ihm  hätte  (v.  2).  Wie  dieser  Glaube  an  seine  hohe  Bestimmung 

sich  berwährt,  sagen  die  drei  letzten  Tetrasticha  v.  4'»-6.  Das  erste  Distichon 
4''  stellt  der  Hoffnungslosigkeit  (v.  4^)  gegenüber  jedoch)  zuerst  allgemein 
fest,  dass  Jahwe  seinem  Knechte  zum  Hechte  verhelfe  und  dessen  Arbeit  nicht 
erfolglos  sein  lasse;  zu  "'pBK^ö  vgl.  40  27,  zu  ""Thv^  40  lo.  Weiter  wird  nun 

im  Besondern  v.  5 f.  dargelegt,  wie  dies  geschieht:  erstens  5^  Jetzt  hat  Jahwe 
beschlossen  O'O^,  gedenkt  er).  Der  mich  von  der  Geburt  an  sich  zum  Knechte 
bildete  (s.  v.  i),  VAirückzubringen  zu  sich  Jakob  Und  Israel  werde  ich  sammeln: 
1.  IbbfiS!  für  f)p«;[  Vsb,  das  h  ist  falsche  Wiederholung  des  vorhergehenden  welche 
das  «  von  'ID««  an  sich  zog  und  die  Einsetzung  von  nötig  machte,  event.  mit 
einfacher  Umstellung  von  «  und  "»r  ^b««  (vgl.  Cheyne,  der  aber  vorzieht  ^Jp«'. 
zu  lesen,  trotzdem  dann  die  Entstehung  des  jetzigen  Textes  mit  «  in  schwie- 
riger wird ;  vgl.  übrigens  für  die  erste  Person  auch  das  Zeugnis  der  LXX).  ipItJ^b 
ist,  wie  das  ^b««  bestätigt,  nicht  von  1^  '^^Jj'?,  sondern,  wie  es  auch  bei 
weitem  das  Natürlichste  ist,  von  "löK  abhängig;  Jahwe,  nicht  sein  Knecht,  stellt 
Jakob-Israel  wieder  her;  der  Knecht  Jahwes  ist  also  nicht  dem  Tode  nahe, 
sondern  einem  neuen  Leben.  Auf  die  Errettung  aus  Ägypten  und  die 

Führung  durch  die  Wüste  ist  aber  v.  5=^P  nicht  mit  Budde  (Ebed- Jahwe-Lieder 
22  f.)  zu  beziehen.  Zweitens  aber  5''  6  kommt  jetzt  die  hohe  Ehrung,  mit 

welcher  der  Knecht  von  Jahwe  ausgezeichnet  ist,  zur  Erscheinung:  Er  soll  nicht 
nur,  aus  seiner  Niedrigkeit  erhöht,  zu  neuer  Lebenskraft  kommen,  sondern 
durch  die  Erfüllung  seiner  Mission  unter  den  Völkern  sich  als  den  Knecht 
Jahwes  erweisen,  zu  dem  er  längst  bestimmt  ist.  5^  (1.  "l^^t^p  führt  das 

Perf.  V.  5^  fort  und  leitet  v.  6  ein:  Und  ich  bin  wert  gehalten  worden  von 
Jahwe  Und  mein  Gott  ist  meine  Stärke  geworden;  Ehre  schien  er  keine  er- 
langt zu  haben,  seine  Kraft  verzehrt  (v.  4^),  aber  Jahwe  rettet  ihn,  bringt  ihn 
hoch  zu  Ehren  und  verleiht  ihm  neue  Kraft.  Warum  v.  5^  hier  nicht  an  seiner 
Stelle  sein  und  nach  v.  3  verpflanzt  werden  sollte  (Duhm,  Cheyne),  ist  schwer 
einzusehen.  6,  das  letzte  Tetrastich,  sagt  nun,  worin  die  hohe  Ehre 

des  gekräftigten  Knechtes  besteht:  Und  er  sprach:  Zu  gering  ist  die  blosse 
Wiederherstellung  Jakobs  Und  die  Zurückbringung  der  Bewahrten  Israels^ 
Ich  werde  dich  zum  Licht  der  Heiden  machen,  Dass  mein  Heil  reiche  bis  ans 
Ende  der  Erde.  Mit  Duhm  und  Cheyne  ist  *''?  ^^^"^^'7P  a-ls  eine  Glosse  aus- 
zuscheiden, die  nicht  nur  unrichtig  erklärt,  als  ob  zu  ergänzt  werden  müsste: 
zu  gering  für  dich  wäre  es,  wenn  ich  blos  Jakob-Israel  herstellte,  sondern 
auch  eine  sehr  verwickelte  Konstruktion  voraussetzt,  die  bereits  zweimal  (v.  3  5) 
vorhandenen  Worte  zum  drittenmal  wiederholt  und  das  Metrum  stört.  Der 
Sinn  ist  vielmehr  der:  Zu  gering  für  mich  ist  die  Wiederherstellung,  Jahwe 
will  Höheres;  mag  die  Rückkehr  schon  den  Israeliten  wunderbar  vorkommen, 
Jahwe  wird  noch  Wunderbareres  schaffen  (vgl.  Sach  8  6):  Israel  ist  der  Knecht 
Jahwes  zur  Erleuchtung  und  zum  Heile  der  Völker.  "lö^^'l  zu  Anfang  des 
Verses  ist  nur  zu  beanstanden,  wenn  man  unrichtig  v.  5''  versetzt  hat;  dagegen 
mag  ^^l^"n«  (vgl.  63  17)  eingesetzt  sein,  da  die  Stämme  zu  den  Bewahrten  (1. 
'•'l^lSi  mit  Kere;  ''Tlii  Ketib  wird  Verschreibung  sein)  nicht  besonders  parallel 


Jes  49  6 


329 


Jes  49  10 


ist.  Aus  den  Worten  scheint  hervorzugehen,  dass  hier,  wie  bei  Hes  37  15-28, 
auch  die  Zurückbringung  der  Nordisraeliten  erwartet  ist.  Zu  DM:i  ^1«'?  vgL 
42  6;  durch  das  parallele  '^n^lW]  wird  klar,  dass  die  Erleuchtung  der  Heiden 
nicht  blos  eine  Aufklärung,  sondern  eine  Teilnahme  am  Heile  bedeutet,  vgl. 
auch  zu  44  5  und  s.  Act  13  47. 

ß)  49  7-1^2  Die  wunderbare  Wiederherstellung  und  Heimfüh- 
rung der  Israeliten. 

Dieser  Abschnitt  lehnt  sich  enge  an  den  vorhergehenden  an,  er  exponiert  den  in 
V.  1-6  hervorgehobenen  Hauptgedanken,  dass  Israel,  aus  seinem  elenden  Zustande  zu 
neuem  Leben  erweckt,  in  die  Heimat  zurückkehren  soll;  aber  auch  das  höhere  Ziel,  dass 
die  Heiden  zur  Anerkennung  Jahwes  kommen  sollen,  ist  nicht  vergessen,  ja  vorangestellt; 
so  ist  bes.  v.  7  mit  v.  6^  v.  7*  mit  v.  2  4%  v.  12  mit  v.  6^  (den  'rs'i^^  "'1''^^)  zu  vergleichen. 
Selbst  das  Metrum  ist  von  dem  in  v.  1-6  nicht  eigentlich  verschieden;  wir  haben  in  v.  7-12 
sieben  Vierzeiler. 

7  Zwei  Vierzeiler:  Israel  wird  aus  der  tiefsten  Niedrigkeit  erhöht,  sodass 
Könige  in  Ehrfurcht  aufstehen  und  sich  niederwerfen.  Der  Ausdruck  für  diese 
Ehrenbezeugung  ist  sehr  kurz,  aber  dass  in  dieser  Ehrenbezeugung  vor  Israel 
auch  die  vor  Jahwe  eingeschlossen  ist,  ist  aus  45  14-17  zu  ersehen.  YgL  übrigens 
auch  52  13—53  15.  Hier  beginnen  wieder  die  Einführungen  mit  nin^  und 
den  Epitheta  Jahwes,  wie  in  den  Capp.  40—45.  Für  nt3  ist  entweder  ^112 

oder  n\2i  zu  lesen;  mit  t^öi  zusammen  bedeutet  das  gelesene  Wort  dann:  der 
tief  in  der  Seele  Verachtete  vgl.  Ps  17  9;  die  Änderung  des  ly'Di  in  t^i«  (Budde) 
macht  den  Parallelismus  noch  genauer.  Ebenso  ist  ^J^flö,  das  partic.  Pu.,  zu 
lesen.  Die  Massora  scheint  absichtlich  diese  starken  Ausdrücke  von  Israel 
ferngehalten  zu  haben.  Das  Objekt  zu  I^T.  ist  die  Erhebung,  das  Wiederauf- 
leben des  Grottesknechtes  und  seine  Heimkehr ;  dasselbe  ist  nicht  in  48  12-1 6  20  f. 
zu  suchen,  es  liegt  viel  näher  in  v.  1-6,  wo  die  elende  Lage  des  Gottesknechtes 
deutlich  hervorgehoben  ist  (v.  2  4^),  auf  die  v.  7  hinweist.  8*  Der  zweite 

Stiches  zu  t\]t)l  'M^^  fehlt;  er  wird  ähnlich,  wie  v.  7  gelautet  haben.  Die 
Zeit  der  Huld  und  der  Tag  der  Rettung  bezeichnen  die  Gregenwart,  in  der  nach 
der  Zeit  des  Heil  anbricht,  vgl.  40  2.   Die  Perfekta  drücken  aus,  was 

bereits  soviel  als  geschehen  ist.  8^  9^  ein  Tetrastich,  das  mit  dem  von 

V.  8^  zusammen  die  Schilderung  der  Wiederherstellung  Israels  beginnt.  Ein 
fremder  Bestandteil  ist  aber  das  aus  42  6  hierher  versprengte  Sätzchen 
Dj;  nnn'?  ^in«T,  das  möglicherweise  zu  y.  e"^  an  den  Rand  geschrieben  war, 
jedenfalls  hier  den  Kontext  durchbricht;  Dtjes  citiert  sich  doch  auch  nicht 
selber.  Subj.  zu  D'^pll'p,  wie  den  folgenden  Infinitiven  ist  Jahwe:  Ich  helfe  dir, 
indem  ich  herstelle  etc.  (D^pH  wie  v.  6;  b  wie  42  7).  Hinter  scheint  ein  Wort 
ausgefallen,  das  dem  niDöti^  entsprach,  vielleicht  niD^n  oder  n^Onn  s.  v.  i9.  Zu 
dem  verwüsteten  Land  vgl  47  6.  9^  Die  Gefangenen  und  die  im  Dunkel  sind 
die  Deportierten,  vgl.  42  7.  9^—11  Das  fünfte  und  sechste  Tetrastich:  Die 
Versorgung  und  Bewahrung  auf  dem  Heimweg.  9''  vgl.  dasselbe  Bild  40  11. 
L.  nach  LXX  vor  mit  Duhm  u.  a.  ■'75:  auf  allen  Wegen  d.  h.  überall,  wo 
sie  gehen,  nicht:  an  den  Wegen,  sollen  sie  weiden.  D''"!?^  s.  41 18.  10  vgl 
48  21.  Auch  hier  kann  11^  so  wenig  wie  35  7  Fata  morgana  bedeuten,  denn 
diese  „schlägt"  nicht,  wie  die  Sonne  (vgl.  Ps  121  6);         ist  hier  (vgl.  LXX 
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xauotüv)  die  Glut,  der  Glutwind.  Bei  den  Wasser  sprudeln  sind  Bäume,  darum 
schadet  den  Heimkehrenden  die  Sonne  nicht.  Uir  Erbarmer  d.  h.  ich,  der 
ich  mich  ihrer  erbarme  (vgL  v.  13  54  lo),  darum  in  11  wieder  die  erste  Person, 
•»in,  meine  Berge,  könnte  alle  Berge  überhaupt  oder  die  Berge  Palästinas  be- 
zeichnen, beides  passt  nicht;  denn  alle  Berge  brauchen  nicht  eben  zu  werden 
und  mit  den  Bergen  Palästinas  würden  nur  die  letzten  Hindernisse  weg- 
geräumt sein,  daher  1.  D^^in  Grätz,  Cheyne,  mit  letzterem  auch  H'^Dö  ohne 
Suffix    ist  falsche  Dittographie). 

12  Das  siebente  Tetrastich:  Die  Rückkehr  der  Exulanten  aus  den  ent- 
legensten Teilen  der  Erde.  Vor  v.  12  ist  keine  Lücke,  wie  Duhm  und  Cheyne 
annehmen;  dagegen  setzen  sie  mit  Recht  nach  den  Stichos  ein:  n^[>p  n^'Sl 
^>nwri  (vgl.  43  6),  und  jene  von  dem  Ende  der  Erde,  und  lassen  das  aus  Ps  107  3 
eingedrungene  ^  weg.  Welches  das  Land  der  W^yp  ist,  weiss  niemand; 
zu  nahe  liegt  pp-Pelusium  (Hes  30  löf.),  die  LXX  macht  daraus  Persien,  ge- 
wöhnlich denkt  man  an  das  fern  genug  liegende  China,  das  aber  erst  später 
bekannt  wurde  und  erst  noch  j"*^  lauten  müsste.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die 
alte  schon  von  J.  D.  Michaelis  und  Döderlein  vorgeschlagene  und  jetzt  von 
Klostermann  und  Cheyne  wieder  aufgenommene  Verbesserung  in  D''i^D,  deren 
Land  auch  Hes  29  10  30  6  genannt  ist;  es  ist  Syene,  heute  Assuän,  der  äusserste 
Süden  Ägyptens  s.  zu  Hes  29  10.  Dtjes  nennt  somit  den  fernen  Osten  und 
Norden,  dann  mit  dem  Meer  den  Westen  und  mit  Syene  den  Süden. 

Y)  49  13  Ein  lyrischer  Abschluss,  wie  42  10  11  45  8  und  44  23  48  20  21, 
inhaltlich  44  23  am  ähnlichsten,  formell  ein  Tetrastich,  wie  die  des  vorangehen- 
den Abschnitts.  Das  Ketib  ^n^D";  ist  als  Jussiv  beizubehalten;  der  Personen- 
wechsel ist  bei  Dtjes  in  solchem  Falle  nicht  unmöglich.  Vi^,  seine  Elenden, 
sind  die  Israeliten  im  fremden  Lande,  spec.  im  babylonischen  Exil,  vgl.  v.  4  und 
bes.  41  17. 

b)  49 14-50  3  Zions  Trost. 

a)  49  14-31  Der  baldige  Wiederaufbau  der  Stadt  und  die 
Rückkehr  ihrer  Bevölkerung. 

Das  Gedicht,  welches  das  Gegenstück  zu  dem  Triumphgesang  auf  den  Fall  Babels, 
Cap.  46,  bildet,  zeichnet  sich  durch  den  warmen  Ton  und  das  innige  Mitgefühl  aus,  in 
denen  Dtjes  Zion  tröstet;  es  ist  in  Langzeilen  abgefasst,  die  wahrscheinlich  zu  sechs  drei- 
zeiligen  Strophen  zu  gruppieren  sind. 

14  15  Zions  Klage  und  Jahwes  Liebe,  die  grösser  ist  als  Mutterliebe. 
14  mit  eigentümlichem  Waw  consec.  zu  Anfang  eines  Satzes,  giebt  ge- 

w^ssermassen  den  Schluss  einer  früheren  Gedankenreihe,  die,  im  Inhalt  dem 
jetzigen  Text  v.  i-i3  entsprechend,  Zion  zu  trösten  versuchte,  aber  nicht  dazu 
brachte,  dass  es  von  der  Klage  lasse:  Jahwe  hat  mich  verlassen;  vgl.  dazu  das 
ähnliche  "'r^lJ^tJ  "'i^l  v.  4.,  Zion  ist  das  wirkliche  Jerusalem,  vgl.  v.  I6,  und 

wird  unter  dem  üblichen  Bilde  als  Mutter  der  Bürger  dargestellt,  vgl.  v.  21; 
dagegen  zeigt  die  Fortsetzung  (v.  15),  dass  in  v.  14  der  Gedanke  an  Jahwe  als 
den  Eheherrn  Zions  nicht  mitspielt  (wie  50  1  54  6),  da  er  sich  in  v.  15  f.  in 
anderer  Richtung  bewegt.  15  =  "'3  auch  wenn  1  15  s.  Ges. -Kautzsch 2 6 
§  106  b;  n^fc|!,  hier  =  solche,  bezieht  sich  nur  auf  Sing.  H^«.   Der  Vers  ist  für 
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Dtjes's  Auffassung  der  Gesinnung  Jahwes  gegen  Israel  bezeichnend;  Hosea 
hatte  aus  der  Verschiedenheit  des  göttlichen  Pathos  vom  menschlichen  ganz 
anderes  abgeleitet,  nämlich  dass  er  nicht  wie  ein  Mensch  durch  das  Mitgefühl 
sich  vom  Vollzug  der  Strafe  abhalten  lasse  (vgl.  Hos  11  9). 

16  17  Zions  Bild  hat  Jahwe  stets  vor  Augen  und  schon  eilen  die  Erbauer 
herbei  und  verschwinden  die  Zerstörer,  die  babylonischen  Besatzungen  im 
Lande.  16  Nicht  den  Namen  allein,  sondern  das  neue  Städtebild  Zions 

hat  Jahwe  auf  seine  Hände  gezeichnet;  ein  Anthropomorphismus,  der  zeigt, 
wie  wenig  Dtjes  von  gesetzlichem  Geiste  erfüllt  ist,  dass  er  Jahwe  thun  lässt, 
w^as  das  Gesetz  den  Menschen  verbietet,  s.  zu  44  5.  17  Wenn  von  den 

Mauern  v.  16  und  von  den  Zerstörern  v.  17^  die  Bede  ist,  so  wird  man  da- 
zwischen besser  von  "^lii,  Erbauern,  als  von  „Kindern"  lesen;  die  Erbauer  sind 
zwar  allerdings  nicht  Berufsbaumeister,  sondern  die  Kinder  Zions,  die  sich 
in  Zion  wieder  häuslich  einrichten  werden. 

Die  beiden  Verse  sind  für  drei  Langzeilen  zu  kurz,  passen  aber  auch  nicht  in  ein 
Schema  für  blos  zwei.  Am  ehesten  kann  die  Zeile  v.  17^  vollständig  und  v.  17^  die  zweite 
kürzere  Hälfte  der  zweiten  Zeile  sein.  Man  wird  daher  in  v.  16  einiges  einzusetzen  haben: 
Hinter  dem  zur  ersten  Zeile  zu  ziehenden  "^^nbin  ist  vermutlich  "ij^.f^^in  ausgefallen  (Duhm) 
und  für  "^TiiJn  zu  lesen:  "j"!»!}  "'n|?n  (vgl.  Cheyne)  ;  v.  16  wäre  dann  gleich  anderthalb  Zeilen: 
Siehe,  auf  die  Hände  habe  ich  gezeichnet,  Zion,  deine  Mauern;  Deine  Trümmer  sind  vor 
mir  beständig.  Die  zweite  Hälfte  der  Strophe  =  v.  17. 

18  Die  Heimkehrenden  schmücken  Zion,  wie  das  Hochzeitsgeschmeide 
eine  Braut.  Die  erste  Zeile  (60  4  wörtlich  übernommen)  endigt  mit  ^iJ^ipi,  die 
zweite  mit  njn\  Zu  dem  Schwur  vgl.  45  23;  ""iij'^n  könnte  immerhin  eine  Ver- 
derbnis für  ein  neues  Subjekt  zu  ^«2  sein  (Duhm).  Zu  dem  Bild  von  der  Braut 
vgl.  zu  V.  14,  ferner  Jer  2  32. 

19^  ist  der  Anfang  einer  neuen  Strophe,  deren  Best  aber  fehlt;  denn  v.  19*^ 
kann  nicht  die  unmittelbare  Fortsetzung  sein.  Die  ausgefallenen  zwei  Zeilen 
werden  von  der  Entfernung  der  Trümmer  und  der  Aufhebung  der  Vereinsamung 
gesprochen  haben,  vgl.  54  i-i7  (Dumi,  Cheyne). 

19"^  20  Für  die  grosse  neue  Bevölkerung  bietet  Jerusalem  zu  engen 
Raum.  Zu  ^I.^P,  Imperf.  von  TO,  etige  sein,  s.  GrES.-KAUTZscH^e  §  67  dd. 

20  11V  zur  Einleitung  von  Schilderungen  der  Zukunft  bei  Jer  31  3  4  22  38  32  1 5 
33  10  und  Sach  1  17  8  4  öfters  gebraucht.  Die  Mutter  hört  die  Kinder  ihrer 
Kinderlosigkeit  d.  h.  die  ihr  in  der  Zeit  der  Kinderlosigkeit  geborenen  Söhne 
(vgl.  V.  21)  sprechen:  Zu  eng  ist  mir  der  Raum  vgl.  II  Beg  6  1;  ''>'"n^2l  =  rücke 
mir  weg,  mache  mir  Platz  vgl.  Gen  19  9  und  Jes  65  5. 

21  Erstaunt  über  diesen  unbekannten  Zuwachs  frägt  Zion:  Wer  hat  mir 
diese  geboren,  nicht:  gezeugt,  trotz  mascul.  Genus  von  Das  "HS  vor  H^« 
ist  mit  Duhm  zu  entfernen,  ebenso  in  der  folgenden,  bis  b"^"^  reichenden  Zeile 
nilDT  n'^lii  verbannt  und  Verstössen,  eine  in  LXX  fehlende  verschriebene  Ditto- 
graphie  von  H"!'!»'??,  welche  unrichtig  Zion- Jerusalem  in  der  Verbannung  sein 
lässt  (Duhm,  Chetne,  Buben).  Zum  Verständnis  des  Verses  ist  an  die  Sitte 
zu  denken,  nach  welcher  Sklavinnen  für  ihre  kinderlosen  Herrinnen  ge- 
bären vgl.  Gen  16  30;  so  sind  die  im  Exil  aufgewachsenen  Israeliten  doch 
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Bürger  Jerusalems.  Vor  dem  letzten  n^«  wird  auch  ]  zu  lesen  sein  (LXX, 
LowTH  u.  a.). 

ß)  49  3^.-50  3  Drei  kurze  Trostsprüche  an  Zion. 

Das  Metrum  ist  hier  wieder  ein  andres,  nicht  mehr  die  Langzeilen  von  v.  14-21, 
sondern  die  ,gleichmässigen  Stichen  von  v.  1-13,  die  man  einzeln  als  Zeile  oder  zu  Paaren 
als  Distichen  zählen  kann,  sodass  man  entweder  Tetrasticha  oder  Doppeldisticha  erhält. 

22  23  Der  erste  Spruch:  auf  Jahwes  Zeichen  bringen  die  Völker  die 
Kinder  Zions  zurück.  22  Die  übliche  Einleitungsformel  ist  auch  hier,  wie 
z.  ß.  V.  8,  verstümmelt  (Duhm).  Zu  dem  Winken  mit  der  Hand  vgl.  13  2,  zu 
dem  Signal  mit  dem  Panier  5  26  11  lO  12  62  10.  Im  Jausen  (]^h,  nur  noch 

!Neh  5  13  Ps  129  7,  =  sinus)  des  Gewandes  trägt  man  die  kleinen  Kinder  Num 
11 12;  hier  natürlich  bildlich  gemeint:  so  sorgfältig  bringen  die  Völker  als  die 
Diener  der  Israeliten  die  Exulanten  zurück.  Ebenso  ist' 23^  bildlich  zu 

verstehen,  aber  Duhm  bemerkt  mit  vollem  Rechte,  wie  sehr  diese  Hyperbeln 
das  Gegenteil  von  der  dienenden  Selbstverleugnung,  welche  das  Christentum 
fordert,  aussagen  und  wie  sie  mit  Dtjes's  Ansicht  von  der  Teilnahme  der  Heiden 
am  Heil  (45  23)  nicht  gut,  dagegen  um  so  besser  mit  dem  Hochmut  des  späteren 
Judentums  (vgl.  60  10  1 6  61  5)  harmonieren,  sodass  doch  wohl  das  Tetrastich 
V.  23=^  eine  spätere  Einfügung  sein  dürfte.  ]ÖN  ist  der  Wärter,  der  Erzieher, 
in  fürstlichen  Familien  Num  11 12  II  Reg  10  1  5  Est  2  7,  das  Lecken  des  Staubes 
der  Füsse  eine  ächt  orientalische  Metapher  für  die  grösste  Unterwürfigkeit 
Mch  7  17  Ps  72  9,  vgl.  ähnliches  in  den  Tell-el-Amarna-Briefen  z.  B.  No.  144. 
159  etc.  bei  Winckler.  23^  schliesst  sich  ganz  gut  an  v.  22  an.  Der  Trost- 
spruch bestände  dann  aus  den  beiden  Tetrastichen  v.  22=^  und  v.  22^  23^ 

D)  24—26  Der  zweite  Spruch:  Die  Rettung,  die  Jahwe  den  Exulanten 
bringt,  kann  niemand  rückgängig  machen.  Gewöhnlich  ändert  man  in  dem 
sonst  mit  v.  25^  merkwürdig  übereinstimmenden  Vers  24  das  eigentümliche  p^'H? 
auch  noch  in  f  ^nj;  (v.  25'^),  und  Dumi  versetzt,  wie  man  bei  dieser  Änderung 
muss,  die  Einleitungsformel  von  v.  25  nach  v.  24.  Aber  die  Sache  verhält  sich 
anders:  y.  24  ist  eine  Glosse  zum  ganzen  v.  25,  das  p^^?  ist  richtig,  denn  die 
Glosse  will  besagen,  dass  dem  gerechten  Helden,  wie  Jahwe  es  ist,  die  Beute 
nicht  abgejagt  werden  kann.  Erst,  nachdem  diese  Glosse  in  den  laufenden 
Text  kam,  hat  man  mit  "iJ^tJ  HD  "'S  zum  ursprünglichen  Bestand  übergeleitet. 
Dtjes's  Worte  beginnen  erst  mit  "'S^'D^,  das  D2  ganz  wie  v.  15;  Dtjes  liegt  der 
Gegensatz,  den  der  Glossator  zwischen  einem  gerechten  und  einem  tyrannischen 
Helden  statuiert,  fern,  er  betont  wieder  Jahwes  Macht,  die  auch  die  Macht  des 
gewaltigsten  Helden  übertrifft,  sodass  bei  Jahwe  die  Eventualität,  dass  ihm  die 
weggeführten  Israeliten  wieder  entrissen  werden  könnten  (wie  z.  B.  Ismael  J er 
41  11-15),  unmöglich  ist.  Für  '?inn;;n«  1.  nach  LXX  mit  Duhm  "qnn.-n«: 

Ich  führe  deine  Sache,  d.  h.  ich  streite  für  dich  =  ich  rette  dich  s.  Ps  43  1. 
26  Die  Feinde,  die  sich  nochmals  bei  der  Rettung,  welche  Jahwe  durch  Cyrus 
Israel  gebracht  hat,  gegen  das  heimgeführte  (v.  22)  Volk  erheben  sollten  (vgl. 
54  17),  sollen  sich  selber  gegenseitig  vernichten  (vgL  9  20),  ein  Zug  in  der  eschato- 
logischen  Erwartung,  der  schon  Hes  38  21  und  dann  wieder  Hag  2  22  Sach  14  13 
erscheint.       Der  Schluss  von  y.  26^'  (von  '^J^'^\  an)  gehört  nicht  mehr  zu  den 
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zwei  Doppeldistichen  von  v.  24  (resp.  25=^P)-26,  sondern  hinter  n)T]l  50  i,  wenn  er 
nicht  aus  60  i6  hierher  gesetzt  ist  (Duhm).  Zu  ypT_  TD«  s.  1  24. 

50  1-3  Der  dritte  Spruch:  Jahwe  hat  sich  von  Zion,  als  dessen  Ehe- 
herr er  hier,  wie  in  Hosea,  dargestellt  wird  (vgl.  zu  49  14),  nicht  geschieden. 
1  Die  Einleitungsformel  (s.  auch  zu  v.  3)  ist  unvollständig  s.  49  22  und  26.  Zion, 
die  Mutter  der  Angeredeten  (Israeliten),  hat  keinen  Scheidebrief,  der  erst  die 
Scheidung  definitiv  machte  (Dtn  24  1),  vgL  das  spätere  Formular  eines  solchen 
bei  Dalman  Aram.  Dialektproben  5;  es  giebt  aber  auch  keinen  Gläubiger,  dem 
Jahwe  die  Israeliten,  weil  er  in  Bedrängnis  gewesen  wäre,  hätte  verkaufen 
müssen,  wie  dies  bei  israelitischen  Eltern  vorkam  (Ex  21  7  II  Reg  4  1  Neh  5  5). 
Der  Grund  der  Gefangenschaft  der  Kinder  und  der  Entlassung  der  Mutter 
sind  die  Sünden  der  Israeliten  gewesen,  um  derentwillen  sind  sie  „verkauft" 
(-|?o:  vgl.  Jdc  2  14).  Hosea  (z.  B.  2  4)  und  Hesekiel  (z.  B.  Cap.  16  23)  tragen 
kein  Bedenken,  die  Mutter  selber,  die  Nation,  anzuklagen,  für  Dtjes  ist  Zion 
von  Sünden  frei,  wie  der  Ebed-Jahwe  nicht  taub  und  blind  ist,  die  Fehler 
kommen  nur  den  einzelnen  Individuen  zu.  2  Jahwe  ist  verwundert,  dass 

die  Israeliten  seiner  Verkündigung  der  Vergebung  (40  2)  und  des  Anbruchs 
der  neuen  Zeit  so  geringen  Enthusiasmus  entgegengebracht  haben.  Sein  „Ruf" 
hat  bei  ihnen  keinen  Widerhall  gefunden,  sein  „Kommen"  ist  von  Niemand 
mit  freudiger  Hoffnung  begrüsst  worden.  Ist  man  denn  so  kleingläubig, 

weil  man  etwa  an  seiner  Macht  zu  helfen  zweifelt?  2*^  3  erweisen  die 

Widersinnigkeit  solchen  Kleinglaubens,  indem  sie  an  die  Macht  Jahwes  er- 
innern, die  er  bei  der  Schöpfung  der  Welt  so  grossartig  manifestierte.  Es  liegt 
in  der  Schilderung  weit  eher  eine  Anspielung  auf  dem  babylonischen  Schöpfungs- 
mythus verwandte  Anschauungen,  als  auf  die  Wunder  des  Auszugs  aus  Ägypten, 
s.  auch  51  9  f.  (vgl  GuNKEL  Schöpf,  und  Chaos  98  f.).  Für  t2^«nn  1.  nach  LXX 
mit  LowTH,  GuNKEL,  Chetne  ty'n^n  es  verdoj'ren  (ihre  Fische,  aus  Mangel  an 
Wasser)  und  für  t^D^n  nbn"i  (nbriT  ist  Verderbnis  für  abgekürztes  DHönn^i)  mit 
GuNKEL,  Chetne  nSötän  ihre  Tiere  auf  durstigem  Lande  (Dtn 

29  18).  3  Auch  die  Verfinsterung  des  Himmels  ist  ein  Zug,  der  sich  im 

babylonischen  Mythus  vom  Kampfe  gegen  das  Chaos  und  seine  Ungeheuer 
wiederfindet.  Dass  etwas  hinter  v.  3  verloren  sei,  ist  nicht  sicher  zu  be- 

haupten; der  Schluss  ist  nicht  abrupt,  wenn  man  v.  2'^  3  auf  die  Vorgänge  bei 
der  Schöpfung  bezieht,  die  den  Lesern  der  Trostschrift  bekannt  waren.  Da- 
gegen kann  die  Einleitung,  wie  49  25,  entbehrt  werden;  dann  haben  wir  vier 
Tetrastiche  und  die  drei  Trostsprüche  sind  durch  49  22^«  eingeleitet. 

c)  50  4-11  Die  feste  Zuversicht  des  Gottesknechtes  auf  Jahwes  Hilfe  trotz 
allen  schweren  Erfahrungen. 

Die  beiden  letzten  Verse  sind  ein  Zusatz;  der  übrige  Teil  legt  die  Leiden  des  Gottes- 
knechts dar,  er  steht  in  Parallele  zu  dem  Ebed-Jahwe-Gedicht  49  1-6,  besonders  den  dort 
in  V.  4^  gegebenen  Gedanken  von  der  Verzehrung  seiner  Kraft  und  seiner  Mühe  genauer 
exponierend,  der  dann  im  letzten  Ebed-Jahwe-Gedicht  52  12 — 53  12  nach  der  Seite  der  Be- 
deutung der  Leiden  für  das  Heil  der  Völker  ausführlich  dargelegt  wird.  Ebensosehr  aber 
knüpft  dieses  Lied  an  49  7  an.  Wenn  dagegen  eine  direkte  Beziehung  zu  49  14 — 50  3  nicht 
zu  entdecken  ist,  so  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Stücke  über  den  Ebed-Jahwe 
und  über  Zion  wie  parallele  Linien  von  49  1  an  (s.  Vorbem.  zu  49  1 — 54  17)  nebeneinander 
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hergehen  und  immer  mit  den  Stücken  über  den  Ebed- Jahwe  eine  etwas  weitere  Station 
auf  diesen  parallelen  Linien  erreicht  ist.  Im  Übrigen  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  Dtjes 
auch  bei  seinen  innigen  Tröstungen  (49  14 — 50  3)  Zions  Not  vor  der  Seele  stand  und  dass 
von  da  sich  der  Übergang  zu  den  Leiden  des  Knechtes  leicht  findet;  auch  klingt  mindestens 
im  Einzelnen  50  7  an  49  23  OtS^n^.  üh)  an. 

a)  50  4-9  Das  dritte  Ebed- Jahwe-Gedicht. 

Wie  49  1-6  spricht  der  Ebed- Jahwe  selber.  Das  Metrum  ist  hier  im  Unterschied 
von  den  übrigen  Ebed-Jahwe-Gedichten  das  von  Dtjes  so  oft  (zuletzt  49  14-21)  angewandte 
der  Langzeilen  mit  den  ungleichen  Halbversen.  Hier  bilden  diese  Verse  drei  vierzeilige 
Strophen.   Vgl.  auch  Budde  ZATW  1891,  238. 

4  5  Der  Knecht  Jahwes  der  vertraute  und  treue  Jünger  Jahwes.  4 
Die  erste  Zeile  (bis  Dniöb)  sj^richt  von  der  Ausrüstung  des  Knechtes  mit  der 
Grabe  der  liede,  sodass  er  versteht,  wie  ein  Jünger  Jahwes,  nach  dem  Willen 
und  im  Sinne  Jahwes  zu  reden.  Der  Knecht  hat  ja  die  Aufgabe  eines  Pro- 
pheten (42  1-4),  er  soll  für  Jahwe  sprechen  (s.  zu  49  i-6  bes.  v.  2);  zu  Dn^Ä*?  vgl. 
die  Prophetenjünger  8  16.  Leider  sind  die  folgenden  Worte  (bis  l^'l), 

welche  offenbar  den  Zweck  des  Redens  bestimmen  sollen,  so  verdorben,  dass 
Sicheres  daraus  nicht  zu  entnehmen  ist.  Die  gewöhnliche  Deutung  fasst  ^\^)^h 
nach  Aquila  und  Targ.  =  unterslützen,  inhaltlich  i)arallel  42  3^,  aber  ein  Verb 
nij;  kennt  das  Hebr.  sonst  nicht  und  das  hiezu  verglichene  arabische  Verbum 
müsste  hebr.  für  n  ein  ^  haben,  wie  auch  ein  zweites  arab.  Verb,  träufeln,  das 
man  ebenfalls  beigezogen  hat  (vgl.  Dtn  32  2  und  s.  Jes  45  8  55  lof.).  LXX 
scheint  nj;^  resp.  inj;'?  „zur  rechten  Zeit"  gelesen  zu  haben,  wozu  sich  49  2  ver- 
gleichen lässt,  sofern  man  darin  eine  Andeutung  sehen  darf,  dass  der  Gottes- 
knecht zur  rechten  Zeit  das  treffende  Wort  wisse.  Eine  Konjektur,  die  sich 
durchaus  empfähle,  will  nicht  gelingen:  Cheyne  denkt  an  ril^nn^  um  %u  er- 
quicken den  Müden  mit  einem  Trosteswort  ("in"!  +  D^pni  oder  HDni)  nach  Ps 
119  50.  In  V.  4*^  ist  "ifS^  Tj;;  als  falsche  Wiederholung  der  folgenden  Worte 
zu  entfernen  (Duhm,  Cheyne);  so  erhält  man  eine  richtige  dritte  Yerszeile. 
Jahwe  verleiht  dem  Knecht  auch  das  Gehör,  jeden  Morgen  vernimmt  er  Jahwes 
Offenbarung,  der  er  horcht,  wie  ein  Schüler  den  Worten  seines  Lehrers.  Die 
Morgenzeit  soll  schwerlich  an  private  oder  öffentliche  Morgenandacht  erinnern, 
sondern,  wie  das  D'^SB^'n  so  oft  bei  Jeremia  (vgl.  7  i3  25  11  7  25  3  etc.),  das  Unab- 
lässige und  E-echtzeitige  der  immer  neuen  Offenbarung  Jahwes  hervorheben. 
Der  Gottesknecht  vernimmt  immer  wieder  die  Stimme  Jahwes,  mit  dem  er  in 
beständigem  Verkehr  ist.  5  Dieser  Stimme  Jahwes  entzieht  er  sich  als 

gehorsamer  Jünger  nicht;  so  schwere  Aufträge  ihm  gegeben  werden,  er  weicht 
nicht  vor  ihrer  Erfüllung  zurück,  er  ist  so  treu  in  seinem  Berufe  wie  Jeremia 
(Jer  17  16  20  7-9  vgl.  dagegen  Jon  1  3).  Der  Anfang  von  v.  5  (bis  Jt^)  ist 

eine  Variante  zu  v.  4"^*,  die  das  Metrum  zerstört  und  den  Gedankengang  schädigt, 
da  'i:n         sich  an  'S^  yfmb  anschliesst. 

6  7  Nach  Jahwes  Willen  und  in  der  Hoffnung  auf  seine  Hilfe  erträgt 
der  Ebed-Jahwe  die  Leiden.  Von  der  Unschuld  des  Knechtes  steht  hier  so- 
wenig ein  Wort,  wie  davon,  dass  Sünden  ihn  in  diese  Leiden  brachten;  die 
Hoffnung  gründet  sich  bei  dem  täglich  von  Jahwe  neue  Offenbarung  empfangen- 
den Knechte  nicht  auf  Sündlosigkeit,  die  ja  auch  ein  Hiob  nicht  von  sich  be- 
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hauptet.  6  Meinen  Rücken  bot  ich  den  Schlagenden  vgl.  ein  ähnliches 

Bild  in  der  Anwendung  auf  Israel  als  eine  Nation  Ps  129  4;  danach  wird  diese 
Anwendung  auch  noch  möglich  sein  bei  den  beiden  folgenden  Aussagen,  welche 
die  ärgsten  Beschimpfungen  nennen:  das  Ausraufen  des  Bartes  vgl.  7  20  Neh 
13  25,  und  das  Speien  ins  Gesicht  {p^  =  Speichel)  vgl.  Num  12  14  Dtn  25  9  Mt 
26  67  27  30.  Für  niöbs  wird  besser  n=iöb3  zu  lesen  sein  vgl.  Jer  23  4o 

(Duhm,  Chetne).  7  Die  sichere  Hilfe  Jahwes,  die  nicht  zu  Schanden 

werden  lässt  (vgl.  zu  ts^l^i^  49  23),  macht  den  Gottesknecht  so  stark,  dass  die 
Schmähungen  ihn  nicht  rühren,  und  sein  Gesicht  wie  Kiesel,  d.  h.  so  hart,  dass 
die  Beleidigungen  ohne  Eindruck  auf  ihn  bleiben  (vgl.  Hes  3  8  9).  Zum  ganzen 
Vers  vgl.  42  4.  Die  Völker  können  es  nicht  hindern,  dass  Israel  zu  seinem 
Kechte  kommt. 

8  9  Die  Heils-  und  Siegesgewissheit  des  Ebed-Jahwe.  8  Jahwe 

schafft  ihm  Recht,  ist  sein  p^l^D,  sodass  er  ruhig  die  Gegner  in  die  Schranken 
rufen  kann.  Dass  hier  nun  nicht  wieder,  wie  sonst  bei  Dtjes,  die  Gerichts- 
verhandlung als  ein  Bild  gebraucht  sei,  ist  doch  nirgends  angedeutet;  hat 
anderswo  (z.  B.  41 1)  Jahwe  die  Völker  aufgerufen,  hier  thut  es  sein  Knecht. 
Er,  der  in  so  innigem  vertrautem  Umgang  mit  Jahwe  lebt  (v.  4).  weiss,  dass  sein 
Heil,  sein  Sieg,  der  ihn  als  den,  der  Recht  hat,  nicht  als  den,  der  gerecht,  un- 
schuldig und  sündlos  ist,  erweist,  jetzt  nahe  ist.  Was  Jahwe  46  13  51  5  mit  lllj^ 
''Pl^  verheisst,  spricht  der  Ebed-Jahwe  als  seinen  sichern  Glauben  mit  den 
Worten  ''p'TO  niip  aus;  vgL  auch  49 4.  Zu  nn^  moj;:  und  m\  s.  41  1 ;  der 

las^p  ist  der  Gegner,  der  Inhaber  einer  Rechtssache,  der  ein  Recht  gegen 
einen  andern  beansprucht;  vgh  Ex  24  14  D''"!^'!  9  V.^^y)  ist  der  Gegen- 

satz zu  p"*!?!!  (V.  8),  bedeutet  also:  verdammen,  als  den,  der  Unrecht  hat,  (nicht: 
als  ungerecht,  gottlos)  hinstellen.  In  dem  Kampf,  den  der  Knecht  Gottes  mit 
den  Völkern  zu  bestehen  hat,  giebt  es  nur  Jahwe,  der  entscheidet;  wenn  daher 
Jahwe  ihm  Recht  giebt,  wer  will  ihn  da  verdammen!  Siehe,  sie  alle,  nämlich 
die  Gegner,  die  andern  Völker,  welche  Israel  misshandelten  und  dem  Unter- 
gang nahe  erachteten,  w^erden  seinen  Sieg  sehen,  selber  aber  zerfallen  wie  ein 
Gewand;  vgl.  dasselbe  Bild  in  der  inhaltlich  durchaus  parallelen  Stelle  51  6-8. 
Nach  Wortlaut,  Inhalt  und  Gewicht  sind  diese  herrlichen  Verse  jener  be- 
rühmten Stelle  im  NT  Rm  8  31-39  zu  vergleichen. 

ß)  50  10  11  Ein  späterer  Zusatz:  Aufforderung  der  Frommen  zum  Vertrauen 
auf  Jahwe  und  Bedrohung  der  Ungetreuen  mit  der  göttlichen  Strafe.  Die  "Worte  geben 
eine  Anwendung  von  v.  4-9  (spec.  v.  Bf.)  auf  die  Gegensätze  innerhalb  des  jüdischen  Volkes, 
während  v.  4-9  von  dem  zwischen  Israel  und  der  Völkerwelt  sprachen ;  sie  unterscheiden  die 
„Jahwefürchtigen",  die  Elenden,  und  ihre  Gegner  und  Verfolger;  die  ersten  sollen  darauf 
hören,  was  der  Knecht  Jahwes  von  der  Geduld  und  dem  nahen  Heile  spricht,  und  in  ihrem 
Vertrauen  gefestigt  werden,  die  andern  aber  werden  mit  der  Pein  im  Feuer  der  Gehenna 
bedroht.  Diese  Unterscheidung  der  beiden  Klassen  von  Juden,  sowie  die  Drohung  mit  der 
Hölle  beweisen  genug,  dass  die  "Worte  nicht  Dtjes,  sondern  einem  späteren  Verf.  ange- 
hören, der  jedenfalls  der  Zeit,  wenn  nicht  auch  der  Person  nach  dem  Autor  der  Zusätze 
wie  44  9-20  und  66  23 f.  nahe  steht,  dass  sie  also  einer  der  jüngsten  Bestandteile  des  Buches 
sind.  10  Zu  "'tt,  zu  dem  "itt^K  (v.  lO*^)  in  derselben  Bedeutung  von  iver  immer  die  Pa- 

rallele ist,  vgl.  44  10;  darum  1.  auch  nach  LXX  den  Jussiv  J^OK^'V  Wer  Jahive  fürchtet,  der 
höre   Zu  nin^       vgl.  Mal  3  16;  zu  -^br}  mit  direktem  Objekt  33  15  57  2;  zu  dem 
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Ausdruck  im  Dunkel  und  ohne  Licht  wandeln  vgl.  9  1 :  es  bezeichnet  soviel  als :  in  Not  sich 
befinden  und  keine  Rettung  sehen.  Zu  nD3  vgl.  26  4;  zu  ]y^ri  10  20  48  2.  11  wendet 
sich  nun  direkt  an  die  andere  Klasse  der  Juden,  die  offenbar  die  Mehrheit  bilden  (0D>'3) ; 
sie  werden  beschrieben  als  solche,  die  Feuer  entzünden,  die  Brandpfeile  entflammen  (1,  '•l'«» 
27  11  für  das  unmögliche  """i^Xö,  „die  sich  mit  Brandpfeilen  umgürten"),  es  sind  die  Feinde 
der  gesetzestreuen  Juden  gemeint,  die  immer  Zwietracht  säen  und  Unruhe  stiften  vgl.  die 
Gegensätze  unter  den  Juden  bei  Maleachi  und  während  der  Thätigkeit  Nehemias,  sowie 
auch  in  den  späteren  Jahrhunderten.  '2       Hinein  mit  euch  in  die  Flamme  eures 

Feuers;  zu  vgl.  31  9  und  zu  der  auch  hier  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung  von  dem 
Feuer  der  Gehenna  30  39  66  23 f.  Zu  der  Feuerflamme  passt  nn^yii,  die  Pein  und  Qual,  in 
der  sie  sich  betten  müssen.  Mit  DD^  nKrnn\'i  ''"jjp  spricht  der  Autor  der  Verse  im  Namen 
Gottes;  er  weiss,  dass  den  Abtrünnigen,  und  Gegnern  der  Frommen  der  Ort  der  Qual  und 
des  Feuers  bestimmt  ist  vgl.  30  33, 

Die  beiden  Verse  bilden  zwei  Strophen  je  aus  drei  (nicht:  vier,  wie  v.  4-9)  Langzeilen. 

d)  51 1-16  Die  Gewisslieit  und  Nähe  der  göttlichen  Hilfe. 

Dass  der  Gottesknecht  mit  seiner  Hoffnung  auf  Jahwe,  der  ihm  zum  Siege  verhilft, 
recht  hat,  bezeugt  der  Prophet,  indem  er  verheisst,  dass  jetzt  Jahwe  in  seiner  gewaltigen 
Macht  das  Heil  verwirklieht.  Die  Bezugnahme  auf  das  Ebed- Jahwegedicht  ist  augen- 
scheinlich (vgl.  V.  6-8). 

a)  51 1—8  „Die  nahe  ewige  Rettung  Jahwes  und  die  Ausbreitung  seiner 
Herrschaft  über  die  Welt"  (Dumi).  Das  „schwungvolle  und  überaus  herrliche 
Gedicht"  besteht  aus  fünf  Strophen  zu  je  vier  Langzeilen;  die  erste,  dritte  und 
fünfte  Strophe  (v.  i,  v.  4,  v.  7)  beginnen  mit  dem  Imperativ:  Hört  resp.  horcht 
auf  mich,  ebenso  steht  zu  Anfang  der  vierten  Strophe  ein  Imperativ  (v.  6),  nur 
die  verstümmelte  zweite  Strophe  macht  eine  Ausnahme,  sodass  man  eher 
den  Wegfall  der  ersten  als  der  vierten  Langzeile  wird  anzunehmen  haben  (s. 

zu  V.  3). 

1  2  An  der  wunderbaren  Geschichte  Abrahams,  der  aus  Einem  Mann 
zum  zahlreichen  Volke  wurde,  soll  sich  die  Hoffnung  beleben.  Nach  Hes  33  24 
hatten  die  im  Land  zurückgelassenen  Judäer,  als  sie  auf  einen  geringen  Rest 
zusammengeschrumpft  waren,  sich  in  ihrer  Hoffnung  auf  eine  Wendung  des 
Geschickes  auf  eben  diese  Geschichte  Abrahams  berufen  und  Hesekiel  ihnen 
das  Unrecht  solchen  Hoffens  klargemacht;  jetzt  weist  Dtjes  die  Exulierten  auf 
dasselbe  Beispiel  zur  Belebung  ihres  Mutes,  doch  wohl  ein  Beweis,  dass  Dtjes 
Hesekiel  nicht  kannte,  aber  andrerseits  auch  ein  Zeichen  von  der  grossen  Ver- 
trautheit der  damaligen  Israeliten  mit  ihrer  alten  Geschichte.  p"l^  ist  hier, 
in  Parallele  mit  „Jahwe",  in  Zusammenhang  mit  v.  5  6  8  und  im  Rückblick  auf 
49  4-9,  bes.  auf  v.  8,  nicht:  ein  gerechtes,  dem  göttlichen  Willen  entsprechendes 
Leben,  sondern  das  Recht,  der  Sieg  der  guten  Sache,  das  Heil;  darnach  sehnen 
sich  die  Israeliten,  wie  der  Knecht  (50  8),  nach  Jahwes  Advent  in  Macht  und 
Herrlichkeit  (40  lo).  Der  Vergleich  Abrahams  und  Saras  mit  einem  Stein- 
bruch und  der  Israeliten  mit  den  darin  ausgehauenen  Steinen  findet  sich  nur 
hier;  ob  dem  Bild  eine  Anspielung  auf  die  Höhle  von  Hebron  zu  Grunde  liege 
(Duhm),  muss  dahingestellt  bleiben.  Dagegen  ist  112  Cisterne  offenbar  eine 
Glosse,  die  an  eine  Brunnenhöhlung  dachte  (vgl.  das  unrichtige  ""ÖD  48  i),  ob- 
schon  die  gebrauchten  Verba  das  durchaus  verbieten.  ri3J?D,  aiz.  Asy.,  ist  der 
Stollen,  den  man  beim  Steinbrechen  in  einem  Fels  anlegt,  vgl.  nnpin  „der 
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Durchstich"  auf  der  Siloah-Inschrift  Z.  1.  Die  Yerba  sind  Relativsätze 

zu  den  voranstehenden  Substantiven  und  die  rückweisenden  Pronomina  samt 
Präposition  sind  unterdrückt  vgl.  GrES.-KAUTZSCH26  §  155  k.  Zum  Inhalt 

vgl.  Mt  3  9  Hbr  11  12.  2  erklärt  das  Bild  von  y.  i\  Für  DD'p^inn,  Imperf. 

Pil.  von  '^^n,  1.  mit  Geätz,  Cheyne  das  Perf.  DDn'^bin  die  euch  geöo?'en  hat,  da 
die  Anschauung  von  einem  noch  in  der  Gegenwart  fortgesetzten  Gebären  Saras 
doch  Dtjes  nicht  zuzutrauen  ist.  Ferner  1.  'li^J  und 

3  Jahwe  verwandelt  das  verwüstete  Land  in  ein  Paradies.  Die  erste 
Langzeile  ist  verloren  (s.  Vorbem.);  mit  Duhm  hat  man  etwa  zu  ergänzen:  Hört 
ihr  Kinder  Abrahams,  ich  werde  auch  euch  wieder  glücklich  machen.  IJenn 
Jahwe  schafft  Zion  Trost  (vgl.  40  1  2  9-11);  DÜ\]  ist  im  Anschluss  an  das  Perf. 
der  Gewissheit  (Dn;)  möglich,  doch  liest  man  besser  ü^'p]].  Die  Umstellung  der 
beiden  Glieder,  sodass  ans  Ende  der  Yerszeile  kommt  (Duhm, 
Cheyne),  könnte  man  durch  Änderung  in  H^^S  wie  einen  Garten  vermeiden, 
wenn  nicht  7\\J\\  )i3  (Gen  13  10)  gehaltvoller  wäre.  Zu  ]'1V..  vgl.  Gen  2  8  und 
zu  V.  3^  Jer  33  11. 

4  5  Die  ^Ausbreitung  der  wahren  Religion  bis  ans  Ende  der  Welt  vgl. 
49  6  42  4.  4  Höret  auf  mich,  mein  Volk  (nicht  D^öj;  zu  lesen,  da  hier  überall 
Israel  angeredet  ist,  vgl.  v.  1  7)  und  schenkt  mir  Gehör  (tilge  das  man 
gewöhnlich  in  den  Plural  umändert,  mit  Duhm,  Cheyne  als  unrichtige  Wieder- 
holung von  ^Dj;  Denn  Weisung  geht  von  mir  aus  und  mein  Recht  (vgl.  42  1) 
als  ein  Licht  der  Völker  (□^??5^  zeigt,  dass  diese  nicht  angeredet  sind ;  nach  42  6 
49  6  und  LXX  ist  vielleicht  mit  Klostermann,  Cheyne  DMH  dafür  zu  lesen,  das 
aber  natürlich  die  Anrede  ebensogut  ausschliesst).  Das  letzte  Wort  J^"*^"]« 
ist  zu  5  hinüberzunehmen:  In  einem  Augenblick  bringe  ich  mein  Heil  herbei 
(1.  mit  Bachmann,  Cheyne  nach  Jer  49  19  nn.jp«  j;^^"!«;  Duhm  zieht  T^'^J} 
„in  Bälde  nähert  sich"  vor.  Gort,  Ryssel  ähnlich  5^5*3?),  geht  aus  meine  Ret- 
tung (1.  vgl.  V.  4,  LXX,  Cheyne).  Und  meine  Arme  werden  die  Völker 
richten  (vgl.  2  4;  man  wird  schwerlich  das  zweifelhafte  ^ns^^  [26  12]  vorziehen 
dürfen),  auf  mich  harren  die  Inseln  vgl.  42  4.  Das  letzte  Sätzchen  ist  mit 
Duhm,  Cheyne  als  Variante  von          D^öj;        anzusehen,  also  zu  entfernen. 

Da  hier  deuüich  eine  Rücksichtnahme  auf  die  Ebed-Jahwe-Gedichte  vorliegt  (vgl. 
bes.  V.  4"^  5*^  mit  42  1  4),  so  nehmen  Kosters  und  Cheyne,  welche  diese  Gedichte  von 
späterer  Hand  eingefügt  sein  lassen,  an,  v.  4"^  und  v.  5^  seien  hier  ebenfalls  von  der  gleichen 
Hand  eingeschoben.  Diese  Annahme  ist  aber  misslich,  da  die  Halbverse  im  Zusammen- 
klang keine  Schwierigkeiten  bieten;  denn  der  Vergänglichkeit  der  Brdbewohner,  von  der 
V.  6  und  8  sprechen,  sind  nicht  nur  die  Völker,  sondern  auch  die  Israeliten  unterworfen, 
und  darum  kann  ein  Gegensatz  zu  der  Aussage  (v.  4*^  ö'^),  dass  den  Völkern  die  wahre 
Religion  gebracht  werde,  nicht  gefunden  werden.  Übrigens  müssten  dann  noch  andere 
Ausdrücke  beanstandet  werden  z.  B.  v.  1^  5^  vgl.  mit  50  9^  und  v.  7  f.  mit  50  6  f.  Es  liegt 
daher  in  v.  4  f.  vielmehr  ein  nicht  unwichtiges  Zeugnis  für  die  Bekanntschaft  Dtjes's  mit 
den  Ebed- Jahwe-Gedichten,  resp.  für  Identität  des  Verfassers. 

6  Himmel  und  Erde,  die  sichtbaren  Dinge  der  Welt,  sind  vergänglich, 
aber  das  Unsichtbare,  Jahwes  Rettung,  ist  ewig.  In  und  über  der  vergänglichen 
Welt  giebt  es  etwas  Ewiges,  das  Heil  der  Religion,  „der  erhabenste  und  grösste 
Gedanke,  der  vor  dem  Christentum  gedacht  worden  ist"  (Duhm).  In  demselben 
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erkennt  man,  was  in  jenem  Worte  Jes's  vom  Glauben  (7  9'^)  beschlossen  ist. 
Vgl.  II  Kor  4  18.  JitS"'2ni  oder  rinriD  kann  hinzugefügt  sein  (Duhm),  ohne 

eines  von  beiden  wäre  das  Metrum  genauer.  ^^^J?^  ist  Stt.  kz^.  und  scheint 
mit  D''n'^D,  Kleiderfetzen,  Lumpen  (Jer  38  ii  f.),  verwandt,  also:  fdie  Himmel) 
werden  zerfetzt,  lösen  sich  auf  (wie  Bauch  und  die  Erde  wie  ein  Kleid).  Diese 
Fassung  ist  doch  der  Konjektur  Cheynes  vorzuziehen,  der  nach  der  unsicheren 
Stelle  Hi  4  19  vermutet:  1«31i  tyj;3  =  wie  von  Motten  werden  sie  in  Staub  zer- 
malmt. Mit  n'?nri  beginnt  die  dritte  Zeile;  nach  demselben  ist  ^sri  aus- 
gefallen (Duhm,  Cheyne)  :  Es  zerfällt  die  Welt,  und  ihre  Bewohner  sterben  wie 
Mücken  (1.  D"'^S  für  )?,  das  nur  so  bedeutet;  D^—  ist  vor  dem  folgenden  ver- 
loren; Cheyne  zieht  weniger  gut  nach  40  22  □''D^n?,  wie  Heuschrecken,  vor). 
Für  nnn  1.  ^"nnri  aufhören  nach  LXX  (Ooet  u.  a.).  "'nj^lS  bedeutet- ^(^27  wie 
PI?  ^'  1- 

7  8  Die  Hoffnung  auf  das  ewige  Heil  macht  stark,  die  Leiden  der  Gegen- 
wart zu  ertragen;  vgl.  Rm  8  18,  Hbr  12  u.  7  Zu  dem  Volk,  welches  das 
Recht  Jahwes  (auch  hier  ist  nicht  Gerechtigkeit  unter  p"]^  gemeint)  kennt  und 
seine  Weisung  im  Herzen  hat,  vgl.  50  4  f.;  der  letztere  Ausdruck  wird  auf  Jer 
31  32  f.  zurückgehen,  und  seine  Anwendung  auf  die  Zeitgenossen  zeigt,  wie  sehr 
Dtjes  das,  was  sein  soll,  in  das,  was  ist,  hineinträgt,  wie  sehr  er  in  dem  empi- 
rischen Israel  das  ideale  sieht.  So  kann  er  das  empirische  Israel  den  Knecht 
Jahwes  nennen.  tS^l^i;?,  hier  wie  v.  12,  den  sterblichen  Menschen  bezeichnend, 
anders  8  1 ;  es  sind  nur  Schmähungen  vergänglicher  Menschen.  8  Noch 
einmal:  die  menschliche  Vergänglichkeit  und  die  Ewigkeit  des  Heils;  die 
Wiederholung  wirkt  hier,  den  Leiden  gegenübergestellt  und  am  Abschluss  des 
ganzen  Gedichtes  ergreifend.  Das  zweite  D'23fc^\  eine  sehr  unschöne  Wieder- 
holung, ist  sehr  entbehrlich  (Duhm,  Cheyne).  DD  =  ot];  Motte  ist  Stt.  Xsy. 
Mit  manchen  Gedanken  des  Gedichtes  lenkt  Dtjes  zu  dem  Anfang  zurück  vgl. 
bes.  V.  6  mit  40  6-8,  ein  Zeichen,  dass  er  schon  dem  Ende  seiner  Schrift  nicht 
mehr  allzu  ferne  ist. 

ß)  51  9-11  Aufforderung  an  Jahwe,  seine  Stärke  zu  beweisen,  wie  in  den 
Tagen  der  Urzeit. 

Poetisch  richtet  der  Prophet  in  diesem  lyrischen  Gedicht  (in  üblichen  Langzeilen) 
seinen  Aufruf  an  Jahwes  Arm,  der  auch  40  10  53  1  63  12  Gottes  Macht  offenbart.  Die 
Tage  der  Urzeit^  der  urzeitigen  Geschlechter  sind  die  Urzeit  der  "Welt;  auf  die  Schöpfung 
und  auf  die  Macht,  die  Jahwe  damals  im  Kampf  mit  den  Chaosungeheuem  an  den  Tag 
legte,  wird,  wie  50  2,  hingewiesen.  Hier  ist  nar  von  ßahab  allein,  nicht  von  den  Helfern 
Rahabs,  den  Helfershelfern  der  Tiämat,  die  Rede  (vgl.  zu  Hi  9  13).  Rahab  ist  identisch 
mit  dem  Drachen  und  die  Personifikation  der  Dinn,  des  Chaos,  resp.  des  D^,  des  Meeres 
(vgl.  V.  10^),  in  dem,  obwohl  einst  besiegt,  immer  noch  die  alte  Lust  zu  einem  Ansturm 
gegen  Gott  und  die  "Welt  des  Lichtes  schlummert  (vgl.  Hi  7  12  Ps  89  10  f.).  Dieser  alte 
Schöpfungsmythus,  auf  den  Dtjes  anspielt,  muss  weit  und  breit  in  Vorderasien  bis  nach 
Ägypten  wohlbekannt  gewesen  sein;  in  ausführlichen  Darstellungen  ist  uns  die  babylonische 
Gestalt  desselben  noch  erhalten,  s.  Zimmerns  Beilagen  bei  Gunkel  (Schöpf,  und  Chaos 
401 — 428).  Dass  Dtjes  bei  solcher  Schilderung  der  Schöpfung  Gen  1  nicht  kennt,  ist  keine 
Frage;  eher  darf  man  vermuten,  dass  einst  der  Jahwist  vor  dem  Hinzutreten  von  Gen  1 
eine  Erzählung  von  der  "Weltschöpfung  bot,  welche  diesen  Anschauungen  nahe  stand,  vgl. 
den  ganz  babylonischen  Anfang  Gen  2  5  und  den  Gebrauch,  den  Dtjes  deutlich  von  der 
Schrift  des  Jahwisten  gemacht  hat  (s.  nur  in  unserem  Cap.  v.  if. :  Abraham,  v.  3:  Eden 


Jes  51  9 


339 


Jes  51  13 


und  Garten  Jahwes).  Zu  Inn  als  emblematischem  Namen  Ägyptens  vgl.  30  7.  Zu  51  9 f. 
vgl.  HoMMEL  Neue  kirchl.  Zeitschr.  1890,  393—412,  Gunkel  op.  cit.  S.  30—33;  über  das 
Metrum  auch  Budde  ZATW  1891,  238. 

9  Zu  dem  Wechsel  in  der  Betonung  von  "»llj;  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  72  s. 
Zu  t)f'^p2b  umkleide  dich  7m t  Kraft  d.  h.  waffne  dich  mit  Kraft,  vielleicht  wie 
im  babylonischen  Mythus:  ergreife  die  furchtbare  Waffe,  vgl.  Ps  93  i.  Für 
ni^nan  1.  mit  Houbigant  u.  a.  n^nbn  vgl.  Hi  26  12:  Bist  nicht  du  es,  der  Rahab 
zerschmetterte,  den  Drachen  durchbohrte.  Ob  man  mit  Gunkel,  Chetne  ri^^riD 
oder  mit  der  Masora  das  Po'el  liest,  entscheidet  noch  nicht  dafür,  dass  man  in 
^h,  profan,  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  hbx)  wiederfinde.  Das  Umgekehrte 
ist  natürlicher;  daher  muss  nicht  notwendig  in  dem  öfwrcÄ^oÄr^/?  unserer  Stelle 
der  Sinn  von  profanieren  liegen,  wenn  auch  diese  Nüance  hineinspielen  kann. 
10*  nennt  an  Stelle  Bahabs,  des  Drachen,  das  Meer  und  die  grosse  JJrftut, 
welche  in  dem  Chaosungeheuer  personificiert  sind  (s.  Vorbem.),  macht  also  die 
Folgen  der  Besiegung  Bahabs  deutlich:  das  Meer  trocknet  ab,  die  Erde  ent- 
steht. Erst  10*^  geht  von  der  Urzeit  auf  die  Tage  Moses  über;  der  Über- 
gang ist  um  so  leichter,  als  Bahab  das  Emblem  für  Ägypten  geworden  ist  vgl. 
30  7.  Es  bleibt  aber  immerhin  der  Eindruck,  es  möchte  v.  10^  nicht  von  der 
Hand  Dtjes's  herrühren  (s.  Duhm).  Immerhin  ist  auch  in  diesem  Fall  y.  9  10* 
nur  von  der  Schöpfung  der  Welt  die  Bede,  der  der  Prophet  die  viel  grössere 
neue  Schöpfung,  die  Verwirklichung  eines  viel  höheren  Zieles:  die  Herstellung 
der  sittlichen  Ordnung,  den  Sieg  seiner  Beligion  auf  Erden,  gegenüberstellt, 
noia'n,  auf  Penultima  betont,  wird  von  der  Mas.  als  Perf.  mit  H  =  Artikel  ver- 
standen, aber  man  wird  auf  Ultima  zu'betonen,  also  Partie,  zu  lesen  haben  (vgl. 
Ges.-Kautzsch26  §  138  k). 

11  ein  Eandcitat  zu  D"'^1«5  aus  35  10  (s.  dort). 

Y)  51  l•^-l6  Israel  hat  nichts  von  den  Menschen  zu  fürchten;  Jahwe  ists, 
der  es  tröstet. 

Der  Text  ist  mannigfach  verdorben  und  nicht  mit  Sicherheit  wieder  herzustellen; 
der  Abschnitt  setzt  den  Gedanken  von  v.  1-8  fort,  am  Anfang  auch  in  gleichen  Langzeilen 
(v.  12  13^  [bis  p''Vßn^]  =  vier  Zeilen),  scheint  aber  doch  ein  selbständiges  Stück  zu  sein,  da 
er  nicht  einen  neuen  Gedanken  zu  v.  1-8  beifügt,  sondern  den  der  letzten  Strophe  v.  7 f. 
neu  ausführt  und  noch  einmal  mit  der  Hinfälligkeit  der  Chaldäer  die  Israeliten  tröstet. 
Jedenfalls  aber  sind  fremde  Elemente  aus  zweiter  Hand  hinzugekommen. 

12  Zwei  Langzeilen:  Mitte  derselben  vor  tS'liN».  Ich,  ich  bins,  der  dich 
tröstet  (1.  mit  LXX  ^^2n;ö,  vgl.  zweite  Pers.  Sing.  y.  13;  das  D  ist  Dittographie 
des  folgenden) :  Wie  kannst  du  dich  fürchten  (1.  mit  Duhm  «THl  ri«,  weniger 
gut  Chetne:  ''«7^1  ""öö  =  vor  wem  hast  duJAngst  und  Furcht).  Vor 
Menschen  (s.  v.  7),  die  sterben,  und  vor  Erdgeborenen,  die  wie  Gras  dahin- 
gegeben  werden  (seil,  zur  Vernichtung  vgl.  40  6).  113  Und  wie  kannst  du 
vergessen  Jahive,  deinen  Schöpfer,  der  den  Himmel  ausspannte  und  die  Erde 
gründete  d.  h.  warum  bedenkst  du  nicht,  dass,  der  dich  geschaffen  hat,  der 
allmächtige  Schöpfer  von  Himmel  und  Erde  ist  (vielleicht  ist  XWJ\\  in  Jahwes 
Bede  erst  eingesetzt  Duhm),  Und  beständig  in  einemfort  beben  vor  dem 
Grimm  des  Bedrückers  d.  i.  natürlich  der  Chaldäer  (vgl.  47  6)?  Diese  Worte 
zeigen  deutlich,  dass  das  chaldäische  Beich  noch  nicht  gestürzt  ist,  somit 
auch  dieser  Teil  des  Buches  noch  vor  dem  Falle  Babels  entstanden  ist. 
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Mit  dem  Rest  von  13  (von  Iti^S?  an)  bis  v.  u  ist  schwer  etwas  ani^ufangen: 

scheint  sich  an  das  Vorhergehende  anzulehnen  (=  wie  wenn  er  mit  dem 
Todespfeil  zielte,  oder  als  ob  er  ihn  schon  aufgelegt  hätte,  je  nachdem  man 
zu  entw.  isb  oder  iSJn  ergänzt);  aber  wo  ist  der  Grimm  des  Bedrängers? 
setzt  im  Gregensatz  zu  v.  den  Sturz  der  Chaldäer  als  eingetreten  voraus 
(vgl.  33  18).  Damit  steht  14  in  sehr  losem  Zusammenhang:  In  Bälde  wird,  der 
krumm  liegt  im  Gefängnis,  seiner  Fesseln  entledigt  (eigen tl.:  er  eilt  entfesselt 
zu  werden),  und  nicht  soll  er  sterben  (und  fahren)  %ur  Grube  Lnd  nicht  wird 
es  ihm  an  Brot  mangeln.  Das  ist  wohl  eine  Schilderung,  die  das  im  Exil  be- 
findliche Israel  mit  einem  in  Gefahr  der  Verhungerung  schwebenden  Ge- 
fangenen vergleicht  (vgl.  Jer  38  9  lo).  Aber  wenn  das  die  Lage  Israels  ist, 
sollte  es  dann  sich  nicht  fürchten?  Oder  als  Verheissung  gefasst,  wäre  es  dann 
wirklich  ein  Trost  für  die  Erlösten?  Sinn  und  Zusammenhang  bleiben  dunkel. 
LXX  hat  die  offenbar  unleserliche  Stelle  auf  ihre  Weise,  aber  nicht  besser  als 
der  hebr.  Text,  ergänzt.  Cheyne  vermutet:  nonnn":  ^j;^:  nn»";  Bald 

kommt  dein  Heil,  es  zögert  und  zaudert  nicht. 

15  16  enthalten  eine  ganze  Anzahl  von  Parallelen  mit  andern  Stellen, 
was  der  Annahme  der  Ursprünglichkeit  von  v.  isf.  nicht  günstig  ist.  Abgesehen 
von  den  einleitenden  Worten  findet  sich  v.  15  auch  in  Jer  31  35;  ausserdem 
trägt  er  am  Schlüsse  die  Marke,  die  auch  anderswo  spätere  Zusätze  kenn- 
zeichnet, vgl.  zu  48  2^  16* stimmt  mit  59  21,  v.  le^P  mit  49  2  zusammen; 
immerhin  ist  die  Üb  er  ein  Stimmung  nicht  so  g^nau,  wie  zwischen  v.  15  und  Jer 
31  35.  In  V.  16'^  ist  nach  v.  13  für  J^bib  zn  pflanzen,  was  doch  nicht  vom  Himmel 
gesagt  werden  kann,  zu  lesen:  nitDib  auszuspannen.  Und  zu  sagen  zu  Zion: 
mein  Volk  bist  du,  vgl.  Hos  2  25;  dass  Zion  (nicht  Israel)  Jahwes  Volk  heisst, 
fällt  einigermassen  auf. 

Der  Sinn  des  Verses  ist  schwerlich  der,  dass  als  höchstes  Ziel  von  Gottes  Offen- 
barung an  Israel  die  Schöpfung  einer  neuen  Welt,  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen 
Erde,  hingestellt  werden  soll;  das  wäre  mit  der  Ausspannung  des  Himmels  und  der 
Gründung  der  Erde  sehr  dunkel  ausgedrückt,  zumal  v.  13  doch  die  Schöpfung  der  Urzeit 
meint.  Eher  lässt  sich  denken,  dass  gesagt  werden  soll,  schon  bei  der  Gründung  der  Erde 
{b  =  als,  wie  öfters)  habe  Jahwe  Israel  zu  seinem  Knechte  bestimmt,  also  dass  in  den 
Worten  die  Aussage  über  eine  Art  Pr'äexistenz  des  Knechtes  Jahwes  liege.  Dürfte  man 
wenigstens  v.  16  mit  Gewissheit  für  dtjes'nisch  erklären,  so  läge  in  ihm  ein  neuer  Be- 
weis dafür,  dass  der  Knecht  Jahwes  die  Personifikation  Israels  sei.  Aber  die  Unsicherheit 
des  Textes  und  seiner  Herkunft  nötigt  auf  diese  Stelle  kein  Gewicht  zu  legen,  die  nicht 
nur  für  die  Gleichung  Ebed- Jahwe  und  Israel,  sondern  auch  für  die:  Ebed- Jahwe  =  Israel 
=  Zion  spricht. 

e)  51 17—52  12  Jerusalems  Leid  und  Erlösung. 

Die  fünf  Strophen  zu  je  sieben  Langzeilen  sind  nicht  alle  vollständig  erhalten;  da- 
gegen sind  kleinere  und  auch  gi'össere  fremde  Bestandteile  (vgl.  51  18  52  3-6)  in  das  Ge- 
dicht geraten  (Duhm,  Cheyne).  Zu  dem  Metrum  vgl.  auch  Budde  ZATW  1891,  238 f.  Das 
Gedicht,  das  nicht  den  Eindruck  macht,  als  ob  Teile  desselben,  wie  Ewald  und  Ley  ver- 
muten, einem  älteren  Klageliede  über  die  Zerstörung  Jerusalems  entlehnt  seien,  ist  inhalt- 
lich 40  1-11  verwandt.  Immer  mehr  neigt  Dtjes  dem  Schlüsse  seiner  Schrift  zu;  darum 
setzt  er  hier  neu  ein,  um  die  nahe  Wendung  im  Schicksal  seines  Volkes  und  Jerusalems 
zu  verkünden,  deren  Vorbereitung  und  Folgen  er  bisher  dargelegt  hat.  Dem  Propheten 
ist  gewiss,  dass  Jahwe  seine  Macht  jetzt  erweist,  wie  in  der  Urzeit.   Unter  diesem  Ge- 
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sichtspunkt  folgt  nicht  unpassend  unser  Gedicht  auf  jene  lyrische  Aufforderung  an  Jahwe 
51  9  10  (,  die  dazwischen  liegenden  Verse  11-16  sind  zu  unsicher,  als  dass  man  sie  mit  Be- 
stimmtheit für  dtjes'nisch  und  an  richtiger  Stelle  befindlich  halten  dürfte). 

17—20  Die  erste  Strophe:  Die  Beschreibung  von  Jerusalems  Ernie- 
drigung. 17  (drei  Zeilen)  Ermuntere  dich  (vgl.  Kai  v.  9),  raffe  dich  auf  aus 
der  Bewusstlosigkeit  und  Betäubung,  in  der  Jerusalem  liegt  infolge  des  ihr  von 
Jahwe  gereichten.  Taumeltrankes;  Dtjes  kennt  offenbar  jene  jeremianische 
Vision  von  dem  grossen  Gastmahl,  da  alle  Völker  der  Reihe  nach  und  Jeru- 
salem voran  den  Zornesbecher  zu  trinken  bekommen  (Jer  25  isff.).  Zu  dem 
Bilde  vgl.  Hab  2  16  Jer  49  12  Hes  23  31-34  Thr  4  21  Ob  v.  I6  Apk  Joh  14  10. 
In  V.  17^  ist  das  ungrammatische  D13  Glosse  zur  Erklärung  von  nj^Sj^  Kelch. 

Zu  n73;-iri  vgl.  Ps  60  5,  zu  n^:sD  n^nc^  Hes  23  34. 

18  giebt  sich  als  Glosse  dadurch  zu  erkennen,  dass  er  von  Jerusalem  in  der  dritten 
Person  spricht,  dass  er  im  Gegensatz  zu  v.  20  von  den  Söhnen  Jerusalems  sagt,  keiner 
habe  ihr  bei  dem  Unglück  Beistand  geleistet,  und  dass  das  Metrum  ein  andres  (zwei  in 
ganz  gleiche  Hälften  zerfallende  Zeilen)  ist.  Das  Distichon  ist  ein  Citat  aus  einem  andern 
Gedicht. 

19  Zwiefach,  oder  nach  der  nachherigen  Aufzählung  von  vier  Schicksals- 
schlägen, paarweise  kamen  die  Folgen  der  götthchen  Betäubung,  paarweise 
sind  sie  auch  allitterierend  oder  doch  assonierend  genannt;  und  sie  kamen  so, 
dass  niemand  da  war,  der  hätte  klagen  oder  trösten  können.  Die  Imperfekta 
in  den  parenthetischen  Fragesätzen  wollen  nicht  nur  die  Thatsache  (,  wofür 
Perfekt  stehen  würde),  sondern  auch  die  Möglichkeit  eines  Trostes  in  solcher 
Lage  verneinen:  wer  hätte  dich  getröstet?  "Iii  mit  b  =  trösten,  wahrscheinl. 
vom  Kopfschütteln  als  dem  Gestus  des  Bedauernden  vgl.  z.  B.  Jer  16  5.  Am 
Schluss  ist  mit  den  alten  Versionen  für  'ni«  "'ö  die  dritte  Person  'T\^\  zu  lesen; 
vgl.  den  ähnlichen  Fall  10  12.  Zu  «"i;:  =  nij?  s.  41  2.  20  Deine  Söhne  lagen 
ohnmächtig  (=iöVj;  eig.  umnachtet  vgl.  unser:  es  wird  ihm  schwarz  vor  den  Augen) 
wie  eine  Antilope  im  Net%e;  schon  dieser  Vergleich  macht  das  metrisch  über- 
schüssige an  allen  Strassenecken  unmöglich,  die  Worte  sind  Glosse  nach  Thr 
2  19  (4  1).  Die  Jerusalemer  sind  schliesslich  nach  fruchtlosem  Kampfe  über- 
wältigt worden,  wie  eine  im  Netz  gefangene  Antilope,  der  alle  Anstrengungen 
loszukommen  nichts  halfen.  =  1fc<ri  Dtn  14  5  ist  schwerlich  mit  dem  Büffel 
oder  Bison,  noch  weniger  mit  dem  Auerochs  zu  identifizieren,  er  ist  eine  Anti- 
lopenart, und  nach  Teisteam  (Nat.  History  8  56—58)  wahrscheinlich  der  Oryx 
(Antilope  leucoryx).  Chetne  hält  dafür,  "IJpDD  «ins  für  "IDDDn  «in3  sei  unmög- 
lich, und  vermutet,  mit  Darangabe  des  schönen  Bildes  sei  zu  lesen:  riD"!)!  ^IinSl 
inmitten  von  Trümmern,  oder  die  Worte  seien  am  Ende  nichts  als  ein  aus 
V.  22  verschlagenes  IDi}  (nach  Buben).  Sie  waren  voll  {W^^bm  selbstän- 
diger, als  wenn  stat.  constr.  ^«^D  stände)  vom  Grimm  Jahwes,  vom  Schelten 
deines  Gottes  führt  noch  einmal  die  Ursache  des  schweren  Geschickes  der  Je- 
rusalemer an:  Jahwes  Zorn. 

21—23  Die  zweite  Strophe :  Die  Ankündigung  der  Erlösung.  21  (eine 
Zeile)  das  Gegenstück  zu  47  8  im  Gesang  über  Babel;  zu  v.  21 vgl.  29  9,  zu 
dem  stat.  constr.  zur  Vermeidung  des  Hiatus  vgl.  Ges.-Kautzsch26  g  130  b. 
22  (drei  Zeilen)  In  der  ersten  Zeile  ist  nach  LXX  T.^'^^  zu 
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streichen:  So  spricht  Jahwe  dein  Gott,  der  seines  Volkes  Sache  führt:  in  der 
letzten  (v.  22'^)  ist  ^T\m  nj;?!?''^^;?  (unter  Entfernung  von  D12  wie  in  v.  17)  um  des 
Metrums  willen  an  das  Ende  zu  stellen.  23  Die  Reihe  kommt  jetzt  an  die 
Bedrücker,  die  in  LXX  zweimal  genannt  werden.  Da  im  Hebr.  der  Schluss 
der  ersten  Zeile  fehlt,  wird  nach  der  LXX  zu  ergänzen  sein,  und  zwar  wird 
man,  da  schon  für  das  zu  schwache  "^^M^  (die  dich  öekümfnernj  nsich  4:9  2& 
'JJ'^ilD  deine  Peiniger  einzusetzen  ist,  hinzufügen  müssen:  "^"läJ^D  und  in  die 
Hand  deiner  Bedrücker,  vgl.  60  14  (Cheyne).  Die  beiden  letzten  Zeilen  von 
I^N  an  erinnern  an  die  im  Orient  thatsächlich  geübte  Sitte,  dass  die  Sieger 
über  die  am  Boden  liegenden  (lebenden  vgl.  "^J^Di)  Besiegten  dahinschritten; 
vgl.  Ps  110  1.  Eine  noch  grausamere  Ausführung  dieser  Sitte  war  es,  wenn  man 
Dornen  und  Dreschschlitten  über  die  Gefangenen  hinzog  vgl.  Jdc  8  7  Am  1  3. 

52  i"^'  Die  dritte  Strophe,  der  am  Schlüsse  zwei  Zeilen^fehlen  (Duhm, 
Cheyne):  Zions  Erhebung  aus  dem  Staube  und  Befreiung  von  den  Fesseln. 
Der  Kontrast  zu  der  Schilderung  vom  Schicksal  Babels  (47  1  ff.)  ist  beabsich- 
tigt. 1  (drei  Zeilen)  Die  Übereinstimmung  der  ersten  Zeile,  v.  i%  mit  51  9 
ist  einigermassen  auffallend,  doch  reicht  sie  kaum  hin,  51  9 f.  Dtjes  abzusprechen. 
Gegen  das  Hithp.  51  17  bezeichnet  ""iiy  eine  weitere  Stufe  der  Erholung,  das 
Erwachen  aus  der  Betäubung  zu  vollem  Bewusstsein,  zu  neuer  kräftiger  Ge- 
sundheit und  zu  einem  glücklichen  Leben.  In  der  zweiten  Zeile  ist  wohl  p'?^ni 
(Duhm)  oder  tS^HpH  hinzugesetzt;  jedenfalls  aber  kann  man,  auch  wenn  man 
das  Letztere  beibehält,  nicht  daraus  schliessen,  dass  Jerusalem  bereits  wieder 
gebaut  sei,  sie  soll  sich  ja  erst  aus  dem  Staube  erheben  (v.  2).  Heilige  Stadt 
heisst  Jerusalem  dann  hier  zum  ersten  Mal  (s.  zu  48  2) ,  und  zwar  in  gutem 
Kontrast  zu  den  Unbeschnittenen  und  Unreinen  d.  h.  nicht  zu  den  Fremden 
überhaupt,  sondern  zu  den  Chaldäern,  welche  die  „heilige  Stadt"  nicht  mehr 
betreten  sollen  (vgl.  47  1  5).  Im  Exil,  unter  den  unbeschnittenen  Chaldäern 
hat  auch  die  Beschneidung  erst  die  spätere  Bedeutung  eines  so  spezifischen 
Zeichens  der  Juden  bekommen.  2  (zwei  Zeilen)  "»n^,  als  set%e  dich  gefasst, 
passt  nicht  gut  zu  der  Aufforderung  ^p^p  steh  auf  und  ergiebt  eine  wenig  an- 
sprechende Parallele  zu  iTn^  (v.  2*^),  1.  daher  mit  Oort,  Budde,  Duhm,  Cheyne 
n^^ti^  Gefangene!  Wenn  auch  Zion  selber  nicht  ins  Exil  wanderte,  so  doch 
seine  Bürgerschaft,  wofür  Dtjes  poetisch  Zion-Jerusalem  selber  setzt.  Ferner 
ist  mit  Kere  nach  den  Versionen  ""nnsrin  zu  lesen  und  vielleicht  ''"IDlDp  mit  IP 
statt  des  auffallenden  direkten  Obj.  '1D  zu  setzen:  Löse  dir  die  Bande  (Hals- 
eisen) von  deinem  Halse!  Die  zwei  letzten  Zeilen  der  Strophe  fehlen.  Was 
sie  zur  weiteren  Vorbereitung  auf  die  neue  Zeit  von  Jerusalem  forderten,  ist 
nicht  auszumachen. 

3 — 6  ein  Zusatz,  der  die  völlige  ßechtswidrigkeit  der  Bedrückungen,  die  Israel  er- 
litten hat,  darthun  will:  In  Ägypten  weilte  es  blos  als  "15,  also  doch  freiwillig,  die  Be- 
drückung durch  Assur  war  eine  Vergewaltigung  und  die  jetzige  durch  Chaldäa  bringt 
erst  recht  keinen  Nutzen.  Man  sieht,  dass  der  Inhalt  nicht  in  das  Gedicht  hineinpasst, 
das  ein  spezielleres  Thema:  das  Schicksal  Jerusalems  in  nächster  Zukunft,  behandelt,  aber 
auch,  dass  er  der  Ansicht  Dtjes's  widerspricht:  Dtjes  hat,  wie  die  alten  Propheten, 
Gründe  für  Israels  Bedrückung  durch  die  Völker,  speciell  sagt  er  ja  über  die  Wegführung 
ins  Exil  das  Gegenteil,  s.  43  22-28  50  1^  sieht  er  darin  das  Mittel  und  den  Weg  zur  Ver- 
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herrlichung  des  Namens  Jahwes  und  erklärt  wenigstens,  dass  Cyrus  einen  Ersatz  für  die 
losgelassenen  Juden  erhalten  soll  (43  3).  Auch  die  Form  beweist,  dass  v.  3-6  sekundär 
sind:  Die  Anrede  an  Zion  ist  verlassen,  das  Metrum  aufgegeben  und  mit  "3  hier  wird  Ba- 
bylonien  bezeichnet,  das  v.  11  dort  heisst.  Der  Autor  des  Zusatzes  dachte  sich  also 
Dtjes  mit  Unrecht  in  Babylonien  und  redet  von  „jenem  Tage",  den  Dtjes  niemals  erwähnt. 
Vgl.  Duhm,  Cheyne.  3  Der  Zusatz  will  die  Aufforderung,  die  Fesseln  abzuschütteln 

(v.  2^),  begründen.  Zu  "I3ö2  (wie  50  1,  wo  allerdings  das  Gegenteil  gesagt  ist)  passt 

eigentlich  üin  umsonst  nicht,  aber  verkauft  werden  hat  hier  den  Sinn  von:  dahingegeben 
werden,  wie  bei  dem  Deuteronomisten  vgl.  z.  B.  Jdc  2  14;  gleichwohl  knüpft  dann  die 
Aussage,  dass  für  die  Befreiung  kein  Lösegeld  bezahlt  werde,  an  den  eigentlichen  Sinn 
von  1303  an.  4  Der  na  ist  im  fremden  Lande  nicht  schutzlos,  so  war  es  eine  Rechts- 
verletzung, als  Ägypten  die  Israeliten  am  Anfang  ihrer  Geschichte  bedrückte.  Ebenso  hat 
Assur  um  nichts  DDK2,  d.  h.  ohne  Recht,  ohne  das  Recht  dazu  durch  irgend  etwas  erworben 
zu  haben,  Israel  vergewaltigt;  viell.  hat  doch  LXX  Recht,  die  dafür  DOna  mit  Unrecht, 
auf  eine  Weise,  die  gegen  jedes  Recht  verstösst  (vgl.  Gen  16  5  Ps  7  17),  voraussetzt.  5 
Und  jetzt,  ivas  loird  mir  hier,  dass  mein  Volk  leeggenommen  ist?  d.  h.  was  habe  ich  dafür 
erhalten,  dass  mein  Volk  hierher  nach  Babylonien  weggeführt  ist  (zu  nfe  vgl.  Vorbem.  zu 
V.  3-6)?  Dan  steht  etwas  tautologisch  neben  n]^b  und  macht  die  Frage  unnütz, 

ist  eine  sonderbare  Form  (Ges.-Kaützsch^S  §  70d),  und  wer  die  jammernden  (oder  sich 
überhebenden?)  Herrscher  sein  sollten,  weiss  man  auch  nicht;  darum  1.  mit  Cheyne  nan 
''^n^ö  vn  b^^p  Siehe,  ein  Spott  sind  geicorden,  die  auf  mich  harren  vgl.  Ps  31  25  44  15, 
wozu  dann  auch  der  Schluss  passt:  und  beständig  in  einem  fort  ist  mein  Name  verhöhnt  (1. 
^^«iö  Partie.  Pu.,  für  die  tendenziöse  Unform  ^Nip,  was  wohl  heissen  sollte:  wird  zu  ver- 
höhnen gesucht,  s.  Ges. -Kautzsch 26  §  55b)  vgl.  Rm  2  24.  6  und  Kinn  D1'3  sind 
Varianten;  nach  LXX  wird  die  letztere  Form  die  richtigere  sein  und  an  den  Anfang  ge- 
hören (in  LXX  sind  beide  Teile  allerdings  getrennt):  Darum,  d.  h.  weil  mein  Name  ver- 
höhnt ist  vgl.  V.  5  (ein  Grund,  der  bei  Hes  36  20  f.  entscheidend  ist),  an  jenem  Tage  (so 
oft  das  Zeichen  späterer  Einfügung,  hier  sicher  ein  Beweis,  dass  die  Stelle  nicht  Dtjes  ge- 
hört, für  den  die  neue  Zeit  eben  anbricht)  ivird  mein  Volk  meinen  Namen  erkennen,  dass 
ich  es  bin,  der  redet,  d.  h.  bei  der  Erfüllung  einsehen,  wer  der  ist,  der  die  Weissagung  ge- 
geben hat,  was  für  ein  Gott  ich  bin;  also  an  jenem  Tage  werde  ich  nach  meinem  "Wesen 
dem  Volke  Israel  völlig  offenbar  sein.        '•aan  gehört  zu  v.  7  (vgl.  dort  und  s.  LXX). 

7—9  Die  vierte  Strophe:  Schon  kann  Zion  jubeln  über  das  bereits  von 
den  Boten  gemeldete  und  von  den  Spähern  geschaute  Heil,  vgl.  40  9.  7  Da 
die  Hervorhebung  der  Lieblichkeit  der  Füsse  der  Boten,  statt  ihrer  Schnellig- 
keit unverständlich  ist,  so  ist  mit  Cheyne  zu  vermuten,  dass  mit  Herübernahme 
von  ""iin  aus  v.  6  ungefähr  zu  lesen  sei:  ninnDD  jn  oder  nilHöi  Hin  (für  "HD  ""iin 
n«i)  siehe!  flink  sind  auf  den  Bergen  die  Füsse  der  Bolen!  vgl.  Nah  2  i  Rm 
10  15.  Die  dritte  Zeile,  v.  7'\  ist  zu  kurz;  mit  Budde,  Cheyne  ist  vielleicht 
nach  p'*^  einzusetzen:  '^'psii  sodass  die  Zeile  lautet:  der  sagt  %u  Zion:  es 
kommt  dein  Erlöser,  es  herrscht  dein  Gott,  jetzt  tritt  er  in  Wirklichkeit  seine 
Herrschaft  an  vgl.  40  lo  24  23  Ps  47  9  93  i  97  i.  8  Was  die  Boten  verkün- 
digen, sehen  die  Wächter  bereits:  Auge  in  Auge  d.  h.  ganz  nahe  schon  sehen 
sie  Jahwe  herbeigekommen  vgl.  Num  14  14  Jer  32  4.  Die  beiden  '^Ip  in  der 
gleichen  Zeile  sind  unschön,  entweder  [ist  mit  Duhm  das  zweite  zu  streichen, 
weil  es  bei  ^l^'^J  nicht  notwendig  ist  (s.  42  ii),  oder  das  erste  mit  GßÄTZ  in  "^3 
zu  verwandeln.       9  vgl.  44  23  und  51  3. 

10—12  Die  fünfte  Strophe:  Jahwe  erweist  sich  als  den  Retter  vor  den 
Augen  aller  Welt  in  dem  Sturze  Babels  und  der  Heimführung  Israels.  Es 
fehlt  eine  Zeile  zu  v.  lo.         10  (zwei  Zeilen)  Entblösst  hat  Jahwe  seinen  hei' 
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ligen  Arm  d.  h.  das  Obergewand  zurückgeschlagen,  um  nun  mit  Macht  in  die 
Geschicke  der  Völker,  bes.  seines  Volkes  einzugreifen,  vgl.  das  Gegenteil  Ps 
74  11.  Heilig  heisst  der  Arm,  als  Jahwes  Arm,  vgl.  Ps  98  i,  ferner  Jes  40  lO 
51  9  53  1.  Das  Ereignis,  zu  welchem  Jahwe  sich  rüstet,  wird  nicht  genannt; 
es  lässt  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  der  Sturz  Babels,  an  dem  Israels 
Rettung  hängt,  gemeint  ist.  Dass  ursprünglich  eine  Verszeile,  die  dieses  Er- 
eignis nannte,  hier  stand,  ergiebt  sich  aus  dem  Suff,  in  HDin  v.  ii,  das  jetzt 
keine  Beziehung  hat,  aber  nur  auf  Babel  gehen  kann.  Bei  solcher  Annahme 
schliesst  sich  11  mit  seiner  Aufforderung  zum  Wegzug  von  dort,  von  Babylonien 
(wo  also  Dtjes  nicht  lebt),  besser  an  v.  lo  an.  Kein  Unbeschnittener  und  Un- 
reiner mehr  soll  nach  v.  i  Zion  betreten,  darum  sollen  auch  die  Israeliten  sich 
reinigen,  es  ist  ihr  Zug  eine  Prozession  nach  der  „heiligen  Stadt"  (v.  i),  und  in 
ihrer  Mitte  tragen  sie  die  Geräte  Jahwes  (nicht:  die  Waffen  Jahwes,  da  sie 
doch  Blitze,  Donner  und  Winde  nicht  tragen  könnten,  Duhm),  über  deren 
Nennung  man  sich  nicht  wundern  darf,  da  ja  nach  44  26  45  1 3  die  Stadt  Jeru- 
salem samt  dem  Tempel  wiedergebaut  werden  soll.  12  Es  ist  ein  ganz 
andrer  Auszug  als  aus  Ägypten,  er  geschieht  nicht  in  Hast  (Ex  12  ii  Dtn  16  3) 
und  eiliger  Flucht  (48  20  steht  nicht  im  Gegensatz  zu  unserer  Stelle);  aber  wie 
dort  zieht  Jahwe  vor  ihnen  her  (Ex  13  21  f.)  und  bildet  ihre  Nachhut  (Ex  14  19), 
so  dass  sie  unter  seinem  Schutze  völlig  sicher  sind.  Zu  der  Form  DD??^^'? 
i  vgl.  1  15  und  Ges.-Kautzsch26  §  61  h,  und  zu  ihrem  Sinn  s.  58  8. 

f)  52  13—53  12  Das  vierte  Ebed- Jahwe-Gedicht:  Die  Niedriglicit  und  Er- 
höhung des  Gottesknechls. 

"Wie  der  Abschnitt  ein  Gegenstück  zu  51  17 — 52  12,  dem  Gedicht  über  Zions  Er- 
hebung, bildet,  so  ist  er  andrerseits  die  Spitze  der  poetischen  "Weissagungen  über  den 
Gottesknecht.  Hier  laufen  im  höchsten  Punkte  die  beiden  Linien  zusammen,  welche  in 
den  drei  anderen  Ebed- Jahwe-Gedichten  neben  einander  hergingen,  ohne  dass  die  inner- 
liche Verbindung  hergestellt  war.  Von  der  universalen  Mission  des  Gottesknechts  und 
von  seinen  Leiden,  von  seiner  hohen  Bestimmung  und  seinem  schweren  Geschick  war  die 
Rede,  jetzt  erst  wird  in  diesem  wunderbarsten  Stücke  gezeigt,  wie  die  schreckliche  Lage, 
in  die  der  Gottesknecht  versetzt  wurde,  der  Durchgangspunkt  zur  Erreichung  des  höchsten 
Zieles  ist,  wie  die  Erhebung,  die  Gott  dem  verachteten  Knechte  aus  seiner  verachteten 
Lage  schenkt,  die  Völker  zur  Verwunderung,  zur  Vergleichung  der  eigenen  Geschichte 
mit  der  des  Gottesknechts  und  zur  Anerkennung  zwingt,  dass  Jahwe  ganz  Besonderes  mit 
diesem  Knechte,  als  er  ihn  leiden  Hess,  vorhatte  und  dass  allein  Jahwes  Arm  die  Geschicke 
auf  Erden  lenkt.  Von  hier  aus  versteht  man  erst  recht  so  manches  "Wort  aus  den  früheren 
Ebed-Jahwe-Gedichten,  versteht  man,  wenn  es  von  dem  Gottesknecht  heisst,  er  werde 
durch  sein  stilles  Wesen  die  wahre  Religion  auf  Erden  gründen  (42  2-4),  wenn  Jahwe 
sagt:  Zu  gering  ist  es  mir,  blos  Israel  wiederherzustellen,  ich  mache  dich  zum  Lichte  der 
Heiden  (49  6),  und  wenn  der  Knecht  die  Zuversicht  ausspricht,  dass  er  bei  all  den 
Schmähungen  nicht  zu  Schanden  werde  (50  7). 

Für  die  Frage  der  Zugehörigkeit  dieses  Stückes,  sowie  der  Ebed- Jahwe-Gedichte 
überhaupt,  zu  Dtjes  ist  zu  beachten,  dass  in  der  Trostschrift  Dtjes's  schon  mehr  als  einmal 
auf  das  hier  nun  entfaltete  Ziel  der  "Wege  Gottes  mit  Israel  hingewiesen  ist,  vgl.  43  10  45 
15-17  45  23. 

Mit  besonderem  Nachdruck  wird  ferner  geltend  gemacht,  dass  die  Schilderung  des 
Gottesknechtes  in  unserem  Abschnitt  nur  die  Deutung  auf  ein  Individuum  zulasse.  Dem 
ist  entgegenzuhalten,  dass  sich  gerade  die  verschiedenen  Züge  zusammen  bei  einer  Einzel- 
person nicht  vertragen,  und  dass  allein,  wenn  man  den  Knecht  als  die  Personifikation  des 
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Volkes  ansieht,  die  nur  dann  bildlich  zu  fassenden  Aussagen  auf  eine  Einheit  anwendbar 
sind:  Yon  einem  Volke  kann  nach  Hes  37  1-14  ein  Wiederaufleben  ausgesagt  werden, 
während  das  "Wunderbare  eines  solchen  Vorkommnisses  bei  einem  Individuum  jedenfalls 
eine  andre  Erwähnung  verdiente,  als  Jes  53  giebt;  bei  einem  Volke  versteht  man,  dass  es 
krank,  geschlagen,  zur  Schlachtbank  geführt,  zu  den  Toten  gelegt,  gerettet  werden  und 
eine  grosse  Zukunft  unter  den  Völkern  haben  kann,  bei  einer  Einzelperson  aber  nicht. 
Übrigens  spricht  die  Bemerkung,  dass  die  Völker  und  Könige  über  den  Knecht  Gottes  in 
Bewegung  geraten  (52  15),  so  deutlich  gegen  die  individuelle  Fassung  des  Ebed- Jahwe, 
dass  Bertholet  darin  einen  Grund  sieht,  53  1-11^"  (bei  p''1ilO  individuelles  Mittelstück 
aus  dem  nicht  individuell  gemeinten  Rahmen  52  13-15  53  lpP-12  herauszuheben.  Vgl. 
weiter  Schlussbem.  zu  52  13 — 53  12. 

Das  Metrum  ist  das  gleiche,  wie  in  dem  ersten  und  zweiten  Ebed- Jahwe-Gedicht 
42  1-4  49  1-6,  dagegen  verschieden  von  dem  im  dritten  Gedichte  50  4-9.  Die  Zahl  der 
Tetrasticha  ist  nicht  ganz  sicher,  da  der  Text  nicht  nur  überall  schwierig  und  beschädigt, 
sondern  öfters  auch  derart  verletzt  ist,  dass  man  bisweilen  nicht  sicher  sein  kann,  ob  man 
blos  Varianten  oder  Fragmente  des  Ursprünglichen  vor  sich  habe,  vgl.  zu  52  14  53  10  f. 

cx)  52  13-15  Die  Einleitung  des  Gedichtes:  die  herrliche  Zukunft  des 
Knechtes  im  Gegensatz  zu  seiner  jetzigen  Niedrigkeit.  Zwei  Vierzeiler,  der  erste 
ist  nicht  vollständig;  v.  i4  (s.  dort)  von  )3  an  gehört  nicht  hierher.  13 
bedeutet  auch  anderswo  (z.  B.  Jos  1  7  8  Jer  10  21)  Erfolg  haben,  jedoch  ist 
immer  der  Grundgedanke  der  des  Weiseseins,  sodass  Duhm  das  Wort  (als  un- 
gute Parallele  zu  der  nachher  genannten  Erhöhung)  für  eingeschoben  ansieht; 
aber  viel  wahrscheinlicher  ist  Buddes  Vermutung,  dass  h^^V^^  aus  ver- 
dorben ist.  Dann  nennt  das  vierte  Ebed-Jahwe-Gedicht,  wie  das  zweite  49  3, 
den  Namen  des  Gottesknechtes  (vgl.  ferner  für  die  Form  42  1  44  1)  und  be- 
stätigt die  Richtigkeit  der  Auffassung,  welche  den  Ebed- Jahwe  auch  in  dem 
Ebed-Jahwe-Gedichte  mit  Israel  identificiert.  Mit  Duhm  und  Budde  ist  dann 
weiter  DIT  in  den  ersten  Stichos  hinüberzunehmen,  also  v.  13  zu  übersetzen: 
Siehe,  mein  Knecht  Israel  wird  emporsteigen,  Wird  erhöht  und  hoch  erhaben 
sein.  14=^"  wendet  im  Gegensatz  zu  v.  13  und  v.  14^P-15  auf  den  Knecht  die 
zweite  Person  an  und  findet  in  dem  folgenden  ]3  nicht  die  rechte  Fortsetzung. 
Es  ist  daher  mit  Targ.,  Pesch,  jedenfalls  v'^JJ  zu  lesen  und  höchst  wahrschein- 
lich hinter  D^ST  eine  Lücke  anzunehmen,  die  mit  Unrecht  durch  das  Distichon 
von  1?  bis  DH«  ausgefüllt  ist.  Dieses  Distichon  kommt  mit  seinem  in  jedem 
Fall  in  die  Quere:  beim  jetzigen  Text  muss  man  es  als  Parenthese  erklären, 
aber  eine  Parenthese  mit  dem  unglücklichen     verwirrt  den  Leser  nach  einem 

und  vor  einem  zweiten  ]3  v.  15;  denkt  man  sich  den  ausgefallenen  Stichos 
mit  Duhm  und  Cheyne  durch  )5  („so  werden  erstaunen  über  ihn  viele"  oder 
„so  werden  viele  an  ihm  Gefallen  finden")  eingeleitet,  so  bleibt  das  Distichon 
mit  oder  ohne  eine  Parenthese  und  die  Verbindung  von  v.  15  schwierig.  Des- 
halb ist  das  Distichon  in  v.  14  am  unrechten  Platz,  hier  soll  auch  der  Knecht 
nicht  genauer  geschildert  werden,  es  gehört  an  den  Schluss  von  53  2  (s.  dort). 
Dann  aber  ist  der  verlorene  Stichos  als  ganz  parallel  zu  dem  ersten  zu  denken, 
und  erst  das  ]3  v.  15  bringt  den  Nachsatz.  Dass  die  beiden  ersten  Tetrastiche 
auf  diese  Weise  eng  verbunden  werden,  kann  diese  Auffassung  nicht  unmöglich 
machen,  da  die  beiden  Strophen  als  das  Präludium  des  Gedichtes  zusammen- 
gehören. Also  ist  zu  Wie  sich  über  ihn  viele  entsetzten,  etwa  zu  ergänzen:  Und 
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Fürsten  seinetwegen  schauderten,  V^JJ  D"*"!^!  vgl.  49  7  Hes  32 1 o.  1 5  schliesst 
sich  nun  gut  an;  nur  ist  nr  unsicher,  da  es  nur  hier  in  der  Bedeutung  auf- 
springen machen  (sonst  =  sprengen,  spritzen)  vorkäme,  was  auch  im  Bilde 
nicht  gut  von  Völkern  zu  sagen  ist.  In  T[Vi  wird  der  Rest  eines  Verbums  in  der 
dritten  Pers.  plur.  Imperf.  zu  sehen  sein,  entw.  mit  Moore:  ^tliT  in  Bewegung 
geraten  (vor  Staunen)  Jer  33  9,  oder  mit  Chetne:  ^inri^l  sich  niederwerfen. 
Das  letztere  wird  nach  49  7  vorzuziehen  sein:  So  werden  viele  Völker  sich 
niederwerfen,  Werden  Könige  ihren  Mund  vor  ihm  schliessen,  in  Ehrerbietung 
vor  ihm  schweigen,  wie  allef  Leute  vor  Hiob  in  den  Tagen  seines  Glücks 
und  Ansehens,  vgl.  Hi  29  9  f.,  s.  auch  Mch  7  16.  Der  Grund  ihrer  be- 

wundernden Verehrung  des  Gottesknechts  ist  die  ganz  beispiellose  Wendung 
seines  Geschickes,  die  sie  sehen  und  erleben,  eine  solche  wunderbare  Wen- 
dung, von  der  sie  auch  nicht  einmal  je  schon  haben  [erzählen  hören:  Denn 
was  ihnen  noch  nie  erzählt  ist,  sehen  sie,  Und  was  ganz  unerhört  ist,  werden 
sie  gewahr. 

ß)  53 1-11^  (bis  p"*"n?!I)  die  frühere  Laufbahn  des  Gottesknechtes  und  die 
Beurteilung  derselben  einst  und  jetzt.  Zehn  Vierzeiler. 

Die  Sprecher  sind  die  Heiden,  ihre  Gedanken  bei  der  unerhörten  Kunde  (vgl.  52  15) 
stellt  der  Prophet  hier  dar.  Mit  der  deutlichen  Bezugnahme  von  53  1  auf  52  15  (chiastisch 
bezieht  sich  v.  1^  mit  «n^öli'  auf  52  15*^3  und  v.  l'^  mit  nn^^ii  auf  52  lö''*,  vgl.  dort  ^Kn)  und 
dem  Suff.  13—  ist  dieser  Zusammenhang  auch  ohne  eine  besondere  Einführung  (etwa:  das 
werden  die  Heiden  sagen)  nahe  genug  gelegt,  und  ein  Gegensatz  zu  52  1 5^  besteht  nicht;  denn 
nicht  zu  dem  Gottesknecht,  in  dessen  Gegenwart  sie  in  Ehrfurcht  schweigen,  reden  die  Völker 
V.  1-11%  sondern  unter  sich  sprechen  sie  ihre  Gedanken  über  ihn  aus,  bekennen,  dass  ihr 
Urteil  über  ihn  völlig  umgeschlagen  habe,  und  bezeugen  damit,  dass  das  Ziel,  der  Sieg 
Jahwes  und  seiner  Sache,  in  der  Welt  erlangt  ist,  vgl.  die  Erklärung  zu  42  1-4  49  1-4. 
Dagegen  als  Sprecher  den  Propheten  resp.  Dichter,  der,  sei  es  in  eigenem,  sei  es  im  Namen 
seiner  Gesinnungsgenossen  loir  sage,  oder  das  falsche  Israel  zu  betrachten,  ist  unhaltbar: 
"Wehn  der  Prophet  eine  ns»2t!^  hat,  so  wird  er  ihr  doch  glauben,  jedenfalls  sich  nachher 
nicht  zu  den  (übrigens  durch  nichts  von  dem  „wir"  des  Schemü'^a-Empfängers  unterschie- 
denen) Leuten  zählen,  die  den,  über  welchen  er  eine  herrliche  Offenbarung  erhalten  hat, 
als  einen  von  Gott  Verworfenen  verachtet  haben,  und  selbst  das  „falsche"  Israel  kann 
doch  nicht  so  hochmütig  und  verblendet  sein  zu  meinen,  nur  das  „wahre"  Israel,  der 
Knecht  Gottes,  habe  im  Exil  gelitten. 

1  2*  (bei  n*^)  das  erste  Tetrastich.  1  Wer  hätte  das  geglaubt,  was 

wir  hören.  Und  solche  Macht]  Jahwes,  wem  wäre  sie  kund  gewesen?  Der  Sinn 
ist  zweifellos  der:  So  unerhört  ist  diese  Erhöhung  Israels,  von  der  wir  ver- 
nehmen und  die  wir  sehen,  dass  niemand  sie  für  möglich  gehalten  hätte.  Die 
Perfekta  ]^ö«n  und  nnb^i  mit  dem  Fragepronomen  verneinen  für  die  Vergangen- 
heit den  Glauben  an  die  Möglichkeit  des  jetzt  AVirklichgewordenen;  wir  würden 
im  gleichen  Sinn  einfach  sagen:  Wer  kann  so  was  glauben?  Wem  ist  schon  so 
was  vorgekommen?  Vgl.  bes.  Giesebeecht  S.  158  f.  ^VJ^^  bedeutet  hier 

weder  „die  sei  es  gehaltene  oder  gehörte  Predigt",  noch  „die  prophetische 
Audition"  (wie  28  9  i9),  noch  „das  Gerücht'S  sondern  die  wahrhafte  Kunde, 
das  Vernommene,  und  zwar  ist  es  nichts  anderes,  als  das,  was  sie  selber  nach 
dem  zweiten  Stichos  sehen:  die  gewaltige  Offenbarung  der  Macht  (eigentl.  des 
Armes  s.  52  lo)  Jahwes  in  der  unerwarteten  Wendung  des  Schicksals  Israels. 
Israel  resp.  der  Knecht  Jahwes  beschäftigt  so  die  Gedanken  der  Völker,  ist 
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jetzt  SO  in  den  Vordergrund  getreten  (vgl.  52  i5);  dass  sie  von  ihm  reden  können, 
ohne  ihn  mit  ^sTamen  zu  nennen:  Der  Knecht  Grottes  ist  der  „Er",  von  dem  die 
Heiden  mit  einander  reden.  2'  Das  )  consec.  leiht  der  Verwunderung  Aus- 
druck: Und  er  icuchs  doch  vormals  auf  wie  ein  Schössling  Und  wie  ein  Wurzel- 
spross  aus  dürrem  Lande.  Vjs'p  kann  nicht  auf  Jahwe  sich  beziehen,  erstens 
müsste  der  Deutlichkeit  wegen  rmi  wirklich  genannt  sein,  und  zweitens  passte 
„vor  Jahwe"  sehr  wenig  zum  Bilde;  schon  Ewald  u.a.  haben  darum  geändert, 
aber  ihr  iris'?  vor  uns  ist  weniger  leicht  auf  die  Abkürzung  ""iö^,  die  wohl  zu 
Grunde  liegt,  zurückzuführen,  als  U^^^h  vormals,  was  einen  guten  Sinn  giebt 
(s.  D'^is'?  auch  48  7).  Was  war  der  Knecht  Gottes  früher?  Er  war  gleich  einem 
Schössling  (vgl.  Hi  14  7),  einem  Wurzelspross  (vgl.  11  lo)  eines  Baumes,  der 
umgehauen  war;  er  war  ein  Nachtrieb  vom  früheren  Israel -Juda,  ein 
schwaclies  kleines  Völkchen,  das  nicht  mehr  Lebenskraft  zu  haben  schien,  als 
ein  Wurzelschoss  im  dürren  Lande.  Besondere  Vorzüge  hatte  er  keine,  im 
Gegenteil  besagt 

2*  (von  "iSh"«^  an)  2'' +  52  14  (von  ]?  an),  das  zweite  Tetrastich:  Er  hatte 
keine  Gestalt,  dass  wir  ihn  angeschaut,  Und  kein  Aussehen,  dass  wir  Gefallen 
an  ihm  gefunden  hätten.  So  unmenschlich  entstellt  war  sein  Aussehen  Und 
seine  Gestalt  den  Menschen  unähnlich.  Mit  Bertholet  ist  l^ri  das  sich 
durch  das  Fehlen  des  1*?  als  Erklärung  zu  1Sn"fc<P  ausweist,  zu  tilgen  und  inS"li1 
in  den  ersten  Stichos  hinüberzunehmen;  wenn  man  dagegen  letzteres  entfernt 
(DuBGvi,  Chetne),  zerstört  man  die  Regelmässigkeit  der  Stichen,  vgl.  auch  die 
chiastische  Verteilung  der  beiden  Substantiva  und  n«1D  in  den  zwei  letzten 
Stichen  (52  u).  Für  nntä^p,  aiz.  Xe^.,  das  =  „etwas  Zerstörtes"  gefasst  wird,  1. 
mit  Geiger  u.  a.  das  Part.  Hoph.  nriB'D  entstellt.  Durch  die  schweren  Ereig- 
nisse, die  vor  und  mit  der  Eroberung  Jerusalems  die  Judäer  getroffen  hatten, 
war  Israel  so  zerschlagen,  dass  es  nicht  mehr  als  Volk  in  Betracht  kam;  es 
war  unter  den  Völkern,  was  unter  den  Menschen  ein  durch  Krankheit  und 
Leiden  Heimgesuchter  und  Entstellter  (y.  3). 

3,  die  dritte  Strophe.  D"'^''«  ^IHT  njni  Verachtet  und  menschenverlassen 
ist  einigermassen  zweifelhaft:  der  Plural  W^^^i^  findet  sich  zwar  noch  Prv  8  4 
Ps  141  4,  fällt  aber  hier  vor  folgendem  sy^«  ganz  besonders  auf;  ferner  ist 
eine  Verbindung  mit  unsicherem  Sinne,  am  besten  passte  „von  Menschen  ver- 
lassen", aber  ob  nicht  vielleicht  '^"in  eher  bedeutet:  „auf  menschliche  Gesell- 
schaft verzichtend"  oder  ähnliches,  ist  fraglich.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass 
Cheyne  D''^"'«  als  Dittographie  des  folgenden  ÖJ^^«  ansieht  und  als  ersten 
Stichos  vermutet:  'Th^l\  «in  ntni  Verachtet  war  er  und  \gering  geschätzt. 

wörtlich:  ein  Bekannter  der  Krankheit,  also:  einer,  der  von  ihr  viel 
heimgesucht  ist.  Wie  man  die  Krankheit  wörtlich  nehmen  will,  ist  unverständ- 
lich, da  die  Übernahme  der  Krankheiten  eines  Andern,  um  diesen  zu  entlasten, 
doch  unmöglich  ist  (vgl.  v.  4);  sie  ist  ein  Bild  für  die  Heimsuchung  und  |die 
Leiden  eines  Volkes,  durch  die  es  seine  nationale  Existenz  einbüsste  und  durch 
die  es  so  weit  mit  ihm  kam,  dass  es  einem  glich,  vor  dem  man  das  Gesicht  ver- 
hüllt, aus  Ekel  und  Abscheu  vor  ihm,  um  es  nicht  zu  sehen  (Hi  17  6  19  i9  30  lo); 
vielleicht  ist  mit  Buhl  für  den  gleichen  Sinn  Stat.  constr.  des  Part.  Hoph.  iriDD 
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ZU  lesen.  ^Hi^^n  i^b  wir  rechneten  nicht  mehr  mit  ihm  d.  h.  hielten  seine 

gänzliche  Auflösung  für  nahe  bevorstehend. 

Die  frühere  Verkennung  (v.  1-3)  hat  nun  aber  bei  den  Völkern  der  bessern  Einsicht 
Platz  gemacht,  die  durch  die  Rettung  und  Erhöhung  des  Gottesknechts  erweckt  ist  (v.  4-6). 
Die  Leiden,  die  der  Ebed- Jahwe  getragen  hat,  hatten  sie  jedenfalls  nicht  weniger  als  er 
verdient,  und  aus  seinem  Dulden  ist  ihnen  nun  Heil  erwachsen,  da  sie  zur  Erkenntnis  ge- 
kommen sind,  dass  sie  bis  dahin  irrten  und  falsche  Wege  gingen,  dass  vielmehr  in  Jahwe  das 
Heil  sei.  Man  hat  dieses  Bekenntnis  im  Munde  der  Heiden  für  beispiellos  erklärt  und  eben 
darum  die  Heiden  nicht  als  die  Sprecher  gelten  lassen  wollen,  aber  schon  45  14-17  stellt 
Dtjes  die  Beschämung  der  Heiden  und  ihre  Anerkennung  Jahwes  in  Aussicht.  Wohl  ist 
es  eine  einzigartige  Auffassung,  die  hier  im  AT  uns  entgegentritt;  aber  sie  ist  nicht  zu 
grossartig  für  Dtjes,  der  erkannt  hat,  dass  Israel  als  Volk  der  Religion  zum  Lichte  der 
Heiden  bestimmt  ist,  dem  so  herrlich  gelungen  ist,  auch  die  Leiden  Israels  dem  Plane 
Jahwes  unterzuordnen  und  zu  zeigen,  wie  durch  sie  den  Völkern  das  Heil  gebracht  wird. 
Besser  aber  konnte  nicht  dargelegt  werden,  wie  das  Ziel  des  Heilsplanes  erreicht  wird,  als 
wenn  die  Heiden  selber  die  völlige,  für  sie  so  bedeutungsvolle  Umwandlung  ihrer  Beurtei- 
lung Jahwes  und  seines  Volkes  eingestehen.  Die  Heiden  bestätigen  hier  die  Theodicee 
Dtjes's.  Die  gewonnene  neue  Erkenntnis  sprechen  die  Völker  zunächst  aus  in  den 

drei  folgenden  Strophen  v.  4-6 : 

4,  die  vierte  Strophe:  Aber  wahrlich  (p^J»,  den  G-egensatz  und  die  Ver- 
wunderung zugleich  ausdrückend)  unsere  Krankheiten  waren's,  die  er  trug, 
Und  unsere  Schmerzen,  die  er  auf  sich  lud,  Dieweil  wir  ihn  rechneten  als  Ge- 
troffenen, Als  von  Gott  geschlagen  und  mit  Plage  belegt.  Unsere  Krankheiten 
und  Schmerzen  sagen  die  Heiden,  weil  sie  einsehen,  dass  Israel  dieselben  an 
ihrer  Statt,  sofern  sie  dieselben  durchaus  verdient  hätten  (v.  5^  6),  und  für  sie, 
sofern  dieselben  ihnen  zum  Heile  dienen  (v.  5^),  getragen  hat.  Von  der  Satis- 
faktionslehre liegt  aber  hier  nicht  die  Spur  vor,  es  handelt  sich  in  der  Auf- 
fassung der  Heiden  lediglich  um  Stellvertretung.  Das  X^n  im  zweiten  Stichos 
wird  am  besten  mit  Kere  nach  einigen  Handschriften  in  den  Text  genommen. 
J^IHJ  bedeutet  den  vom  j;^?  (was  wiederum  gewöhnlich  den  Schlag  Gottes,  bes. 
den  Aussatz,  bezeichnet)  Betroffenen,  also  den  von  Gott  Heimgesuchten,  wie 
auch  die  folgenden  Näherbestimmungen  angeben.  Israel  erschien  den  Völkern 
als  Gott  verhasst,  als  von  Gott  mit  Plage  belegt,  als  ein  Volk,  das  Gott  ver- 
derben wolle;  offenbar  hat  der  Autor  das  Bild  eines  Aussätzigen  vor  Augen 
vgl.  auch  V.  2^  52  i4.  Die  Heiden  urteilten  früher,  wie  die  Juden:  Krankheit, 
bes.  der  Aussatz,  ist  eine  Strafe  Gottes  vgl.  Num  12  9  f.  IIEeg  15  5;  jetzt  aber 
sind  sie  zu  einer  höheren  Ansicht  gelangt,  wonach  das  Leiden  nicht  eine  Strafe 
sein  muss,  zu  der  höheren  Ansicht,  welche  Dtjes  hat,  der  den  Zweck  der  Weg- 
führung Israels  ins  Auge  fasst.  Man  sieht,  auch  Dtjes  lässt  so  wenig,  wie  der 
Dichter  des  Hiob,  Jahwes  V^illen  unter  das  Gesetz  geknechtet  sein,  noch  das 
Jus  statt  Jahwe  als  das  Absolute  gelten. 

5,  die  fünfte  Strophe:  Und  er  war  doch  durchbohrt  um  unserer  Sünden, 
Zerschlagen  um  unserer  Vergehungen  willen.  Es  lag  doch  die  Züchtigung  zu 
unserem  Heile  auf  ihm  Und  wurde  durch  seine  Striemen  uns  Heilung.  L.  ^"^riD 
Part.  Pu.  mit  Chetne  vgl.  51  9.  Das  Bild  ist  hier  nicht  mehr  das  eines  Kranken, 
eines  Aussätzigen,  sondern  das  eines  Verwundeten,  der  zum  Tode  getroffen  ist. 
Israel  war  nicht  nur  wie  ein  Aussätziger  gemieden  und  verachtet,  sondern  auch 
schon  der  Vernichtung,  dem  Untergang  nahe,  —  das  alles  aber  um  der  Schuld 
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der  Heiden  willen  und  zu  ihrem  Heil.  Dass  jede  eigene  Schuld  Israels  damit 
in  Abrede  gestellt  werde,  darf  nicht  hieraus  gefolgert  werden;  man  vergesse 
nicht,  dass  die  Heiden  sprechen  und  dabei  Israel  mit  sich  selber  vergleichen, 
s.  auch  zu  V.  5*^  und  v.  9"^,  und  denke  daran,  wie  sehr  bei  Dtjes  das  Mitleid  über- 
wiegt vgl.  schon  40  2  (D'^.^DS),  dann  bes.  auch  49  14-21.  Was  für  eigene  Ver- 
schuldungen die  Heiden  im  Auge  haben,  s.  zu  v.  6.  Auch  in  v.  5**  wollen  die 
Heiden  nicht  christliche  Dogmatiker  sein;  sie  reden  nicht  von  der  Wirkung  der 
Leiden  des  Gottesknechts  auf  Gott,  am  allerwenigsten  von  einer  genugthuen- 
den  Kraft  derselben  zur  Umstimmung  Gottes,  sondern  von  dem  Einfluss  auf 
ihre  eigene  Erkenntnis :  Die  Züchtigung  Israels  öffnet  den  Heiden  die  Augen, 
sie  weckt  die  Erkenntnis  der  eigenen  Schuld  und  führt  zur  Anerkennung 
Jahwes  als  des  einen  Gottes  und  damit  zur  Aufgabe  ihres  Irrtums;  dieses 
beides  ist  nicht  blos  intellektuell  zu  fassen,  sondern  hat  praktische  Folgen,  da 
die  wahre  Religion  nicht  nur  Aufklärung,  sondern  Heil,  Rettung  ist.  Das 
Leiden  Israels  war  nicht  der  Yernichtungsschlag  gegen  einen  Gottgehassten, 
sondern  das  Züchtigungsmittel  Jahwes,  der  Schlag  des  Erziehers  ("ID^IÖ  und 
rr^in  =  iri^n  1  e),  der  damit  zeigt,  w^as  er  nicht  will,  was  ihm  Sünde  ist,  und 
anderseits  beweist,  was  für  ein  gewaltiger  Gott  er  ist,  der  sein  Volk  aus  dem 
Tode  wieder  erstehen  lassen  kann.  Zu  der  Passivkonstruktion  «Sli  vgl. 

Ges.-Kautzsch*'^6  §  121a;  Geätz  schlägt  t^Slö  Heilung  dafür  vor. 

6,  die  sechste  Strophe:  Wie  Schafe  verliefen  wir  uns  alle,  Wir  gingen 
alle  iinsre  eignen  Wege,  Jahwe  aber  Hess  ihn  treffen  Die  Vergehung  von  uns 
allen.  Damit  sprechen  die  Heiden  die  Einsicht  aus,  dass  sie  das  Schicksal 
Israels  verdient  hätten,  weil  sie  sich  verfehlt  und  Sünde  begangen  haben.  Sie 
folgten  dem  Hirten  d.  h.  Jahwe  nicht,  sie  gehorchten  ihm  im  Grunde  doch  noch 
weniger  als  Israel,  sie  gingen  den  Götzen  nach,  kümmerten  sich  um  Jahwe 
nicht.  Mit  diesem  Bekenntnis  der  eigenen  Sünde  behaupten  sie  aber  nicht  die 
(jedenfalls  nicht  die  absolute)  Sündlosigkeit  Israels;  wenn  dies  ausgedrückt 
sein  wollte,  müsste  ^ÜHii?  dem  12  gegenüberstehen.  Übrigens  wäre  auch  gar 
nicht  zu  verstehen,  wie  das  von  Jahwe  geschickte  Leiden  des  Schuldlosen  die 
Heiden  zur  Erkenntnis  ihrer  Sünde  und  zur  Anerkennung  Jahwes  als  des 
wahren  Gottes  hätte  bringen  sollen. 

7—11^  (bis  Das  Geschick  Israels  und  Jahwes  Willen  geschildert 

von  den  Völkern  in  vier  weiteren  Strophen.  7,  die  siebente  Strophe,  hebt 
hervor,  wie  sich  Israel  in  dieses  schwere  Schicksal  ergab  und  die  Misshand- 
lungen hinnahm;  gemeint  ist  die  Behandlung,  die  ihm  durch  andere  Völker, 
bes.  die  Chaldäer,  zuteil  wurde,  vgl.  42  4  50  5  6  7.  Es  musste,  so  sieht  der  Pro- 
phet es  an,  den  Völkern  wunderbar  vorkommen,  dass  Israel  sein  Unglück  von 
Jahwe  herleitete  und  doch  die  Hoffnung  nicht  völlig  aufgab;  das  war  die  Folge 
der  Weissagung,  von  der  in  Dtjes  so  oft  gesprochen  ist  und  die  er  so  oftmals 
als  den  Vorzug  Israels  vor  den  Völkern  hervorgehoben  hat.  Misshandelt 
wurde  er  und  er  ergab  sich  darein,  die  Umstellung  des  \  vor  HJiJi  würde  den 
Gedanken  der  Ergebung  erst  in  den  zweiten  Stichos  zurückdrängen;  njSJi 
stände  dann  b^Si  parallel  und  besagte  nichts  als  „bedrückt  war  er".  Und  that 
seinen  Mund  nicht  auf,  Wie  ein  Lamm,  das  %ur  Schlachtbank  geführt  wird, 
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Und  ein  Schaf,  das  vor  seinen  Scherern  verstummt.  Die  Schlussworte  sind 
aus  Versehen  wiederholt,  vgl.  ähnliches  41  7;  warum  Ti^  und  hxy\  verschieden 
behandelt  sind,  das  eine  den  Artikel  bekommt,  das  andre  nicht,  ist  nicht  ein- 
zusehen, HD^Si  ist  doch  als  Perf.  und  nicht  als  Part,  punktiert.  Ob  nicht  auch 
iTtTi  •'iö'?,  das  nach  dem  nn^  sehr  schwach  ist,  dem  Kontext  ursprünglich  fremd 
ist,  darf  man  gewiss  fragen.  Wenn  Jer  11  19  seine  Geduld  unter  ähnlichem 
Bilde  beschreibt,  so  ist  das  kein  Beweis,  dass  hier  auch  eine  Einzelperson  als 
Dulder  gemeint  sei. 

8  Dass  diese  (achte)  Strophe  von  dem  Tod  des  Ebed-Jahwe  handelt,  ist 
gewiss;  dagegen  aber  alles  Einzelne  unsicher;  z.  B.  ob  ]p  aus  oder  infolge  von 
bedeute,  ob  Ti«  Präposition,  =  unter,  oder  Objektspartikel  sei,  ferner  ob  IIH 
seine  Zeitgenossen  oder  seine  Wohnstätte  bezeichnen  wolle.  Am  sichersten 
ist  noch,  dass  am  Schluss  für  vdl  „ein  Schlag  ihnen"  zu  lesen  sei:  njö^ 
(oder  J^^i)  =  %um  Tode  getroffen  vgl.  LXX.  Vielleicht  darf  man  folgendes  als 
dem  ursprünglichen  Texte  nahekommend  ansehen:  Ausgeschlossen  vom  Recht 
ist  er  hinweggerafft,  1.  'Öp  "l^i^Jj;  für  öttl  (das  ö  ist  davorgetreten,  als  das  1 
als  und  hinter  1  versetzt  war)  und  vgl.  zu  "l^Jj;  mit  ]p  I  Chr  12  i  (xen  16  2:  als 
einer,  dem  das  Recht  verschlossen  war,  wurde  er  weggenommen  (vgl.  52  5  Jer 
15  15),  nicht:  in  den  Himmel  entrückt  (II  Reg  2  lo),  was  kaum  zum  Grabe  v.  9 
passt;  Und  was  sein  Geschick  betrifft,  wer  bedachte  es,  für  Uli  1.  mit  Cheyne 
ISI"!,  seinen  Weg,  sein  Ergehen,  vgl.  40  27  Ps  37  5;  ferner  1.  nnit^  Perf.,  das  ist 
aus  Dittographie  entstanden;  Dass  er  entnommen  worden  aus  dem  Lande  der 
Lebenden  vgl.  Ps  88  6,  Wegen  unserer  Sünden  %um  Tode  getroffen,  1.  für  J^K^Bp 
^^V.  mit  Budde  Oj;^sp  (vgl.  v.  5),  eventuell:  D^pj;  5;^Bp  =  wegen  der  Sünde  der 
Völker.  Israel  ist  nicht  nur  in  eine  andre  Gegend  weggeführt,  es  hat  auch 
als  Volk  zu  existieren  aufgehört,  es  ist  gleichsam  von  der  Oberwelt,  vom  Lande 
der  Lebendigen,  verschwunden,  und  niemand  hat  dabei  daran  gedacht,  warum 
das  geschah,  warum  ihm  das  Recht  versagt  war  (vgl.  auch  v.  9*^),  das  es  doch, 
wie  die  andern  Völker,  hatte.  Unbedenklich  hat  man  es  ins  Grab  gelegt,  wie 

9,  die  neunte  Strophe,  besagt:  Bei  Abtrünnig e7i  wurde  ihm  sein  Grab  ge- 
geben Und  bei  Gottlosen  sein  Grabhügel  aufgeworfen.  Trotzdem  er  keinen  Frevel 
verübt  hatte  Und  kein  Trug  in  seinem  Munde  war.  Da  die  Ergänzung  eines 
Subjekts,  ]n'3n  =  man,  zu  ]n^T  schwierig  ist,  liest  man  besser  das  Passiv  jnn; 
weiter  ist  mit  Cheyne  D^j;^S  (vgl.  v.  12)  für  D^J?^"i  zu  lesen,  da  man  letzteres  an 
Stelle  des  unmöglichen  I'^'JJ,  reich,  braucht.  Für  VribS  genügt  die  Änderung 
in  iniD!l  kaum,  da  „in  seinem  Sterben"  zu  spät  und  schwach  erscheint  nach 
V.  8  9=^«;  aber  auch  weder  inp5  (seine  Bama,  was  doch  schwerlich  Grabhügel  be- 
deutet), noch  in^2  oder  iniDTI''?  genügen,  vielleicht  ist  wirklich  mit  Cheyne 
Iti^n^  (oder  1ty"l5)  Hi  21  32  anzunehmen,  da  von  Vnön  das  D  zu  TK^j;  resp.  ^V^^ 
gehören,  nn  =  "t:i  und  der  Rest  von  1t5^^  sein  kann.  Wie  ein  Frevler  und 
Gottloser,  dem  man  kein  ehrliches  Grab  gönnt  (vgl.  I  Reg  13  21  Jer  26  23),  ist 
Israel  behandelt;  es  kam  bei  seinem  Tode  nicht  ins  Familiengrab,  weit  weg 
von  seiner  Heimat,  in  der  Fremde,  wurde  ihm  sein  Grab  bestimmt.  Und  doch 
('rj;  ist  =  lä^  bj;,  vgl.  Hi  16  17  und  Ges.-Kautzsch26  §  leOc)  hatte  es  keinen 
Frevel,  keine  Gewaltthat,  noch  Betrug  verübt;  man  darf  die  Worte  nicht  dahin 
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deuten,  dass  Sündlosigkeit  ausgesagt  sei,  der  Sinn  ist,  dass  Israel  kein  Ver- 
brechen begangen  habe,  welches  den  Tod  und  ein  ehrloses  Begräbnis  verdient 
hätte.  Anderes  würde  in  v.  9  stehen,  wenn  Cheyne  mit  seiner  neuesten 

Konjektur  Recht  hätte:  in3Dn  D^j;^rn{S!T  ini3n2|D"'3;trs-n«  mm  Er  entsündigte 
die  Abtrünnigen  durch  seine  Strieme  Und  [die  Gottlosen  durch  seine  Wunde, 
Weil  etc. 

10  11^«  Die  zehnte  Strophe,  die  offenbar  von  dem  wunderbaren  Wieder- 
erstehen des  Ebed- Jahwe  durch  Jahwes  Rettung  spricht,  liegt  in  sehr  ent- 
stelltem Texte  vor.  Die  meisten  Ausleger  finden  in  demselben  entweder  zwei 
ganze  oder  verstümmelte  Strophen;  aber  'hun  "IWDT  |^Sn  7X\m  und  H^l  Tm  }*öm 
vhT  sind  deutliche  Dubletten,  wie  auch  n^5"l^  ItJ^Di  zweimal  erscheint.  Daraus 
ergiebt  sich,  dass  die  in  v.  lo  zwischen  den  Dubletten  stehenden  "Worte  "D« 
DI2^«  die  nachträgliche  Ausfüllung  einer  Lücke  sind,  in  welche  nach  v.  ii 
vielmehr  ^DJ^D  gehört.  Im  besten  Falle  müsste  mindestens  („wenn  er  seine 
Seele  als  Schuldopfer  einsetzt")  gelesen  werden,  ohne  dass  jedoch  damit  ein 
dem  Zusammenhang  und  dem  ganzen  Capitel  entsprechender  Gedanke  ge- 
wonnen wäre,  weshalb  denn  auch  schon  viel  eingreifendere  Veränderungen  ver- 
sucht worden  sind  (Duhm:  «^0  in^b^'H«  D''^nn  =  Gesunden  zu  lassen  sein  Alter, 
Die  Lust  [seiner  Seele  etc];  Bektholet:  n«  "^nn,  ev.  IDK^  HD«  =  Leuchten 
zu  lassen  seinen  Namen  [oder:  die  Wahrheit  seines  Namens]).  Unter  Beach- 
tung, dass  die  Strophe  in  doppeltem  Texte  vorliegt,  wird  sich  als  ursprünglich 
etwa  vermuten  lassen:  Aber  Jahive  hatte  Gefallen  an  seinem  Knechte,  1.  V^^V.^, 
aus  dem  sowohl  Ifc^S'n,  =  ihn  zu  zermalmen  (,  von  Duhm  als  aram.  für  riDJ,  =  ihn 
zu  reinigen,  gefasst),  als  auch  ITS  (von  Bertholet  in  IlhS  „an  seiner  Verherr- 
lichung" geändert)  verdorben  ist;  Und  errettete  aus  dem  Ungemach  seine 
Seele,  1.  "f^m  (vgl.  Duhm,  Cheyne)  für  die  Dubletten:  "'bnn,  er  machte  krank (?), 
und  n^^"^^,  es  wird  gelingen,  und  punktiere  ^OJJO.  Er  l'dsst  ihn  Licht  sehen  in 
Fülle  (wörtlich:  und  er  wird  satt),  1.  IHST beides  nach  LXX,  und  V^ty"*!; 
in  V.  11  fehlt  11«,  in  v.  lo  ausserdem  noch  für  den  Sinn  vgl  Ps  36  lo  50  23; 

Nachkommen,  die  lange  leben,  IP^^l?  scheint  eine  oder  p^l^^  angepasste 
Dublette  von  J^']t  zu  sein,  wenn  man  nicht  als  die  vierte  Zeile  auch  hier  besser 
den  zweiten  Text  bevorzugen  und  lesen  soll:  inj^^l^;!  In  seinen  Nachkommen 
verhilft  er  ihm  zum  Recht.  Auf  diese  Weise  ist  die  Rede  der  Völker  gut  ab- 
geschlossen: Das  dem  Tode  verfallene  Israel  lebt  auf,  findet  Rettung  und  kommt 
jetzt  zu  seinem  Rechte,  da  ihm  Jahwe  das  Heil  erscheinen  und  eine  grosse 
Nachkommenschar  zuteil  werden  lässt,  vgl.  50  8. 

7)  53ii^P(von  p^^?  an)  Die  beiden  Schlussstrophen  des  Gedichtes. 
Jahwe  spricht  wieder,  wie  zu  Anfang  (vgl.  mein  Knecht  v.  ii  und  52  is)  und 
fasst  nochmals  zusammen:  durch  Kreuz  zur  Krone,  durch  Leiden  zum  Siege 
und  zum  Heile  der  Völker. 

11^^—12=^^  (bis  Vrä)  Gerecht  steht  da  mein  Knecht  den  Vielen,  Da  ihre 
Sünden  es  sind,  die  er  auf  sich  genommen;  Darum  wird  er  Besitz  erhalten 
unter  Grossen  Und  mit  Mächtigen  Beute  teilen.  p'^'n^,  das  sich,  am  Anfang 
der  neuen  Strophe  stehend,  mit  dem  unmittelbar  vorangehenden  inp^i:^;;  nicht 
stösst,  sondern  dieses  wirkungsvoll  aufnimmt,  bedeutet  gerecht,  der,  der  Recht 
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hat  und  Recht  behält.  So  steht  Israel  als  der  Sieger  da  vor  den  vielen  Völ- 
kern, geht  er  als  Sieger  hervor  aus  der  gewaltigen  Krisis  des  Exils,  in  der  er 
getragen  hat,  was  die  Völker  durch  ihre  Sünden  verdienten;  mit  dem  letzten 
Stichos  von  v.  ii,  wie  mit  p^'H^  wird  so  deutlich  auf  v.  1-11=*°'  verwiesen,  dass 
dieses  Mittelstück  unmöglich  erst  ein  späterer  Zusatz  (so  Bertholet)  sein 
kann.  Als  Sieger  wird  er  nun  auch  unter  Grossen  Besitz  erhalten  (L  nach 
LXX  mit  Duhm  u.  a.  "rnr  für  "p^DN,  das  wegen  der  Wiederholung  zu  weichen 
hat;  ebenso  1.  D^nns  statt  '13,  da  das  parallele  D'^lpOT  artikellos  steht)  und  mit 
Starken  Beute  teilen,  d.  h.  unter  den  Völkern  hochangesehen  und  geehrt  sein, 
vgl.  52  13-15  und  s.  zu  der  sprichwörtlichen  Redensart  auch  Prv  16  19. 

Die  letzte  Strophe  12^ ß''  hebt  noch  einmal  (vgl.  schon  den  zweiten  Stichos 
der  vorigen  Strophe)  kräftig  hervor,  was  allein  zum  Siege  führte;  ja  hier  wird 
in  den  Leiden  nicht  nur  der  notwendige  Durchgangspunkt,  sondern  selbst  ein 
Grund  zur  Erhöhung  Israels  gesehen.  Man  sieht,  wie  auch  hier  der  Ton  des 
Mitleids  durchbricht,  der  Dtjes  beherrscht.  Dafür,  dass  er  sein  Leben  dahin- 
gab,  wörtlich:  „seine  ^Seele  ausgoss",  ein  Bild,  das  auf  die  alte  Vorstellung 
zurückgeht,  dass  die  Seele  im  Blute  sei  Lev  17  11;  njis*?  ist  unnötig  vgl.  Ps 
141  8  und,  weil  es  metrisch  den  Stichos  überfüllt,  als  Glosse  anzusehen  (Duhm, 
Cheyne);  Und  zu  den  Abtrünnigen  gerechnet  wurde  vgl.  v.  9,  Während  er  doch 
die  Sünden  vieler  trug  Und  für  die  Abtrünnigen  eintrat;  zu  (Cheyne  liest 
dafür  wegen  v.  6  IBD'^j  vgl.  59  I6  Jer  36  25,  für  den  Sinn  v.  4  5  in  unserem  Cap. 

Dieses  letzte  Ebed- Jahwe-Gedicht  bildet  darum  einen  Höhepunkt  in  der  israe- 
litischen Religion,  weil  es  in  grossartiger  Weise  das  Problem,  das  die  Leiden  dem 
Denken  des  Menschen  bereiten,  zu  lösen  versteht.  Es  ist  nicht  nach  dem  Grunde,  sondern 
nach  dem  Zwecke  derselben  zu  fragen;  nicht  die  juristische  Gerechtigkeit  lenkt  die  Ge- 
schicke der  Welt,  sondern  die  weise  Pädagogie  des  allmächtigen  Gottes,  der  das  Heil  der 
ganzen  Völkerwelt  will.  Die  Tragik  im  Geschicke  Israels,  allein  vor  allen  Völkern  dulden 
zu  müssen,  löst  sich  daher  auf  in  den  herrlichen  Trost,  dass  gerade  dieses  Leiden  Israels 
Ruhm  ausmacht  und  sein  und  der  Völker  Heil  begründet.  Kein  Wunder,  dass  dieses 
Capitel  dem  NT  viele  Anknüpfungspunkte  gegeben  hat,  vgl.  6  afjivo;  tou  Oeoü  Joh  1  29  36  ; 
ferner  vgl.  I  Pt  2  22-25  Mk  15  28  Lk  22  37  Rm  4  25.  Leider  aber  haben  christliche  Theo- 
logen, statt  wie  die  Heiden  in  unserem  Capitel  vor  dem  Gottesknecht,  den  im  NT  die 
Liebe  zu  den  Menschen,  nicht  nur  das  Geschick  in  den  Tod  führte,  sich  in  Demut  zu 
beugen  und  von  Gottes  wunderbarer  Pädagogie  sich  ergreifen  zu  lassen,  aus  unserem  Ab- 
schnitt juristisch -dogmatische  Theorien  abgeleitet  und  lieber  über  Eindrücke,  die  der 
ewige  Gott  bei  diesen  Vorgängen  auf  Erden  empfunden  habe,  spekuliert. 

Die  Einheitlichkeit  von  52  13 — 53  12  ist  neuerdings  von  Bertholet  (zu  Jes  53, 
1899)  bestritten,  der  die  zehn  Strophen  (53  1-11^),  in  denen  die  Heiden  sprechen,  meint 
herausnehmen  zu  müssen.  Er  sieht  darin  die  Darstellung  der  Beurteilung,  die  sich  nach- 
träglich dem  Autor  von  dem  Martj^rium  des  in  der  syrischen  Verfolgung  getöteten  90 jäh- 
rigen Schriftgelehrten  Eleazar  ergab,  vgl.  II  Mak  6  18-31.  Oben  ist  jedoch  gezeigt,  wie 
enge  dieses  Mittelstück  mit  dem  „Rahmen"  zusammenhängt  vgl.  z.  B.  zu  53  11  f.,  und 
mehrfach  ist  betont,  wie'  wenig  auch  die  Einzelzüge  von  v.  1-11  (Aussatz,  Verwundung, 
Tod,  Begräbnis,  Wiederaufleben)  auf  eine  Einzelperson  anwendbar  sind;  endlich  ergab 
die  von  Bertholet  nicht  näher  in  Betracht  gezogene  Auffassung,  dass  die  Heiden  in 
V.  1-1 P  die  Sprecher  sind,  eine  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  vollauf  befriedigende 
Erklärung  der  wichtigen  Stelle,  dass  die  dem  Texte  viel  weniger  gerecht  werdende 
Beziehung  auf  das  Martyrium  Eleasars,  der  doch  weder  aussätzig  war,  noch  als  von 
Gott  geschlagen  verachtet  wurde,  aber  auch  nicht  wie  ein  Wurzelspross  in  dürrem 
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Erdreich  aufwuchs,  noch  nach  seinem  Tode  wieder  auflebte,  unannehmbar  ist.  Die  Unter- 
schiede, welche  Bertholet  zwischen  Rahmen  und  Mittelstück  findet,  sind  sehr  zweifelhaft : 
Der  Eindruck,  dass  „die  Dichtung  vom  Märtyrer  individueller,  persönlicher  gefärbt  sei  als 
der  Ebedspruch",  rührt  offenbar  nur  daher,  dass  v.  1-11  die  Schilderung  ins  Einzelne  geht, 
während  der  Rahmen  Gegenwart  und  Zukunft  in  grossem  Zuge  einander  entgegen- 
setzt, und  beweist  nicht  für  die  Verschiedenheit  der  Herkunft,  sondern  dafür,  dass  z.  B.  der 
Anfang  52  13-15  durchaus  der  individuellen  Auffassung  im  "Wege  steht.  Dass  die  Um- 
gebung des  Märtyrers  nur  Zuschauerin  sei,  während  im  Rahmen  Knecht  und  Umgebung 
zu  leiden  haben,  lässt  sich  bei  Beachtung  von  53  11^  12  und  53  5  9,  die  dasselbe  besagen, 
nicht  aufrecht  erhalten,  Dass  das  Mittelstück  nur  von  einer  Wirkung  auf  die  eigenen 
Volksgenossen  wisse,  hat  in  ''ipv  v.  8,  dessen  Singular  auf  alle  Fälle  unrichtig  ist,  da  er  zu 
dem  durchgehenden  Plural  vgl.  z.  B.  v.  1  u.  6  nicht  passt,  keinen  festen  Grund  (vgl.  oben 
zu  v.  8).  Dass  „er  wird  sich  am  Lichte  satt  sehen"  (v.  10)  und  „er  wird  mit  Mächtigen 
Beute  teilen"  (53  12)  unbedingt  sich  ausschliessen,  kann  nur  zugeben,  wer  den  ersten  Aus- 
druck bildlich,  den  zweiten  aber  wörtlich  fasst,  derjenige  aber  nicht,  welcher  die  beiden 
Ausdrücke  gleich  behandelt.  Endlich  soll  „sich  ein  Einfluss  von  Jes  53  auf  seine  Um- 
gebung sowenig  wie  überhaupt  auf  eine  Schrift  des  AT  nachweisen  lassen."  Aber  man 
vgl.  doch  43  10  45  14-17  23,  um  nur  diese  Stellen  ausDtjes  zu  nennen,  und  bedenke  andrer- 
seits, wie  sehr  es  den  nachexilischen  Juden  feststand,  dass  sie  die  Prärogative  vor  allen 
Völkern  besässen,  und  wenn  sie  lieber  von  der  ihnen  Gewinn  bringenden  Arbeit  der  Völker 
als  von  ihren  eigenen  Leiden  für  die  Völker  sprachen,  so  ist  es  eben  bekannt,  wie  hoch 
Dtjes  über  Mit-  und  Nachwelt  hinausragte.  Übrigens  blieb  ihnen  fest,  dass  die  Heiden  an 
der  Rettung  Israels  Jahwes  Macht  erkennen  werden.  Die  Zweifel  an  der  Einheitlichkeit 
von  52  13 — 53  12  sind  daher  unbegründet, 

Uber  das  Verhältnis  der  Ebed- Jahwe-Gedichte  zu  Dtjes,  sowie  die  Literatur  über 
diese  Gedichte  s.  Schlussbem.  zu  Cap.  55. 

g)  54  i-ir  Jerusalems  künftiges  Gluck  und  Herrlichkeit. 

Zu  der  vermeintlichen  Zusammenhangslosigkeit  von  Cap.  54  mit  52  13 — 53  12  s.  Vor- 
bem.  zu  49  1—54  17  (S.  326)  und  vgl.  auch  zu  54  1  3, 

a)  54  1-10  Zion  soll  jubeln;  denn  es  wird  sich  weit  ausdehnen  und  das 
frühere  Leid  vergessen  ob  der  ewigen  Gnade,  mit  der  es  von  Jahwe  beglückt 
wird.  Die  Verse  i-6  gehören  enger  zusammen  und  jeder  Vers  enthält  ein 

Doppeldistichon,  während  in  v.  7-io  zwei  Trostsprüche  in  besonderer  Form  (s. 
dort)  angefügt  sind. 

1—3  Aufforderung  an  Zion  zu  jubeln  über  die  Menge  seiner  Kinder,  vgl, 
49  20  f.  Dass  Zion  nicht  mit  Namen  genannt  ist,  beweist  nicht  Einsetzung  von 
52  13—53  12;  auch  dort  (52  iif.)  sind  zuletzt  Andere  angeredet  und  54  i  ist  ein 
neuer  Anfang.  1  ]  nil  wird  als  unnötig  (vgl.  52  9)  und  das  Metrum  störend 
zu  streichen  sein  (Duhm,  Chetne).  Zu  niDDIiy  vgl.  II  Sam  13  20.  Zion  ist 
nicht  mit  anderen  Städten  verglichen,  sondern  ihre  G-egenwart,  da  sie  verein- 
samt, nicht  nb^V^  vermählt,  ohne  byil  =  Gemahl,  Eheherr  (vgl.  Gen  20  3  Dtn 
22  22)  ist,  mit  ihrer  Vergangenheit,  da  sie  nicht  von  Jahwe  getrennt  war.  Zu 
der  Verheissung,  dass  Zion  jetzt  eine  zahlreichere  Bevölkerung  haben  solle, 
als  früher,  vgl.  53  12=^.  2  "^JiniiS^p  fehlt  mit  Recht  in  LXX,  schon  der 

Plural  passt  nicht,  da  es  sich  hier  um  die  Aufrichtung  eines  grossen  Zeltes 
handelt  (Dühm,,Cheyne);  ebenso  1.  mit  Ooet  u.  a.  nach  LXX  und  den  andern 
Versionen  ''pn  statt  113^,  also:  spanne  aus,  ohne  zu  sparen  (''Dti^nn"^«).  Für  ein 
weites  Zelt  müssen  die  Stricke  lang  und  die  Zeltpflöcke  fest  sein.  3  hat 

nur  anderthalb  Distichen,  ''B  schliesst  sich  nicht  gut  an  v.  2  an;  es  fehlt  somit 
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der  erste  Stichos,  der  etwa  wie  v.  1=^  oder  v.  4=^  zu  Jubel  oder  Furchtlosigkeit 
aufforderte  (Duhm,  Cheyne).  Zions  Angehörige  05^"]t)  sollen  sich  nacli  allen 
Seiten  ausbreiten  wie  Gen  28  u  30  so  43  Ex  1  12  beim  Jahwisten),  Volke?' 
in  Besitz  nehmen  vgl.  Gen  22  17  24  60  und  verödete  Städte  wieder  bevölkern, 
es  soll  also  ein  ausgedehntes,  auch  über  Palästinas  Grenzen  hinausreichendes 
israelitisches  Reich  hergestellt  werden,  wie  das  davidische,  vgl.  dazu  wie- 
derum 53  12. 

4—6  Die  Freude  über  die  AViedervereinigung  mit  Jahwe  lässt  Zion  seine 
frühere  Schmach  vergessen.  4  Zion  braucht  sich  so  wenig  beschämt  zu 

fühlen,  wie  der  Ebed- Jahwe,  vgl.  50?;  denn  es  wird  nicht  zu  Schanden 
(IS^IS  vgl.  ebenfalls  50  7).  Die  Schmach  deiner  Witwenschaft  bezeichnet 

die  Zeit  des  Exils,  da  Jahwe  beim  Zusammenbruch  des  Staates  Zion  verlassen 
hat  und  dorthin  erst  bei  der  Wiederherstellung  desselben  zurückkehrt  (vgl. 
52  8);  demnach  wird  die  Schande  deiner  Jugend,  d.  i.  die  Schande,  die  es  als 
junges  Eheweib  erfuhr,  auf  die  ägyptische  und  assyrische  Knechtschaft  gehen 
vgl.  Hes  16  4-8.  Zu  der  Endung  an  dem  singul.  Subst.  auf  —  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  91 1. 

5  fällt  unter  den  Doppeldistichen  v.  1-6  auf  mit  seinem  1DK>  ri1«n5t  TV\7\\,  das  auch 
bei  Dtjes  bisweilen,  wie  anderswo,  Marke  eines  Zusatzes  ist  vgl.  48  2,  und  mit  dem  ähn- 
lichen Satze:  „Gott  der  ganzen  Erde  wird  er  geheissen".  Auch  trennt  v.  5  den  Trostgrund 
in  V.  6  von  v.  4  und  bleibt  selber  trotz  seinem  '['h'^l  nicht  genau  beim  Bilde.  Daher  ist 
v.  5  als  Einschub  eines  zu  betrachten,  der  noch  eigens  hervorheben  zu  müssen  meinte, 
dass  der  Schöpfer  Zions  und  Gott  der  ganzen  Welt  Zions  "jp  sei.  Für  "^^^^ä,  das  eine 
neue  Vermählung  vorraussetzte,  während  doch  Zion  keinen  Scheidebrief  erhalten  hat 
(50  1),  ist  zu  lesen  "^^^^2;  zu  diesem  sog.  plur.  majest.,  wie  zu  TjlU'j;  vgl.  Ges.-Kautzsch26 
§124ik. 

6  Zion  ist  nicht  von  Jahwe  definitiv  geschieden,  aber  für  einige  Zeit  allein 
gelassen  und  deshalb  in  trüber  Stimmung,  sie  gleicht  während  der  Zeit  des 
Exils  einer  von  ihrem  Manne  vernachlässigten  Gattin  (polygamische  Yerhält- 
nisse  sind  vorausgesetzt  vgl.  Est  1  19  2  u),  jedoch  Zion  darf  sicher  sein,  dass 
sie  sowenig  vergessen  wird,  wie  eine  Jugendgattin  (Prv  5  18  Mal  2  uf.j,  zu 
welcher  die  Jugendliebe  immer  wieder  hervorbricht.  ^3 — 1  leitet,  wie  "'S  Gen 
3  1,  einen  Ausruf  ein:  Und  eine  Jugendgattin,  wie  wäre  das  möglich,  dass  sie 
wirklich  verschmäht  werden  könnte!  Zion  wird  wieder  mit  Jahwe  vereinigt, 
er  ruft  dich,  "qs^jp  statt  ^«1p  s.  Ges.-Kautzsch26  §  58  g.  Mit  Duhm,  Cheyxe 
ist  mn"*  des  Metrums  wegen  von  v.  6^  nach  v.  e"^  hinter  10«  zu  versetzen. 

7  8  Der  erste  Trostspruch:  Gottes  Zorn  war  nur  eine  einen  Augenblick 
währende  Unterbrechung  seiner  ewigen  Gnade;  vgl.  Ps.  30  6.  Der  Spruch  bildet 
einen  Fünfzeiler,  vgl.  zu  40  12-1 6.  7  Einen  kleinen  Augenblick  nennt  Dtjes 
hier  hyperbolisch  die  Zeit  des  Exils,  vgl.  dagegen  42  u.  ist  =  ich 
sammle  dich,  nämlich  <lie  zerstreuten  Angehörigen  Zions,  und  bedeutet  hier 
sowenig,  wie  40  11,  „mit  dem  Arme  fassen"  oder  „an  sich  ziehen".  8 

au.  Xsy.  erklärt  man  als  gleichbedeutend  mit  ^^'^  Ergiiss,  Schwall  Prv  27  4; 
aber  die  Ähnlichkeit  mit  dem  folgenden  Worte  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
die  übelangebrachte  Assonanz  nicht  der  Absicht  Dtjes's,  sondern  der  Un- 
achtsamkeit eines  Abschreibers  entstammt,    ^y»^  ist  als  stehengebliebener 
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Schreibfehler  für  zu  tilgen  (Duhm,  Chetne);  aber  erst  durch  Entfernung 
des  in  LXX  fehlenden  ^^y)  wird  der  Stichos  auf  das  richtige  Mass  gebracht: 
Im  Zorn  verbarg  ich  mein  Gesicht  vor  dir. 

9  10  Der  zweite  Trostspruch:  Die  ewige  Dauer  des  neuen  Bundes.  Zwei 
Fünfzeiler.  9  erinnert  an  die  Noah  gegebene  Versicherung,  keine  Flut 

mehr  heraufzuführen  (vgl.  den  Jahwisten  Gen  8  21  f.)  und  erklärt,  dass  dies 
d.  h.  die  Yerheissung,  die  Jahwe  jetzt  giebt  (dort  Gen  8  21  mit         hier  mit 

ausgedrückt),  geradeso  sei,  wie  jene  in  den  Tagen  Noahs  (1.  ^D^3,  wie  die 
alten  Versionen  ausser  LXX,  einige  MSS.  und  viele  Ausleger,  für  näm- 
lich: definitiv  sei.  Für  "iiy«  ist  dem  entsprechenden  ]3  gemäss  wie  zu  lesen 
(LXX,  OoRT,  Duhm,  Cheyne).  Die  Stichen  sind  hier  sehr  ungleich  und  der 
ganze  Fünfzeiler  daher  wenig  regelmässig.  10  Gottes  Gnade  ist  bestän- 

diger und  sein  Friedensbund  fester  als  die  Ordnungen  der  Xatur;  vgl.  Jer  31  35  f. 
33  20-26  Ps  46  3  f.  Zu  ^ns  ==  "^n«  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  103  b;  zu  n*""!? 

^pi'?^  Friedens-  und  Freundschaftsbund  vgl.  Hes  37  26  Mal  2  5 ;  zu  "^Ipn^D  s.  49  10. 
Es  giebt  fürDtjes  etwas  Höheres  und  Festeres  als  die  Gesetze  der  Natur:  Gott 
und  seine  Liebe. 

ß)  5411-17  Das  neue  Jerusalem.  Der  Anfang  v.  11-14=^  besteht  aus  drei 
Dreizeilern;  das  Metrum  der  Schlussverse  u'^-i?  ist  unsicher.  11  f.  Der 

äussere  Glanz,  vgl.  Tob  13  16  17  Apk  Job  21  18-21.  nns^b  kann  nicht  Part, 

i  al  sein,  sondern  ist  entweder  als  Part.  Pu.  ohne  0  (vgl.  Ges.-Kautzsch^^ 
§  52  s)  =  die  von  Stürmen  heimgesuchte,  oder  besser  als  Perf.  Pu.  zu  fassen 
und  bildet  wie  das  folgende  Pu.  einen  Hauptsatz  an  Stelle  eines  Eigennamens, 
vgl.  a.  a.  0.  §  152  a  N.  2.  Für  "^J^lB  Stibium,  das  als  Schminke  für  Frauen- 
augen, aber  nicht  für  Bausteine  passt  (s.  II  Reg  9  30  Jer  4  30),  ist  "^Di  zu  lesen 
(Wellh.).  "^Di  ist  der  lupakku-Stein  der  Amarnatafeln,  der  m-f-k(t)  der  Ägypter, 
demnach  ein  grüner  Edelstein,  der  Malachit,  vgl.  W.  Max  Müller -Orient.  Lit. 
Zeit.  1899  [Xo.  2],  Sp.  39-41.  Ferner  wird  man  mit  Wellh.  Tj^in«  in  ^^il« 
und  mit  Buhl  '^^^!l^p•'"l  in  '^''n'llD^I  deine  Fundamente  zu  verwandeln  haben:  Ich 
lege  in  grünen  Edelsteinen  (1.  iS)  deine  Grundfesten  (Hi  38  6)  Und  deine 
Fundamente  in  Sapphiren  (1.  02),  also  in  blauen  Edelsteinen.  Als  Bausteine 
bei  einem  königlichen  Palast  erscheinen  beide  in  Ägypten,  vgl.  Eeman  Agypt. 
259.  12  Diesen  unteren  Steinlagen  in  grüner  und  blauer  Farbe  entspricht 
der  Oberbau:  Die  Zinnen  werden  aus  Rubin,  der  wohl  am  ehesten  dem  (von 
seinem  roten  Funkeln  vgl.  ^^1^3  „Funke")  nsiS  genannten  Edelstein  gleichzu- 
setzen ist,  und  die  Thore  aus  Ekdach-Steinen  (wahrscheinlich  nach  nij^,  brennen, 
=  Karfunkelsteinen,  wenn  nicht  dafür  nach  LXX  JTlj?,  Krystall,  zu  lesen  ist 
vgl.  Hes  1  22)  erbaut;  "rDa  bedeutet  die  Einfriedigung  (vgl.  Hes  40  12),  die  Hof- 
mauer, die  ganz  aus  Edelsteinen  errichtet  wird.  Dtjes  scheint  das  neue  Jeru- 
salem als  eine  grosse  Königsburg,  nicht  als  Stadt  gedacht  zu  haben.  13 
14^  Die  Gotteserkenntnis  und  Wohlfahrt  der  Bürger.  Für  das  erste  ^"^iS  1.  mit 
Duhm,  Geätz,  Chetne  "rj'^i'S  deine  Erbauer;  das  sind  natürlich  keine  Andern 
als  Jerusalems  Angehörige  49  17,  aber  durch  diese  Lesung  wird  die  Wieder- 
holung des  gleichen  Wortes  vermieden.  Die  Erbauer  heissen  7V\7}\  ''l^ö'?,  nicht 
weil  sie  nach  Jahwes  Plan  die  Stadt  bauten,  sondern  weil  im  neuen  Jerusalem 
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alle  Jahwe  kennen  und  dem  Willen  ihres  göttlichen  Lehrers  gehorchen  vgl.  50  4 
Jer  31  14  Jo  3  1  2  Joh  6  45.  W  Hj^n^  ist  parallel  mit  n^b^  =  Ileü;  fest 

wii'st  du  gegründet  sein  in  Heil  vgl.  45  8  d.  h.  dein  Heil  wird  bleiben.  Zu  der 
Assimilation  des  n  an  D  in  dem  Hithpa.  ""iilSP  vgl.  Ges.-Kautzsch'^^  g  54  c. 

14^—17  Die  Sicherheit  und  Uneinnehmbarkeit  Jerusalems.  Dreizeiler 
sind  hier  nicht  mehr  zu  entdecken,  wie  in  v.  11-14%  aber  Gewissheit  über  die 
ursprünglicli  intendierte  Gliederung  ist  schwer  zu  erlangen :  Mit  Duhm,  Cheyne 
wird  man  v.  15  und  17^  für  sekundär  ansehen  müssen,  dann  bleiben  vier  Di- 
stichen als  ursprünglich  dtjes'nisch.  14''  Für  den  schwierigen  Impera. 
"•pni  1.  mit  Grätz,  Cheyne  das  Imperf.  ^pnin  (n  zu  Anfang  konnte  leicht  ver- 
wischen): Fern  wirst  du  sein  von  Bedrückung,  denn  du  hast  nichts  %u  fürchten, 
Und  von  Zerstörung  (vgl.  Jer  17  17),  denn  sie  kommt  dir  nicht  nahe. 

Wie  man  15  auch  fasse,  so  erscheint  er  als  dem  Zusammenhang  fremd:  Setzt  man 
^^bs?  aus  dem  zweiten  Stichos  in  den  ersten  hinter  "i^J^  und  nimmt  n^a  =  angreifen,  so  ist  es 
eine  Bemerkung,  die  v,  14^  limitiert  und  erklärt:  Wenn  aber  doch  ein  Angriff  erfolgen 
sollte,  so  geschieht  es  ohne  Jahwes  Willen  und  der  Angreifer  fällt  (Oort,  Ryssel).  Lässt 
man  X'h^  seinem  Ort,  so  muss  man  es  mit:  dir  gegenüber  {fällt  er)  übersetzen;  doch 
meint  der  Glossator  vielleicht  nach  v.  17%  wo  von  der  Unbrauchbarkeit  der  Wafifen  gegen 
Jerusalem  gesprochen  ist,  dass  der  Angreifer  Jerusalem  zufällt.  LXX  denkt  bei  "i^a  an 
D''"13,  Proselyten,  die  kommen  und  in  Jerusalem  Zuflucht  suchen,  was  dem  Zusammenhang 
jedenfalls  noch  weniger  angemessen  ist.  Cheyne  vermutet  als  möglich:  DB«  ijlia"; 
hbbn^  "^^^N  •;in«  nr,  ^0  ^^3«»  =  „Wenn  ein  Volk  dich  angreift  (vgl.  Gen  49  19),  geschieht's 
ohne  meinen  Willen;  Wer  dich  angreift,  wird  zu  dir  flehen"  vgl.  45  14;  aber  auch  so  soll 
der  Vers  nicht  ursprünglich  in  den  Text  gehören.  Zu  dem  Gebrauch  von  ""P  vgl. 

44  10  50  10. 

16  begründet  v.  14^:  Jahwe  ist  der  Lenker  der  Kriege  als  der,  welcher 
die  Hersteller  der  Waffen  und  diejenigen,  die  dieselben  gebrauchen,  geschaffen 
hat;  darum  kann  er  dafür  sorgen,  dass  Jerusalem  von  Angriffen  und  Kriegen 
unberührt  bleibt.  Die  beiden  '•piS  fallen  wohl  auf,  aber  sie  ersetzen  unser: 
sowohl ....  als  auch  oder  wie  .  ...  so  auch;  der  Nachdruck  liegt  auf  dem 
zweiten  Satze,  die  Wahrheit  des  ersten  gilt  als  allgemein  zugegeben:  Jahwe 
hat  die  Menschen  die  Schmiedekunst  gelehrt.  mit  auf  t^in  bezüg- 

lichem Suff.  =  gemäss  seiner  Kunst.  Zu  '?3nb  ist  nicht  die  vom  Künstler 

verfertigte  Waffe  als  Objekt  zu  ergänzen;  das  Verb  steht  absolut  und  als  Ob- 
jekt sind  Reiche  und  Städte  gedacht,  welche  von  Gott  geschaffene  Verderber 
(n^in^O),  wie  Sanherib,  Nebukadrezzar  und  andere  „Gottesgeisseln",  vernichten. 
Die  von  Cheyne  adoptierte  Lesung  Klosteemanns:  Vsn'?  „um  ein  Pfand  zu 
nehmen"  setzt  dagegen  voraus,  Jahw^e  habe  einen  „Yerderber"  zu  dem  be- 
sondern Zweck  geschaffen,  von  denen,  die  Gott  gegenüber  in  Schuld  sind,  ein 
'  Pfand  für  volle  Bezahlung  der  Schuld  zu  erheben;  die  Meinung  soll  dann  sein, 
Israel  habe  nichts  zu  fürchten,  da  die  Schuld  vollständig  bezahlt  sei  (40  2). 
Durch  diese  Erklärung  käme  wohl  Farbe  und  Leben  in  die  Stelle,  aber  die 
Vorstellung  eines  göttlichen  Pfandbeamten  spricht  doch  zu  wenig  an.  17^ 
Auch  die  Waffen  der  Verleumdung  und  Anklage  werden  ihre  Wirkung  ver- 
fehlen: die  Gegner  werden  im  Gericht  den  Prozess  verlieren:  du  wirst  sie 
ihres  Unrechts  überführen  (^J^^^in).  taSB^^b  kann  Glosse  sein  (Duhm),  n«  09 
mit  jemand  (als  dessen  Ankläger)  sich  erheben  ist  soviel  als:  jemand  anklagen. 
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17^  ist  ein  Zusatz  nach  17  14  Hi  20  29  27  13;  die  Anrede  an  Zion  ist  ja  auch  ver- 
gessen, und  den  Plural  nu"'  nnJ?  braucht  Dtjes  niemals  von  den  Israeliten,  sondern  nur  von 
den  Propheten  vgl.  44  26. 

5)  55  1-13  Einladung  zum  Ergreifen  des  nahen  Heiles. 

Das  Capitel  bildet  den  Abschluss  der  Trostschrift  Dtjes's.  In  v.  1-5  schliesst  sich 
an  den  Aufruf  eine  kurze  zusammenfassende  Schilderung  der  grossen  Segnungen  der  neuen 
Zeit,  deren  Kommen  Dtjes  zu  deuten  hatte,  und  in  v.  6-13  lenkt  er  ganz  zum  Anfang  seiner 
Schrift  zurück,  wenn  er  die  nahe  Verwirklichung  der  hohen,  für  Menschen  unbegreifbaren 
Heilsgedanken  Gottes  und  die  wunderbare  Rückkehr  Israels  in  die  Heimat  verkündigt. 

a)  55  1-5  Die  herrlichen  Segnungen  des  ewigen  Bundes,  den  Jahwe  mit 
Israel  schliesst. 

Zwei  Strophen  zu  je  vier  Distichen;  die  Glosse  v.  3^  (s.  dort)  hat  sich  in  die  Lücke 
der  beiden  Strophen  eingeschoben.  Die  "Worte  der  Einladung  v.  1  2  erinnern  in  ihrer 
Form  und  ihrem  Inhalt  an  so  manche  Stelle  des  NT's,  vor  allem  darf  man  auch  Jesu  herr- 
liche Einladung  an  die  Mühseligen  und  Beladenen  Mt  11  28-30  vergleichen.  Denn  auch 
hier  werden  den  Juden  der  Diaspora  (die  pluralische  Anrede,  die  hier  gebraucht  ist,  geht 
mehr  dem  Einzelnen  zu  Herzen,  die  Einladung  ist  persönlicher,  die  Aufforderung  dring- 
licher) nicht  nur  materielle  Güter  mit  "Wasser,  Brot,  Wein,  Milch  und  Fett,  das  dem 
Orientalen  als  beste  Nahrung  galt  (25  6),  angeboten,  sondern  alles,  was  in  der  herrlichen 
AYiederherstellung  Israels  zum  Volke  Jahwes  inbegrifien  ist:  „leibliches  Gedeihen  gegen- 
über dem  gegenwärtigen  Jammer  und  Genuss  der  nj?*]!?,  des  materiellen  und  sittlichen 
Heils,  Ehre  und  Herrschaft  über  die  Völker"  (Duhm),  vgl.  v.  3'^-5  44  3-5.  Vgl.  ferner  zu 
der  Stelle  im  NT  die  Einladungen  zum  Gastmahl,  sowie  Joh  4  10-15  6  35  7  37  Apk  Joh 
21  6  22  17;  s.  auch  zu  25  6  und  ferner  Prv  9  1-5  JSir  15  3.  Die  Juden  in  der  Diaspora 
mochten  diese  dringende  Einladung  nötig  haben,  da  sich  dieselben  vielfach  schon  damals 
in  der  Welt  werden  heimisch  und  wohl  gefühlt  haben;  der  Prophet  aber  weiss,  dass  erst 
die  geistigen  Güter  des  von  Gott  aufgerichteten  Reiches  den  Menschen  wahre  Befriedigung 
bringen. 

1  wird  nicht  völlig  hergestellt,  wenn  man  mit  Oort,  Ryssel  UTih  für  das 
störende  »^DS  in  v.  r'^  liest;  man  hat  vielmehr  mit  Duhm,  Cheyne  einmal  das 
erste  ]  ^intt^  Db,  das  im  Gefolge  des  unrichtigen  eingedrungen  ist,  zu  ent- 
fernen und  ferner  mit  Duhm  statt  'jDS  nicht  urf?,  das  zu  keine  gute  Pa- 
rallele bildet,  sondern  02  Kraß  (vgl.  44  12)  zu  vermuten.  Das  erste  Distichon 
lautete  daher:  Ha!  ihr  Durstigen  alle,  auf  zum  Wasser/  Und  wer  keine  Kraft 
hat,  esset!  "»in  wie  18  1.  Mit  obl  beginnt  das  zweite  Distichon,  das  ohne  \ 
folgende  giebt  den  Hauptbegriff:  kauf  et  Getreide! ,  dann  im  letzten  Stichos 
=  kaufet  überhaupt.  2  Das  Leben,  das  um  Gott  sich  nicht  kümmert,  ist 
ein  beständiges  Sichabmühen  um  Dinge,  die  keinen  bleibenden  Gewinn  und 
keine  dauernde  Befriedigung  bieten,  das  religiöse  Leben  dagegen  das  stete 
Empfangen  ohne  eigenes  Geben  und  die  höchste  Erquickung  der  Seele;  vgl. 
Lk  10  38-41.  Der  erste  Impera.  ^IJ^^^  giebt  die  Bedingung  des  folgenden 
ib^«"!,  wie  45  22;  der  nachgestellte  Inf.  absol.  fordert  ein  dauerndes  Hören. 

3^  wiederholt  nur  in  matteren  Worten  v.  2"^,  ist  daher  als  Glosse  zu  betrachten 
(Dumi,  Cheyne);  übrigens  wird  ''^X  als  Folge  von  'x  iitsn  zu  fassen  sein:  l^dgi  euer 
Ohr,  so  iverdet  ihr  zu  mir  ziehen. 

3''— 5  Das  Heil,  zu  dem  v.  1  2  einladet,  ist  der  ewige  Bund  mit  Gott  d.  h. 
Israel  in  Glück  und  Macht  für  immer  an  der  Spitze  der  Nationen.  3  Die 
neue  Strophe  (aus  vier  Distichen,  wie  v.  1  2)  hat  mit  blossem  nniDJS;  zu  beginnen; 
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das  1  davor  ist  erst  mit  der  Glosse  v.  3^  eingedrungen  (Cheyne).  Die  Kon- 
struktion von  n^l  mit  b,  nicht  mit  uyi,  deutet  an,  dass  diese  „Stiftung"  ein  Ge- 
schenk Gottes,  eine  Gewährung  des  Höheren  an  den  Niedrigeren  ist.  Die 
Apposition  'in  "]  ^ipn  bestimmt  als  den  Inhalt  des  von  Gott  gewährten  Bundes 
die  Verwirklichung  der  einst  David  gegebenen  Gnadenverheissungen.  Sie 
heissen  D^iDSiH,  die  ziwerlässigen,  weil  sie  sich  einst  schon  an  David  bewahr- 
heitet haben  und  jetzt  für  alle  Zeiten  an  dem  wiederhergestellten  Volke  ver- 
wirklichen sollen.  Die  David  verheissene  Gnade  (II  Sam  7  8-i6)  ist  ewig  wahr: 
sie  erfüllt  sich  in  höherer  Weise  an  dem  ganzen  Volke,  auf  das  sie  übertragen 
wird.  Dass  dies  der  Sinn  Dtjes's  ist,  zeigen  die  beiden  korrespondierenden  mit 
]ri  eingeleiteten  folgenden  Disticha  4  5^  p  ♦  ♦  ♦  l*?  ?       erste  mit  folgendem  Perf., 

das  zweite  mit  folgendem  Imperf.,  sind  zu  übersetzen:  Gerade  wie  einst  ,  so 

jetzt.  Also :  Wie  ich  einst  zum  Zeugen  für  Völker  ihn  machte,  Zum  Fürsten 
und  Gebieter  über  Nationen,  So  wirst  du  jetzt  Völkerstämme ,  die  du  nicht 
kennst,  herbeirufen  Und  Völker,  die  dich  bis  dahin  nicht  kannten,  werden  zu 
dir  hineilen.  Für  das  erste  D^I2^«'?  1.  mit  Oort  u.  a.  D^ÖJ^'?;  dagegen  beruht  die 
Lesung  der  Pesch.  ^""HHi,  ich  habe  dich  gemacht  etc.,  auf  völliger  Verkennung 
des  Inhalts.  David,  der  Sieger  und  Gebieter  der  Völker,  war  für  die  Völker 
Jahwes  Zeuge,  ein  Zeuge  von  Jahwes  Macht  und  Herrlichkeit;  in  höherem 
Masse  wird  Israel  in  Zukunft  in  der  Menschenwelt  für  Jahwe  zeugen:  Heiden- 
völker, die  er  nicht  kennt  und  die  bis  dahin  noch  nichts  von  Israel  gehört 
haben,  werden  seinem  Rufe  folgen,  werden  herzueilen,  weil  sie  von  der  Ver- 
herrlichung Israels  durch  Jahwe  hören  (vgl.  v.  und  zu  "i]!«?  44  23  4  9  3) :  Israel 
das  erste  und  oberste  der  Völker,  Jerusalem  der  Mittelpunkt  und  Wallfahrts- 
ort der  Welt  vgl.  2  2-4. 

Dtjes  fasst  in  dieser  grossen  Verheissung  die  Summe  aller  seiner  Weissagungen 
zusammen;  hier  am  hervorragendsten  Punkte  seiner  Schrift,  kurz  vor  Abschluss  derselben, 
lässt  er  die  beiden  Linien:  Zion  und  Ebed- Jahwe,  sich  vereinigen.  Vor  allem  ist  deutlich, 
wie  mit  diesem  "Worte  zurückgeblickt  wird  auf  die  Ebed-Jahwe-Gedichte :  Israel,  derEbed- 
Jahwe,  ist  das  Licht  der  Heiden  (42  6  49  6),  die  Heiden völker  neigen  sich  vor  ihm  und 
erkennen  Jahwes  Herrlichkeit  und  wunderbare  Macht  zu  helfen  (vgl.  52  15  53  1  ff.). 

Von  einem  Messias  im  speciellen  Sinne  spricht  Dtjes  nicht:  Israel  ist  der  Heils- 
mittler der  Völker;  auch  ist  nicht  ein  zweiter  David  verheissen,  sondern  die  David  ver- 
heissenen  und  gewährten  Gnaden  werden  auf  Israel  übertragen;  die  Worte  sind  darum  eine 
Umdeutung  jener  Verheissung  an  David  zu  einer  höheren  Weissagung,  ganz  parallel  jener 
Steigerung  des  Noahschwures  54  9 f.,  vgl.  auch  Dtjes's  Vergeistigung  der  Opfer  40  16,  und 
es  liegt  in  ihnen  einerseits  eine  ^Verteidigung  jener  Weissagung  an  David,  andererseits  aber 
ebenso  sehr  eine  Opposition  gegen  die  aus  derselben  abgeleitete,  überhaupt  erst  kurz  vor 
dem  Exil  aufgekommene  Erwartung  eines  persönlichen  Messias  Israöls,  von  dem  Dtjes 
niemals  spricht.  Nur  solange  man  den  Hinweis  auf  David  als  eine  neue  Weissagung  auf 
einen  persönlichen  Messias  der  Zukunft  deutet,  ist  die  Ansicht  Stades  (Gesch.  Isr.  II,  70. 
87),  dem  auch  Krätzschmar  (Bundesvorst.  170)  folgt,  verständlich,  dass  v.  3^  (von  '''iDn  an) 
und  V.  4  eine  Interpolation  seien;  bei  der  richtigen  Auffassung  fällt  aber  diese  Annahme 
gänzlich  dahin.  Ein  ganz  anderes  Bild  von  David  entwirft  Ps  18  38-46. 

b)  55  6-13  Die  Erfüllung  von  Jahwes  Heilsplan  ist  nahe,  Israel  zieht  in 
Friede  und  Freude  durch  die  Wüste  in  die  Heimat. 

Drei  Strophen  zu  je  vier  Distichen;  die  zwei  letzten  weisen  ein  paarmal  etwas 
längere  Stichen  als  gewöhnlich  auf,  vgl.  v.  10^  12''. 
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6—9  Die  erste  Strophe:  Jetzt  ist  die  Zeit  des  Heils  (49  8);  gebt  docli 
euren  mutlosen  Gredanken  den  Abschied  (40  27-31  vgl.  46  12  f.)  und  ergreift 
freudig  die  Hoffnung  auf  Gottes  wunderbare  Hilfe.  Wie  v.  7  ein  fremder 

Einschub  ist,  so  fehlt  andererseits  in  v.  9*  hinter  Y^.^'O  ein  Stichos.  6  ist 

„weder  ein  anthropologischer,  noch  theologischer,  sondern  ein  eschatologischer 
Satz"  (Duhm);  denn  einmal  darf  l^^sn^,  wie  211]^  IniNlB  zeigt,  nicht  gedeutet 
werden:  solange  er  für  euch  noch  zu  finden,  es  für  euch  noch  nicht  zu  spät  ist, 
dann  aber  auch  nicht  in  die  Aussage  verallgemeinert  werden,  dass  Jahwe 
immer  nahe  sei  und  immer  sich  finden  lasse.  Gerade  die  Wiederholung  zeigt, 
dass  der  Sinn  nur  ist:  Jetzt  ist  Jahwe  nahe,  jetzt  kommt  das  Heil.  Damit  ist 
auch  allein  der  Zusammenhang  mit  v.  1-6  beachtet.  «IJ^  wie  43  22  (s.  dort 
die  Vorbem.). 

7  fordert  die  Gottlosen  und  Nichtswürdigen  auf,  von  ihren  Wegen  und  Gedanken 
zu  lassen,  damit  sie  Gottes  Erbarmen  erlangen.  Diese  Aufforderung  stimmt  aber  nicht 
gut  zu  V.  6,  wo  das  Heil  an  keine  Bedingung  geknüpft  und  Jahwe  nicht  als  immer  zum 
Vergeben  bereit  vorgestellt  ist.  Auch  hat  Dtjes  immer  das  ganze  Israel  am  Herzen  ge- 
legen, nicht  die  Einzelnen;  ganz  unerträglich  ist  der  Vers  aber  vor  v.  8 f.,  weil  er  not- 
wendig machte,  den  Unterschied  der  Gedanken  Gottes  und  der  Menschen  darin  zu  finden, 
dass  Gottes  Gedanken  und  Wege  nicht  gottlos  seien.  Der  Vers,  der  einen  Vierzeiler  aus- 
macht, ist  ein  Randcitat,  vielleicht  ai^  einem  Psalm  (Duhm,  Cheyne). 

8  erhält  durch  den  Anschluss  an  v.  6  einen  vortrefflichen  Sinn.  Sucht 
Jahwe!  jetzt  ist  er  wirklich  nahe  und  seine  Gedanken  gehen  weit  über  eure 
hinaus;  das  Heil,  das  er  bereitet,  könnt  ihr  mit  euren  nur  das  Sichtbare  in  Be- 
rechnung ziehenden  Gedanken  (vgl.  v.  1  2)  gar  nicht  ermessen  und  meine  Wege 
und  Ziele  gar  nicht  ahnen.  Auch  in  9  wird  nicht  die  moralische  Qualität 
der  göttlichen  und  menschlichen  Gedanken  verglichen,  sondern  ihre  Höhe. 
Gottes  Gedanken  sind  viel  höher,  reichen  viel  weiter;  Jahwes  Blick  hat  eine 
ganz  andere  Tragweite  und  ein  umfassenderes  Gebiet,  sieht  Werte  und  Kräfte, 
die  die  Menschen  nicht  erblicken;  er  kann  den  Zeitpunkt  des  Heiles  bestimmen, 
seine  Gedanken  des  Friedens  und  Heiles  (Jer  28  11)  durchführen,  er  hat  einen 
Plan  des  Heils,  dem  auch,  so  unverständlich  es  den  kurzsichtigen  Menschen 
klingen  mag,  das  Leiden  im  Exile  diente,  er  schaut  von  höherer  Warte  aus  und 
überblickt  die  ganze  Welt  und  die  ganze  Geschichte  (vgl.  auch  40  22).  Für 

1.  nach  den  alten  Versionen  und  Ps  103  11  mit  Klostermann,  Cheyne 
nUip;  der  parallele  Stichos  zu  v.  9^  fehlt  (Duhm). 

10  11  Die  zweite  Strophe:  Jahwes  Wort  ist  eine  reale  Kraft,  nicht  blos 
leerer  Schall  wie  so  oft  der  Menschen  Wort;  seine  Yerheissung  ruht  daher  nicht, 
bis  sie  das  Heil  bewirkt  hat.  Vgl.  zu  dem  Gedanken  40  8;  zu  der  Auffassung 
von  Gottes  Wort  als  einer  Kraft  s.  zu  9  7;  zu  dem  Bilde  vgl.  45  8.  Wie  Dtjes 
sich  die  Rückkehr  des  Wassers  in  den  Himmel  denkt,  sagt  er  nicht;  vgl.  da- 
gegen Hi  36  27.  Die  Änderung  von  Ooet,  Byssel  in  V^f7  und  'PD«^  ist 
unnötig  und  ersetzt  die  poetische  Anschaulichkeit:  Saat  dem  Säemann  und 
Speise  dem  Essenden  durch  das  unschöne:  „Saat  zur  Saat",  vgl.  II  Kor  9  10. 
11  L.  N*^^^  für  mit  Klostermann,  Cheyne,  vgl.  45  23;  zu  DJ^n  leer  =  unver- 
richteter  Dinge  vgl.  II  Sam  1  22. 

Deutlich  kehrt  Dtjes  mit  diesen  Worten  zu  seinem  Ausgangspunkt  zurück,  vgl.  40  8. 
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Jetzt  ist  der  Inhalt  der  göttlichen  Verheissung-  in  der  ganzen  Trostschrift  entfaltet:  Israels 
Rettung  zu  wunderbarem  Heil  und  herrliche  Rückkehr  in  die  Heimat,  Darum  noch  ein- 
mal die  Verkündigung:  Der  Frohndienst  hat  ein  Ende  und  die  Wege  zur  Heimkehr  werden 
in  wunderbarster  Weise  bereitet  (vgl.  40  1-4). 

12  13  Die  dritte  Strophe:  Der  fröhliche  Auszug  aus  Babel,  womit  dann 
die  ganze  herrliche  Ausgestaltung  des  Heiles  der  neuen  Zeit  zusammenhängt. 
Das  ist  es,  wozu  Jahwe  sein  Wort  gesandt  hat.  12  I^^IH  in  feierlichem 

Zuge  sollen  die  Heimkehrenden  von  Jahwe  selber  geleitet  werden  vgl.  40  lo 
52  12.  Zu  ^5  «niD  vgh  Hes  25  6  Ps  98  8.  13  Zu  y^^V:^  s.  7  19,  zu  Cypresse 
und  Myrte  41  i9;  dagegen  ist  die  Wüstenpflanze  "IS")p  sonst  nirgends  genannt 
und  ihre  genaue  Bestimmung  noch  nicht  gelungen.  Mit  Kere  ist  nnni  zu  lesen 
und  mit  Duhm  das  eine  der  beiden  nbV]  zu  streichen.  Mit  der  Heimkehr 

bricht  die  neue  Zeit  an,  und  die  wunderbare  Umwandlung  der  Wüste,  welche 
die  Heimkehrenden  durchwandern,  in  eine  baumreiche  Gegend  ist  ein  bleiben- 
des Ruhmesdenkmal  für  Jahwe. 


Die  Ebed- Jahwe-Gedichte  in  der  Trostschrift  Dtjes's. 

Zum  Schlüsse  der  Erklärung  Dtjes  gilt  es  noch,  mit  wenig  Worten  auf  die  neuer- 
dings erhobenen  kritischen  Fragen  aufmerksam  zü*  machen,  deren  Erledigung  sich  im 
Commentare  von  selber  ergeben  hat.  Ausser  Acht  kann  es  dabei  bleiben,  dass  zu  den  vier 
Ebed- Jahwe -Gedichten  42  1-4  49  1-6  50  4-9  52  13—53  12  Sellin  ein  fünftes  in  42  18-25  und 
Laue  wenigstens  den  Rest  oder  die  Glosse  eines  solchen  in  51 16  finden  will,  da  diese  Auf- 
stellung vielmehr  eine  Bezt'ätigung  der  übrigens  auch  von  Sellin  anerkannten  Zusammen- 
gehörigkeit der  Ebed- Jahwe-Gedichte  mit  dem  übrigen  Dtjes  ist.   Wir  resümieren 

erstens,  was  sich  in  Bezug  auf  die  Ebed- Jahwe-Gedichte,  diese  für  sich  betrachtet, 
ergeben  hat: 

a)  Bertholets  Ausscheidung  des  Mittelstückes  53  1-11^  als  eines  besonderen,  nur 
auf  ein  Individuum  gehenden  Gedichtes  aus  dem  „Rahmen"  52  13-15  53  10*^-12  hat  sich 
als  nicht  berechtigt  erwiesen,  vgl.  Schlussbem.  zu  52  13 — 53  12  S.  352  f. 

b)  Die  Annahme  von  Schian,  Kosters  und  Laue,  dass  52  13 — 53  12  von  einem 
andern  Verf.  herstamme  als  die  übrigen,  ist  ebenso  für  unrichtig  anzusehen,  da  sich  Cap.  53 
durchaus  als  die  Spitze  und  Zusammenfassung  der  anderen  Stücke  ausweist,  s.  S.  344. 

c)  Auch  für  die  Herausnahme  von  50  4-9  als  eines  Stückes  besonderen  Ursprungs 
(Ley,  Laue)  liegt  kein  Grund  vor,  vgl.  die  Erklärung,  welche  die  enge  Verwandtschaft  auch 
dieses  Stückes  mit  den  andern  an  den  Tag  legt. 

d)  Überall  hat  sich  ferner  die  Deutung  des  Knechtes  Gottes  auf  Israel  als  die  allein 
dem  Wortlaut  voll  und  ganz  entsprechende  ergeben;  der  Schein,  dass  es  sich  um  eine 
Einzelperson  handle,  ist  nur  durch  die  Personifikation  Israels  erweckt,  die  aber  in  keiner 
Weise  über  die  Personifikation  Zions  hinausgeht,  das  ebenso  als  Permutativ  für  die  Je- 
rusalemer, resp.  das  ganze  Volk,  wie  Israel  für  die  Israeliten  gebraucht  wird.  Im  Übrigen 
sei  hier  auf  den  Namen  Israel,  der  dem  Ebed-Jahwe  im  Texte  selber  gegeben  wird,  hin- 
gewiesen, s.  zu  49  3  52  13  und  vgl.  zu  42  1  (LXX,  s.  Schlussbem.  zu  42  1-8  S.289f.).  Damit 
sind  alle  andern  Deutungen  als  unrichtig  hingestellt,  sowohl  die,  welche  eine  wirkliche 
Einzelperson,  sei  es  vielleicht  Jesaja  (Ewald),  oder  Jeremia  (Duhm),  Serubbabel  (Sellin) 
oder  der  neunzigjährige  Schriftgelehrte  Eleazar  (Bertholet)  oder  der  Messias  der  Zukunft 
(vgl.  Ley,  Laue),  als  auch  die,  welche  irgendwie  einen  engeren  Kreis  im  Volke:  die  Frommen 
oder  die  Gemeinschaft  der  Schriftgelehrteti  oder  die  deuteronomisch  berührten  Gesetzes- 
lehrer, darin  sehen  will  (Kosters,  Bertholet). 

Zweitens  ist  nun  leicht  das  Ergebnis  für  das  Verhältnis  der  Ebed- Jahwe-Gedichte 
zu  Dtjes  festzustellen.  Unbestritten  ist  es,  dass  in  Dtjes  selber  Israel  als  der  Ebed-Jahwe 
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gilt.  Und  zwar  ist  es  deutlich,  dass  Dtjes  nicht  das  ideale  und  las  empirische  Israel  von 
einander  trennt,  sondern  das  ideale  in  dem  empirischen  sieht  und  alle  die  hohen  Aufgaben 
dem  wirklichen  Israel  zuschreibt.  Wohl  ist  bei  diesen  hohen  Aufgaben  Israel  für  Dtjes 
gewisseimassen  zu  einem  Idealbegriff  geworden,  gerade  wie  Zion  vgl.  zu  50  1  51  7;  aber 
es  ist  unrichtig,  anzunehmen,  dass  Dtjes  irgendwie  empirisch  das  wahre  Israel  vom  falschen 
habe  trennen  wollen.  Also  ist  die  Auffassung  vom  Ebed-Jahwe  in  Dtjes  mit  derjenigen 
in  den Ebed-Jahwe-Gedichten  übereinstimmend:  beide  fassen  das  wirkliche  Israel  in  seinem 
Beruf  unter  den  Völkern  ins  Auge,  für  beide  ist  Israel  der  Prophet  Jahwes  und  damit  der 
wahren  Religion  in  der  Welt  vgl.  nur  42  1-4  und  42  6.  Auch  der  von  Smend  (Re].-Gesch.2 
353)  behauptete  Unterschied  zwischen  Dtjes  und  den  Ebed-Jahwe-Gedichten,  nämlich, 
dass  diese  die  Sünde  Israels  ignoiieren,  ist  jedenfalls  nicht  zu  premieren,  aber  im  Grunde 
nicht  einmal  vorhanden  (vgl.  z.  B.  53  9).  Endlich  hat  sich  auf  Schritt  und  Tritt  bei  der 
Erklärung  Dtjes's  ergeben,  dass  er  auf  die  Ebed-Jahwe-Gedichte  zurückblickt  (vgl.  nur  zu 
55  1-5  Schlussbem.).  Man  ist  daher  zu  dem  Schlüsse  gezwungen,  dass  die  Ebed-Jahwe- 
Gedichte,  welche  dieselbe  Auffassung,  wie  sie  Dtjes  selber  bekundet,  vom  Ebed-Jahwe 
vertreten,  ein  ursprünglicher  Bestandteil  der  Trostschrift  Dtje; 's  sind.  Auch  ist  nichts 
zu  entdecken,  was  auf  eine  Aufnahme  und  Aneignung  dieser  Stücke  durch  Dtjes  oder  auf 
eine  Entstehung  derselben  in  einer  früheren  Lebensperiode  des  grossen  Propheten  hinwiese; 
denn  die  gemessene  Art  einzelner  Stücke  ist  dem  Inhalt  entsprechend,  das  Metrum,  das 
drei  derselben  (42  1-4  49  1-6  52  13 — 53  12)  anwenden,  ist  in  Dtjes  auch  sonst  vertreten  und 
die  metrische  Form  von  50  4-9  bei  Dtjes  ausserordentlich  beliebt.  Wenn  man  sagt,  dass 
man  diese  Stücke  leicht  aus  dem  Zusammenhang  herausnehmen  könne,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  dies  auch  von  andern  ebenso  gilt,  dass  man  aber  damit  Dtjes  das  Herz  ausbricht  und 
den  ganzen  Aufbau  seiner  Trostschrift  auf  das  Empfindlichste  schädigt. 

Schliesslich  sei  noch  daran  erinnert,  dass  die  Zugehörigkeit  der  Ebed-Jahwe- 
Gedichte  zu  Dtjes  40 — 55  auch  die  Abtrennung  der  Cap.  49 — 55,  als  eines  späteren  Teiles, 
unmöglich  macht.  Zu  der  Bezeichnung  Jerusalems  als  der  heiligen  Stadt  52  1  vgl.  die 
Erklärung. 

Besondere  Literatur  zu  den  Ebed-Jahwe-Gedichten:  Giesebrecht,  Die 
Idee  von  Cap.  52  13 — 53  12  in  seinen  Beiträgen  zur  Jesajakritik  1890,  S.  146 — 185;  M.  Schian, 
Die  Ebed-Jahwe-Lieder  in  Jes  40—66  1895;  Kosters  TliT  1896,  591  ff.;  L.  Laue,  Die  Ebed- 
Jahw^e-Lieder  im  II.  Teil  des  Jesaja  1898;  E.  Sellin,  Serubbabel.  Ein  Beitrag  zur  Gesch. 
der  messian.  Erwart.  u.  der  Entsteh,  des  Judentums  1898;  Alfred  Bertholet,  Zu  Jesaja 
53,  1899;  RüDOLF  Kittel,  Jesaia  53  und  der  leidende  Messias  im  AT,  in  Zur  Theologie  des 
AT's,  15 — 31,  1899;  Karl  Budde,  Die  sogenannten  Ebed-Jahwe-Lieder  und  die  Bedeutung 
des  Knechtes  Jahwes  in  Jes  40 — 55,  1899;  G.  Füllkrüg,  Der  Gottesknecht  des  Dtjes,  1899. 


II.  Ein  Anhang  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 

Cap.  56-66. 

Mit  Cap.  55  ist  die  Trostschrift  (Cap.  40 — 55)  abgeschlossen.  Ganz  anderer  Art  sind 
die  letzten  Capp.  des  Buches  Jes:  Wohl  ist  das  Heil  in  demselben  ebenso  noch  erwartet, 
wie  in  Cap.  40 — 55,  aber  der  Tag  des  Heils  ist  zugleich  ein  Tag  der  Rache,  der  Rache 
nicht  an  Babel  (vgl.  47  3),  sondern  an  den  Gottlosen  aus  den  Juden,  an  den  Häretikern 
und  Schismatikern.  Auch  ist  nicht  mehr  die  Rückkehr  in  die  Heimat  die  Einleitung  zum 
Heile,  wie  bei  Dtjes ;  die  Juden  sind  im  heiligen  Lande  und  bilden  wieder  ein  eigenes 
Gemeinwesen,  der  Tempel  ist  gebaut  und  Jerusalem  liegt  nicht  mehr  in  Trümmern.  Be- 
reits haben  sich  auch  schlimme  Verhältnisse  eingestellt:  Die  Vorsteher  vergessen  ihre 
Pflicht,  die  Armen  werden  von  ihren  reichen  Mitbürgern  bedrückt,  die  Feiertage  in  Zank 
und  Streit  verbracht,  die  alte  israelitische  Bevölkerung  in  Juda  und  Samarien  will  sich 
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nicht  unter  das  Joch  des  Gesetzes  beugen,  ja  trägt  sich  schon  mit  dem  Gedanken,  einen 
Sondertempel  zu  bauen. 

Die  Capp.  gehören  zusammen,  auch  wenn  sie  nicht  ein  so  einheitliches  Ganzes  wie 
Cap.  40 — 55  bilden  und  blosse  Aneinanderreihung  der  Abschnitte  hier  noch  weit  mehr 
als  dort  vorherrscht.  Es  lässt  sich  doch  als  der  Hauptgedanke  des  Verf.  die  Absicht 
heraus  erkennen,  den  Glauben  an  das  Kommen  des  Heiles  den  Jahwetreuen  zu  befestigen, 
sie  in  der  kritischen  Lage  zu  trösten,  da  man  schon  fürchten  musste,  dass  der  Eifer  für 
den  Anschluss  an  die  jerusalemische  Gemeinde  unter  der  Diaspora  infolge  der  schlimmen 
Verhältnisse  in  Jerusalem  erlahme  (Cap.  56)  und  die  im  Lande  angesessene  Bevölkerung 
gänzlich  den  Einfluss  der  Gola  unterdrücke,  in  der  kritischen  Lage,  da  die  Leiter  der  Ge- 
meinde gleichgiltig  waren  und  die  Masse  an  götzendienerische  Kulte  sich  hielt.  Dem  Verf. 
bleibt  es  fest:  der  Name  Israels  geht  nicht  unter,  darum  ist  am  Glauben  festzuhalten,  die 
Feinde,  die  Widersacher  trifft  das  Gericht  und  für  die  Frommen  kommt  das  Heil  mit  der 
wunderbaren  Verherrlichung  Jerusalems.  In  diesen  Gedanken  bewegt  sich  der  Verf.  von 
Anfang  bis  zu  Ende.  Ein  entscheidender  Grund  liegt  nicht  vor  anzunehmen,  dass  die  Ab- 
schnitte ursprünglich  anders  geordnet  waren.  Mit  Cap.  56  setzt  der  Verf.  ein:  die  Be- 
wegung für  Zion  darf  nicht  zur  Ruhe  kommen,  und  der  letzte  Grund  ist:  der  ewige  Name 
Israels  (66  22). 

Die  Capp.  rühren  abgesehen  von  den  wenigen  Zusätzen  von  einem  Verf.  her,  der 
in  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  vor  der  Ankunft  Nehemias  in  Jerusalem  lebte.  S. 
über  Weiteres  die  Vor-  und  Schlussbemerkungen  zu  den  einzelnen  Abschnitten. 

Vgl.  bes.  auch  Gressmann  Uber  die  in  Jes  Cap.  56 — 66  vorausgesetzten  zeitgeschicht- 
lichen Verhältnisse,  1898,  und  Littmann  Uber  die  Abfassungszeit  des  Tritojesaia,  1899. 

I)  56  1-8  Ein  Trostwort  an  die  Proselyten  und  Eunuchen  unter  den  Juden. 

Dtjes  hatte  verheissen,  dass  Fremde  an  Israel  sich  anschliessen  werden  (44  5);  hier 
haben  Proselyten  Angst,  dass  sie  von  Jahwe  aus  seinem  Volke  ausgeschlossen  werden,  und 
ebenso  sehen  Eunuchen,  offenbar  solche  israelitischer  Abstammung,  die  im  Palaste  des 
Grosskönigs  als  Höflinge  dienten,  wegen  ihrer  Kinderlosigkeit  nicht  ein,  was  ihre  Rück- 
kehr in  die  Heimat  für  Nutzen  brächte.  Der  Autor  hat  für  beide  Trost:  Ein  Ausschluss 
soll  nicht  erfolgen,  wenn  sie  an  der  israelitischen  Religion  (nnn)  festhalten,  insbesondere 
den  Sabbat  nicht  profanieren;  der  Tempel  bleibt  beiden  nicht  verschlossen:  Er  ist  ein  Bet- 
haus für  Angehörige  aller  Völker,  und  die  Eunuchen  erhalten  in  ihm  ein  Denkmal,  das 
besser  ist  als  Söhne  und  Töchter.  Man  sieht,  dass  der  Tempel  bereits  existiert,  aber 

andererseits  die  Tendenz  gefürchtet  ist,  welche  alles  Fremde  davon  ausschliesst,  jene  Ab- 
sonderung von  den  Nichtjuden,  wie  sie  Esra-Nehemia  durchsetzten.  Unser  Autor  ist  für 
das  Gesetz  und  seine  Institutionen,  aber  er  stimmt  mit  den  Eiferern  doch  in  dem  Punkte 
nicht  überein,  dass  die  Zulassung  zur  Gemeinde  und  zum  Tempel  vom  Blute  und  von  der 
Körperbeschaffenheit  abhängig  sein  sollte;  andererseits  scheint  er  nach  v.  7  nicht  den  Be- 
denken von  bereits  in  Jerusalem  anwesenden,  sondern  in  Babylonien  mit  der  Heimkehr 
zögernden  Proselyten  und  Eunuchen  entgegenzutreten. 

Die  beiden  ersten  Verse  bilden  zwei  Vierzeiler;  v.  3-8  kann  man  dieses  Metrum  nur 
festhalten,  wenn  man  sich  entschliesst,  einiges  leicht  Entbehrliche  als  Glosse  auszuscheiden. 
Vom  Schwünge  Dtjes's  entdeckt  man  allerdings  nichts,  trotzdem  v.  1  5  an  Dtjes  55  6  13 
anklingen. 

1  2  Die  Mahnung  zu  Recht  und  Gerechtigkeit.  Sie  wird  begründet  mit 
der  Nähe  des  Heils,  die'  dem  Autor  (vgl.  57  u  58  8  59  15  60  i  etc.)  so  fest  steht 
wie  Dtjes;  aber  der  ganze  Unterschied  von  Dtjes  tritt  schon  hier  deutlich  zu 
Tage:  Dtjes  ladet  55  i  ein,  das  nahe  Heil  nicht  auszuschlagen  55  i  ff.,  hier  soll 
es  durch  Erfüllung  der  Grebote,  durch  Gesetzesgerechtigkeit  erworben  werden. 
1*  T^jyvi  meint  Gerechtigkeit,  d.  i.  gesetzmässiges  Verhalten,  gerade  wie  ISBK^p 
hier  die  gesetzliche  Ordnung  (vgl.  die  D^pS^p  Dtn  4  45  12  i)  bezeichnet  (vgl.  da- 
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gegen  42  i);  in  v.  i*^  hat  "'Oi?!^  den  Sinn  von  Heil,  aber  unser  Autor  verbindet 
damit  wohl  eine  andere  Vorstellung  als  Dtjes  und  denkt  an  den  Zustand,  wo 
dem  Gesetze  gemäss  der  Kultus  geübt  wird,  wo  alle  Gottlosen  gestraft  sind, 
die  Juden  die  Stellung  der  Priester  allen  Menschen  als  den  Laien  gegenüber 
einnehmen  und  zugleich  als  die  Herren  alle  Welt  beherrschen.  2 
und  Q^i?!!'!?  sind  nicht  gewählt,  um  die  universale  Bestimmung  des  Heils,  son- 
dern um  das  Verhältnis,  in  welchem  die  Menschen  zu  Gott  stehen,  hervorzu- 
heben vgl.  Ps  8  5.  n«T  und  HS,  die  auf  v.  zurückweisen,  werden  v.  2^ 
exponiert;  unter  den  D'^ps^p  nimmt  die  Forderung  des  Sabbathaltens,  resp.  des 
sich  Hütens  vor  Sabbatschändung,  eine  wichtige  Stelle  ein.  Der  Sabbat,  von 
dem  Dtjes  niemals  spricht,  ist,  wie  die  Beschneidung  (s.  zu  52  i),  im  Exil  zu 
einem  sakramentalen  Symbol  der  Religion  Jahwes  geworden,  weil  dies  beim 
Wegfall  des  Kultus  die  einzigen  Erkennungszeichen  des  rechten  Juden  blieben. 
Jetzt  wird  der  Sabbat  auch  ganz  anders  gefeiert,  als  in  der  alten  Zeit,  vgL 
58  13  und  Hes  20  13,  sowie  den  Priesterkodex;  aus  Neh  13  15  erkennt  man, 
welche  Mühe  es  verursachte,  die  neue  exilische  Sabbatordnung  der  alten  gegen- 
über durchzuführen.  Zu  VT^^  vgl.  58  4-7  59  3  4. 

3  Der  Fremdling  soll  nicht  fürchten,  vom  Heile  ausgeschlossen  zu  werden, 
und  der  Eunuch  nicht  ihm  fernbleiben,  als  ob  er  für  sich  nichts  zu  erwarten 
habe.  Jedenfalls  ist  nicht  das  Perf.  mit  Artikel  ni'pin,  sondern  das  Partie, 
n} —  zu  punktieren  (s.  Ges.-Kautzsch-6  §138k);  wahrscheinlich  aber  ist  die 
ganze  Näherbestimmung  des  Fremden,  'in  bis  "ibS^,  Glosse  nach  y.  6  (Duhm); 

das  nach  "IDN"'  unnötig  ist,  scheint  dafür  zu  sprechen,  ebenso  dass  wir 
dann  in  v.  3  das  dritte  Tetrastich  haben.  Das  Hiph.  b^'^2Ti  und  das  Niph. 

sind  die  technischen  Termini  für  die  Aussonderung  Israels  von  den  Heiden 
vgl.  z.  B.  Esr  6  21  Neh  13  3.  '^?^'^"]|  ist  der  einzelne  Fremde,  nicht  etwa: 

der  Sohn  eines  Fremden  und  einer  jüdischen  Mutter;  israelitische  Sarisim  gab 
es  in  Jerusalem  (Jer  34  19)  und  im  Ausland  (Jes  39  7).  Die  Klage  des  Eunuchen 
ist  nach  dem  Zusammenhang  nicht  die  Klage  über  Kinderlosigkeit  überhaupt, 
sondern  meint:  Was  nützt  meine  Verpflanzung  in  die  neue  Gemeinde  nach 
Jerusalem?  Für  die  Zukunft  hat  das  keinen  Wert;  ich  bin  unbrauchbar  und 
kann  als  dürrer  Baum  ebensogut  in  der  Fremde  völlig  absterben.  Der  Autor 
scheint  Dtn  23  3-8  noch  nicht  zu  kennen  (vgl.  Bertholet  zu  Dtn  23  8-8  KHC 
V  S.  71  f.),  aber  ist  mit  seinen  Ansichten  auch  nicht  durchgedrungen;  die 
israelitische  Landbevölkerung  war  in  keiner  Weise  zu  einer  Aufgabe  ihrer  Ge- 
wohnheiten zu  bewegen  (vgl.  zu  65  1-7)  und  so  siegte  die  Exklusivität  unter  Esra- 
Nehemia  zu  Jerusalem,  vgl.  jedoch  immerhin  Esr  2  59  Neh  7  6I. 

4  5  Das  Heil  bringt  den  Eunuchen  Besseres  als  Söhne  und  Töchter. 
4  Die  Rede  Jahwes  beginnt  mit  D^pno'?;  ^  =  was  anbelangt,  das  Verbum 
dazu  folgt,  mit  \  eingeleitet,  v.  5.  Zu  dem  Ausdruck  meine  d.  i.  Gottes 
Sabbate  halten  vgl.  Hes  und  Priesterkodex,  z.  B.  Ex  31  1 3  Lev  19  3  30  26  2. 
21  *ina,  von  Menschen  ausgesagt,  gebraucht  Dtjes  nie,  dagegen  steht  es  oft  in 
Cap.  56—66,  vgl.  auch  I29;  es  setzt  die  Freiheit  der  Wahl  zwischen  der  jü- 
dischen Religion  und  dem  Heidentum  voraus.  Die  Entscheidung  für  Jahwe 
ist  wesentlich  gleichbedeutend  mit:  festhalten  an  seinem  Bunde,  d.  h.  die  reli- 
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giösen  Pflichten  gewissenhaft  erfüllen.  Das  Tetrastich  5  wird  noch  hesser, 
wenn  man  mit  Duhm  ^nbinni  als  Glosse  ansieht,  welche  "H^n^  richtig  dahin  er- 
klärt, dass  nicht  das  Tempelgebäude  als  solches,  sondern  der  Tempelbezirk  ge- 
meint sei.  Verheissen  wird  den  Eunuchen  ÜW]  T  Hand  und  Name  im  Tempel. 
T  bezeichnet  auch  I  Sam  15  12  II  18  18  ein  Denkmal  (an  letzterer  Stelle  zum 
Andenken  an  Absalom,  der  kinderlos  sterben  wird);  die  Hand  (neben  dem 
Namen),  die  vielfach  auch  auf  phönizischen  und  punischen  Steinen  gefunden 
wird,  soll  wohl  kaum  die  „Stimmfähigkeit",  d.  h.  die  vollberechtigte  Bürger- 
schaft ausdrücken.  Ein  Denkstein  im  Tempelbezirk  ist  eine  sicherere  Bürg- 
schaft für  einen  bleibenden  Namen,  als  Söhne  und  Töchter;  die  Eunuchen 
brauchen  sich  darum  nicht  für  „dürre  Bäume"  zu  halten,  für  ihr  Gedächtnis 
in  der  Gemeinde  wird  gesorgt  (vgl.  66  22).  Für  1^,  das  auch  hier  nicht 

distributiver  Singular  ist,  1.  nach  den  alten  Versionen  'S'ch  ihnen  (Lowth  u.  a.). 

6  7  Die  Antwort  an  die  Fremden  (ebenfalls  in  zwei  Tetrastichen,  wenn 
man  mit  Duhm  die  beiden  letzten  Worte  von  v.  6  als  fehlerhafte  Wiederholung 
aus  V.  4  ansieht).  0  Als  Proselyten  heissen  sie  Fremde,  die  sich  an  Jahwe 
anschlössen:  ihre  Pflichten  nennt  das  Folgende:  iril^b  ihm  zu  dienen  (HIB^,  das 
allgemeine,  aber  später  beliebte  Wort,  ist  gebraucht,  nicht  IDJJ,  da  es  sich  bei 
den  Proselyten  in  der  Fremde  nicht  speciell  um  den  Kultus  handeln  kann), 
diesen  Dienst  bezeugen  sie  durch  Liebe  zu  seinem  Namen  (vgl.  Dtn  6  s  9  1 
1.  mit  Duhm  IDli^,  die  Wiederholung  von  mn^  ist  ein  Versehen),  sie  sind  seine 
Knechte  (LXX  fügt  xal  oouXa?  hinzu),  indem  sie  seine  Gebote  halten  speciell 
den  Sabbat  feiern.  7  Solche  Proselyten  sollen  aus  der  Gemeinde  und  vom 
Kultus  nicht  ausgeschlossen  werden,  im  Gegenteil:  Jahwe  bringt  sie  zu  seinem 
heiligen  Berg,  worunter  der  Tempelberg,  nicht  das  ganze  Palästina  (11  9),  ge- 
meint ist,  lässt  sie  an  der  Freude  des  Kultus  teilnehmen  (vgl.  den  deuteronom. 
Ausdruck:  „sich  vor  Jahwe  freuen"  z.  B.  Dtn  12  7  12  I8)  und  sieht  ihre  Opfer,  die 
sie  darbringen,  gerne.  Vielleicht  ist  nach  DH^n^t  das  der  Endung  U7V  ähnliche 
Y7T_  ausgefallen  (Klosteemann,  Cheyne).  Der  Tempel  heisst  Bethaus,  weil  er 
der  Ort  ist,  wo  die  menschlichen  Gebete  erhört  werden,  vgl.  I  Keg  8,  bes.  v.  41 
43.  Die  von  Jesus  Mk  11  17  Mt  21  13  Lk  19  46  citierte  Begründung  v.  7^  dass 
der  Tempel  für  alle  Völker  ein  Bethaus  sein  soll,  besagt  hier  nicht,  dass  der 
Unterschied  zwischen  Juden  und  Heiden  aufgehoben  sei,  sondern  nur,  dass 
zum  Judentum  übergetretene  (also  z.  B.  durch  die  Beschneidung  aufgenommene) 
Heiden  aus  allen  Nationen  in  Jerusalem  ihre  Gebete  und  Opfer  darbringen 
dürfen  (vgl.  auch  Lev  22  17-30  Num  15  u-ie).  Das  Gesetz  ist  sowenig  aufge- 
hoben, wie  die  Prärogative  des  Judentums  aufgegeben;  aber  auch  diese  Kon- 
zession ist  zunächst  bei  der  Konstituierung  der  Gemeinde  unter  Esra-Nehemia 
nicht  verwirklicht  worden,  vgl.  Neh  9  2  und  s.  0.  zu  v.  3. 

8  Der  letzte  Vierzeiler  mit  sehr  kurzen  Stichen  begründet  die  v.  6  f.  ge- 
gebene Versicherung  der  Zulassung  von  Proselyten  zur  Tempelgemeinde  mit 
einer  besonderen  Offenbarung  Jahwes,  D«i  steht  eben  deshalb  nachdrück- 
lich voran  (vgl.  auch  1  24  Sach  12  2).  Jahwe,  der  die  Versprengten  Israels 
sammelt  vgl.  11 12,  hat  gesprochen:  Noch  (vgl.  49  20)  werde  ich  sammeln  zu 
ihm  Zu  seinen  Gesammelten  nämlich:  die  entfernteste  Diaspora  (66  20),  sowie 
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Proselyten  der  Heiden,  vbj;  ist  nicht  ganz  parallel  zu  V^Spi^  (letzteres  auch 
nicht  eine  Glosse  zu  vbv,,  ^vie  König  The  Exiles'Book  S.  179  annimmt),  sondern 
besagt:  über  das  jetzige  Israel  hinaus  und  deutet  an,  dass  selbst  Vermehrung 
aus  den  Heiden  komme. 

Auch  wenn  man  v.  8  nicht  als  ursprünglich  betrachten  wollte  (s.  Ryssel  bei 
Kautzsch),  so  bliebe  es  gewiss,  dass  v.  1-7  nach  der  Herstellung  des  Tempels  entstanden 
sind.  Wie  v.  8  die  Rückführung  aus  dem  Exil,  so  setzt  v.  7  die  Existenz  des  Tempels 
voraus.  Der  Abschnitt  ist  ein  ermunterndes  Trostwort  an  die  Eunuchen  und  Proselyten; 
der  Autor,  ein  Gesinnungsgenosse  des  Verf.  des  Buches  Ruth,  hofft  noch,  dass  nicht  die 
Exklusivität  nötig  sei,  um  dem  Gesetz  zur  Herrschaft  zu  helfen,  wie  sie  nachher  von 
Nehemia-Esra  durchgeführt  wurde. 

2)  56  9—57  13  Eine  Strafrede  gegen  die  pflichtvergessenen  Vorsteher  der 
Gemeinde  und  die  gottlosen  Götzendiener  unter  der  Bevöll<erung. 

Der  Abschnitt  steht  mit  56  1-8  nicht  in  Verbindung,  ganz  abrupt  setzt  nach  der 
tröstenden  Thora  an  die  Proselyten  der  Aufruf  an  die  wilden  Tiere  ein,  über  die  Herde 
und  ihre  gewissenlosen  Führer  herzufallen.  Dass  der  Abschnitt  jedoch  aus  vorexilischer  Zeit 
stamme,  ist  mit  Unrecht  angenommen  worden;  er  setzt  vielmehr  die  aus  Maleachi  bekannten 
Verhältnisse  vor  der  Durchführung  der  Reform  Esra-Nehemias  voraus  (Duhm,  Cheyne, 
Kittel,  Gressmaxn,  Littmanx)  ;  vgl.  die  Schlussbem.  Das  Stück  weist  neun  Strophen 

zu  je  vier  (durch  Cäsur  in  ungleiche  Hälften  getrennte)  Langzeilen  auf;  vgl.  auch  Budde 
ZATW  1891,  239—241. 

a)  56  9—57  2  Die  Pflichtvergessenheit  der  geistigen  Führer  der  Gemeinde. 

9  10  Die  erste  Strophe.  9  Alle  Tiere  des  Feldes,  kommt  herbei  %u 
fressen  (Athnach  gehörte  besser  zu  Vdn^,  hinter  dem  die  Cäsur  zu  machen  ist), 
alle  Tiere  im  Walde!  Dieser  Aufruf  an  die  wilden  Tiere  der  Steppe  und  des 
Waldes  ist  Nachahmung  von  Jer  12  9^  vgh  ferner  Hes  34  5  8  39  1 7.  Diese 
Nachahmung  schliesst  vorexilische  Herkunft  aus,  und  die  Bedeutung  des  Bildes 
macht  die  exilische  Entstehung  unmöglich:  Wer  sollte  im  Exil  die  Heiden  auf- 
gefordert haben,  die  Israeliten  erst  noch  zu  verschlingen!  Dagegen  ist  ein 
solcher  Aufruf  verständlich  zu  einer  Zeit,  wo  man  wünschen  mochte,  der 
Tempel  möge  geschlossen  werden  (Mal  1  lo).  Zu  vn«,  hier  und  v.  12  ausser 
Pausa,  vgh  zu  21  12;  zu  den  archaistischen  Formen  irT'n  und  s.  Gren  1  24 
Ps  8  8  und  öfters  in  Psalmen,  vgl.  dagegen  Jes  43  20  ni'^H  n*n.  Die  Ver- 

bindung von  V.  9  mit  v.  1-8  scheint  das  „Essen"  geistlich  und  die  wilden  Tiere 
als  die  Proselyten  gefasst  zu  haben,  dagegen  liegt  dann  der  Interpunktion 
durch  die  Accente  wieder  ein  anderes  Verständnis  zu  Grunde,  nämlich  dass 
die  einen  Tiere,  wohl  in  allegorischem  oder  apokalyptischem  Sinne  gemeint, 
die  anderen  aufzehren  sollen  (Duhm).  10  Für  IDiJ,  dessen  Suffix  sich  nur 

halten  Hesse,  wenn  Dj;  vorherginge,  ist  am  einfachsten  mit  Duhm,  Cheyne  ''öiJ 
meine  Späher  zu  lesen,  da  auch  nachher  Jahwe  spricht  (vgl.  57  [e]  11);  Budde 
vermutete  ""ÖJ^  "^SIJ.  Die  Späher  sind  die  geistigen  Leiter  der  Gremeinde  (vgl. 
Neh  6  10-14),  nicht  die  Propheten  allein;  sie  haben  nicht  auszuspähen  nach  der 
Zukunft,  sondern  über  die  Gemeinde  Aufsicht  zu  üben,  es  sind  die  „Hirten" 
der  Herde,  wie  die  Glosse  ü^)t\  HöHl  v.  11  (vgl.  dort)  erklärt.  Zu  IJ^T  fehlt  das 
Objekt,  nach  cppovyjaat  LXX  (exkL  Cod.  B)  und  nach  der  Variante  v.  11  ist  I^IH 
in  den  Text  zu  setzen  (Duhm,  Cheyne)  :  Meine  Späher  sind  blind,  sie  alle  wissen 
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nicht  aufzumerken ,  Sie  alle  sind  stumme  Hunde,  die  nicht  hellen  können. 
Niederkauernd  (1.  mit  Grätz,  Cheyne  D'irjii  sich  niederlegend  I  Reg  18  42 
II  4  34  f.  für  das  sehr  fragliche  D^Th,  das  man  nach  dem  Arab.  =  phanta- 
sierend, träumend  verstehen  will),  dalieijend,  liebend  %u  schlummern.  Die  Auf- 
seher sind  stummen  Schäferhunden  (Hi  30  i)  zu  vergleichen,  die  nicht  bellen 
können,  wenn  in  der  Herde  Unordnung  entsteht  oder  von  Aussen  Gefahren 
drohen  (Hes  33  6);  sie  lieben  ein  ruhiges,  sorgloses  Leben,  kümmern  sich  um 
das  Ergehen  derer,  zu  deren  Aufsicht  sie  da  sind,  nicht. 

11  12  Die  zweite  Strophe:  Die  Genuss-  und  Gewinnsucht  dieser  schlechten 
Aufseher;  vgl.  dazu  Neh  5  7-12  6  10-14  Mal  1  12,  ferner  Mch  3  5  11  Jer  6  13  Hes 
13  19  22  25,  bes.  auch  Jes  28  7  f.  11  Der  Artikel  'sn  weist  auf  v.  10  zurück 
und  diese  v.  10  genannten  Hunde  sind  tyDi'Mj;  stark  an  Gier  (tS^Di  wie  5  u  29  8), 
kennen  keine  Sättigung.  '1  n?2riT  ist  auch  in  der  Wortabteilung  D^;;^"  DPI!  „und 
sie  selbst,  die  Hirten",  (s.  bei  Eyssel)  nicht  zu  halten,  da  doch  nicht  „Hunde" 
und  „Hirten"  unterschieden  werden,  die  Worte:  das  sind  Hirten  sind  Glosse 
zu  V.  10  ""Dil;  das  folgende  Sätzchen  p^n  I^T^  das  hier  sehr  verspätet  käme, 
ist  die  bessere  Variante  zu  ^VT  >h  v.  10.  Beide  Glossen  sind  vom  Rande  hier 
zu  spät  in  den  laufenden  Text  eingefügt.  Schliesslich  ist  in  v.  11'^  auch  ^n^jpp 
(von  einem  Ende  her  =  vom  ersten  bis  zum  letzten  Hes  25  9  Gen  19  4)  als 
Dittographie  von  l^^l^'p  zu  entfernen,  es  fehlt  auch  inLXX  und  ist  dem  Metrum 
zuwider  (Duhm,  Cheyne).  12  schildert  das  Treiben  der  Gemeindeleiter, 

indem  einer  redend  eingeführt  ist,  wie  er  die  andern  zum  Gelage  einladet.  Der 
Vers  fehlt  in  LXX,  ist  aber,  da  kein  weiterer  Grund  dazu  vorliegt,  nicht  zu 
beanstanden.  "IH^.  ist  adverbiell  wde  Dan  8  9,  in  Koh  2  15  7  I6  wird  in""  gelesen; 
^Vi\  ist  ein  Tag,  an  dem  es  hoch  hergeht. 

57 13  Die  dritte  Strophe:  Wo  die  Führer  so  gewissenlos  und  selbst- 
süchtig sind,  gehen  die  Frommen  zu  Grunde;  vgl.  Mch  7  2  Ps  12  2.  1  Dem 
Gerechten  (vgl.  56  1)  entsprechen  in  der  zweiten  Zeile  die  IDH  "»B^^«  (vgl.  JSir 
44  1)  die  Männer  der  Frömmigkeit,  die  man  später  Chasidim  nannte,  denen  es 
um  non  zu  thun  war  vgl.  Neh  13  14  II  Ohr  32  32.  Mit  "'3  beginnt  die  dritte 
Zeile,  die  nicht  von  abhängt,  sondern  den  Grund  des  Schwindens  der  Ge- 
rechten nennt:  denn  vor  der  Bosheit,  d.  h.  weil  die  Bosheit  regiert,  verschwindet 
(16  10)  der  Gerechte;  den  Schluss  der  Zeile  bilden  die  zwei  ersten  Worte  von 
2:  geht  ein  in  Frieden,  was  so  viel  wie:  ins  Grab  bedeutet,  aber  nicht  die  Er- 
gänzung von  erfordert.  Der  Bosheit  gegenüber,  die  der  Fromme  unter 
den  56  9-12  geschilderten  Zuständen  zu  erdulden  hat,  nennt  der  Autor  den  sonst 
durchaus  nicht  erwünschten  Tod  Frieden  und  Ruhe;  vgl.  Hi  3  13-19.  Der 
Plur.  womit  die  erste  Zeile  beginnt,  fordert  plur.  Subj.,  also  entweder 

'1  ^^J\  oder  mit  Duhm  Cheyne  i  "^'^iT^I;  für  inbi  „seinen  geraden  Weg"  (?)  1. 
mit  Klostekmann,  Cheyne  niHDi  vgl.  26 10  30  10:  die  in  Geradheit  wandeln  vgl. 
nip-T:i  ^bn  33  15  50  10. 

b)  3—13  Der  Götzendienst,  der  unter  der  Bevölkerung  verbreitet  ist. 

Mit  an«!  wendet  sich  die  Strafrede  an  eine  andere  Adresse,  ohne  dass  gesagt  wird, 
wer  die  oriN  sind.  Als  Gegensatz  zu  den  Führern  in  Jerusalem  können  nicht  die  bereits 
konstituierten  Samarier  mit  dem  blossen  nrilSil  angeredet  sein;  ebenso  aber  sind  es  nicht 
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bereits  von  der  Gemeinde  ausgeschiedene  Schismatiker,  nachher  tritt  an  Stelle  des  Plurals 
in  der  Anrede  einfach  der  Singular,  das  weist  darauf  hin,  dass  vielmehr  die  Kreise  der  Be- 
völkerung angeredet  sind,  welche  mit  der  Einführung  der  strengen  von  der  Gola  gefor- 
derten Ordnung  und  Sitte  nicht  einverstanden  sind,  die  Kreise,  die  von  Anfang  an  im 
Lande  geblieben  und  mit  den  Samariern  befreundet  und  verbunden  die  alte  Religion  des 
Volkes  fortsetzen  wollen,  mit  einem  Wort:  die  Kreise  der  in  Juda  und  Samarien  ange- 
sessenen Bevölkerung,  jene  später  durch  Nehemia  ausgeschiedenen  Elemente,  die  sich  nicht 
unter  die  Herrschaft  des  Priesterkodex  fügten.  Nicht  die  Samaritaner  sind  geschildert, 
sondern  die  „samaritanische"  Art,  die  damals  auch  in  der  jerusalemisch-judäischen  Be- 
völkerung vorherrschte. 

3  4  Die  erste  Strophe:  Erregte  Vorladung  der  abtrünnigen  Gregner. 
3  nsn  U"|p  ahmt  48  16  nach,  vgl.  auch  41  i  45  20.  Der  Orientale  kennt 

keine  grössere  Beschimpfung,  als  wenn  man  seine  Mutter  beschimpft,  vgl.  I  Sam 
20  30.  Wenn  aber  hier  die  Gegner  die  Söhne  einer  Zauberin  (vgl.  2  6),  einer 
Ehebrecherin  und  einer  Hure  (1.  mit  Klosteemann  u.  a.  njn  HDXiD  für  das  un- 
grammatische heissen^  so  ist  nicht  wirkliche  Abstammung  von  einer 
solchen  Mutter,  auch  nicht  in  dem  Sinne,  dass  an  ihre  Herkunft  von  einer  aus 
den  Resten  von  Altisrael  und  aus  Nichtjuden  zusammengesetzten  Mischbevöl- 
kerung gedacht  wäre,  sondern  ihre  götzendienerische,  heidnische,  von  Jahwe 
abtrünnige  Art  gemeint,  wie  bei  Hes  16  3  44  f.  23;  sie  sind  Kinder  des  Abfalls 
und  der  Untreue  (v.  4),  wie  die  folgende  Schilderung  ihres  Afterkults  v.  6-10 
zeigt,  vgl.  auch  65  4  f.  4  Bei  alledem  können  sie  noch  über  die  Frommen, 
wohl  über  den  Autor  selber,  spotten,  vgl.  66  5  und  Neh  3  33-35.  Zu  den  Fragen 
vgl.  37  23.  I^^J^nn  ''P'^J^  ist  der  Schluss  der  zweiten  Zeile;  die  dritte  nennt 
die  Hohngeberden  der  Gegner  vgl.  Ps  35  21;  die  vierte  erklärt  die  Bedeutung 
von  V.  3.    Zu  n"?^  statt  n"?:  vgl.  Ges.-Kaützsch26  §  93  m. 

5  weist  ein  anderes  Metrum  auf,  nämlich  vier  gleichmässige  Stichen,  schliesst  sich 
auch  nicht  gut  an  v.  4  an  und  wirft  den  Gegnern  viel  Schwereres  (doch  vgl.  66  3)  vor,  als 
v.  6-10;  deshalb  ist  v.  5  als  Randcitat  aus  einem  anderen  Gedicht  zu  betrachten  (Duhm, 
Cheyne).  Neben  dem  sinnlichen  und  unzüchtigen  Kult  unter  den  Bäumen  (Hos  4  13  Jer 
2  20  23-27  3  6)  wird  das  Kinderopfer  genannt,  das  in  vorexilischer  Zeit,  namentlich  in  dem 
siebenten  Jahrhundert,  wieder  stärker  in  Übung  kam,  vgl.  Ahas  II  Reg  16  3,  Manasse 
II  Reg  21  6,  ferner  Jer  7  31  Hes  16  20  f.  und  s.  meine  Gesch.  der  isr.  Rel.3  S.  37—39.  Der 
Vers  scheint  von  Hes  16  20  f.  abhängig  zu  sein  und  die  Sünden  der  Vergangenheit  zu 
nennen.  Dass  die  Kinderopfer  in  Felsklüften  (1.  mit  LXX  Tjina  für  das  zweite  nnr)  Duhm, 
Cheyne)  dargebracht  werden,  steht  nur  hier.   Zu  n^N  s.  1  29. 

6  7  Die  zweite  Strophe:  Der  Götzendienst  in  den  Thälern  und  auf  den 
Bergen.  6  Unter  den  h'n^  ^\hT\  (von  pbn  mit  Dag.  f.  dirimens  s.  Ges.- 
Kautzsch26  §20h)  werden  glatte,  d.  h.  unbehauene  Steine  gemeint  sein,  aus 
denen  man  nach  altem  Brauche  die  Altäre  zu  errichten  pflegte  (Ex  20  25  Dtn 
27  5  6).  Solche  wird  man  bes.  im  Thale,  wo  sie  von  den  Winterbächen  abge- 
schliffen werden,  gefunden  haben.  Duhm  nimmt  dagegen  pbn  in  übertragener 
Bedeutung  =  Lügner,  Betrüger  (Hes  12  24)  und  sieht  darin  eine  Bezeichnung 
der  in  den  Thälern  befragten  Wesen.  Das  Wort  ist  auf  alle  Fälle  um  des 
Wortspiels  willen  gewählt:  Statt  Jahwes,  der  ihr  Los  sein  sollte  (Dtn  4  19  Jer 
10  16  Ps  16  5),  haben  sie  an  den  D^p'^H  ihr  pbn,  haben  sie  mit  ihnen  zu  schaffen 
(vgl.  II  Sam  20  1);  ihnen  spenden  sie  Gussopfer  und  bringen  sie  Gaben.  Dil  ent- 
spricht dem  D3  v.  7  und  giebt  der  Parallele  zwischen  beiden  Versen  Ausdruck 
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(vgl.  66  3^  4).  Zu  dem  Übergang  in  die  singularische  Anrede  s.  Vorbem. 

zu  V.  3-13.  Die  Frage  DnjK  n|pS  byiT]  (vgl.  auch  zu  64  ii)  ist  hier  so  befremd- 
lich, dass  sie  entw.  fehlerhafte  Dittographie  der  vorangehenden  Worte  (Duhm) 
oder  Zusatz  in  Nachahmung  von  Jer  5  9  29  9  8  sein  muss  (Cheyne,  Kittel). 
7  Wie  in  den  Thälern,  so  auf  den  Höhen  üben  sie  ihren  Kult  statt  im  Tempel 
(vgl.  Mal  1 10).  Der  Höhenkult  wird  als  Hurerei  bezeichnet,  wie  Hos  4  12  Jer 
2  20  Hes  16  25,  daher  heisst  auch  die  Kultstätte  hier  dein  Lager,  dein  Bett. 

8  Die  dritte  Strophe:  Der  Götzendienst  in  den  Häusern,  gleichfalls  als 
Hurerei  dargestellt.  Wo  die  Deuteronomisten  Worte  des  Gesetzes  als  Denk- 
zeichen angebracht  wissen  wollten  (Dtn  6  9  11  20),  hatten  die  alten  Israeliten 
Embleme  des  Dämonismus,  vor  allem  der  Schutzgottheit  des  Hauses  oder  der 
Familie.  Aber  so  wenig  noch  in  christlichen  Landen  trotz  allen  Bemühungen 
ähnlicher  Art  bei  der  Christianisierung  der  alte  Glaube  gänzlich  verschwunden 
ist,  so  blieben  in  Israel  viele  alte  Gebräuche  bestehen.  Auf  einen  solchen 
weist  V.  8.  Hinter  der  Thüre  und  den  Pfosten,  an  der  Innenseite,  sei  es  an  der 
Thüre  selbst  oder  auf  der  Flur  des  Hauses,  hatten  die  Zeitgenossen  des  Au- 
tors noch  einen  ]11|t,  offenbar  ein  heidnisches  Symbol,  wahrscheinlich,  da  man 
an  die  Ableitung  des  Wortes  von  IDt  (vgl.  "IDJ  ^o'p^  Hes  16  17)  oder  doch  an 
eine  Anspielung  auf  "15!  zu  denken  hat,  ein  Phallusbild,  einen  priapischen  Haus- 
gott, wohl  als  den  Genius  der  Fruchtbarkeit,  des  Kindersegens  (so  Duhm). 
Thüre,  Thürpfosten  und  Schwelle  haben  darum  auch  im  alten  Kult  eine  grosse 
Bedeutung  vgh  Ex  12  7  21  2-6  I  Sam  5  4f.  Zph  1  9;  zu  nj^lTO  s.  zu  Ex  12  7  21  6 
Dtn  6  9.  Ob  man  ''n«0  mit  „abtrünnig  von  mir"  übersetzen  darf,  ist  sehr 
fraglich,  besser  liest  man  mit  Duhm,  Cheyne  inSD  von  ihm  d.  h.  dem  lllSt  aus 
=  seinethalb,  von  ihm  angetrieben;  "^nsu^p  ist  das  Obj.  zu  allen  drei  voran- 
gehenden Verben,  sie  brauchte  ein  breites  Bett  für  sich  und  ihre  Buhlen. 
Die  dritte  Zeile  beginnt  mit  "iTlpni,  was  schon  wegen  seiner  mascul.  Form  auf- 
fällt, aber  auch  bei  Annahme  des  Ausfalls  von  n"'"l3  keinen  Sinn  giebt;  daher 
ist  nach  Hos  3  2  ^"Ipni  du  erkauf  lest  zu  lesen  (Duhm,  Cheyne),  wozu  DHö  (mit 
partit.  ]p  =  welche  von  ihnen)  Obj.  ist.  Die  Erklärung  dieser  Zeile  giebt  Hes 
16  32-34,  welcher  Abschnitt,  wie  jenes  ganze  Cap.,  unserm  Autor  vor  Augen 
schwebt:  sie  treibt  es  noch  weit  ärger  als  andre  Huren,  sie  bezahlt  noch  ihre 
Buhlen ;  Du  erkauftest  dir  solche,  deren  Beischlaf  du  liebtest.  Yon  der 
vierten  Zeile  ist  im  Hebr.  nur  der  Schluss  erhalten:  n^tn  IJ,  was  aber  nicht: 
„du  schautest  die  winkende  Hand",  auch  nicht:  „du  ersahst  dir  einen  Platz", 
sondern:  das  Glied  (den  Phallus)  schautest  du  bedeutet;  die  LXX  hat  noch 
zu  Anfang  von  v.  9  den  im  Hebr.  verlorenen  Teil  der  Zeile  erhalten,  danach  1. 
vor  "1^  mit  Duhm,  Cheyne:  Dn«  "^inimTlS  ^l^ini  Und  du  machtest  viel  dein  Huren 
mit  ihnen,  nnn  T.    Auch  hier  ist  der  Autor  abhängig  von  Hes  16,  vgl.  dort 

V.  25  f. 

9  10  Die  vierte  Strophe:  Ammonitischer  Götzendienst  und  Beschickung 
ferner  Heiligtümer.  9  Das  a::.  Xs^.  ^"i^ni,  gewöhnl.  ==  reisen  gefasst,  ist 
sehr  unsicher,  bes.  auch  da  das  folgende  '1  "«iniril,  das  von  der  Beschaffung 
vieler  Arome  handelt,  natürlicher  vor  der  Abreise  stände.  Nach  Hes  16  9  ist 
daher  mit  Cheyne  •'DDril  Du  salbtest  dich  zu  vermuten  (vgl.  Yulg.:  ornasti  te 
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unguento);  dazu  passt  sowie  die  Fortsetzimg  vortrefflich:  Sie  schmückt 

sich,  wie  eine  Hure,  zur  Anlockung  ihrer  Buhlen  und  bereitet  alles  zu  ihrem 
Empfange  (vgl.  Hos  2  15  Hes  23  40  Prv  7  lo-i?).  Der  Götze,  für  den  sie  sich 
schmückt,  ist  der  Melek,  worunter  nicht  ein  babylonischer  oder  persischer 
König,  sondern  nur  der  nordisraelitische,  spec.  der  ammonitische  Gott,  dessen 
Namen  die  Masora  gewöhnlich  durch  die  Vokale  von  zu  Molek  (Molok) 
verunstaltet  hat.  =  Milkom  z.  B.  I  Reg  11  5  gemeint  sein  kann.  Mit  den  Am- 
monitern  hatten  die  vornehmen  Jerusalemer  sich  damals  eingelassen,  wenn 
Tobia  ein  Ammoniter  und  nicht  mit  Cheyne  (das  rel.  Leben  der  Juden  nach 
dem  Exil  S.  261)  ein  Benjaminiter  aus  Kephar  Ammoni  (Jos  18  24)  war,  s.  Neh 
2  10  4i.  Politische  Verbinduni^en  führten  aber  zur  Annahme  fremden  Gottes- 
dienstes, vgl.  zu  17  10.  Übrigens  brauchte  es  nicht  erst  solcher  politischen 
Veranlassungen  zur  Übernahme  des  Melek-Kultes  für  eine  Gesellschaft,  wie  sie 
V.  6-8  geschildert  wird  (vgl.  auch  Esr  9  i).  Erst  die  zweite  Zeile  (v.  9^) 

spricht  von  der  Beschickung  ferner  Orakelstätten  (vgl.  Hes  23  16  40  Dtn  30  13), 
und  zwar  von  solchen,  wo  man  unterirdische  Gottheiten  befragte  z.  B.  Osiris, 
dessen  Verehrung  in  Phönizien  w^ohl  bekannt  war  und  daher  auch  für  die  Ju- 
däer  nicht  zu  fern  lag  (vgl.  auch  die  ägyptischen  Greuel  Esr  9  i),  oder  wo  man 
Nekromantie  trieb  (65  4).  ^'?''3li^ri  ist  dem  Hauptverb  ''H^'^ni  untergeordnet: 
tief  hinab  seil,  schicktest  du  deine  Boten.  10  Trotz  aller  Ermüdung  lässt 
sie  von  ihrem  Treiben  nicht  ab:  ti^Sli,  wie  Jer  2  25  18  12,  ein  Ausruf,  hier  == 
es  ist  vergeblich,  ich  gebe  es  auf.  Der  Sinn  von  n^^D  "^JT  T\'*T\  ist  nicht 

klar;  „das  Leben  deiner  Hand  fandest  du",  du  spürtest  noch  Leben  in  deiner 
Hand,  ist  sehr  fraglich;  wenn  nicht  ein  obscöner  Sinn  darin  liegt  (ist  etwa 
nin  ursprünglich?  s.  y.  8),  so  wird  man  am  besten  mit  Buhl  rT^n  Neubelebung 
lesen  und  darin  eine  sprichwörtliche  Redensart  sehen:  Neubelebung  deiner 
Hand  =  immer  neue  Kraft  fandest  du,  darum  Hess  est  du  nicht  ab  (1.  mit 
Klüstermann,  Cheyne  n'pnn  für  T\'hr\  schwach,  krank  sein). 

11  Die  fünfte  Strophe:  In  ihrer  Unverschämtheit  denkt  sie  nicht  von 
ferne  an  Gottes  Strafe.  Die  rhetorische  Frage  (v.  iP)  will  besagen:  Vor 
niemand  hattest  du  Furcht  und  Scheu  bei  deinem  Umgang  mit  den  Götzen 
(wörtlich:  dass  [oder  demi\  du  ein  Verräter,  treulos,  warst),  und,  wie  die  zweite 
Zeile  hinzufügt,  bei  der  völligen  Ausserachtlassung  Jahwes  (vgl.  47  7).  >^T\ 
Nicht  tüahr?  Für  den  Sinn  ist  zu  ergänzen:  daran  dachtest  du  nicht?  Zu 
solcher  Keckheit  gab  Jahwes  Verhalten  ein  vermeintliches  Recht:  Ich  verhielt 
mich  ja  stumm,  erteilte  keinen  Tadel  und  verschloss  meine  Augen  (1.  nach 
LXX  D^^D^i  für  das  nach  42  15  falsch  puaktierte,  hier  unverständliche  d'^V^I 
und  setze  dazu  nach  Ps  10  1  als  Obj.  ""rj?)  d.  h.  ich  erschien  gleichgiltig  vgl. 
Ps  50  21  10  11.  Von  der  vierten  Zeile  ist  nur  noch  der  Schluss  erhalten; 
das  erste  Hemistich  lautete  etwa:  darum  {]Y^V.)  freveltest  du  immer  mehr 
(Duhm,  Cheyne). 

12  13  Die  sechste  Strophe:  Das  Gericht  Jahwes  wird  also  zeigen,  was 
ihre  vermeintliche  Gerechtigkeit  wert  und  wie  übelangebracht  ihre  freche 
Sicherheit  ist.  12  '^nj^"i:ä  ist  ironisch  gemeint:  deine  Gerechtigkeit,  in  der 
die  Lügnerin  (v.  11)  so  leicht  sich  mit  dem  Götzendienst  (v.  6-10)  abzufinden 
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versteht,  will  ich  bekannt  machen,  will  ich  darlegen  (Jahwe  hat  eben  doch  ge- 
sehen), eine  Änderung  in  ^Oj^lV  ist  durchaus  unnötig;  leitet  asyndetisch 
den  Gegensatz  ein  (wie  Ps  50  21),  LXX  hat  ^ifcjl.  Und  deine  Werke  ist 

der  Schluss  der  ersten  Zeile,  parallel  zu  '^n;^"!^,  gemeint  ist  damit  das  v.  6-10 
geschilderte  Treiben  vgl.  Apk  Joh  3  if.  15.  Die  zweite  Zeile  reicht  bis 

in  13:  Nicht  werden  dir  nützen,  wenn  du  schreist  (natürlich:  unter  den 
Strafen,  die  dich  treffen),  nicht  (S*?  wirkt  nach)  dich  reiten  deine  Götzen  (1.  nach 
66  3  und  Hes  z.  B.  7  20  mit  Weir  u.  a.  ^l^^pC^  für  ^^.^^2p.  welches  Sti.  Xsy.  man 
gewöhnlich  als  „dein  Götzenhaufe,  dein  Pantheon"  erklärt).  Die  dritte 

Zeile  kündigt  das  Schicksal  dieser  Götzen  an :  Sie  alle  trägt  ein  Wind  davon 
(41  16),  nimmt  ein  leichter  Hauch  hinweg,  und  die  letzte,  das  Ganze  ab- 
schliessende Zeile  nennt  im  Gegensatz  zum  Untergang  der  Götzendiener  die 
Rettung  der  Getreuen:  Aber  wer  auf  mich  verlraut,  wird  das  Land  erben  und 
meinen  heiligen  Berg  besitzen:  der  heilige  Berg  Jahwes  ist  hier  in  Parallele 
zu  Land  nicht  der  Zion  allein,  sondern  das  ganze  heilige  Land.  Der  endliche 
Sieg  trotz  aller  jetzigen  Not  (vgl.  v.  1  2)  wird  den  „Gerechten"  und  „Frommen" 
gehören,  sie  allein  werden  schliesslich  das  Land  innehaben;  vgh  auch  Mal  3  16-21. 

Der  ganze  Abschnitt  ist  so  reich  an  Reminiscenzen  aus  Hes,  dass  er  nur  später  ent- 
standen sein  kann;  auf  die  Zustände  in  der  Gemeinde  zu  Jerusalem  vor  der  Reform  Esra- 
Nehemias  fuhren  aber  eine  Vergleichung  mit  Maleachi  und  die  Beachtung  der  Formen  des 
Götzendienstes,  die  nicht  babylonisch,  auch  nicht  sonstwoher  importiert  sind,  wie  ein  Teil 
der  von  Hes  8  (vgl.  auch  Jer  7  16-19  8  2)  geschilderten  Kulte,  sondern  altisraelitisch  resp. 
palästinensisch  sind  (vgl.  v.  6  7).  Daraus  ist  ferner  zu  entnehmen,  dass  der  Abschnitt  in 
Palästina  entstanden  ist.  Dafür,  dass  die  hier  geschilderten  Elemente  nicht  von  der  Ge- 
meinde abgetrennt  sind,  spricht  die  Zusammenstellung  der  Strafpredigt  gegen  die  Wti'i  mit 
der  gegen  die  Ihr  resp.  Du,  ferner  aber  auch  ein  Vers  wie  57  11,  der  sich  nur  gezwungen 
auf  die  samaritanische  Gemeinde  beziehen  lässt  (vgl.  auch  Gressmann). 

3)  57  14-21  Die  Verheissung  der  Hilfe  Gottes  für  die  gebeugten  und 
zerschlagenen  Frommen. 

"Was  V.  13^  aussagte,  wiid  v.  14-21  näher  ausgeführt:  die  Rettung  der  Frommen. 
Cheyne  zieht  deshalb  v.  13^  noch  zu  v.  14-21,  muss  aber  dann  annehmen,  dass  sowohl  der 
Schluss  von  56  9 — 5713^,  wie  der  Anfang  von  57  13''-21  abgebrochen  sei.  Da  jedoch  die 
Gegenüberstellung  des  Geschickes  der  Gottlosen  und  der  Frommen  (in  v.  13)  durchaus  na- 
türlich ist  und  z.  B.  auch  in  57  14-21  (vgl.  v;  20 f.)  erscheint,  da  ferner  v.  14  einen  guten 
Anfang  giebt,  so  ist  dem  neuen  Metrum  (sechs  Doppeldisticha)  entsprechend  v.  14-21  zu- 
sammenzunehmen. 

14  IJ?«!  ist  in  jeder  Weise  unhaltbar,  ob  man  Jahwe,  der  doch  erst  nach- 
her V.  15  als  Sprecher  eingeführt  wird,  oder  den  Propheten,  der  sich  nennen 
müsste,  oder  den  HDin  von  v.  13  oder  "lö«n,  d.  h.  das  unbestimmte  „man",  als 
8ubj.  annehmen  will;  auch  die  Lesung  der  ersten  Pers.  hilft  nicht.  Es  ist  daher 
aus  40  6  von  einem  Abschreiber  eingesetzt;  seine  Entfernung  kommt  auch  dem 
Metrum  zu  gut.  Der  Vers  selber  ist  Nachahmung  von  40  3  und  will  an  jene 
Stelle  erinnern,  um  zu  sagen,  dass  jetzt  jene  Weissagung  sich  erfülle  und  die 
Schwierigkeiten,  die  dem  Heile  entgegenstehen,  wirklich  gehoben  werden. 
Jetzt  soll  die  Bahn  sich  ebnen  für  die  Kückkehr  der  noch  in  der  Fremde 
weilenden  Juden  vgl.  62  10;  soviele  auch  bis  jetzt  zurückgekehrt  sind,  es  war 
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nur  ein  geringer  Bruchteil  aller  und  das  Heil,  das  Dtjes  verheissen,  blieb  bis- 
her noch  aus.   Gerade  weil  der  Yers  Citat  ist,  darf  man  ihn  nicht  pressen  und 
auch  keine  Beziehung  auf  den  vorhergehenden  Abschnitt  erzwingen,  dass  man 
etwa  darin  die  Aufforderung  fände:  Brecht  jeden  Verkehr  mit  den  Götzen- 
dienern ab;  V.  14  ist  gewissermassen  der  Text,  den  die  folgende  Trostrede  er- 
klärt. 15  Drei  Distichen:  das  erste  führt  Jahwe  als  Sprecher  ein,  das 
zweite  und  das  dritte  geben  den  Beginn  seiner  Rede.  Jahwe  heisst  S^il 
nach  6  i  (vgl.  2  12-17),  ferner  "Ij;  ]Dty  der  ewig  Wohnende  vgl.  zu  Ij;  9  5  47  7  und 
Heiliger  ist  sein  Name  vgl.  6  3  40  25.    Wie  sehr  dem  Autor  daran  liegt,  die 
Erhabenheit  Gottes  hervorzuheben,  ersieht  man  daraus,  dass  Jahwe  noch 
selber  zu  Anfang  seiner  Worte  seine  Erhabenheit  und  Heiligkeit  betont.  Für 
tJ^nj?"!  (nicht:  im  Heiligtum)  liest  man  besser  nach  LXX  mit  sog,  3  essentiae 
tS^'nj^S  als  ein  Heiliger  (Klostermann,  Cheyne).     Diesem  Erhabenen  und 
Heiligen  gegenüber  geziemt  sich  Demut  und  Zerschlagenheit  des  Geistes ;  so 
paradox  es  klingt,  der  Erhabene  wohnt  bei  ("niS!  ist  in  'TH«  nicht  Objektspar- 
tikel, sondern  Präposition;  den  Demütigen  (vgl.  66  2).    Dieses  Paradoxon  hat 
nicht  theologischen,  sondern  historischen  Ursprung,  insofern  als  die  Jahwe  ge- 
treuen Verehrer  im  Exil  und  bis  auf  die  Zeiten  Esra-Nehemias  die  Niedrigen, 
die  von  ihren  Volksgenossen  Missachteten  und  in  ihrem  Geiste  wegen  des  Aus- 
bleibens des  Heiles  Gebeugten,  waren  (vgl.  57  1  Neh  1  3).   Die  Geschichte  ist 
auch  der  Grund  für  die  Identifikation  von  ^ij;  und  fromm;  leider  hat  man  aber 
dann  diese  Erfahrung  zu  einem  allgemeinen  Lehrsatz  erhoben  und  den  Unter- 
schied zwischen  Avahrer  und  gemachter,  erzwungener  Demut  ausser  Acht  ge- 
lassen vgl.  Mt  9  14 f.        nn  und  2h  die  Stimmung  (nicht:  die  Gesinnung)  und 
den  Mut  will  Jahwe  beleben,  er  wird  ihrer  Verzagtheit  und  Mutlosigkeit  da- 
durch ein  Ende  machen,  dass  er  endlich  die  Rettung  und  das  Heil  bringt  (vgl. 
Mal  2  17  3  14-21).        16  Das  Motiv  für  die  göttliche  Milde:  Jahwe  will  nicht, 
dass  seine  Geschöpfe  verschmachten.    Freilich  ist  es  bemerkenswert,  dass 
dieses  Motiv  nur  den  Juden  gegenüber  wirksam  wird;  die  Juden  sind  eben 
Jahwes  besondres  Volk,  wenn  schon  alle  Menschen  seine  Geschöpfe  sind.  Der 
Universalismus  Dtjs's  wurde  in  der  Lehre  festgehalten,  in  der  Praxis  beharrte 
man  auf  dem  eigenen  partikularistischen  Standpunkt.  Weiter  ersieht  man  aus 
unserm  Verse,  dass  von  einem  Glauben  an  Unsterblichkeit,  resp.  Auferstehung 
dem  Verf.  nichts  bekannt  ist.         nn  ist  hier,  parallel  HID^^,  der  Lebensgeist 
vgl.  42  5;  'V  ''ifc^  ist  Adjektivsatz  zu  '^J,  die  einzelnen  Seelen,  die  ich  gemacht 
habe.          17^  Für  das  schwierige  Ij;^^  l'ISJS,  das  nur  wegen  der  Sünde  seiner 
Gewinnsucht  heissen  kann,  aber  eine  sehr  unerwartete,  weil  vereinzelte  Sünde 
statt  des  Götzendienstes  nennt,  wird  man  am  ehesten  nach  LXX  ol'  a;xapTtav 
ßpa)<u  xt  mit  Klosteemann,  Chetne      "i^'ii?^  wegen  seiner  Sünde  einen  Augen- 
blick (%ürnte  ich)  lesen,  vgl.  54  7 f.   Der  Autor  eignet  sich  dann,  wie  in  v.  14, 
einen  Ausdruck  der  Trostschrift  Dtjes's  an,  allerdings  ist  der  Zeitraum  für 
V^*^  inzwischen  ein  grösserer  geworden,  aber  später  hat  Daniel  ja  die  Jahre 
Jer's  zu  Jahrwochen  ausgedehnt.    Immerhin  könnte  man  daran  denken,  dass 
aus  einem  ungern  vermissten  Namen  (Hpl?^  58  1  oder  pn^')  verdorben  sei. 
Ferner  1.  mit  Oort  u.  a.  IHD«]  und  ^]1iJpl  (für  ^iJpJ;^!),  s.  Eyssel  bei  Kautzsch. 
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17*^  giebt  nicht  die  Folge  der  Strafe,  sondern  setzt  die  Schilderung  des  sündigen 
Yolkes  fort,  ist  also  dem  ersten  Stichos  von  v.  W  parallel  abtrünnig  ist 

Adjekt.  wie  Jer  3  14  22.  Als  zweiter  Stichos  ist  aus  18  herüberzunehmen  VDil 
'•n'*«']  ich  sah  seine  Wege  d.  h.  sein  sündhaftes  Leben,  verhüllte  meine  Augen 
nicht,  strafte  sie  also  (vgl.  v.  11).  Der  Stichos  ist  so  inhaltlich  dem  zweiten 
Stichos  des  entsprechenden  Distichons  v.  1 7^  durchaus  parallel;  da  ihm  aber 
mindestens  eine  Hebung  fehlt,  so  ist  mit  Duhm,  Cheyne  vom  Ende  von  v.  19 
n?nü  heraufzunehmen,  das  dort  folgende  Wort  vn«Dll  zeigt,  dass  :r\JV  1??« 
vor  5in«B"|«'l  gehört,  dessen  Variante  es  ist.  Die  beiden  Distichen  v.  17  18'« 
reden  von  Jahwes  Zorn,  der  das  Exil  über  das  sündige  Volk  brachte  und  eben 
erst  jetzt  zu  Ende  geht  aus  dem  v.  I6  genannten  Grunde.  Das  neue  Disti- 
chon 18  (von  JinsB"]«"!  an  bis  1^)  verheisst  die  kommende  Rettung:  Und  ich  werde 
ihn  heilen  als  der  rechte  Arzt  vgl.  Ex  15  26  Jer  3  22  Hos  14  5  und  ihm  Ruhe 
geben  (punktiere  =inni«5)  nach  aller  Bedrückung  und  all  den  Wirren  des  Exils 
und  der  seither  vergangenen  Zeiten  vgl.  14  3,  Uiid  ich  werde  Trost  ihm  reich- 
lich spenden  eigentl.  Ersatz  verschaffen,  der  vollauf  zufrieden  stellt  und  tröstet 
vgl.  Jo  2  25  Jes  49  13  61  7.  I"''??^^!  gehört  zum  Folgenden  (Cheyne)  und 

bildet  mit  19  ausser  "Ii  10«  (vgl.  zu  v.  I8)  ein  Distichon.  Das  Wort  istEpexe- 
gese  zu  l'?,  aber  im  neuen  Satz:  Den  Trauernden  unter  ihm  d.  h.  selbst  den 
Traurigsten  im  Volke,  vgl.  61  2  66  10,  es  sind  die  D^bc^  und  □''«31^  v.  15,  schaffe 
ich  Frucht  der  Lippen  d.  h.  dass  sie  ihre  stumme  Stille  der  Trauer  lassen  und 
wieder  fröhlich  werden  vgl.  Jer  33  11  Prv  10  31  12  u.  Für  (Kere:  n^i)  «in 
1.  l'^i  ^i«  «IIS;  ■'i«,  das  der  Konstruktion  sehr  zu  statten  kommt,  ist  leicht  nach 
«  und  vor  ""i  übersehen  worden.  Und  Heil,  Heil  dem  Nahen  und  Fernen 

ist  abhängig  von  «IIS  und  die  Nahen  und  Fernen  sind  die  Juden  in  Jerusalem 
und  die  in  der  Diaspora  Dan  9  7.  20  21  Das  letzte  Doppeldistichon:  der 

Untergang  der  Gottlosen.  20  Die  Gottlosen  aber  sind  wie  das  aufgewühlte 
Meer,  1.  t^"!?:  mit  Hoepmann  ZATW  1883,  122,  Cheyne  (vgl.  K^^IJ,  ein  aufge- 
türmter Garbenhaufen)  für  t!^n)ii,  das  nur  „fortgetrieben"  bedeuten  kann.  Denn 
%ur  Ruhe  kommen  kann  es  nicht,  vgl.  Jer  49  23 ,  Und  seine  Wellen  wühlen 
Schlamm  und  Kot  auf  1.  1tS''=]ri.  Die  Gottlosen  können  es  nicht  lassen,  Unruhe 
und  Streit  in  der  Gemeinde  zu  stiften.  21  Kein  Heil,  spricht  mein  Gott, 

giebt  es  für  die  Gottlosen.  Hier  ist  dieser  48  22  wiederholte  Satz  notwendig 
als  vierter  Stichos  im  Doppeldistichon  und  als  Gegensatz  zu  v.  19:  Den  jetzt 
betrübten,  stillen  Frommen  Heil,  den  unruhigen  Gottlosen  aber  Untergang. 

Die  Trost-  und  Heilsverheissung  57  14-21  für  die  gebeugten  Frommen  ist  das  Komple- 
ment zu  56  9 — 57  13.  Dort  die  Strafrede  an  die  götzendienerische  abtrünnige  Gemeinde 
und  ihre  Vorsteher,  unter  deren  Leitung  die  Gerechten  zu  Grunde  gehen,  hier  ein  "Wort 
für  die  verschwindende  Zahl  der  Frommen,  denen  der  Zorn  Gottes  erklärt,  aber  auch 
dessen  Aufhören  für  die  nächste  Zukunft  zugesagt  wird.  Ein  Gegensatz  besteht  nicht 
zwischen  beiden  Stücken,  sodass  man  sie  von  verschiedenen  Autoren  herleiten  müsste; 
aber  nicht  nur  das  verschiedene  Metrum,  sondern  auch  der  beiderseitige  Abschluss  57  13^ 
u.  57  20  f.  zeigt,  dass  es  selbständige  Stücke  sind. 
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4)  58  1—14  Die  wahren  Forderungen  Jahwes  und  der  Segen  ihrer  Erfüllung. 

Die  beiden  letzten  Verse  58  13f;  sind  ein  Zusatz  (s.  dort),  das  Übrige  (v.  1-12)  maclit 
vierzehn  Doppeldistichen,  resp.  sieben  Strophen  von  je  vier  Distichen  (wie  57  14-20),  aus. 
Zu  V.  n  s.  die  Erklärung. 

1  Der  Auftrag,  dem  Volke  seine  Sünde  vorzuhalten.  Mit  ähnlicher  Dar- 
legung beginnt  auch  Hes  oft  seine  Prophetieen.  Natürlich  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  unser  Prophet  auch  mündlich  (nicht  nur  schriftlich,  wie  er  es 
mit  der  Aufzeichnung  von  v.  1-12  that)  seinem  Auftrage  nachgekommen  ist. 
Die  mündliche  Ausführung  würde  auch  besser  den  Worten  v.  1^  entsprechen; 
aber  wie  v.  i''  Meli  3  8  entlehnt  ist,  so  hat  v.  1^  offenbar  eine  Parallele  an  Hos 
81.  2  Ehe  die  Anklage  kommt,  wird  die  Art  des  Volkes  gezeichnet;  die 

Schilderung  ist  mit  1,  das  weder  adversativ  =  und  doch,  noch  koncessiv  =  zwar, 
sondern  begründend  =  mich  ja  zu  fassen  ist,  an  die  Aufforderung  zu  reden 
(v.  1)  angeschlossen:  Mich  ja  befragen  sie  tagtäglich  um  Auskunft  über  diese 
oder  jene  Frage  des  Gesetzes  Und  wünschen  meine  Wege  %u  wissen,  nämlich: 
die  Wege,  die  ich  will,  dass  sie  sie  gehen  sollen  (vgl.  Gegensatz  57  17^'),  nicht: 
die  Wege,  die  ich  sie  führen  werde.  Sie  gleichen  somit  in  ihrem  Eifer  einem 
Volk,  das  wirklich  Gerechtigkeit  geübt  und  das  Kecht  nicht  verlassen  hat;  zu 
nj^l^  und  ISS^p  vgl.  56  1.  Genauer  besagt,  was  sie  wünschen,  das  mit 

^il^Sia^'l  beginnende  Doppeldistichon  (v.  2'^ß  3^).  Sie  befragen  mich  nach  den 
rechten  Ordnungen  hier  ist  gemeint:  des  Kultus,  also:  nach  dem  korrekten 
Kultus,  und  nicht:  nach  den  Ordnungen,  die  zur  Gerechtigkeit  führen,  noch: 
nach  den  gerechten  Gerichten  über  die  Unterdrücker;  Gott  %u  nahen  wünschen 
sie,  nicht:  das  Erscheinen  Gottes  zum  Gericht  oder  zur  Erlösung,  U^Tib^  ist 
Obj.  zu  nn"l|5  wie  Ps  73  28,  nicht  Subj.,  und  mit  ü'Tib^  nnip  =  IyyiCsiv  Öso)  (LXX) 
ist  wieder  die  Teilnahme  am  Kultus  in  Opfer  oder  Gebet  (vgl.  Lev  16  1  Zph  3  2) 
gemeint.  Die  Angeredeten  v.  3-12  sind  eifrig  in  der  Erfüllung  der  kultischen 
Pflichten  und  wollen  auch  sich  über  dieselben  von  denen,  die  die  Thora  Gottes 
kennen,  belehren  lassen,  also  von  den  Priestern  oder  Propheten  vgl.  Sach  7  3 
Mal  2  6  7.  bringt  nun  die  eigentliche  Frage:  Wozu  das  Fasten,  wenn 

man  keinen  Erfolg  sieht,  wenn  Jahwe  davon  keine  Notiz  nimmt  und  das  Heil 
nicht  kommt?  Gemeint  sind  die  Fasten  an  den  Gedenktagen  der  Katastrophe 
Jerusalems  und  Judas,  die  im  Exil  spontan  entstanden  und  von  da  an  fest- 
gehalten wurden  (vgh  Sach  7  2 f.  8  19);  von  diesen  Fasten  hoffte  man,  dass  sie 
Jahwes  Hilfe  beschleunigten,  da  sie  sein  Mitleid  erregen  müssten  (vgl.  Jo  1  13  f. 
2  15-18).  Das  Fasten  ist  ein  t^Di  nij?  ein  Bengen  der  Seele  durch  Hungern, 
eine  Disciplinierung  der  Sinnlichkeit,  darum  später  einfach  rT'iS^r»  (vgl.  schon 
Esr  9  5)  geheissen;  noch  heute  sind  ja  in  der  katholischen  Kirche  obligatorische 
Fasttage  ein  wichtiges  Mittel  zur  Erziehung  im  Gehorsam. 

Mit  3'^  beginnt  die  Antwort.  Ahnlich  hatte  Sacharja  auf  die  Frage,  ob 
man  nicht  das  Halten  der  Fasttage  einstellen  dürfe,  die  Erfüllung  der  sitt- 
lichen Forderungen  verlangt,  dann  werden  die  Fasttage  beim  Kommen  des 
Heils  in  Fest-  und  Freudentage  sich  wandeln.  Ebenso  lautet  es  bei  unserm 
Propheten:  Nicht  die  äusserliche  und  mechanische  Beobachtung  der  Cere- 
monien,  sondern  die  Erfüllung  der  ethisch-religiösen  Pflichten  führt  das  ver- 
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heissene  Heil  herbei;  also  die  von  den  Fragenden  vertretene  Ansicht,  dass 
durch  das  Verhalten  des  Volkes  das  Kommen  des  Heiles  beschleunigt  werde, 
ist  richtig,  aber  ihr  Fasten  ist  ein  verkehrtes.  |^Dn"^«^ön  ihr  jlndel  ein 

Geschäft  (vgl.  \^T\  44  28)  d.  h.  ihr  wisst  doch,  trotzdem  die  Arbeit  verboten  ist, 
es  so  einzurichten,  dass  ihr  Gelegenheit  zu  einem  Geschäft  findet;  noch  besser 
wird  man  aber  nach  den  alten  Versionen  ü^^sn  =  ihr  findet  (Gelegenheit  zu 
eurem  Geschäft^  lesen  (Houbigant  u.  a.).  Im  parallelen  Stichos  erwartet  man 
eine  Angabe  eines  solchen  Geschäftes;  der  gegenwärtige  Text  spricht  aller- 
dings nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  von  dem  Drängen  der  Arbeiter  zur 
Arbeit,  jedoch  die  Bedeutung  des  Stt.  Xsy.  D^JJ,  Arbeiter,  ist  sehr  fraglich,  und 
der  Fasttag  war  doch  wohl  ein  allgemeiner  für  alle  Juden.  Daher  ist  vielleicht 
mit  Klosteemann,  Cheyne  zu  lesen :  '7\  ^y^^  ^^nSJ'^DI  Und  jedes  Pfand  in  eurer 
Hand  alles  auf  Pfand  ausgeliehene  Geld  treibt  ihr  ein  vgl.  Dtn  24  10-13.  Auch 
zum  Folgenden  würde  dies  nach  Mt  18  28  wohl  passen.  ¥  ]n,  dem  ]n  v.  3'' 
entsprechend,  leitet  ein  zweites  Gravamen  ein:  Einerseits  Eintreiben  der 
Schulden,  andrerseits  (]ri)  selbst  Zank  und  Zwist,  ja  Dr einschlagen  am  Fast- 
tag (n^JD  statt  DliJ!  ein  AVortspiel);  das  Fasten  machte  sie  reizbar,  wie  die 
Araber  im  Monat  Ramadän,  und  das  Schuldeneintreiben  bereitete  vielen  Arger. 
Für  j;^'^  mit  gottloser  Faust,  1.  tJ'l  «3  {und  um  zu  schlagen)  mit  der 

Faust  den  Armen,  Houbigant  u.  a.  nach  LXX,  oder  da  fraglich  ist,  nbini 
mit  Schmähungen,  Cheyne  nach  Hi  16  10.  4''  5  Vier  Disticlia,  die  die  rein 
äusserliche,  Jahwe  missfällige  Art  des  Fastens  schildern;  das  zweite  entspricht 
dem  vierten,  vgl.  n^DH  und  njVn  (nt  beidemal  auf  das  vorangehende  Distichon 
zurückweisend).  DI*?  %ur  V.eit,  gegenwärtig  fastet  ihr  überhaupt  nicht, 

Um  in  der  Höhe  d.  h.  vor  Gott  hören  %u  lassen  eure  Stimme  d.  h.  eure  Gebete; 
eure  Gedanken  sind  ganz  anderswo,  von  Andacht  ist  in  eurem  Gottesdienste 
nichts,  Skinner  vergleicht  aus  Hamlet  III  3,  97 f.:  Die  Worte  fliegen  auf,  der 
Sinn  hat  keine  Schwingen:  Wort  ohne  Sinn  kann  nicht  zum  Himmel  dringen. 
5  ^rrinn«  ist  Relativsatz  zu  DI^J,  das  im  folgenden  Stichos  eine  Apposition  erhält 
(Dl''  bis  ItJ^Di).     Das  b  vor  dem  Infin.  in  'jb^H,  der  nachher  durch  Verb.  fin. 

fortgesetzt  wird,  ist  in  n6n  wieder  aufgenommen  und  von  abhängig. 
Die  äusseren  Geberden  machen  das  Fasten  noch  lange  nicht  zu  einem  Jahwe 
lü ohlgefälligen  Tag.  6  f.  Das  rechte,  Jahw^e  wohlgefällige  Fasten  ist  Er- 

füllung sittlicher  Pflichten  (so  auch  Sach  7),  bes.  Übung  des  Mitleids,  mög- 
licherweise lässt  sich  der  Prophet  dabei  von  dem  Motiv  leiten,  dass  bei  eigenem 
Erbarmen  gegen  andere  man  am  ehesten  Erhörung  seiner  Gebete  am  Fasttage 
um  göttliches  Erbarmen  linden  werde  vgl.  Mt  5  7  6  12  18  35.  Nach  ininn« 
fehlt  im  Hebr.  ein  Stichos,  nach  LXX  ist  etwa  Di^i  (wozu  allerdings  noch 
eine  dritte  Hebung  nötig  ist)  einzusetzen.  ri12^in  Stricke,  nur  noch  Ps  73  4 
in  übertragener  Bedeutung  ==  Qualen.  Für  HDIö  Joch^  das  nachher  wieder- 
kehrt, 1.  mit  Cheyne  parallel  dem  wie  Prv  4  i7:  D»n  (die  Bande)  der  Ge- 
walt. Zu  vgl.  Dtn  28  33,  und  für  ^pnJH  1.  priiH  wegen  des  Folgenden, 
wo  der  Singular  gebraucht  ist  (Duhm,  Cheyne).  Die  Worte  sind  eine  An- 
spielung auf  die  gewaltthätige  und  grausame  Behandlung  der  Schuldner  durch 
die  Reichen  vgl.  v.  3 f.  Neh  5  1-13.  Zu  7^  vgl.  Nehemias  edles  Beispiel 
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Xeh  5  17,  ferner  Hes  18  7f.  lef.  Hi  31  13-22.  Im  zweiten  Stichos  ist  Ü^])V  er- 
klärende Glosse  zu  dem  folgenden  D^nD,  um  dieses  Abstr.  Unruhe  (Thr  3  19) 
als  Konkretiim  Heimatlose  zu  erklären;  aber  die  Glossierung  zeigt,  dass 
überhaupt  fraglich  ist,  man  wird  daher  eher  entw.  D'^lID,  Hiph.  von  (Buhl), 
oder  □n'l'ir^.  Hoph.  von  m,  oder  ü^lli  (Cheyne)  zu  lesen  haben,  um  den  von  den 
Versionen  richtig  gegebenen  Sinn  Obdachlose  zu  gewinnen. 

leitet  mit  der  w^eiteren  Forderung,  einem  notdürftig  Gekleideten  (phV,) 
Kleidung  zur  Deckung  (iri^ps)  seiner  Blosse  zu  geben  (vgl.  Mt  25  35  f.)  und  sich 
seinein  Fleische  d.  h.  seinen  Mitisraeliten  (nicht:  allen  Mitmenschen)  nicht  zu 
entziehen  (vgl.  Dtn  22  1  3  4),  die  Schilderung  des  verheissenen  Heiles  ein,  die 
zunächst  bis  v.  9^  reicht:  Wenn  du  .  .  . Dann  wird .  ...  "'S  v.  7'^  entspricht  dem 
DS  V.  9'*.  Dieser  ganze  Satz  umfasst  vier  Disticha.  8  Zu  VJ^?"!  vgl.  35  6,  zu 
niriö  5  26;  "Ii«  Licht  ist  das  Heil,  das  Glück,  vgl.  9  1  60  1  3,  und  HDI«,  eigentl. 
die  neue  Fleischschicht  über  einer  heilenden  Wunde,  ist  =  Heilung,  Genesung. 
Die  Verheissung  umfasst  mehr,  als  die  HD!«  Neh4  1  II  Chr  24  13,  schliesst  aber 
den  Mauerbau  der  Stadt  nicht  aus.  8*^  ist  offenbare  Umdeutung  von  52  12 
(vgl.  zu  57  14);  was  52  12  verheissen  ist,  wird  sich  erfüllen  (sagt  unser  Autor): 
Deine  Gerechtigkeit ,  hier  nicht  (wie  40  10)  das  Heil,  sondern  deine  Pflicht- 
erfüllung (vgl.  V.  6  f.)  bildet  die  Vorhut,  d.  h.  ist  die  conditio  sine  qua  non,  und 
Jahices  Herrlichkeit  (vgl.  Cap.  60)  ist  die  Nachhut  des  eschatologischen  Heiles; 
1.  nach  52  12  Fi.  ^DD«1  Ooet  u.  a.  Der  ganze  Unterschied  Dtjes's  von 

unserm  Verf  tritt  hier  hervor:  Dtjes  hat  dem  Volke  das  Heil  verheissen,  ohne 
eine  zuerst  zu  erfüllende  Bedingung  zu  stellen  (vgl.  43  22—44  5  55  1-1 3),  es  kam 
jedoch  nicht,  die  Späteren  und  unter  ihnen  der  Autor  von  Cap.  58  nehmen  die 
Verheissung  auf,  erklären  ihr  Nichteintreffen  damit,  dass  die  Bedingung,  die 
das  Volk  zu  erfüllen  hatte,  nicht  geleistet  wurde,  und  nennen  diese  Bedingung, 
vgl.  das  charakteristische     und  das  □«  v.  7^  und  v.  9^.  9^  Die  Klage  von 

V.  3*  verschwindet  dann:  Jahwe  erhört  sofort,  zwischen  ihm  und  seinen  Ver- 
ehrern herrscht  die  beste  Harmonie;  vgl.  65  24  30  19.  9^  10*  wiederholt 
in  leichter  Variation  (vgl.  v.  ef.)  die  Bedingungen  des  Heils,  das  v.  io'^-i2  neu 
geschildert  wird.  Das  Fing  er  ausstrecken  ist  eine  Geberde  der  Verachtung 
und  des  Hohnes,  =  mit  Fingern  auf  jmdn  zeigen,  vgl.  das  lat.  infamis  digitus. 
10  Für  psri,  Jussiv  Hiph.  von  p^lD,  1.  das  Imperf.  p^sri  mit  Duhm;  der  Jussiv 
ist  hier  so  wenig  am  Platz,  wie  in  v.  9^  (vgl.  "i^pri),  ist  durch  das  folgende 
tS^'Di  hervorgerufene  Verschreibung  von  ^pnb  (s.  LXX  Ooet  u.  a.).  Zu  v.  10^ 
vgl.  V.  8.  11  Der  Parallelstichos  zu  T'pri  XX\T\\  ?inj1  Jahwe  wird  dich  immer- 
dar geleiten,  so  dass  du  vor  jedem  Unglück  bewahrt  bleibst  vgl.  43  2,  fehlt, 
etwa:  Und  wird  dich  immer  beschützen.  Mit  J^''3"ti'nT  beginnt  der  letzte 
Vierzeiler  (die  letzten  vier  Distichen).  Zu  nin^n^,  Stt.  Xsy.,  dürre  Gegenden, 
vgl.  TTpiyi  Ps  68  7 ;  für  Und  deine  Gebeine  wird  er  stärken,  dessen  f  ^'pQ^  air.  Xsy. 
und  sehr  fraglich  ist,  1.  mit  Secker  u.  a.  ^^bö^  ^^^P^J^l  Und  deine  Kraft  wird  er 
verjüngen  vgl.  40  29  31.  Zu  v.  ii'^^'  vgl.  Jer  31  12;  im  letzten  Stichos  ist  mit 
Cheyne  D''D  zu  entfernen;  151'«  ist  prosaisch  und  D^ö  stösst  sich  mit  dem 
folgenden  Vö^D:  wie  ein  Quell,  dessen  Wasser  nicht  betrügen,  vgl.  das  Gegen- 
teil, den  nj2«,  den  Lügenbach,  der  im  Sommer  kein  Wasser  hat  J  er  15  18; 
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ist,  parallel  dem  wohlbewässerten  Garten,  eine  Oase  mit  nie  versiegender  Quelle. 

12  ^op  für  ^JÖO  zu  nehmen,  ist  hart;  am  einfachsten  liest  man  dafür  mit 
Weie,  Loeb,  Cheyne  deine  Söhne  {werden  bauen)  vgl.  60  lo  oder  mit 
König  (Syntax  S.  37)  ^Jöp  ^liDi"!  }i7id  ton  dir  werden  gebaut  vgl.  IjXX,  da  sich 
Verbesserung  in  ^Jöj;,  dein  Volk,  in  einer  Rede  an  das  Volk  weniger  empfiehlt. 
Die  Ruinen  sind  uralt,  also  lebt  der  Verf.  lange  bach  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems durch  die  Chaldäer,  er  spricht  ja  auch  nirgends  von  einer  Rückkehr, 
im  111  darf  man  kaum  mit  Duhm  auf  kommende  Generationen  beziehen,  son- 

T 

dern  entsprechend  xt>V^  und  61  4  auf  vergangene  Geschlechter :  die  Fundamente 
eines  seit  Generationen  %erfallenen  Baues  wirst  du  wieder  aufrichten.  Stände 
nicht  ri^^b  bei  Hl^'^rii,  so  würde  man  an  der  Bezeichnung  des  neu  aufstrebenden 
Volkes  als  eines  Wiederherstellers  von  Strassen  keinen  Anstoss  nehmen;  so 
aber,  obschon  ja  Strassen  für  die  Wohnlichkeit  einer  Gegend  natürlich  wichtig 
sind,  wird  die  Verbesserung  von  de  Lagaede  in  r.12J''nJ,  Trümmer  (vgl.  das 
Verbum  |^rii  niederreissen)  zu  empfehlen  sein,  vgl.  Am  9  ii  und  das  parallele 
llil:  Israel  heisst  d.  i.  ist  (61  j  62  2  4  12)  dann  lUssvermaurer  und  Aufrichter 
der  Ruinen  zu  neuen  Bauten. 

Der  Zusa  tz  (s.  Sclilussbem.)  13  14  knüpft  die  Verheissung  des  Heils  an  eine  willige 
und  strenge  Beobachtung  des  Sabbats,  vgl.  56  2.  Der  Text  ist  leider  unsicher,  da  LXX 
von  der  zweiten  Hälfte  von  v.  13  an  bis  in  den  Anfang  von  v,  14  mit  Hebr.  stark  differiert. 

13  Wenn  du  vom  Sabbat,  wie  von  einem  Heiligtum  Ex  3  5.  deinen  Fuss  fern  hältst,  Nicht 
verrichtest  (1.  nitf^ö)  deine  Geschäfte  an  meinem  heiligen  Tage  Und  den  Sabbat  eint  Lust 
nennst,  Den  Heiligen  Jahwes  geehrt  ;  die  Bezeichnung  des  Sabbats  als  des  Heiligen  Jahwes 
fällt  auf,  wie  ns^ö  als  Parallele  zu  ii'y,  noch  dazu  vor  folgendem  in"i3pl;  Duhm  vermutet 
nöritt  nin^_  ^IT^)  =  den  Neumond  Jahwes  eine  AVonne,  Kittel  glaubt  mit  blossem  für 
n)7\\  auszukommen.  'T'?"!'^  kann  hier  in  der  Parallele  zu  ^ssn  nur  als  Geschäft  ver- 
standen werden,  trotzdem  im  Gegensatz  zu  früher  (vgl.  II  Reg  4  -23)  am  Sabbat  auch  das 
Reisen  verboten  war.  "il'n  Geschiväz  verführen  vgl.  Hos  10  4  Jes  36  5.  14 
ist  mit  Ausnahme  des  vierten  Stichos  aus  Citaten  zusammengesetzt  vgl.  Hi  22  26  Dtn  32  13 
und  verheisst  Uberwindung  aller  Schwierigkeiten  und  ungestörten  Genuss  (^?N  1  7)  der 
Erzeugnisse  des  Landes,  das  den  Getreuen  als  Erbe  ihres  Vaters  Jakob  gehört. 

Der  Autor  von  58  1-12  erneuert  die  alten  Verheissungen,  macht  die  Verwirklichung 
derselben  aber  von  sittlicher  Besserung  abhängig  (vgl.  Sach  8  14-19).  Damit  erweist  er 
sich  schon  als  einen  Epigonen  Dtjes's  (s.  zu  v.  8).  Ferner  spricht  er  nirgends  von  einer 
Rückkehr  in  die  Heimat,  darnach  wohnen  die  Juden  wieder  im  Lande;  aber  die  Verhält- 
nisse sind  noch  schlimm,  denn  die  Mauern  liegen  noch  immer,  wie  schon  seit  Generationen, 
in  Trümmern  und  die  Reichen  bedrücken  die  Armen,  Das  alles  spricht  dafür,  dass  diese 
"Worte  zu  Jerusalem  entstanden  sind  vor  dem  Mauerbau  durch  Nehemia,  doch  nicht  erst 
in  den  Tagen,  da  man  bereits  mit  demselben  beschäftigt  war  vgl.  Neh  5  1-13. 

Der  Zusatz  v.  13  f.  spricht  vom  Sabbat  (niin^_  trilp  gelit  in  der  Hochschätzung  des 
Sabbats  noch  über  Neh  9  14  Ex  16  23  hinaus)  statt  vom  Fasten,  vom  Ruhen  statt  von 
Werken  der  Barmherzigkeit,  steht  also  ausser  Zusammenhang  mit  v.  1-12,  hat  aber  offen- 
bar V.  1-12  gekannt  (vgl.  y^n  NSö  v.  3  und  v.  13)  und  ist  gemäss  seinem  v.  7*^-12  nachge- 
bildeten Satzbau  (vgl.  . .  .     .  .  .  .  D«)  nicht  als  selbständiges  Stück,  sondern  als  Abschluss 

zu  V.  1-12  von  einem  Späteren  verfasst.    Vgl.  Koppe,  Duhm,  Cheyne. 

5)  59  1—21  Die  Hindernisse  für  das  Kommen  des  Heils  und  ihre  Wegräumung 
durch  das  Einschreiten  Jahwes. 

Das  Capitel  ist  das  Seitenstück  zu  58  1-12;  dasselbe  Thema,  das  dort  von  der  spe- 
ciellen  Fastenfrage  aus  behandelt  ist,  wird  hier  von  allgemeineren  Gesichtspunkten  aus 
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betrachtet,  zugleich  wird  aber  dargelegt,  wie  Jahwes  Einschreiten  das  Heil  herbeiführt. 
Die  Verse  sind  wieder  ähnlich  gebaut,  wie  in  Cap.  58;  auch  scheinen,  wie  dort  v.  13 f., 
verschiedene  Stücke  dem  Cap.  nicht  ursprünglich  anzugehören,  s.  noch  Schlussbem. 

a)  1  2  Das  Thema  des  ganzen  Capitels,  v.  i  ebenso  aus  50  2  entlehnt,  wie  57 14 
(s.  dort)  aus  40  3.  Zu  v.  i^'  vgl.  G  lo.  2  D^'pi???  INT  sind  die  Scheidewand 
geworden,  wie  Gen  1  6;  ebenso  absolut  ist  D^iD  'll^nDn  haben  die  Verliüllung  des 
Angesichtes  verursacht  vgl.  8  17,  und  zwar  steht  D^iB  für  das  göttliche  Ange- 
sicht, wie  später  in  ähnlicher  Weise  Nip^D,  nyp^  und  D^n  ohne  hinzugefügtes 
nin\  Mit  Duhm  sind  DD\n"b«  ^'^h  DD^S  und  V_^^m  DSO  als  für  das  Vers- 

mass  und  den  Parallelismus,  der  sonst  zwischen  den  unmittelbar  folgenden 
Stichen  innegehalten  ist,  störende  Glosseme  anzusehen.  Dtjes  spricht  im 

Gegensatz  zu  v.  2  von  der  Vergebung  der  Sünde  40  2  44  22. 

b)  3—8  Die  Darlegung  der  Sünden.  3  Für  die  ünform  die 
die  Wahl  zwischen  JS'iph.  und  Pu.  (=i'?S->)  lassen  wollte,  1.  das  Niph.  ^^^i^  (Luz- 
ZATTO  u.  a.)  von  "rWS  =  älterem  ^yil.  Zu  v.  vgl.  1  15.  4  S'^J^  bedeutet  hier 
nicht:  aussagen,  sondern:  vor  Gericht  fordern,  absol.  Avie  Hi  5  1  1 3  22,  Niemand 
fordert  mit  Recht  vor  Gericht  d.  Ii.  die  iVnklage  erfolgt,  ohne  dass  man  Recht 
hat,  Und  keiner  processiert  vgl.  43  26  in  Ehrlichkeit,  vgl.  29  21.  Das  Disti- 
chon V.  4^  zeigt,  worauf  man  sich  bei  seinen  unehrlichen  Processen  verlässt,  auf 
die  Künste  der  Advokaten,  und  welche  Absichten  man  hat:  Mühsal  und  Unheil 
hervorzubringen,  vgl.  zu  IjI  1"iri  Hi  15  35,  wo  ^h)  gebären  für  l'^ln  zeugen  steht. 

5 — 8  sind  ein  Zusatz,  der  wohl  einem  beliebten  Buche  moralischen  Inhalts  oder 
einem  sehr  späten  Psalm  entnommen  ist.  Denn  sie  schildern  im  Gegensatz  zu  v.  3  4,  wo 
ein  bestimmter  Vorwurf  gegen  die  Juden  erhoben  ist,  in  allgemeinerer  und  schärferer 
AYeise  die  Sünden,  sodass  man  den  Eindruck  empfängt,  v.  5-8  gehe  auf  die  Gottlosen  und 
nicht  auf  die  gesamte  Gemeinde.  Ferner  schliesst  sich  v.  9  besser  an  v.  4  an:  "Wegen  der 
Ungerechtigkeit  ist  Jahwes  Eecht  und  Heil  uns  fern,  wegen  des  Vertrauens  auf  Leeres 
und  Nichtiges  unsere  Hoffnung  auf  Glück  vergeblich.  Endlich  ist  in  v.  5-8  auch  an  die 
Stelle  der  Anrede  (vgl.  v.  2  3)  die  Schilderung  in  der  dritten  Person  getreten.  Ahnliche 
Einfügungen  vgl.  Prv  1  16  (=  Jes  59  7-^)  und  Ps  14  3  (LXX  und  Rm  310-18  vgl.  Jes  59  7  8). 
So  Duhm,  Cheyne. 

5*  Zwei  Bilder:  das  erste  um  die  Schädlichkeit,  das  zweite  um  die  Nutzlosigkeit 
des  Thuns  der  Gottlosen  zu  zeichnen.  Zu  'J'iVBll  s.  11  8,  zu  iyi53,  aushecken,  34  15. 

5^^  Die  Exposition  des  ersten  Bildes:  Die  Frage,  ob  Eier  eines  "'iiySS  überhaupt  jemals 
gegessen  wurden,  ist  unserm  Autor  gleichgiltig;  er  will  nur  sagen:  wenn  man  sich  mit  den 
Gottlosen  einlässt,  bringt  es  den  Tod,  und  will  man  sich  wider  ihre  Pläne  wehren  (1.  nn^^n, 
das  zerdrückte  seil.  Ei  spaltet  sich  zu  einer  Otter  30  6,  für  nninn,  das  eine  Mischform  von 
nni^n,  viell.  =  cuvTpi4'a^  LXX  in  Parallele  zu  'ppi^n  gefasst,  und  n"i!|<n,  Part.  pass.  zerdrückt, 
darstellt,  wie  ^b^^^  v.  3,  vgl.  König  Lehrgeb.  der  hebr.  Spr.  II,  427,  Cheyne).  6  Die 

Ausführung  des  zweiten  Bildes:  Dn''to^J?ö  bleibt  in  v.  6^  noch  im  Bilde  =  ihr  Gewebe,  in 
V.  6^  ist  es  dagegen  =  ihre  Thaten.  7  Beachte  die  Allitteration  der  drei  "1  zu  Anfang 

und  die  von  "inB^I  (auch  51  19  60  18)  am  Ende.  Wegen  DniVp?33  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  die  Gottlosen  ein  besonderes  Quartier  beherrschten,  vgl.  Prv  16  17.  8  'il  Dl*?^  TO 
vgl.  57  20.  Sie  haben  sich  krumm  gemacht  seil,  mit  Absicht,  vgl.  Prv  2  15  10  9. 

na  ist  neutrisch:  Jeder,  der  darauf  tritt  seil,  auf  ihre  Wege,  d;  h.  wer  mit  ihnen  gemein- 
same Sache  macht,  ihrer  Partei  folgt. 

c)  9—15  Das  Bekenntnis  der  eigenen  Schuld  an  dem  Ausbleiben  des  her- 
beigesehnten Heils.  Der  Prophet  spricht  nun  im  Namen  der  Angeredeten, 
zählt  somit  auch  sich  selber  zu  den  Angeklagten.  9  tOBlf^p  und  Hj^n^,  das 
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Recht  und  die  Gerechligkeil,  d.  h.  das  von  Jahwes  Einschreiten  erwartete  Heil 
vgl.  V.  11  und  56  i'*,  ist  noch  fern,  die  Hoffnung  auf  Licht  (58  8  lo)  und  Licht- 
strahlen (Stt.  Xsy.),  d.  h.  auf  das  Glück  der  verlieissenen  Herrlichkeitszeit,  noch 
nicht  erfüllt.  wie  35  lO.  10  Ergreifende  Schilderung  der  dem  Ver- 

zweifeln nahen  Lage  der  Judenschaft.  Dtjes  hatte  den  Anbruch  des  Heils  mit 
der  Rückkehr  verheissen;  es  kam  nicht  und  man  hoffte,  dass  die  Vollendung 
des  Tempelbaus  und  die  neue  damalige  Bewegung  unter  den  Völkern  des 
Perserreichs  die  Erfüllung  brächte;  auch  da  wurde  man  bitter  enttäuscht. 
Was  sollten  die  Juden  nun  mit  den  Verheissungen  machen?  „Sie  haben  sich 
die  Augen  ausgesehen  nach  dem  Licht,  das  nicht  kommen  will,  und  sind  jetzt 
blind,  wissen  nicht  aus  noch  ein"  Duhm.  Für  H^tÄ^ii,  das  nur  hier  vorkommt, 
wird  jedenfalls  das  einemal  (viell.  sogar  beidemal,  da  selbst  Targ.  tS^Dt^Di  bietet) 
n^tJ^öi  tcir  müssen  tasten  nach  Dtn  28  29  zu  lesen  sein.  Im  letzten  Stichos 
fehlt  ein  Verb;  aber  auch  D^itttf^i;??,  das  man  gewöhnlich  =  „unter  den  Fetten" 
erklärt,  ist  unverständlich.  Thr  3  6  liess  Cheyne  zuerst  etwa  vermuten: 
□^ri)2?  D"'3tt^nö2  (vgl.  Sö^i)  Und  wir  wohnen  in  der  Finsternis  wie  die  Toten; 
jetzt  aber  liest  er  trotz  der  Tiere  v.  ii  kaum  besser  für  v.  lo^';  D^l^^  ^i'pE'öi 

noii^in'pi  ^IJ^i*?  Wir  gleichen  am  Mittag  der  Nachteule  Und  sind  ähnlich 
dem  Uhu.  11  In  ihrem  vergeblichen  Sehnen  klagen  sie  und  ihre  Seufzer 

werden  mit  dem  Brummen  oder  Stöhnen  des  hungernden  (ob  des  gefangenen, 
ist  fraglich)  Bären  und  dem  schmachtenden  Girren  der  Taube  (38  u)  ver- 
glichen. Das  Distichon  v.  ii^^  lenkt  zu  v.  9  zurück.  12  beginnt  das 
eigentliche  Bekenntnis  der  Sünde.  'J'^ii  gehört  nicht  zu  ^i^J^^B,  sondern 
zu  =121  =  liegen  in  ihrer  grossen  Menge  offen  vor  dir  (Ps  90  8);  zu  2  njJJ  s.  3  9, 
zum  Sing.  nniJJ  bei  Subj.  im  Plur.  s.  34  i3.  Das  zweite  Distichon  (vgl.  dazu 
Ps  51  5)  ist  mit  "'S,  das  rhetorisch  das  erste  "^3  wieder  aufnimmt,  =  "t  und  ebenso 
eingeleitet;  zu  'liriS  uns  irohl  bewusst  vgl.  Hi  12  3.  13  Die  Infinitive  abs. 
zählen  die  Sünden  auf,  wie  v.  4;  hier  sind  sie  die  Exposition  zu  ^li^H'^'l?  (v.  12). 
Dass  der  Abfall  von  Jahwe  Götzendienst  meine,  ist  nirgends  angedeutet;  es 
sind  hier  sittliche  Vergehen  genannt  vgl.  v.  la^'  14 f.  (s.  zu  den  Ausdrücken  auch 
1  2-4).  Statt  p^V,  Bedrückung,  1.  tS^l^j;  Verkehrtes  wie  30  12;  niD  bedeutet  Ab- 
weichung vom  rechten  Wege  der  Wahrheit  und  des  Rechts.  Im  letzten 
Stichos  ist  nn,  das  man  als  Inf.  Hiph.  von  HT  =  lehren  fasste,  ein  unkorri- 
gierter  Fehler  für  das  folgende  liil  (Inf.  Po.  von  njn  oder  Inf.  Hiph,  von  ny), 
das  aber  besser  als  Inf.  Kai  IlT  sprechen,  äussern  (vgl.  v.  3)  zu  lesen  ist:  aus 
seinem  Innern  Lügenworte  aussprechend  vgl.  Cheyne,  Duhm  (letzterer  denkt 
allerdings  an  njn  Prv  25  4  =  wegschaffen,  hervor stossen).  14  verhält  sich 
zu  V.  4,  wie  V.  13  zuv.  3;  das  Bekenntnis  folgt  der  Anklage  v.  sf.  tSDB^p  und 
nj^n^,  riD«  und  nn"Di  sind  personificiert.  Die  bürgerlichen  Tugenden:  Recht 
und  Gerechtigkeit  bleiben  in  der  Ferne,  sind  von  ihrem  Platze,  den  sie  im  Ge- 
richte einnehmen  sollten,  weggedrängt,  und  die  Wahrheit  und  Geradheit  sind 
auf  dem  Gerichtsplatz  (Jer  5  1)  zu  Fall  gekommen  oder  haben  gar  keinen  Ein- 
lass  gefunden;  vgl.  Ps  55  10-12.  15  Zum  ersten  Stichos,  der  die  Wahrheit 
und  zwar  mit  Artikel  noch  einmal  nennt,  passt  der  zweite  nicht  gut,  wenn  man 

1D  „wer  Böses  meidet"  als  dem  Abstraktum  nD«n  parallel  und  als  Subj. 
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ansieht  und  bb^F\m  =  gepli'tndert  oder  unter  Yergleichung  von  Et  2  i6  =  aus-  | 

gezogen  (seil,  einer,  der  sich  entfernt)  fasst.  Der  Parallelismus  von  Abstraktum  ; 
und  Konkretum  widerrät  auch  die  Konjektur  von  Klosteemann,  Cheyne 

'^sntyp  =  einer,  der  sich  selbst  als  kinderlos  angiebt,  resp.  im  Register  sich  . 
als  solchen  aufschreiben  lässt,  wie  die  Wahrheit  im  Bürgerregister  vermisst 

wird.   Man  hat  vielmehr  tD  als  parallel  dem  Prädikat  ril'^J^i  im  ersten  Stichos  ' 

zu  betrachten  und  nach  LXX  xou  auvisvai  als  Subjekt  h'2ÜT\  (event.  b'^'P\'^T\  vgl.  ] 

Dan  7  8  oder  '??^nj  =  die  Einsicht,  das  richtige  fromme  Handeln,  zu  vermuten.  ' 
Für  den  Rest  des  Stichos,  0  j;"!^,  bietet  sich  leicht  ü^pl?  von  den  Führern  (vgl. 

Jer  3  15,  wo  auch  '?3'^n  sich  findet,  und  die  Glosse  D^J^h  zu  ^DiJ  in  56  ii),  wenn  j 

nicht  in  Typ  aus  der  Stadt  oder  "I5?t*^p  aus  dem  Thore  zu  ändern  ist.  Die  beiden  \ 
Stichen  besagen  demnach:  Und  so  ist  die  Wahrheil  ver^misst  Und  geivichen 

aus  der  Stadt  (resp.  vom  Gerichtsplatz  oder  von  den  Führern)  die  Einsicht.  j 

15''  ist  verstümmelt;  es  fehlt  zu  dem  zweiten  Stichos  DSli^p  y^'^^  ein  Verbum,  j 

Chetne  vermutet  den  Ausfall  von        und  er  erkannte  vor  "'S;  Gtunkel  stellt  j 

bloss  vrj;^  V"!!!  um,  letzteres  als  '^'V}_  (wie  Cheyne)  an  den  Anfang  des  zweiten  j 

Stichos  setzend,  wodurch  der  erste  jedoch  etwas  inhaltsleer  (Sehen  mit  Augen!)  \ 

wird.  Cheyne  lässt  hier  einen  selbständigen  am  Anfang  verstümmelten  : 
Abschnitt  beginnen,  der  die  Befreiung  Israels  aus  dem  rechtlosen  Zustand 

und  aus  der  Bedrückung  (D5t2^p       vgl.  Hi  19  7)  schildert.    Diese  Auffassung  • 

muss  Verstümmelung  von  v.  i-i5^  am  Schluss  und  von  v.  i5''-2i  am  Anfang  vor-  i 

aussetzen ;  daher  scheint  es  geratener,  zu  versuchen  ohne  Bruch  auszukommen,  ^ 

zumal  V.  15'^  auch  metrisch  das  Doppeldistichon  v.  i5  abschliesst.  Vielleicht  ist  i 

nicht  Vlül,  sondern  ^5^5*1  (ähnlich  vrj^S)  und  er  zürnte  vor  ""3  ausgefallen ;  offen-  \ 

bar  aber  leitet  v.  i5  von  dem  Sündenbekenntnis  v.  9-i4  hinüber  auf  j 

d)  16—20  die  Weissagung  von  Jahwes  Einschreiten  zur  Strafe  seiner  .j 

Gegner  und  zur  Rettung  seiner  Getreuen.   In  diesem  Abschnitt  bieten  v.  lef.  \ 

grosse  Schwierigkeiten,  da  sie  63  i-6  sehr  ähnlich  sind  vgl.  bes.  v.  16  mit  63  5,  ■ 

und  da  v.  16  unschön  mit  demselben  Verb,  wie  v.  i5^,  anfängt.    Man  wird  aber  j 

kaum  V.  16  als  aus  63  5  hier  eingesetzt  ansehen  dürfen,  sondern  einfach  anneh-  ; 

men  müssen,  dass  der  Verf.  selber  sich  wiederholt.   Im  Übrigen  ist  der  Ge-  .; 

danke  von  v.  16^  der  vonHes  22  30:  Jahwe  ist  erstaunt,  dass  keiner  da  ist,  \ 

welcher  gegen  die  Missstände  auftritt;  5^"'ilDD  steht  hier  in  anderem  Sinn  als  | 
53  12.   Diese  Worte  sind  offenbar  vor  Nehemias  Eingreifen,  zu  einer  Zeit,  da 

die  Leiter  der  Gemeinde  waren,  wie  56  10-12  sie  schildert,  geschrieben.    Der  \ 

Verf.  hat  kaum  bei         einen  Seitenhieb  auf  Artaxerxes  (Littmann)  im  Sinn.  j 

Jahwe  hat  keine  Verbündeten  ausser  seinem  Arm  (40  10)  und  seiner  Gerechtig-  \ 

keit,  wofür  63  5  sein  Grimm  steht,  vgl.  auch  dort  "^JI^D.        17  Die  Ausrüstung  \ 

Jahwes.  Jahwe  ist  oft  als  Krieger  genannt  vgL  z.  B.  in  Dtjes  42  13  49  24f.  52  10  | 

und  bes.  51  9 f.,  aber  nirgends  im  AT  wird  seine  Ausrüstung  so  ausführlich  wie  j 

hier  geschildert,  vgl.  11  5.    Weiter  ausgebildet  ist  die  Darstellung  Sap  5  17-23,  l 

w^o  auch  die  Waffen  nicht  fehlen,  und  Nachahmung  hat  sie  gefunden  im  NT,  { 

wo  des  Christen  Waffenrüstung  beschrieben  wird  Eph  6  u-i?  I  Th  5  8.     n^n'pn  j 

ist  Stt.  Xe^.,  fehlt  in  LXX  und  Vulg.  und  ist  für  das  Metrum  störend,  für  den  J 

Sinn  unnötig,  so  dass  es  mit  Lowth,  Duhm,  Cheyne  als  Verderbnis  eines  1 
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fälschlich  für  taj;^T  geschriebenen  und  nicht  durchgestrichenen  zu  ent- 

fernen ist.  Über  ns^p  vgl.  zu  9  7.  18—20  Die  Folgen  von  Jahwes 

Zorn  und  Einschreiten.  18  Das  zweite  b)l2  ist  schwerlich  zu  halten;  auf 

jeden  Fall  müsste  man  üh^\  in  das  Subst.  (Duhm,  Gunkel)  ändern.  Doch 
auch  so  ist  ^5^3  ....  h)!!^  im  Sinne  von:  „wie  der  Betrag  (eigentl.  die  Höhe[?] 
des  Betrags),  so  der  Betrag"  sehr  zweifelhaft,  und  durch  die  Glosse  v.  is''  wird 

bestätigt.  Man  hat  daher  einfach  wie  63  7  zu  fassen  =  in  Gemässheit 
des  Gebührenden,  wie  es  angemessen  ist  und  mit  Cheyne,  Kittel  für  das 
zweite  ^5^3  nach  Targ.  und  Glosse  v.  18''  'piDIl  zu  lesen:  Gemäss  den  Thaten  übt 
er  Vergeltung:  Zorn  seinen  Gegner ti,  Schmach  seinen  Feinden.  Nach  LXX 
ov£i5o;  liest  Günkel  DDH  Gewalt  für  HDri,  während  Cheyne  darnach  besser 
nö^3  Schmach  für  '^löa  vermutet.  ist  Glosse  zu  Vi"'«'?,  welche  die 

inneren  Feinde,  um  die  es  sich  hier  in  erster  Linie  handelt,  als  äussere  erklärt 
(vgl.  Jo  4  4f.),  Dv'B^I  b^'Ol  wurde  dann  aus  dem  ersten  Stichos  dazu  wiederholt; 
V.  18^  fehlt  auch  in  LXX.  19  An  dem  Gericht  über  die  abtrünnigen  Juden 
wird  Jahwes  Name  und  Ruhm  in  aller  Welt  offenbar  werden  (vgl.  66  14-19). 
Nicht  an  die  Uberwindung  des  Gog  und  Magog  ist  gedacht,  sondern  an  das 
Gericht  über  die  Gegner  Jahwes  in  seinem  eigenen  Volk;  daran  erkennt  die 
Welt  Jahwes  Herrlichkeit.  L.  ^IKI'^.I  ohne  Metheg  von  nijl,  sie  werden  sehen 
mit  Knobel  u.  a.;  zu      und  lins  vgl.  30  27  66  18.  Das  zweite  Distichon 

(v.  19^')  wird  durch  30  28  erklärt,  Subj.  zu  «3^  und  ^^n^l  (v.  20)  ist  Jahwes  resp. 
"7133,  in  V.  19^'  ist  die  Wirkung  seines  Kommens  für  die  Sünder  beschrieben: 
Denn  es  wird  kommen  wie  ein  eingeengter  Strom  1.  "iHiS,  Den  Jahwes  Hauch 
vor  sich  hertreibt;  1^  ist  Pausa  für  "1^  =  eng,  beengt  wie  Prv  24  10,  oder  = 
drängend  von  jedenfalls  aber  nicht  =  Feind  (Gunkel,  der  an  Gog  und 
Magog  erinnert),  da  dann  statt  «3;  dastehen  müsste:  er  zieht  davon  vgl.  13  nopi, 
ebensowenig  ist  Cheynes  "l'Sip  "in^3  „wie  der  Strom  Ägyptens"  hier  am  Platze. 
In  eingeengtem  Bette  von  Jahwes  Hauch  getrieben  kommt  das  Gericht  rasend 
schnell  heran  über  die  Sünder;  das  Pil.  Dpii  hat  ähnlichen  Sinn,  w^ie  das  Hiph.: 
vor  sich  hertreiben,  die  Änderung  in  13  ri3^J  nach  40  1  (Grätz,  Cheyne)  er- 
leichtert den  Stichos  nicht,  auch  nicht,  wenn  es  sich  um  die  Nilüberschwem- 
mung handeln  soll  (Cheyne).  20  Für  Zion,  wofür  nicht  wegen  LXX  und 
Em  11  26  ]1'^p,  aus  Zion,  zu  lesen  ist,  kommt  es  (seil,  resp.  TO3  wie  v.  i9j 
als  Erlöser  Und  für  die  von  der  Sünde  Abgekehrten  in  Jakob;  zu  V^S  "'3^^  vgl. 
zu  1  27,  mit  diesen  Worten  wird  Zion  präcisiert:  für  die,  welche  dem  Abfall 
abgekehrt  sind,  für  die  Getreuen  in  Zion,  die  soviel  zu  leiden  haben  und  hatten 
(vgl.  57  1),  kommt  Jahwe  als  ein  Rächer,  als  ein  Erlöser.  Jahwes  Tag  hat  zwei 
Seiten:  Gericht  über  die  Sünder,  Heil  für  die  Getreuen.  Das  in  LXX 

fehlende,  das  Metrum  störende  T\)T\\  D«i  ist  nicht  ursprünglich  (Duhm,  Cheyne). 

Um  in  21  zwei  Doppeldisticha  in  annähernd  gleichem  Metrum  zu  finden,  müsste 
man  zu  7V\j\\  nON  noch  eine  Hebung  ergänzen  und  dafür  das  zweite  7V\T\\  lOS  entfernen  (so 
Duhm),  aber  auch  so  klänge  der  Vers  noch  sehr  prosaisch.  Kommt  nun  dazu,  dass  er  am 
Anfang  Gen  9  9  17  4  (Priestercodex)  sehr  ähnlich  erscheint,  ferner,  dass  der  Übergang  von 
V.  20  zu  V;  21  abrupt  ist,  was  auch  den  merkwürdigen  "Wechsel  der  Person  (3.  Pers.  Plur. 
in  nni«  =  nnx  s';  54  15,  und  2.  Pers.  Sing,  im  Folgenden,  beide  von  der  Gemeinde  der 
Erlosten  gemeint)  nach  sich  gezogen  hat,  so  wird  man  mit  Cheyne  den  Vers  für  späteren 
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Zusatz  halten  müssen,  der  die  Gemeinde  beschreibt,  welche  das  Gesetz  angenommen  hat, 
dessen  Worte  die  Frommen  beständig  im  Munde  haben  und  Tag  und  Nacht  bedenken.  Zu 
dem  Geiste  vgl.  Neh  9  20,  zu  den  Worte?i,  die  sie  im  Munde  haben,  51  6  Dtn  6  6  f.  Ps  1  2. 
Zwischen  dem  Bunde  Dtjes's  54  10  und  dem  unserer  Stelle  muss  die  Einführung  des  Ge- 
setzes liegen. 

Die  von  Stade  (Gesch.  Isr.  II,  81),  Kosters,  Cheyne,  Gressmänn,  Littmann  ange- 
nommene Abtrennung  von  v.  15'^-20  (21)  sieht  in  diesem  letzten  Stück  eine  Verheissung 
des  Gerichts  über  die  Heiden,  über  die  Fremden,  als  die  Feinde  Jahwes  (worüber  die  Juden 
sich  freuen,  wie  die  Ägypter  über  das  Steigen  des  Nils  Cheyne),  dann  allerdings  fehlt  eine 
direkte  Verbindung  mit  v.  1-15^;  jedoch  ist  dieses  Verständnis  vom  Texte  nicht  gefordert, 
die  y^^S  ^3B^  (v.  20)  zeigen,  dass  das  Heil  nur  einem  Teil  der  Juden  zu  gute  kommt,  und 
dann  liegt  hier  die  Fassung  näher,  welche  die  Sünder  und  Gottlosen  unter  der  jüdischen 
Bevölkerung  des  Landes  vom  Gerichte  betroffen  werden  lässt.  Das  Gericht  ist  doch  auch 
56  9 — 57  13  und  66  14-17  den  Gottlosen  unter  Israel  gedroht.  Zu  den  Schwierigkeiten  der 
Abtrennung  vgl.  auch  zu  v.  15.  Das  Gap.  ist  daher  ein  Stück,  die  Beichtenden  bekennen 
(v.  9-14)  weniger  ihre  eigenen  Sünden,  als  die  Sünden  der  ganzen  Judenschaft,  deren  Teil 
sie  sind.  Die  nN3J5  Jahwes  (vgl.  v.  17)  ist  hier  allein  für  die  Frommen  wirksam  gedacht. 
Das  Volk  schrumpft  zu  einer  Gemeinde  der  Frommen  zusammen. 

6)  60  1—22  Die  Herrlichkeit  des  Icünftigen  Jerusalems. 

Das  Capitel  ist  die  Parallele  zu  ähnlichen  Stellen  Dtjes's  (vgl.  49  14-21  52  1  f.  54 
1-17);  es  beginnt  mit  einer  prächtigen  Schilderung  des  herrlichen  Glückes  von  Jerusalem, 
aber  die  Fortsetzung,  die  sich  nicht  auf  der  gleichen  poetischen  Höhe  zu  halten  vermag, 
erinnert  daran,  dass  der  Verf.  nicht  die  originale  Kraft  Dtjes's  besitzt,  sondern  sein  Nach- 
ahmer ist.  Das  Gedicht  zerfällt  in  zehn  Strophen,  die  je  aus  vier  Doppelzeilen 
bestehen. 

1—3  Die  einführende  Strophe:  Mitten  in  der  Dunkelheit  der  übrigen 
Welt  wird  Jerusalem  von  dem  aufgehenden  Lichte  der  Herrlichkeit  Jahwes 
überstrahlt,  es  erscheint  wie  eine  von  den  ersten  Strahlen  der  Morgensonne 
vergoldete  Stadt  und  bildet  den  Anziehungspunkt  der  ganzen  Welt.  Der  Name 
„Jerusalem"  wird  von  LXX,  Targ.  und  Yulg.  ohne  Not  beigefügt,  vgl.  54  i. 
1  Der  Dichter  versetzt  sich  in  die  Zeit  der  Erfüllung,  daher  die  Perff. 
n"lj;  der  Impera.  "'II«  nach  dem  vorangehenden  ^pip  drückt  die  bestimmte  Ver- 
sicherung aus:  du  wirst  licht  d.  h.  voll  Glück  und  Heil,  denn  jetzt  kommt  das 
längst  ersehnte  Licht  des  verheissenen  Heiles  vgl.  58  8  lo  59  9.  2  3  Dunkel 
liegt  auf  der  Welt,  allein  in  Zion  leuchtet  Jahwes  Herrlichkeit;  das  Heil  er- 
scheint nur  den  Juden,  wer  daran  teil  haben  will,  muss  aus  der  Welt  dorthin 
pilgern.  Der  Artikel  von  '^^T\'r\  scheint  wegen  der  Artikellosigkeit  der 

übrigen  Nomina  Dittographie  des  vorangehenden  n  zu  sein;  das  Nomen  vr\\ 
kommt  nur  hier  vor,  h  steht  im  Sinne  von  'b^. 

4—9  Die  drei  folgenden  Strophen:  Das  Zusammenströmen  der  Juden 
der  Diaspora  und  der  Heiden  samt  dem  von  ihnen  gebrachten  Reichtum  der 
Welt  in  Jerusalem.  4*  ist  wörtlich  aus  49  18  entlehnt;  das  Subjekt  nennt 

erst  V.  :  Zions  Kinder,  Söhne  und  Töchter,  werden  von  den  Heiden  zurück- 
gebracht mit  all  der  Sorgfalt,  mit  welcher  Wärterinnen  die  Kinder  zu  be- 
handeln pflegen  vgl.  49  22  66  12.  Zu  der  Aufhebung  der  Verdoppelung  in 
i  von  njDSn  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  51  m.  5  Wenn  Zion  das  sieht  (1.  mit 
Bär,  Ginsbueg  ^i^in  ohne  Metheg  von  HSl),  wird  es  vor  Freude  strahlen  (vgl. 


Jes  60  5 


Jos  60  7 


Ps  34  6)  und  sein  Herz  vor  Entzücken  zittern  (vgl.  Jer  33  9)  und  weil  werden 
(nni,  Gegensatz  zu  Angst  und  Beklemmung  vgl.  z.  B.  nn  1?,  Seelenangst,  Hi 
7  Ii;  das  von  einigen  MSS  gebotene  Sni  in  der  fraglichen  Bedeutung  „pochen" 
ist  nicht  mit  Cheyne  vorzuziehen).  Der  Grund  zu  solchem  Entzücken  wird 
noch  besonders  v.  5'^ ff.  genannt:  Mit  der  Diaspora  kommt  der  Reichtum  (]1^2n, 
wie  Ps  37  16  Koh  5  9)  des  Meeres  d.  h.  der  Eeichtum  der  seebefahrenden  und 
am  Meer  wohnenden  Nationen  vgl.  Dtn  33  19  Sach  9  3  und  das  Vermögen  der 
Völker.  Wenn  Cheyne  dafür  D'Dj;  ]lori  und  bn{p,  die  Menge  der  Völker 
und  die  Versammlung  der  Nationen,  liest,  so  schwächt  er  den  Gedanken  ab; 
denn  nicht  nur  das  Kommen  der  Völker,  sondern  der  Zusammenfluss  ihrer 
Reichtümer  in  Jerusalem  war  die  Hoffnung  der  Späteren,  vgl.  schon  Hag  2  7, 
dann  zu  Jes  23  18.  6—9  Die  Ausführung  der  Verheissung  von  v.  5  schil- 

dert, wie  der  Tribut  der  Welt  von  Osten  und  Westen  nach  dem  zwischen  der 
Wüste  und  dem  Meer  gelegenen  Jerusalem  strömt.  Von  Osten  (v.  6  f )  kommen 
ganze  Züge  von  Kamelen  und  Herden.  Zu  ^DDH  '5  nj^D^  vgl.  Hes  26  lO; 

das  dem  """IDS  (a-n.  Xs^.)  entsprechende  arab.  Wort  bezeichnet  ein  junges  Kamel 
bis  zu  einem  Alter  von  höchstens  neun  Jahren.  Hier  sind  die  Midianiter  (vgl. 
auch  Jdc  6  5)  als  Kamelbeduinen  genannt,  anders  Ex  2  16;  'Epha  ist  nach  Gen 
25  4  ein  midianitischer  Stamm.  D^3  sie  alle  weist  nicht  zurück,  da  die  am 
Golf  von  Akaba  wohnenden  Midianiter  nicht  aus  Scheba,  dem  im  Südwesten 
Arabiens  gelegenen  Jemen  kommen,  sondern  setzt  neu  ein  und  meint  die  Sa- 
bäer:  Einst  werden  sie  alle,  nicht  nur  ihre  Königin  (vgl.  I  Reg  10),  kommen 
und  froh  die  Ruhmesthaten  Jahwes  an  Jerusalem,  das  dann  noch  höheren 
Ruhmes  wert  ist  als  zu  Salomos  Zeiten  (vgl.  63  7  I  Reg  10  6-9),  verkündigen. 
Da  der  Prophet  hier  sonst  dem  Leser  selber  überlässt,  sich  auszumalen,  v/elche 
Schätze  die  herzuströmenden  Völker  bringen,  wird  das  Sätzchen  '  t,  das 

zudem  die  Strophe  um  einen  Stichos  zu  lang  macht,  mit  Duhm  und  Cheyne 
einem  Glossator  zuzuschreiben  sein,  der  nach  I  Reg  10  2  Hes  27  22  Jer  6  20 
dem  Verständnis  meinte  nachhelfen  zu  müssen;  wie  wenig  er  damit  den  Spätem 
genügte,  zeigen  Codd.  Alex,  und  Sin.  der  LXX,  die  zu  dem  Golde  und  Weih- 
rauch noch  die  Edelsteine  (I  Reg  10  2  Hes  27  22)  beifügen.  7  Neben  den 
Kedarenern  (vgl.  21  I6)  erscheinen  auch  hier,  wie  Gen  25  i3,  in  den  Keil- 
inschriften (vgl.  KAT^  147)  und  nachmals  bei  Plixius  (Cedrei  et  Nabataei), 
die  ni'^^i,  nordarabische  Nomaden,  deren  Abkömmlinge  höchstwahrscheinlich 
in  der  griechisch-römischen  Zeit  von  Alexander  dem  Grossen  bis  auf  Trajan 
im  Süden  und  Osten  Palästinas  das  nabatäische  Reich  bildeten  (vgl.  Schüeer 
Das  jüd.  Volk  I'^  609—622).  Ihre  Herden,  an  denen  sie  reich  sind  Jer  49  32 
Hes  27  21,  versammeln  sich  %u  dir  und  suchen  dich  (1.  mit  Klosteemaxx, 
Cheyne  'JJilintt'";  für  das  nach  v.  10  hier  verdorbene  und  das  folgende  '1^1 
vorwegnehmende  "Jji^n"!^'"),  zu  der  Form  vgl.  Ges. -Kautzsch §  60  e).  Asyn- 
detisch folgt  nun  gut  der  Zweck:  sie  steige?!  %um  Wohlgefallen  auf  meinen 
Altar  1.  D-^j;  l'i^l'?  'T.  vgl.  56  7  und  LXX  (Geätz,  Cheyne)  ;  der  Gedanke,  dass 
die  Tiere  freiwillig  zum  Opfer  sich  darbieten,  liegt  aber  hier  fern  (dagegen  vgl. 
(jen  22  13  I  Sam  6  u  und  W.  R.  Smith  Rel.  of  Sem.2  309).  Diese  Opfer  der 
Völker  dienen  zur  Verherrlichung  des  Tempels  meines  Rethauses  (vgl.  56  7); 
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nach  LXX  ist  mit  Hitzig  u.  a.  ^rhpP\  für  das  nach  dem  folgenden  ver- 
dorbene ^J!^"|lS!Dr\  zu  lesen,  da  der  Tempel  nicht  Jahwes,  sondern  Israels  Zier  ist 
64  10  und  vielmehr  Israel  Jahwes  Ruhm  ausmacht  44  23  49  3  60  21  61  3  63  u 
(Cheyne).  Ebenso  wird  LXX  im  Recht  sein,  dass  sie  3.  Pers.  =  nnd  mein 
Bethaus  icird  ge%ierl  werden,  liest  (Duhm).  Die  Annahme,  dass  hier  von  dem 
noch  nicht  vorhandenen  Tempel  die  Rede  sein  könne,  ist  unnatürlich.  8  Von 
Westen  kommen  Diaspora  und  Schätze  der  Welt  auf  Schiffen,  die  wie  Wolken 
daherfliegen,  und  so  schnell  wie  Tauben,  die  ihren  Schlägen  zueilen.  Die 
Frage  der  Verwunderung  von  v.  8  erhält  9  ihre  Erklärung  und  Antwort  zu- 
gleich; es  ist  aber  für  das  aus  Reminiscenz  an  42  4  51  5  entstandene,  die  Ge- 
dankenfolge störende  ^^J^";  D^'t?  ^'?"'3  „denn  auf  mich  werden  die  Inseln  harren" 
mit  Duhm  u.  a.  (vgl.  Luzzatto,  Geiger,  Oort)  zu  lesen:  \'\l->^^  D^*:ä  "h'^^  denn  zu 
mir  sammeln  sich  die  Seefahrer  (zu  D"'^:j  vgl.  23  13,  zu  ^"IJ?1  vgl.  Jer  3  17).  So 
wird  auch  erst  Hitysi^  verständlich:  und  die  Tarsisschiffe  (s.  2  16)  voran.  Die 
Seefahrer  bringen  die  Zioniten  und  zugleich  das  Silber  und  Gold  der  Heiden; 
das  zeigt  die  Huldigung  aller  Welt  vor  Jahwe  und  dient  zu  seinem  Ruhme,  zu 
DK^b»  vgl.  Jer  3  17  und  zu  V.      vgl.  55  5  60  7. 

10—16  Die  drei  folgenden  Strophen:  Durch  die  Arbeit  und  die  Gaben 
der  Völker  werden  Zions  Mauern  aufgebaut  und  wird  Zion  zur  glücklichen 
Beherrscherin  ihrer  früheren  Bedrücker  erhoben.  10  Jerusalem  besteht, 
aber  ihm  fehlen  noch  die  Mauern;  erst  Nehemia  hat  sie  gebaut,  der  Dichter 
erwartet  ihren  Aufbau  durch  die  Fremden.  In  solchem  Dienst  (zu  "^Jiin"!^;  vgl. 
zu  V.  7)  der  früheren  Herren  offenbart  sich  am  deutlichsten  der  Umschlag  in 
Gottes  Gesinnung:  sein  Erbarmen  im  Gegensatz  zu  dem  früheren  Zorne  (49  23, 
vgl.  auch  54  7  8  57  17  is).  11  ^nr\S  hat  kein  Subj.,  da  es  nicht  „sich  öffnen-' 
bedeutet  (vgl.  48  8);  1.  daher  mit  den  Versionen,  Grätz,  Siegeried-Stade, 
Cheyne  ^n;|\Di1.  Die  Mitte  des  Distichons  ist  hinter  T'pn;  man  darf  DDl^  nicht 
von  n'?")'?)  trennen.  Zu  DM3  'yx\  s.  v.  5.  Da  die  Könige  doch  nicht  von  den 

Völkern,  auch  nicht  von  sonst  jemand  (vgl.  11  6)  „geführt"  werden,  ist  für  D^ilHi 
mit  Duhm,  Grätz,  Cheyne,  Kittel  zu  lesen:  □^;inli  führend,  also  hat  man  das 
schliessende  ümstandssätzcheu-zu  übersetzen:  unter  Anführung  ihrer  Könige 
d.  h.  die  Könige  sind  die  Führer,  wenn  die  Völker  ihre  Reichtümer  bringen. 

12  unterbricht  den  Gedankengang,  trägt  prosaischen  Charakter  und  hat  unrhyth- 
mische  Form.  Das  alles  erweist  ihn,  samt  seinem  Inhalt,  als  Glosse  eines  Lesers  zu  v.  10 f., 
bes.  zu  nn^p^ö^  D^.ia  v.  11^,  auf  Grund  von  Sach  14  16-19  (Duhm,  Cheyne).  n^^ößn  ist  hier 
=  das  Königshaus,  die  Dynastie,  wie  wahrscheinlich  auch  Ex  19  6.  DMUn,  das  zu  veröden 
nicht  gut  passt,  steht  für  ri"iS"i«n  die  Länder  (Duhm  vgl.  dazu  37  18)  oder  für  n-'.xn  (Grätz, 
Cheyne). 

13  Das  Holz  der  schönsten  Libanonbäume,  die  schon  41  19  genannt  sind, 
wird  den  Tempel,  der  sehr  einfach  gebaut  war  (vgl.  Hag  2  8  7),  zieren.  Der 
Tempel  heisst  die  Stätte  meines  Heiligtums,  die  Stätte  meiner  Füsse  vgl.  bei 
Hes  43  7:  die  Stätte  der  Sohlen  meiner  Füsse;  dort  berührt  gleichsam  der  hohe 
und  erhabene  Gott  die  Erde  vgl.  57  15.  14  Die  Folge  der  Verherrlichung 
des  Heiligtums  ist  die  Ehre,  welche  die  Nachkommen  der  früheren  Bedrücker 
Zion  bezeugen,  nin^,  als  Inf.  constr.  punktiert,  beschreibt  den  Zustand :  in  tiefer 
Beugung  =  tiefgebückt;  besser  liest  man  Inf.  abs.  r\^TW  vgl.  Ges.-Kautzsch"^6 
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§  113  h.  Nach  LXX  sind  dem  Texte  ursprünglich  fremd  niB?-'?V.  linnK^n 

"^3  '^l'?^");  erst  so  wird  der  ßhythmus  des  Distichons  v.  befriedigend:  Und 
tiefgebückl  ziehen  zu  dir  Die  Söhne  deiner  Bedrücker  und  Verhöhner  (Dumi, 
Cheyne).  Jetzt  ist  es  auch  im  Munde  der  Heiden  ein  Ehrenname  Jerusa- 
lems, dass  es  heisst:  Jahwes  Stadt,  Zion  des  Heiligen  Israels;  zu  der  8tat.- 
constr. -Verbindung  mit  übergeordnetem  Eigennamen  der  weder  mit 

Klostermann  in  ]V!Sr\  zu  ändern,  noch  mit  Budde  ZATW  1891,  241  zu  ent- 
fernen ist,  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  125  h.  15  f.  Jerusalem,  bis  jetzt  und 
jetzt  noch  den  Völkern  verhasst  und  abseits  vom  Verkehr  (34  lo),  soll  die 
"Wonne  aller  Welt  und  von  den  Heiden  aufs  beste  versorgt  werden  (vgl. 
V.  10 f.).  Die  Mitte  des  ersten  Distichons  ist  zwischen  H^ITi?  und  nwiib^^;  zu 
dieser  Beschreibung  Jerusalems  vgl.  bes.  54  6  ii  und  62  4  12,  ferner  Xeh  2  17. 
1(5  Das  Bild  von  v.  16^  ist  eine  unglückliche  Nachahmung  von  49  23,  statt  155^ 
wird  mit  Geigee  u.  a.  lli^  zu  punktieren  sein,  ebenso  66  11  Hi  24  9.  Uber 
V.       s.  zu  49  26. 

17—22  Die  letzten  drei  Strophen:  Dem  Ansehen  Jerusalems  vor  der  Welt 
entspricht  ein  herrliches  Glück  im  Innern.  17  f.  Der  glänzende  Wohl- 

stand und  die  sichere  bürgerliche  Ordnung  in  Jerusalem:  Reichtum,  Frieden 
und  vollkommene  Sicherheit  statt  Krieg  und  Gewaltthat.  Jerusalem  blüht 
auf,  an  Stelle  von  Erz  und  Eisen  kommen  Silber  und  Gold  vgl.  9  9  I  Reg  10  21  27; 
das  Gegenteil  hat  Jerusalem  wohl  nicht  nur  einmal  (I  Reg  14  26  f.)  erfahren. 
Ein  Zeichen  des  Aufblühens  ist  es  dagegen  nicht,  wenn  Erz  und  Eisen  Holz 
und  Steine  ersetzen,  zudem  widerspricht  dieser  Angabe  v.  13  auf  das  Bestimm- 
teste, daher  ist  v.  i7^I^  (von  D^^j;  nrin*!  bis  ^pS)  eine  Glosse  (Duhm,  Cheyne),  die 
obendarein  die  Strophe  überfüllt.  D1^^  und  nj^l^  sind  personificiert:  der 

Frieden  ist  die  Obrigkeit  (H^pS  abstr.  pro  concr.  =  D''"l"'p^),  und  die  Gerechtig- 
keit tritt  an  die  Stelle  der  Herren  in  Jerusalem  d.  h.  der  persischen  Beamten 
und  der  bösen  Späher  (56  10);  zu  ^l^^^i  vgl.  3  12.  18  Gewaltthaten  und 

Vergewaltigungen  erfährt  man  dann  nicht  mehr,  wie  jetzt  von  den  Nachbarn 
und  von  den  Bewohnern  selber  (vgl.  58  4).  Zu  IHK^'J  ItS^'  vgl.  51 19  59  7.  Je- 
rusalems Mauern  heissen  ^^HeiF' ,  weil  sie  vollkommenen  Schutz  bieten,  und 
seine  Thore  ,^Ruhm^^ ,  weil  sie  den  Heiden  Einlass  gewähren,  die  mit  ihren 
Gaben  den  Ruhm  der  Stadt  bezeugen.  19  f.  Jahwe  selber  wird  das  ewige 
Licht  sein  für  Jerusalem  an  Stelle  von  Sonne  und  Mond,  die  von  Jahwes  Licht- 
glanz überstrahlt  werden,  aber  deswegen  noch  nicht  zu  existieren  aufhören 
müssen,  vgl.  24  23  Apk  Job  21  23  22  5  und  s.  Hes  43  2  Jes  4  5  3  0  26.  Im  Ver- 
gleich mit  dem  Glänze  über  Jerusalem  liegt  Dunkelheit  auf  der  übrigen  Welt 
vgl.  V.  2.  Zu  dem  unnötigen  DDI''  hat  LXX  noch  ein  Thh^  gefügt,  aber 

beides  ist  nicht  ursprünglich,  und  n^i'?'!  beginnt  einfach  als  Parallele  zu 
den  zweiten  Stichos  dös  ersten  Distichons :  Und  zur  Helle  wird  der  Mond  dir 
nicht  scheinen  (Duhm,  Cheyne).  Zu  '?jni«Dn  vgl.  v.  7  9  13.         20  Bei  Jahwe 
ist  keine  irapa^Xa-yY]  7^  xpoTTTj;  airoaxiaatxa  (Jak  1  17).    Zu  den  Tagen  deiner 
Trauer  vgl.  57  I8  61  2.  21  f.  Die  Bewohner  sind  Gerechte,  sie  besitzen 

das  Land  für  immer  und  werden  zu  einem  zahlreichen  Volke.  Zu  den 

D''p"'lX  der  Zukunft  vgl.  das  Schwinden  derselben  in  der  Gegenwart  57  1;  zum 
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Besitzen  des  Landes  vgl.  57  i3  65  9.  Statt  l^tSD,  wofür  Kere,  Targ.,  Pesch., 
Vulg.  ^J^^D  voraussetzen  und  LXX  nur        bietet,  wird  mit  Duhm,  Cheyne 

d.  h.  njiT  zu  lesen  sein:  Der  Spross  (11 1  14  19)  der  Pflanzung  Jahwes, 
vgl.  61  3,  ^^/^  ir  ^'/•A*  seiner  Hand,  um  sich  %u  rerherrlichen  (1.  mit  LXX  und 
CHET^'E  auch  VV  für  ^i;).  22  An  glücklichem  Wachstum  wird  es  einer 

solchen  Jahwepflanzung  nicht  fehlen  und  so  ein  besonders  in  späterer  Zeit 
häufig  ausgesprochener  Wunsch  nach  Zunahme  der  Bevölkerung  sich  erfüllen. 
I^N  bedeutet  hier,  in  Parallele  zu  ''Iii,  Stamm  \  zu  einem  solchen  wird  der  Kleinste, 
der  jetzt  nur  wenige  oder  auch  noch  keine  Angehörige  zählt.  Das 
schliessende  Distichon  v.  22^  ist  zu  kurz,  man  wird  daher  mit  Duhm,  Cheyne 

den  Ausfall  einer  Beifügung  zu        anzunehmen  haben:  Ich  Jahwe  Zu 

seiner  Zeit  irerde  ich  es,  seil,  alles  im  Capitel  Yerheissene,  beschleunigen  (5  19). 
Die  rechte  Zeit  des  Heils  war  für  Dtjes  die  Gegenwart;  für  den  Verf.  unseres 
Capitels  war  die  Zeit  dazu  noch  nicht  gekommen. 

Das  Cap.  gehört  in  die  gleiche  Zeit,  wie  die  Capp.  56 — 59:  Der  Tempel  besteht 
(v.  7  13),  Jerusalem  ist  gebaut,  aber  noch  in  wenig  blühendem  Zustande  (v.  15),  insbesondere 
fehlen  ihm  die  Mauern  (v.  10).  Alles  spricht  für  die  Entstehung  unseres  Cap.  vor  dem 
Mauerbau  Xehemias.  Bei  den  ^^^«iO  (v.  14)  wird  nicht  speciell  an  die  Samaritaner  zu 
denken  sein  und  auch  die  Kedarener  und  Nabatäer  werden  v.  7  nicht  wegen  des  Arabers 
Geschem,  der  die  Juden  verhöhnte  (Neh  6  1  6),  genannt  sein,  wie  Littmann  vermutet;  s. 
vielmehr  0.  zu  v.  7.  Auf  die  von  den  Nachbarn  bereiteten  Schwierigkeiten  ist  viel  eher  v.  18 
angespielt.  Cap.  60  ist  kurz  vor  der  Ankunft  Nehemias  in  Jerusalem  entstanden. 

7)  61 1—62  12  Das  kommende  Gnadenjahr,  freudig  und  unablässig  vom 

Propheten  verl(ündigt. 

Das  Thema  ist  dasselbe  wie  in  Cap.  60;  neu  aber  ist,  dass  der  Prophet  hier  selber 
hervortritt  und  es  als  seine  Aufgabe  ausspricht,  das  Heil  zu  verkündigen.  Dass  diese  Auf- 
gabe die  Rüge  der  Sünden  des  Volkes  nicht  ausschliesst,  wozu  er  58  1  aufgefordert  wird, 
zeigt  sich  auch  hier  in  dem  Parallelismus  von  nin^.^  ]'iljynjli^  und  iliNn*?«^  DJ^i  01^  (61  2) :  Die 
Kehrseite  des  Heils  ist  das  Gericht.  Wenn  der  Verf.  hier  besonders  die  Ebed-Jahwe-Ge- 
dichte  nachahmt,  so  will  er  sich  schwerlich  als  den  Ebed- Jahwe  von  Cap.  40 — 55  einführen, 
noch  weniger  aber  soll  man  in  den  Versen  mit  der  ersten  Person  ein  Selbstgespräch  des 
Ebed-Jahwe  sehen.  Unser  Sprecher  ist  im  Unterschied  vom  Ebed-Jahwe  nur  der  frohe 
Bote,  aber  nicht  der  Mittler  des  Heils,  und  zwar  des  Heils  für  Zion,  nicht  für  die  ganze 
Welt.  Dass  Jesus  die  Worte  auf  sich  selber  und  seine  Aufgabe  bezieht  (Lk  4  18),  ent- 
scheidet nicht  zu  Gunsten  der  Annahme,  dass  der  Ebed-Jahwe  hier  spreche. 

Die  beiden  Capitel  umfassen  drei  durch  die  Verschiedenheit  des  Metrums  gekenn- 
zeichnete Stücke:  a)  61  1—62  3,  b)  62  4-9  und  c)  62  10-12. 

a)  61 1—62  3  Der  Prophet,  der  frohe  Bote  des  kommenden  Heils.  Sechs 
Strophen  aus  je  vier  Doppelzeilen. 

1  2=^  Die  erste  Strophe.  Der  Geist  des  Herrn  Jahwe  ruht  auf  mir  ist 
42  1  nachgebildet.  Der  Grund  dieses  bleibenden  Besitzes  ist  die  Salbung,  hier 
offenbar  im  übertragenen  Sinn  =  die  Weihe  durch  Jahwe,  ohne  dass  an  eine 
wörtliche  Salbung  mit  Ol  zu  denken  ist.  beginnt  die  neue  Doppel- 

zeile und  damit  die  Explication  des  n^'ö:  Er  hat  mich  gesandt  (^in'?^  gehört 
zum  Vorangehenden)  den  Elenden  frohe  Botschaft  zu  bringen  u.  s.  w.,  alle  fol- 
genden Inff.  mit  b  bis  v.  2^  sind  von  ^^vh^  abhängig,  "i'ü'^  ist  bei  Dtjes  40  9 
52  7  =  die  frohe  Botschaft  von  einem  bereits  eingetroffenen  glücklichen  Er- 
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eignis  bringen,  hier  =  ein  frohes  Ereignis  vorausverkündigen;  der  Verf.  „ver- 
wechselt den  Evangelisten  mit  dem  Propheten"  (Duhm).  Die  D'^liJ?  und 
sind  die  Frommen,  die  unter  der  bösen  Behandlung  durch  die  gevvalt- 
thätigen  Volksgenossen  leiden,  sich  aber  darein  aus  Religiosität  ergeben  vgl. 
57  if.  15.  tJ^nn  (vgl.  1  6)  hier  mit  h,  wie  Hes  34  4  i6,  =  Verband  anlegen 
d.  h.  Heilung  verschaffen.  Die  Gefangenen  und  Gebundenen  sind  schwer- 
lich die  Juden  im  Exil,  sondern  die  bei  Juden  und  Heiden  in  Schuldhaft  Ge- 
ratenen vgl.  Neil  5  5-8  (Duhm);  jedenfalls  ist  aber  nicht  mit  LXX  (tucöXoi; 
avdtßXs'J^iv)  D^l'lj;'?'!  „den  Blinden"  für  D''"l^lD«bl  zu  lesen,  da  nipnf^B  (so,  in  einem 
Wort,  zu  schreiben  s.  GrES.-KAUTZSCH2fi  §84  bn,  wenn  nicht  eher  einfach  nj^D 
ursprünglich  ist)  nicht  nur  Aufthun  der  Augen,  sondern  ebensowohl  Offnen 
der  Bande,  Entfesselung  bedeuten  kann.  Also  hat  der  Prophet  den  Gefangenen 
und  Gefesselten  die  Freiheit  zu  verkündigen.  Mit  II"!"!  ist  auf  die  Institution 
der  Freilassung  im  siebenten  Jahre  angespielt  vgl.  Jer  34  8  i5  17  Hes  46  17; 
dass  dagegen  an  das  Jobeljahr  (Lev  25  lo)  gedacht  sei,  ist  nicht  sicher.  2^ 
Das  Freijahr  heisst  hier  ein  Jahr  der  Huld  Jahwes  (vgl.  49  8),  für  die  Gott- 
losen, d.  h.  sowohl  die  Feinde  und  Bedrücker  der  Israeliten  (63  4),  als  auch 
die  Sünder  in  Israel  (57  12  13  59  16-20),  aber  ist  es  ein  Tag  der  gottlichen  Rache 
(vgl.  63  4  34  8). 

2*^—4%  die  zweite  Strophe,  beginnt  die  Schilderung  der  Gnadenzeit;  das 
\  und  die  Suff,  sind  nicht  mehr  von  ^in^,t2^  (v.  1)  abhängig,  sondern  Exphkation 
zu       TSW,  die  nachher  im  Verbum  finitum  fortgeführt  wird.  Zu  v.  2*^: 

nm  und  n^bn«  vgl.  57  18.  3  nnb       '»^n«'?  ist  ein  sekundärer  Bestandteil 

des  Textes,  der  entweder  eine  Variante  oder  eine  Korrektur  zu  DJib'^  D^^pD^'^S 
ausmacht  (Duhm,  Cheyne);  dass  v.  2'^  nur  die  Trauernden  Zions  meint,  ist 
ohne  die  Glosse  klar.  Ihnen  zu  geben  "ist?  nnri        ein  Wortspiel:  Put% 

(oder  Schmuck)  statt  Schmutz,  eigentlich  Kopfbund,  wie  ihn  der  Glückliche 
trägt  vgl.  V.  10,  statt  Asche,  die  der  Trauernde  und  Unglückliche  auf  sein  Haupt 
streut  vgl.  II  Sam  13  1 9  Hes  27  so.  Öl  der  Freude  statt  Trauerhülle;  1. 

mit  Umstellung  der  beiden  Wörter  Hts^D  (Bickell,  Chetne,  Oort,  Duhm, 
Kittel),  da  das  Stt.  \z^{.  ni5S?l?  weder  zu  Th7}P\  noch  zur  Parallele  nn3  n^l  passt. 
Mit  Ol  salbt  man  sich  am  festlichen  und  fröhlichen  Tage  vgl.  Am  6  6  Ps  45  8 
23  5  Lk  7  46,  s.  auch  Jes  57  9.  Lobpreis  d.  h.  fröhlicher  Lobgesang  statt 

vei'zagten  Geistes  d.h.  trüber  düsterer  Stimmung;  zu  nn?,  eigentlich  verlöschend, 
vgl.  42  3.  Die  Benennung  der  Bewohner  Zions  in  der  glücklichen  Zu- 

kunft als  Terebinthen  oder  Eichen  d.  h.  immergrüne,  starke  Bäume  der  Ge- 
rechtigkeit wird  sich  doch  nach  dem  aus  60  21  aufgenommenen  folgenden 
Parallelgliede  halten  lassen  (vgl.  auch  das  gleiche  Bild  Jer  17  8  Ps  1  3  92  13  f.), 
sodass  weder  Änderung  von  ""b"*«  in  („Kinder  der  Gerechtigkeit"  de  La- 
GARDE  Vgl.  574),  noch  "in  ^^''n^  („Setzlinge"  vgl.  Ps  128  3  Cheyne)  angezeigt 
ist.  4^^  Der  Gerechtigkeit  der  Juden  und  der  Verherrlichung  Zions  ent- 

spricht, was  das  Gnadenjahr  bringt:  das  Wiedererstehen  der  seit  Alters  in 
Trümmer  liegenden  Bauten,  vgl.  49  8  58  12. 

4'^— 6  die  dritte  Strophe:  die  privilegierte  Stellung  der  Juden  in  der 
Welt;  den  Heiden  gegenüber  stehen  sie  wie  die  Priester  den  Laien  gegenüber. 
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Wohl  sind  nicht  alle  Juden  wirklich  Priester  (vgl.  66  21),  aber  sie  alle  bilden 
wegen  ihrer  engen  Beziehung  zu  Jahwe  die  priesterliche  Dynastie  der  ganzen 
Welt  (Ex  19  6  vgl.  IPt  2  9)  und  führen  als  solche  ein  herrliches  Leben:  die 
Heiden  sind  ihre  Knechte  und  der  Reichtum  der  Welt  steht  zu  ihrer  Ver- 
fügung; vgh  schon  49  22  f.,  dann  60  5-16  62  11  f.,  ferner  Hag  2  7  f.  Sach  823. 
4*^  nimmt  variierend  v.  4^  auf.  5  nöJJI  sie  stehen  da  wie  die  Diener  ange- 

sichts ihrer  Herren  und  ihres  Befehls  gewärtig.  "IDi  ''iS  vgl.  60  10.  6  Zu 

Diener  vgl.  60  7  10,  hier  ist  es  parallel  zu  ''inä  schon  vom  priesterlichen 
Dienst  gebraucht  wie  Jo  1  9  2  17  Jer  33  21.  Zu  D^.13  b^n  s.  60  5  11.  Das 

singulare  ^lÄ;;nn  leitet  man  von  =  "llö  (vgl.  das  fragliche  Hiph.  Jer  2  11) 
ab:  ihr  vertauscht  euch  =  ihr  werdet  eintreten  in  (2)  ihre  Herrlichkeit; 
Grätz  u.  a.  lesen  nach  Ps  94  4  m2is*]in  ihr  spielt  die  Herren  (Emire)  mit  ihrer 
Herrlichkeit,  doch  erscheint  Cheynes  Änderung  nach  Prv  25  6  (vgl.  mit  Jes 
63  1)  in  ll'innn  ihr  werdet  euch  schmücken  mit  ihrer  Herrlichkeit  (=  mit  ihrem 
Reichtum)  noch  besser,  da  diese  Konjektur  durch  die  Vergleichung  des  &au[jLaa- 
&Y]0£oil£  der  LXX  mit  Oau^xotast;  für  l'^nn  in  Levl9  15  (LXX)  empfohlen  wird. 

7  8  die  vierte  Strophe:  Das  Glück  der  Zukunft  eine  zwiefache  Vergel- 
tung der  in  Vergangenheit  und  Gegenwart  erlittenen  Schmach.  7  Der 
Text  von  v.  7^  ist  kaum  in  Ordnung,  s.  Ryssel  bei  Kautzsch.  Mit  leichten 
Änderungen  erhält  man  folgenden  annehmbaren,  wenn  auch  nicht  völlig  be- 
friedigenden Text:  Weil  ihnen  Schmach  in  doppeltem  Masse  wurde  1.  ^2  nnri 
ni^p  Qi?^^  Uiid  Spott  lind  Hohn  (1.  phj  für  nach  50  6  mit  Klosterihann, 
Cheyne)  ihr  Teil  war,  Darum  u.  s.  w.  Aus  D^"l^?  ihrem  Lande  ist  nicht 
zu  folgern,  dass  alle  Juden  noch  fern  von  ihrer  Heimat  sind,  sondern  dass  die 
Vergeltung  dort  ihnen  zu  teil  wird;  es  handelt  sich  um  die  ungerechte  Be- 
raubung, die  sie  in  der  Fremde  und  im  Lande  einst  und  jetzt  erdulden  mussten. 
Doppelt  soll  dafür  die  Entschädigung  sein.  Zu  dieser  Anschauung  vgl.  Sach 
2  12;  zu  d'tIJ;  nriDb^  s.  35  10  51  11.  8  zeigt,  dass  v.  7  mit  seinen  Suffixen  in 
der  3.  Pers.  Plur.  schon  Jahwes  Rede  war.  Jahwes  Gerechtigkeit  manifestiert 
sich  in  dieser  Vergeltung  (v.  7-8^).  Für  n'^lj;^  („Raub  am  Brand opfer")  1.  H^^IJ^S 
59  3;  dem  frevelhaften  Raub,  den  die  Völker  an  den  Juden  übten,  setzt  Jahwe 
ihren  Lohn  (vgl.  40  10  62  11),  den  er  redlich  (nD«|)  bezahlt,  und  den  ewigen 
Bund  (59  21)  gegenüber,  den  er  ihnen  gewährt  (vgl.  55  3). 

9—11  (ausgenommen  v.  10)  die  fünfte  Strophe:  Die  von  Jahwe  gesegneten 
Juden  erregen  die  Bewunderung  der  Welt.  Vll^l  ist  hier  soviel  als  be- 

rühmt sein  vgl.  12  5  und  Ü^'y'T  soviel  als  ihnen  die  Anerkennung  zollen,  das 
Suff,  nimmt  das  Subj.  des  folgenden  Satzes  vorauf  vgl.  Ex  2  2^^  Gen  1  4  u.  s. 
Ges.-Kautzsch26  §  117  h. 

10  ein  Jubelruf  über  das  erfahrene  Heil,  den  nicht  der  Prophet,  sondern  das  Volk 
(resp.  Zion)  spricht,  zu  vergleichen  mit  jenem  Danklied  12  1  2.  Er  unterbricht  den  Zu- 
sammenhang von  V.  9  und  11  und  ist  daher  demselben  fremd  (Duhm,  Cheyne).  Stammen 
die  drei  Distichen  vom  Dichter  von  Cap.  61  f.,  so  dürfte  ihr  ursprünglicher  Platz  hinter 
62  12  sein  (Cheyne),  doch  können  sie  ebensogut  ein  von  einem  Spätem  an  den  Rand  ge- 
setztes Citat  sein.  Zu  dem  Bilde  des  Anziehens  der  Kleider  des  Heils  vgl.  v.  3  59  17 
Ps  132  9  16.  nj^lif  ist  hier  synonym  mit  dem  parallelen  VK^;'.  =  Heil.  Da  das  Verb  tay 
nicht  vorkommt,  ist  ""Jisy;^,  Imperf.  Hiph.  von  n^P,  er  hüllt  mich  ein  zu  punktieren  (vgl. 
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Ps  84  7  und  s.  bei  Kautzsch).  Möglich  ist  es  auch,  dass  das  ■»  von  ""30^  mit  dem  n  von  ]n3% 
die  bei  Stichenschreibung  am  Rande  untereinander  zu  stehen  kamen,  den  Platz  zu  wechseln 
hat,  sodass  wir  das  für  die  erfahrene  Rettung  besser  passende  Perf.  '•iByil  bekommen.  Für 
das  unmögliche  in?";,  das  nur  „Priesterdienste  verrichten"  bedeutet,  ist  ohnehin  ]''D^^  (=  der 
herrichtet  den  Kopfbund)  längst  als  notwendig  erkannt  (s.  Ryssel  bei  Kautzsch).  Zu 
n^^5,  dem  Brautstaat,  vgl.  Gen  24  53  Dtn  22  5. 

11  der  Grund  von  v.  9:  Denn  Jahwe  lässt,  damit  Israel  berühmt  werde 
(v.  9),  Gerechtigkeit  (vgl.  v.  3,  nicht  =  Heil  wie  in  v.  lo)  und  Buhm  (v.  3)  so 
sicher  und  so  reichlich  sprossen,  wie  die  Erde  ihre  Gewächse.  DMiin"^|  Hii 
vor  allen  Völkern  erinnert  deutlich  an  DMUS,  D^ÖJ^H  "^inn  und  OrCKh'^S  in  v.  9 
und  zeigt,  dass  v.  ii  ursprünglich  v.  lo  nicht  vor  sich  hatte. 

62 1-3  die  sechste  Strophe:  Unablässig  will  der  Prophet  seine  Stimme 
erheben,  bis  die  Zeit  des  Heiles  kommt.  Dass  Jahwe  hier  spreche,  ist  aus  dem 
Verb  ntynw,  das  sonst  öfter  von  Jahwe  gebraucht  ist  (42  u  57  ii  64  ii  65  6), 
nicht  zu  erschliessen;  denn  v.  2  f.  ist  von  Jahwe  in  der  B.Pers.  die  Rede  und  die 
Stellen  57  ii  64  ii  sagen  ja  ein  Schweigen  Jahwes  in  der  Gegenwart  aus,  wo- 
mit dann  62  i,  von  Jahwe  verstanden,  im  Widerspruch  wäre.  Der  Redende 
ist  der  Prophet;  er  schweigt  nicht,  tröstet  die  Trauernden  mit  der  nahen 
Gnadenzeit,  droht  den  Gottlosen  mit  dem  Tag  der  Rache  und  erinnert  Jahwe 
an  seine  Yerheissungen.  1  Der  Grund  seines  unablässigen  Redens  ist 

Zion,  dessen  Herrlichkeit  das  Ziel  all  seiner  Wünsche,  und  die  Gewissheit, 
dass  das  Heil  sicher  kommt.  »^I^IV^  Zions  Recht,  d.  i.  das  ihm  gebührende 
Recht,  das  jetzt  verdunkelt  ist,  aber  sich  glänzend  offenbaren  muss,  also  sein 
Heil,  ähnlich  wie  41  2.  2^  ^^^"31  wörtlich :  sodass  dann  sehen  giebt  die 

Folge  des  Aufgangs  des  Heils,  führt  also  v.  i''  aus.  Zur  Sache  vgl.  60  3  61  9. 

2^  ibt  eine  Glosse  (Duhm,  Cheyne).  Einmal  fehlt  der  Parallelismus  der  Glieder, 
dann  nennt  der  Prophet  nachher  v.  4  im  Widerspruch  mit  v.  2*^  selber  den  neuen  Namen: 
v.  2^  wird  daher  als  Glosse  zu  v.  4  gehören,  um  zu  sagen,  dass  v.  4  nicht  buchstäblich  zu 
nehmen  sei  und  der  Name  des  neuen  Jerusalems  weder  n2"''l}ön  v.  4,  noch  nftö^  T[\T\\  Hes 
48  35  sein,  sondern,  jetzt  noch  ein  Geheimnis,  einst  von  Jahwe  selber  bestimmt  (3J53  vgl. 
Gen  30  28)  werde;  vgl.  Apk  Joh  2  17  3  12. 

3  setzt  Y.  2^  fort:  die  Völker  sehen  Zions  Herrlichkeit,  es  ist  eine  Pracht- 
krone und  ein  Königsturban  (1.  ^""i^  mit  Kere)  in  Jahwes  Hand,  nicht  etwa, 
wie  sich  bisweilen  auf  dem  Kopfe  heidnischer  Gottheiten  die  Mauerkronen 
ihrer  Städte  abgebildet  finden,  auf  seinem  Haupte.  Jerusalem  dient  Jahwe 
zum  Ruhm  (60  21  61  3)  und  ist  die  Residenzstadt  seiner  Königsherrschaft  über 
die  Welt. 

b)  62  4-9  Die  Gewissheit  des  Kommens  des  Heils.  Drei  Strophen  zu 
je  fünf  Langzeilen  im  sog.  Klnametrum;  vgl.  auch  Budde  ZATW  1891,  241. 

4  5  Die  erste  Strophe :  Jahwe  wird  Jerusalem  wieder  annehmen  und  sich 
über  dasselbe  freuen,  wie  ein  Bräutigam  über  seine  Braut;  vgL  49  u-21  54  1-8, 
welche  Stellen  hier  nachgeahmt  sind.  4  Der  zweite  Teil  der  ersten  Lang- 
zeile (bis  rtDÄlJ^)  ist  zu  lang,  daher  mit  Budde,  Dumi,  Cheyne  nij;  als 
unnötige  und  falsche  Wiederholung  zu  entfernen;  ferner  ist  mit  Lowth  u.  a. 
nach  54  1  H^pb^  =  Einsame  (d.  Ii.  von  der  Bevölkerung  verlassene)  statt  HDIpK^ 
„Wüstenei"  zu  punktieren,  wie  der  Gegensatz  H^^l^?  (s.  dazu  ebenfalls  54  1) 
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deutlich  zeigt.  H^lt?  und  n^'^^SSn  kommen  als  wirkliche  Eigennamen  vor 

IReg  22  42  II  21  1,  hier  sollen  sie  nur,  wie  bei  den  Namen  für  das  Land,  den 
Gegensatz  zwischen  jetzt  und  dereinst  scharf  hervorheben.  In  v.  4^'  wird 

Y.  4^  wiederholt,  wie  in  60  20  der  Inhalt  von  60  1 9.  5  Obschon  es  möglich 

ist,  Komparativsätze  einfach  nebeneinander  zu  stellen  (s.  Ges.- Kautzsch'^ ß 
§  161a),  bleibt  es  sehr  fraglich,  ob  hier  v.  5'*  ein  solcher  Fall  vorliegt,  da  die 
entsprechende  Zeile  y.  5"^  ganz  anders  gebaut  ist.  Am  einfachsten  sieht  man 
von  b^T  als  Dittographie  des  vorangehenden  ^  an  und  liest  parallel  zu  '^1^12^ 
den  Infin.  constr.  b'"^!;  die  von  de  Lagaede,  Ryssel  davorgesetzte  Yergleichungs- 
partikel  3  ist  durchaus  unnötig  (vgl.  y.  5''),  der  Infin.  mit  den  beiden  darauf- 
folgenden Nomina  (=  Subj.  und  Objekt,  vgl.  Ges.-Kautzsch^s  §  115  h)  beschreibt 
schon  die  Art  desYerb.  fin.,  sodass  „in  der  Art,  wie"  soviel  ist  als:  Wie  der 
Jüngling  die  Jungfrau  freit.  Da  die  Söhne  doch  nicht  die  Mutter  freien, 

ist  für  Tili?  "^^byiT,  zu  lesen:  'qiln  ^b)l'2\  =  freit  dich  dein  Erbauer,  vgl.  Ps  147  2 
(OoET,  Duhm,  Chetne,  s.  auch  Ryssel  bei  Kautzsch). 

6  7  Die  zweite  Strophe:  Der  Prophet  fordert  die  von  Jahwe  über  Zions 
Mauern  bestellten  Wächter  auf,  sich  keine  Ruhe  zu  gönnen  und  auch  Jahwe 
unaufhörlich  daran  zu  erinnern,  dass  er  Jerusalem  verherrliche.  Zum  Ge- 
danken vgl.  49  16  und  Sach  1  12-17,  Stellen,  die  hinter  dem  Verf.  unserer  Yerse 
liegen.  6''  redet  Jahwe,  auch  hier  fehlt  die  Einführung  wie  61  7  f.  Die 

Wächter,  die  er  über  die  Mauern  Jerusalems  bestellt  hat,  d.  h.  denen  er  den 
Auftrag  erteilt  hat,  immer  und  immer  wieder  vor  ihm  das  Postulat  des  Auf- 
baues der  jetzt  in  Trümmern  liegenden  Mauern  zu  erheben,  nennt  dann  der 
Prophet  in  der  dritten  Zeile  (y.  e'^)  nin;;"]^«  D''^?!'?  Erinnerer  Jahwes.  Unter 
diesen  sind  nicht  Propheten,  also  Genossen  des  Propheten,  die  Jahwe  als 
„Wächter  über  die  Mauern"  bestellt  hätte  und  denen  unser  Prophet  Rat- 
schläge erteilte,  sondern  himmlische  Wesen,  Engel  aus  der  Umgebung  Gottes, 
himmlische  Beamte  zu  verstehen.  Wie  ein  irdischer  König  von  einem  Hofstaat 
umgeben  war,  so  war  es  im  Himmel  (vgl.  I  Reg  22  19-23);  aber  zu  der  Unter- 
scheidung bestimmter  Beamtungen  unter  den  Himmlischen  kam  es  erst  mit 
dem  Exil  vgl.  den  J'ij;  l"»?;»  Hes  29  16  und  \mr\  Sach  3  if.  So  hat  nach  unserer 
Stelle  Jahwe  bestimmte  Beamte  beauftragt,  ihn  an  die  Mauern  Jerusalems  zu 
erinnern,  wie  jener  Perserkönig  einen  Sklaven  hatte,  der  ihm  täglich  zurufen 
musste:  Gedenke  der  Athener!;  sie  sollen  die  fürbittenden  Schutzengel  für  die 
Mauern  Jerusalems  sein,  wie  es  bald  solche  Schutzengel  der  einzelnen  Yölker 
(z.  B.  Dan  10  13  21)  und  Personen  (vgl.  z.  B.  Hi  33  23,  Raphael  im  Buch  Tob, 
Mt  18  10)  gab,  s.  Duhm  zu  d.  St.  und  m.  Gesch.  d.  isr.  Rel.-^  §  66,  S.  287. 
ohne  Yerb,  wie  II  Sam  1  21  und  Ps  83  2  (in  ganz  gleicher  Formel),  s.  Ges.- 
Kautzsch26  §  152  g.  7  Die  erste  Zeile  schliesst  mit  Das  letzte  Ziel 
ist:  Jerusalem,  der  Ruhm  Jahwes  auf  Erden.  Bemerkenswert  ist,  wie 

Duhm  hervorhebt,  der  Unterschied  im  Yerhalten  Jahwes  gegen  das  Yolk  nach 
Dtjes  und  nach  unserem  Propheten:  dort  Jahwes  brennender  Eifer,  das  Heil 
sofort  zu  bringen,  und  die  gleichgiltigen  Zweifel  der  Exulanten,  hier  der  sehn- 
süchtige Ausblick  des  Yolkes  nach  dem  Heil  und  die  ruhige  Zurückhaltung 
Jahwes,  da  seine  Zeit  noch  nicht  gekommen  ist. 
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8  9  Die  dritte  Strophe:  dass  das  Heil  aber  kommen  wird,  dafür  bürgt 
Jahwes  Schwur,  fortan  Jerusalem  vor  räuberischen  Uberfällen  durch  seine 
Feinde  zu  schützen.  S  Die  Feinde  Jerusalems  und  die  Freinden  sind  die 

Jerusalem  feindlichen  Nachbarn,  die  Samaritaner  und  ihre  Genossen,  die  ganz 
oder  halb  Nichtisraeliten  waren  (vgl.  Neh  4  9).  Bei  seinem  starken  Arme, 
d.  h.  so  walir  er  die  Kraft  zu  helfen  hat,  schwört  Jahwe,  vgl.  45  23  54  9.  Zu 
1:1  T<^X  ^ö^-  47  15.  9  Nur  die  Schreibung  V«5D«D,  Partie.  Pi.,  ist  richtig; 
das  Suff,  in  v.  9^  bezieht  sich  auf  (v.  s^),  in  v.  9'^  auf  (v.  s'').  Das  Jahwe- 
Preisen  und  hl  meinen  heiligen  Vorhöfen  setzt  den  Bestand  des  Tempels 
voraus  und  spricht  von  den  Festfeiern  im  Tempel,  an  denen  man  vor  Jahwe 
sich  freute,  für  die  neuen  Gaben  ihm  dankend,  vgl.  Dtn  12  17  f.  14  22-26  16  9-17. 

c)  62 10-12  Aufforderung  an  die  Bewohner  Jerusalems,  den  Weg  zu  be- 
reiten für  die  Heimkehr  der  ganzen  Diaspora. 

Das  Gedicht  ist  in  den  gleichen  Langzeilen,  wie  v.  4-9,  abgefasst;  aber  die  beiden 
Strophen  sind  vierzeilig.  Die  Menge  der  Reminiscenzen  und  Citate  aus  Dtjes  (vgl.  40  3  9  10 
49  22  48  20)  schadet  der  Klarheit.  So  viel  man  sehen  kann,  sollen  die  Jerusalemer,  die 
noch  in  geringer  Zahl  sind,  selber  den  "Weg  für  die  heimkehrenden  Exulanten  bereiten 
und  kommt  mit  diesen  Zions  Heil,  d.  h.  seine  herrliche  Glanzzeit.  Bei  Dtjes  dagegen  sollen 
ganz  andere  den  Weg  bereiten  (40  3)  und  erhebt  Jahwe  den  Völkern  das  Panier  (49  22), 
wie  er  auch  selber  an  der  Spitze  seines  Volkes  durch  die  Wüste  nach  Jerusalem  zieht 
(40  10).  Nach  unserem  Verf.  ist  der  Tempel  schon  da  und  zwar  als  Jahwes  Sitz  (60  13 
66  6),  wenn  ihm  auch  noch  die  Verherrlichung  durch  Jahwes  sichtbare  Gegenwart  fehlt 
(vgh  57  15  und  60  19  f.). 

10  Die  Thore,  durch  welche  die  Angei'edeten  ziehen  sollen,  sind  nicht 
die  Thore  Babels,  sondern  Jerusalems.  Dort  und  vor  der  Stadt  sollen  die 
Jerusalemer  die  Wege  zum  Empfang  des  Volkes  in  Stand  stellen;  zu  v.  10'^^  vgl. 
auch  57  14.  Zu  der  dritten  Zeile  v.  lo'^P  fehlt  der  Schluss  (Budde,  Duhm, 

Chetne);  man  könnte  etwa  ergänzen:  dass  sie  den  Sammelpunkt  finden, 
llact  j;wn  ist  absolut:  Jahwe  hat  bis  ans  Ende  der  Welt  eine  Meldung  ergehen 
lassen,  seil,  die  Verkündigung  von  dem  Anbruch  des  Heils  und  den  Aufruf  zur 
Heimkehr  nach  Zion. 

Mit  beginnt  die  neue  Strophe,  die  aber  nicht  den  Inhalt  der  Meldung 
von  V.  11^^-  giebt,  sondern  mit  neuer  Aufforderung  (wie  y.  10)  anfängt.  Trotzdem 
Zions  Heil,  nicht  Jahw^e,  kommt,  sagt  doch  v.  ii'^  sein,  nämlich  Jahwes,  Lohn, 
genau  nach  40  10  citierend;  man  darf  aber  deshalb  nicht  '?IJ^''^1Ö,  dein  Heiland, 
lesen.  12  Wiederum  die  so  beliebte  Namengebung  (vgl.  v.  4).  Dnb 

seil,  den  Heimkehrenden  sagt  man  ,^das  heilig eVoW  vgl.  zu  61  6,  ,^die  Erlösten 
Jahwes^^  vgl.  35  10  51  10  und  s.  48  20;  Zion  aber,  das  hier  wieder  angeredet  ist 
(^^),  heisst :  „  Gesuchte,  nicht  verlassene  Sladl^'  (vgl.  v.  4),  d.  h.  Stadt  mit  reichem 
Verkehr  im  Gegensatz  zur  Gegenwart  (60  15).  TXlWl  ist  3.  Pers.  fem.  Perf.  in 
der  Pausa,  also    )^  ein  Relativsatz,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  152  a  2. 

Dass  Capp.  61  f.  in  die  Zeit  vor  dem  Mauerbau  Nehemias  gehören,  ergiebt  sich 
deutlich  aus  62  6  (vgl.  61  4).  Dass  aber  der  Tempel  Serubbabels  bereits  besteht,  beweisen 
die  heiligen  Vorhöfe,  in  denen  die  Juden  ihre  Feste  feiern  (62  9).  Übrigens  führen  die 
Citate  aus  Cap.  40 — 55  und  die  Nachklänge  aus  Sacharja,  sowie  die  Bemerkung  über  Ge- 
treide- und  "Weinernte  und  die  räuberischen  Überfälle  (62  8 f.)  von  selbst  in  die  Zeit,  da, 
die  Landschaft  Juda  von  den  Zurückgekehrten  wieder,  wenn  auch  noch  spärlich  (62  4  12) 
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besiedelt  war.    Gerade  die  Schwierigkeiten  und  Anfeindungen,  denen  die  Bewohner  aus-  | 

gesetzt  sind,  lassen  sich  am  besten  aus  der  schwierigen  Lage  verstehen,  in  welcher  sich  - 

Jerusalem  vor  der  Ankunft  Nehemias  befand.    Auch  Capp.  61  f.  stammen  daher  aus  der  i 

Mitte  des  fünften  Jahrh.  v.  Chr.  \ 

8)  63  1-6  Der  Tag  der  Rache  Jahwes. 

Dieser  Abschnitt  ist  nicht  etwa  ein  isoliertes  Stück,  sondern  schliesst  sich  eng  an  \ 

die  beiden  vorangehenden  Capitel  an,  die  das  Glück  Zions  in  der  kommenden  Gnadenzeit  \ 

schildern.  Die  Kehrseite  davon  ist  nämlich  das  Gericht  über  die  Völker,  die  Rache  an  den  ] 

Feinden  Zions  (vgl.  61  2).   Die  dramatisch  lebendige  Darstellung  (vgl.  dazu  Ps  24  8  10)  setzt  -j 

in  dem  Moment  ein,  wo  Jahwe  als  Sieger  nach  vollzogenem  Gerichte  in  Jerusalem  ein-  i 

zieht:  Der  Prophet  erblickt  eine  einzelne  majestätische  Gestalt  in  von  Blut  gerötetem  Ge-  I 

wände  daherschreiten;  auf  die  in  der  Verwunderung  seinen  Lippen  entschlüpfte  Frage:  • 

wer  das  wohl  sei?  wird  ihm  die  kurze  Antwort,  dass  es  Jahwe,  der  mächtige  Retter,  ist.  j 

Jetzt  wagt  der  Prophet  direkt  die  Frage  nach  der  Ursache  der  blutigen  Färbung  des  Ge-  i 

wandes  zu  stellen  und  erhält  darauf  die  Erklärung  (v.  3-S) :  Der  Tag  der  Rache,  die  not-  1 

wendige  Voraussetzung  der  Errettung,  ist  gekommen  und  nun  vorüber,  die  Feinde  Jerusalems  ; 

sind  vernichtet.  j 

In  63  1-6  liegt  somit  ein  Seitenstück  vor  zu  Hes  38  f.  Jo  411^-16,  bes.  v.  13,  Jes  i 

10  5-34  (vgl.  dazu  oben  Schlussbem.  S.  110)  u.  s.  w.,  und  der  Verf.  verbindet  mit  der  An-  j 
schauung  seines  Meisters  Dtjes,  dem  er  in  Cap.  61  f.  vor  allem  folgte,  der  aber  nicht  von 
einer  Zertretung  der  Völker  durch  Jahwe,  sondern  von  einer  Bekehrung  derselben  za 
Jahwe  geredet  hat,  mit  derjenigen  Hesekiels. 

An  diesem  Verständnis  darf  der  Text  von  v.  1  mit  den  Namen  Edom  und  Bosra  ^ 

nicht  hindern;  denn  obschon  er  offenbar  schon  lange  so,  wie  er  jetzt  lautet,  gelesen  wurde  1 

(s.  34  6-8),  kann  er  auf  Richtigkeit  nicht  Anspruch  erheben.   Zur  Emendation  zwingt  nicht  1 

blos  das  Ganze  des  Abschnittes,  der  so  sichtlich  das  Gericht  über  die  Völker  überhaupt  ■ 

(und  nicht  über  Edom  allein)  geben  will,  dass  Cheyne  zu  der  Erklärung  gegriffen  hat,  1 

Edom  sei  als  Typus  der  Feinde  Israels  zu  fassen,  sondern  auch  schon  die  einfache  Betrach-  [ 
tung  des  "Wortlautes  von  v.  1^°^  (s.  die  Erklärung).    Zu  allem  kommt  noch  hinzu,  dass  die 

Änderung  eine  überaus  leichte  ist,  und  dass  man  sich  ohne  dieselbe  fragen  müsste,  •; 

warum  das  Gericht  nicht  über  die  viel  näher  gelegenen  Edomiter  ergehe,  da  diese  seit  Sa-  \ 

charjas  Zeit  im  Negeb,  im  Süden  Judas,  eingedrungen  sind  (vgl.  Sach  7  7  und  C.  C.  Torrey  ' 

The  Edomites  in  Southern  Juda  im  Journal  of  Eibl.  Literat.  1898,  16—20),  • 

Das  Metrum  ist  das  der  Doppelzeilen,  wie  zuletzt  in  61  1 — 62  3;  eine  besondere 

Gruppierung  in  Strophen  tritt  nicht  hervor,  sicher  aber  fehlt  am  Ende  ein  Stichos.  ! 

1=^  Wer  ist'Sy  der  da  daher  kommt  gerötet,  Röter  die  Kleider  als  ein  \ 

Wimer,  Wer  ist's,  majestätisch  in  seinem  Gewände,  Einher  sehr  eilend  in  der  \ 

Eülle  seiner  Kraft?   Mit  de  Lagaede,  Ooet,  Duhm,  Gtunning  (vgl.  auch  \ 

KuENEN  Hist.-krit.  Einl.  §  49,  Anm.  5)  ist  D'^Sö  (Na  2  4)  und  Ipp  zu  lesen,  da  | 

man  einem  Unbekannten  in  Jerusalem  nicht  sofort  ansieht,  dass  er  von  Bosra  j 

kommt,  oder  da,  wer  schon  weiss,  woher  Jahwe  kommt,  schwerlich  noch  die  ! 

Frage  von  v.  2  an  ihn  za  stellen  hat.  Übrigens  ist  auch  nachher  nicht  von  | 
Edom,  sondern  nur  von  den  Völkern  (v.  3  6)  die  Rede.    Die  neuerdings  von 

Geessmann  und  LiTTikiANN  gegen  diese  Emendation  wieder  erhobenen  Ein-  : 

wände  wiegen  zu  leicht;  denn  dass  ein  Wortspiel  von  DH«  und  Dl«,  von  TTCi^  : 

und  Weinkeltern  „sicher  beabsichtigt"  sei,  wäre  erst  zu  beweisen,  und  wenn  ' 

man  zu  gleicher  Zeit  sagt,  statt  "l^i  Winzer  erwartete  man  v.  i  '^'pl  Kelter  er,  so  \ 

muss  dies  Wortspiel  überhaupt  sehr  weit  her  sein.  I^Jä,  ursprünglich  nur  den  ; 

Traubenlesenden  bedeutend,  hat  den  allgemeinen  Sinn  von  Winzer  bekommen,  \ 
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und  der  Winzer  besorgt  auch  das  Keltern.  Bei  "iHn  denkt  Duhm  an  die 

Grundbedeutung  des  Wortes:  geschwellt,  und  erklärt:  mit  aufgeschwelltem, 
durch  den  Luftzug  bei  rascher  Bewegung  aufgeblähtem  Mantel.  Das  erscheint 
etwas  gesucht,  obschon  die  gewöhnliche  Deutung:  pomphaft,  herrlich,  etwa 
mit  gehobener  Brust  im  Gefühl  des  Sieges,  auch  ihre  Schwierigkeiten  hat. 
Für  das  unhaltbare  HJ^il  (=  sich  krümmend  51  u)  ist  ^"^^  einher  sehr  eilend 
(Jdc  5  4  II  Sam  5  24)  zu  lesen  (so  die  meisten  Ausleger  seit  Lowth,  vgl.  Sym- 
MACHUS  ßaLvoiv,  Vulg.  gradiens).  1''  Die  Antwort  des  gewaltigen  Kriegers 
fällt  durch  das  S  vor  nj?"]^  und  die  Kürze  des  zweiten  Stichos  auf;  lässt  man  2 
nach  LXX  aus,  so  kann  man  übersetzen:  Jch  hins,  der  Gerechligkeit  (vielleicht 
im  Sinne  von  Heil)  verheisst  (vgl.  45  i9:  pl^  "1?'^),  r)er  Machl  hal,  zu  helfen; 
noch  besser  entspricht  dem  Zusammenhang  Cheynes  Konjektur  Tinj  für 
und  die  Einsetzung  von  Hb  nach  T\:  Ich  Inns,  der  sich  herrlich  erweist  in 
(Übung  der)  Gerechligkeit  vgl.  5  le''.  Der  grosse  Macht  hat,  zu  helfen.  In 
der  neuen  Frage  2  ist  für  'Jtt^uS'?,  dessen  b  in  den  Versionen  nicht  wieder- 
gegeben ist  und  D*!«  neutrisch  zu  nehmen  zwingt,  entweder  nur  ^IJ^Ub  {b  ist 
zweimal  geschrieben,  Duhm,  Geätz)  oder  ^^^S^pD  (s.  v.  3,  D  ist  in  b  verdorben, 
HouBiGANT,  Lowth,  Cheyne)  zu  lesen:  Warum  ist  rot  dein  Gewand  Und  deine 
Kleider  wie  die  eines  Kellertreters?  3  beginnt  die  Antwort  Jahwes, 

die  schildert,  was  er  gethan  hat;  daher  sind  die  Imperfekte  überall,  wie  die 
abgekürzte  Form  T*;}  zeigt,  mit  AVaw  consec.  zu  lesen  (v.  3  5  6).  ni^B,  Kelter, 
Kufe,  kommt  noch  Hag  2  le  vor;  zu  dem  Bilde  vgl.  Thr  1  i5  Jo  4  13.  """^ib 
allein  hat  Jahwe  das  Gericht  gehalten,  wie  v.  5  dann  genauer  ausführt;  kein 
Cyrus  war  jetzt  dabei  und  kein  Volk  hat  eingegriffen,  wie  etAva  früher  die  As- 
syrer  und  Chaldäer  seine  Werkzeuge  waren;  das  Endgericht  vollstreckt  Jahwe 
allein  und  das  Objekt  sind  die  Völker  (D^öj;  vgl.  v.  6).  Für  die  ünform 

''r^'p«^«  1.  "'ri'pti!^  (Mal  1  7) ;  das  «  verdankt  seinen  Ursprung  der  gleichen  Auf- 
fassung, wie  die  Punktation  der  Imperff.  mit  blossem  1,  nämlich  der  Deutung 
auf  die  Zukunft,  nach  welcher  man  'pifjij«  lesen  sollte  (s.  Ges.-Kautzsch26  §  53  p 
N.  1).  4  Nähere  Erklärung  des  Thuns  Jahwes:  er  nahm  die  längst  be- 

schlossene Rache  (61  2)  und  brachte  die  Erlösung;  die  Rache  dauert  einen 
Tag,  das  Heil  ein  Jahr,  das  kein  Ende  nimmt,  "hy^l  leitet  man  besser  von  dem 
Abstraktum  D^b^iSS  Erlösung,  als  von  dem  Partie,  pass.  ^^«3  ab.  Zu  dem  Er- 
Wsungsjahr  vgl.  die  Bestimmungen  über  das  Jobeljahr  Lev  25  28-34  47-55. 
5  fügt,  wie  V.  6,  die  Auslegung  von  v.  3  an;  diese  Wiederholung  zeigt,  dass  sich 
auch  hier  (vgl.  Vorbem.  zuCap.  60)  der  Verf.  nicht  auf  der  Höhe  seines  drama- 
tischen Anfanges  zu  halten  weiss.  Die  genaue  Parallele  zu  59  1 6  könnte  der 
Grund  sein,  dass  einige  MSS  und  Ausgaben  für  ^Jlöpl  auch  hier  '^nßl?!  haben; 
doch  ist  es  auch  möglich,  da  ^Jl'PO  schon  zweimal  (v.  3  und  v.  6)  erscheint,  dass 
^T\\m\  das  ursprüngliche  ist  (Dödeklein,  Cheyne).  6  Für  DlSlfi^tJ  1.  D"]?^fcS 
mit  n,  wie  die  babylonische  Lesart  ist;  so  auch  manche  Handschriften, 
LXX  etc.  orüJi  hat  denselben  Sinn  wie  in  v.  3:  ihren  Saft  seil,  ihr  Blut. 
Das  Stück  ist  unvollständig,  da  der  Parallelstichos  zu  y.  6^  fehlt. 

Die  enge  Zusammengehörigkeit  von  63  1-6  mit  Cap.  61  f.  (s.  die  Vorbem.  zu  63  1-6) 
schliesst  eine  andere  Entstehungszeit  als  die  von  Cap.  61  f.  aus.    Die  Vermutung  Grebs- 
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MANNS,  63  1-6  könnte  selbst  erst  dem  zweiten  Jahrh.  angehören,  ist  daher  durchaus  zurück- 
zuweisen, sie  beruft  sich  auch  zumeist  auf  die  unhaltbare  Lesung  der  Mas.  in  63  1^*.  Zu 
63  1-6  vgl.  auch  AVinckler  Altorient.  Forscli.  I,  344—346. 

9)  63  7—64  II  Bitte  an  Jahwe  um  Erweis  seiner  frülier  so  herrlich  be- 
währten Liebe  zu  Israel. 

Die  Verschiedenheit  des  Metrums  zerlegt  das  inhaltlich  zusammengehörige  Stück  in 
zwei  Teile:  63  7-14  und  63  15 — 64  11;  die  von  Dumi  und  Cheyne  vorgeschlagene  Ab- 
grenzung der  beiden  Stücke  zwischen  63  16  und  63  17  hat  gegen  sich,  dass  nur  mit  Schwierig- 
keiten auch  63  15  f.  dem  Metrum  von  63  7-14  gleichförmig  gemacht  werden  kann  (s.  zu 
63  15  f.).  Über  die  Herkunft  des  Stückes  s.  Schlussbem. 

a)  63  7-14  Wehmiiliger  Lobpreis  Jahwes  für  die  einst  dem Volke  erwiesenen 
Wohlthaten,  an  denen  es  jefzt  der  Sürde  des  Vollies  wegen  fehlt.  Yier 
Strophen,  bestehend  aus  je  fünf  Langzeilen;  für  v.7-i2^  vgl.  schon  Budde  Z  AT  W 
1891,  241  f. 

7_9aa  (i^ig  Dn*!^)  die  erste  Strophe.  Danksagung  für  Jahwes  Gnaden- 
erweisungen an  Israel  findet  sich  sehr  häufig  in  alttestamentlichen  Gebeten, 
vgl.  z.  B.  Neh  9  5-31.  7  Die  Gnaden  Jahwes  ivill  ich  preisen,  Die  Ruhmes- 
thaten  Jahwes  (vgl.  60  6),  Gemäss  (zu  "pj^S  s.  59  is)  allem,  ivas  uns  erwiesen  hat 
Jahwe  gross  von  Güte,  Was  er  uns  erwiesen  nach  seiner  Barmher%igkeit  Und 
der  Fülle  seiner  Gnaden.  Nach  LXX  ist  mit  Duhm,  Cheyne  das  \  vor  n^ilD^ni 
zu  tilgen;  ebenso  ist  ^^^\  H^^l^  eine  das  Metrum  störende  Glosse,  die  zu^^ta'ni 
nach  dessen  Abtrennung  von  mn^  hinzugefügt  wurde  (Budde,  Duhm,  Cheyne); 
die  Folge  dieser  Glosse  war  dann  auch  die  Schreibung  0^)33  für  ursprüngliches, 
noch  von  LXX  bezeugtes  8  Mit         wird  ^li^»^  fortgesetzt  und 

exponiert:  diese  Darlegung  der  Wohlthaten  Jahwes  beginnt  mit  der  Ent- 
stehung des  Volkes.  Er  sprach:  Sicherlich  ("qs  =  in  jedem  Fall,  d.  h.  min- 
destens dies  ist  wahr,  wenn  alles  andere  in  Zweifel  gezogen  werden  kann,  vgl. 
auch  14  15),  mein  Volk  sind  sie,  Söhne,  die  nicht  treulos  ("IJ?^  absol.  =  die 
Treue  brechen)  iverden.  TaVl  dieser  sicheren  Erwartung  Jahwes  vgl.  aber 
1  2-4  30  9.  Zu  S''  =  Und  wurde  ihnen  %um  Retter  gehört  als  zweites 

kleineres  Glied  der  letzten  Zeile  der  Anfang  von  9:  Aus  aller  ihrer  Drangsal, 
vgl.  LXX,  nach  der  auch  '^■'?3p  für  zu  lesen  sein  wird  (Duhm,  Cheyne). 

Nur  so  wird  auch  das  Folgende  verständlich. 

9^  (von  t^b  an)  —10  die  zweite  Strophe:  Da  Israel  trotz  aller  Liebe  und 
Hilfe,  die  es  erfuhr,  gegen  Jahwe  widerspenstig  war,  wurde  Jahwe  aus  seinem 
Freunde  sein  Feind.  9  Nach  LXX  ist  1^  resp.       (s.  57  9  vgl.  18  2)  für 

15  und  "JJsbDI  im  stat.  abs.  zu  lesen  und  nicht  mit  Kere  in  1^  zu  verwandeln 
(so  schon  Horsley  [f  1793],  dann  Oort,  Budde,  Duhm,  Cheyne):  Nicht  ein 
Bote  oder  Engel,  Sein  Angesicht  rettete  sie  (dem  Pluralsubj.  Viö  konform,  wird 
auch  mit  Budde  und  Cheyne  D5J''^in  zu  punktieren  sein).  Nicht  bloss  einen 
Boten  und  Stellvertreter  sandte  Jahwe,  sein  Angesicht,  womit  in  v.  9^ß  fc^^lH  er 
selber  in  Parallele  steht,  war  ihnen  gegenwärtig.  Diese  Gegenüberstellung  von 
Bote  und  Engel  einerseits  und  Jahwes  Angesicht  andrerseits  zeigt,  dass  "jS^D 
nicht  mehr  wie  früher  (vgl.  z.  B.  Ex  23  20 f.)  die  Repräsentation  Jahwes,  sondern 
einen  Stellvertreter  und  dass  Jahwes  Angesicht  soviel  wie  Jahwe  selber  be- 
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deutet;  immerhin  wird  man  ""iö  und  r\)T]l  nicht  durchaus  als  identisch  ver- 
stehen dürfen,  aher  irgendwie  drückt  es  doch  seine  persönliche  Gegenwart  aus, 
vgl.  zu  59  2  und  s.  Ex  33  u,  welche  Stelle  dem  Verf.  vorschwebt.  Bestätigt 
wird  die  Richtigkeit  dieser  Lesung  und  Erklärung  sowohl  durch  die  folgende 
Parallelzeile:  Jn  semer  Liebe  und  Erbarmung  Erlöste  er  selber  sie,  als  durch 
die  Unhaltbarkeit  jeder  andern  Ubersetzung  („es  war  nicht  Not,  der  Engel 
seines  Angesichts  half  ihnen"  oder  „in  aller  ihrer  Not  war  ihm  [1*?]  Not  etc.") 
und  die  Unmöglichkeit  der  Verbindung  rjS  "^js'pö,  da  wohl  njn^.  '^«'pD  und  ''JB, 
aber  nicht    "'iß  '?}«'pö  vorkommt.  9''  E.r  hob  sie  empor  und  trug  sie  Alle 

Tage  der  Vor%eit  vgl.  Dtn  32  ii.  10  Der  heilige  Geist  (so  nur  noch  v.  ii 

und  Ps  51 13),  dem  man  widerstreben  (vgl.  Act  7  5i)  und  den  man  selbst  be- 
trüben  (Eph  4  so)  kann,  ist  hier  als  ein  selbständiges  Wesen,  als  eine  Art  Hy- 
postase gedacht,  wohl  fast  zusammenfallend  mit  "«iB  (v.  9) ;  er  that  sich  dem 
Volke  Israel  kund  in  der  Leitung  durch  Mose  und  in  dem  Weissagen  andrer 
Gemeindeleiter  (vgl.  Num  11  25-30  Dtn  34  9).  Damals  schon,  in  der  ersten 
Zeit,  begann  des  Volkes  Widerspenstigkeit  und  wandelte  sich  Jahwe  in  ihren 
Feind,  der  gegen  sie  kämpfen  musste  (vgl.  43  27  f.  57  17  Dtn  32  19-26). 

11  12  die  dritte  Strophe:  Das  längst  entschwundene  Glück  der  Zeiten 
Moses.  11  Von  der 'ersten  Langzeile  v.  ii^  fehlen  in  LXX  die  beiden 

Wörter  löj^  HK^Ö,  die  jedenfalls  nebeneinander  im  Satze  unmöglich  sind,  aber 
auch  einzeln  durch  ihre  Stellung  Bedenken  erregen.  Offenbar  sind  beide  nicht 
ursprünglich,  X\ä^  ist  Glosse  zu  nj;h  und  löj;  zu  liS^J  in  v.  ii''.  Somit  fehlt  der 
zweite  Teil  der  ersten  Zeile;  dass  ein  Subjektexplicitum  weggefallen  sei,  kann 
man  nicht  annehmen,  da  die  Stellung  desselben  keine  richtige  wäre,  eher  darf 
man  mit  Cheyne  nach  Dtn  32  7  etwa  l'lj'l'n  Dli^  einsetzen.  Subjekt  zu 
kann  nur  Israel  sein;  vielleicht  ist  aber  die  dritte  Person  erst  durch  die  Glosse 
veranlasst  und  die  erste  Sing,  oder  Plur.  (vgl  v.  7  oder  v.  i6)  ursprünglich:  Da 
dachte  es  (oder:  darum  denke  ich,  resp.  denken  wir)  der  Tage  der  Vorzeit,  Der 
Jahre  der  vergangenen  Geschlechter  (vgl.  Dtn  32  7).  Die  Fragen,  welche 

diese  Erinnerung  nahelegte,  giebt  das  Folgende:  Wo  ist,  der  herauszog  aus 
dem  Meer  Den  Hirten  seiner  Herde?  seil.  Mose  aus  dem  d;  d.  h.  Nil  (18  2  19  5) 
rettete.  Für  das  schon  grammatikalisch  (Artikel  und  Suffix!)  bedenkliche  und 
sachlich  unhaltbare  o'^^ön  1.  nach  LXX  mit  Ooet  u.  a.  n^?ön,  ebenso  ist  t\yh 
nach  LXX  und  Targ.  trotz  dem  von  der  Mas.  geforderten  ''J^h  (Hirten,  wohl: 
Mose  und  Aaron,  vgl.  Ps  77  21)  das  Richtige;  zu  der  Bedeutung  von  n^SJön 
vgl.  Gen  37  28.  Den  heiligen  Geist  brachte  er  unter  die  Israeliten  (das 

Suff,  von  nii??  bezieht  sich  auf  liS'^J:  in  das  Innere  seines  Volkes)  durch  die 
Sendung  Moses  zu  ihnen,  vgL  zu  v.  10.  12  Die  erste  Zeile  erinnert  an  die 

Ausrüstung  Moses  mit  Wundermacht  (vgl.  den  Gottesstab  z.  B.  Ex  7  20  17  9) 
und  die  zweite  an  die  Zerteilung  der  Wasser  des  Roten  Meeres  zum  Durchzug 
der  Israeliten  (vgl.  Ex  14  I6  21  Ps  78  13).  d'^IJ?  macht  den  Vers  zu  lang 

und  ist  nach  55  is  entbehrlich,  darum  mit  Duhm  für  sekundär  anzusehen. 

13  14  die  vierte  Strophe:  Der  Abschluss  des  Rückblicks  auf  die  mosaische 
Wunderzeit.  Der  Text  ist  in  Unordnung  und  lückenhaft  und  lässt  sich  nicht 
mehr  sicher  herstellen.    Vermutlich  lauteten  die  zwei  ersten  Zeilen  mit  Ver- 
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Setzung  von  "ISI'?^  ^^'^^  hinter  IIH  (so  Haupt,  Cheyne)  und  mit  derVerbesserung 
von  i<b  in  t^b]  (nach  LXX  Duhm  u.  a.) :  Der  sie  gehen  Hess  durch  Meerestiefen, 
Ohne  dass  sie  strauchelten,  Rindern  gleich,  die  ins  Thal  hinabsteigen,  Gleich 
einem  Pferd  in  der  Steppe.  Die  niDiin  sind  hier  wie  Ps  77  i6  106  9  die  Wasser- 
fluten des  Eoten  Meeres  (über  Dinn  vgL  zu  5l9-ii);  die  beiden  Bilder  ver- 
gleichen den  Hinabstieg  in  das  tiefgedachte  Bett  des  Roten  Meeres  und  den 
Heraufstieg  aus  demselben  mit  dem  sicheren  Auf-  und  Abstieg  der  Binder  zu 
höher  und  niederer  gelegenen  Weideplätzen  und  mit  der  freien  Leichtigkeit, 
mit  welcher  das  Pferd  im  Weideland  sich  bewegt;  vgL  den  ähnlichen  Vergleich 
Ps  106  9.  Mit  n^ll  beginnen  die  Trümmer  der  drei  letzten  Zeilen.  Das 

Wort,  auf  welches  sich  das  Suff,  in  ^iH^in  bezieht,  fehlt;  es  musste  vorher  von 
Israel  die  Bede  sein.    Ob  in  uniri  zu  ändern  ist,  lässt  sich  nicht  mehr 

entscheiden:  das  erstere  ist  auf  das  Bringen  zw  Ruhe  seil,  in  die  nniiö  d.  h. 
gemäss  Ex  33  14  Dtn  12  9  nach  Palästina,  das  letztere  auf  die  Leitung  durch 
den  Geist  Jahwes  (vgl.  v.  lof.)  zu  deuten.  Auch  die  Verteilung  der  Beste  auf 
die  drei  Zeilen  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  durchführen.  Soviel  aber  sieht 
man^  dass  mit  ]3  die  Zusammenfassung  der  vorangehenden  Schilderung  der 
Thaten  Jahwes  und  zwar  in  direkter  Anrede  an  Jahwe  beginnt. 

b)  63 15-64 11  Dringende  und  flehentliche  Anrufung  des  göttlichen  Er- 
barmens um  sofortige  Hilfe.  Sieben  (resp.  sechs,  s.  zu  64  9-ii)  Strophen, 
bestehend  je  aus  vier  gewöhnlichen  Distichen. 

15  16  die  erste  Strophe:  Die  Bitte  an  Jahwe,  seine  Fürsorge  seinem 
Volke  doch  nicht  länger  zu  entziehen.  15  Die  erste  Zeile  (=  v.  15'^;  ^jrn^sn"! 
ist  nicht  mit  Duhm,  Cheyne  zu  entfernen,  um  auch  hier  das  Metrum  von  v.  7-i4 
zu  lesen) :  Blicke  vom  Himmel  herab  und  schaue  Von  deiner  heiligeti  und  hetT- 
lichen  Wohnung!  Jahwe  hat  sich  in  seine  Wohnung  zurückgezogen,  die  Sünden 
verhüllen  ja  gleichsam  seinen  Ausblick  (vgl.  59  2)  und  darum  geht  ihm  die  Not 
des  Volkes  nicht  zu  Herzen,  ist  sein  früheres  Mitgefühl  und  sein  Eifer  nicht 
mehr  w^irksam  (vgl.  v.  15'').  Die  Wohnung  Gottes  ^DJ,  noch  I  Beg  8  13  II  Ohr 
6  2,  ist  im  Himmel  (vgl.  zu  57  15),  wo  man  sie  sich  jedenfalls  später  als  Palast 
nach  dem  Urbild  des  Zionstempels  vorstellte  (s.  zu  Ps  29  i  2).  Wo  ist  dein 
Eifer  (s.  59  i7  9?  37  32)  und  deine  Wunderkraft  (1.  mit  den  alten  Versionen 
und  einigen  MSS  dem  parallelen  Singular  gemäss  ^jn'lUi^  statt  des  gewöhn- 
lichen ^l'^nhO^I  deine  Krafter  Weisungen),  Die  Regung  deines  Mitleids  (vgl.  16  ii) 
und  dein  Erbarmen?  Die  beiden  letzten  Worte  des  Verses  schiessen 

über  das  Metrum  hinaus,  ebenso  erhält  man  die  beiden  letzten  Distichen  und 
den  Abschluss  der  Strophe  in  16  ohne  die  Anfangsworte  ^iO«  HPiS  Duhm 
und  Cheyne  haben  nun  diese  beiden  in  das  Metrum  sich  nicht  schickenden 
Stücke  als  fünfte  Langzeile  (ersterer  mit  Hinzunahme  von  ^^??ni^)  betrachtet, 
zugleich  die  jedenfalls  notwendige  und  von  LXX  an  die  Hand  gegebene  Ver- 
besserung pS«r\n  =  Halte  dich  doch  nicht  zurück,  d.  h.  dränge  doch 
nicht  gewaltsam  dein  Erbarmen  zurück!,  vornehmend.  Aber  auf  diese  Weise 
entsteht  weder  eine  gute  Langzeile,  noch  ein  guter  Zusammenhang;  die  beiden 
"'S  V.  16  sind  störend  und  ^1^1«  rin«  kehrt  v.  i6^^  (und  64?)  wieder.  Da  auch 
pSNinn  64  1 1  nochmals  erscheint,  ist  die  Annahme  nicht  gewagt,  dass  die  Schluss- 
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Worte  von  v.  i5  samt  dem  Anfang  von  v.  i6  die  den  Inhalt  der  Strophe  in  einen 
kurzen  Seufzer  zusammenfassende  Glosse  eines  Lesers  bilden,  die  in  den  Text 
geriet.  Die  beiden  letzten  Zeilen  (')y)  Dnnn«  ^3)  gehören  zusammen  und 

begründen  die  an  Jahwe  gerichtete  Bitte  um  Erbarmen,  das  "'3  gehört  zu  beiden. 
Die  Begründung  stellt  die  Patriarchen  und  den  wahren  Vater  Israels,  Jahwe, 
einander  gegenüber;  von  den  ersteren  erwarteten  offenbar  manche  unter  den 
Zeitgenossen  des  Verf.  Hilfe,  wahrscheinlich  weil  sie  in  diesen  Ahnen  halb- 
göttliche Wesen  sahen  und  sie  als  solche  verehrten,  vgl.  übrigens  Mt  3  9:  iraxspa 
£^o}ji£v  Tov  'AßpadtfA,  und  die  talmudische  Lehre  von  dem  Verdienste  der  Väter 
(Hin«  not  vgl.  Weber  Jüd.  Theol.2  292-297).  Diesem  Ahnenkult  und  dieser 
Antecipation  der  Lehre  vom  Thesaurus  operum  supererogationis  gegenüber 
betont  der  Prophet,  dass  Jahwe  allein  der  Vater  des  Volkes  ist  (vgl.  v.  8),  er 
allein  also,  im  Gegensatz  zu  den  nichts  von  den  Nachkommen  wissenden  Ahnen, 
eifi  Herz  für  seine  Not  haben  und  sein  Erlöser  (41  u)  sein  kann  (statt  des 
Perf.  UJJT  ist  das  Imperf.  ^^"irH  zu  lesen  und  das  Suff,  in  liTD"*  mit  dem  regel- 
mässigen —  zu  punktieren;  zu      vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  60 d). 

17— 19=^  die  zweite  Strophe:  Klage  über  die  Härte  der  Bestrafung  durch 
Jahwe,  die  das  Volk  dazu  treibt,  irre  zu  werden,  und  ihm  genaue  Erfüllung  der 
religiösen  Pflichten  und  wahre  Frömmigkeit  fast  unmögHch  macht  (vgl.  57  16^' 
64  5  7  und  bes.  Mal  3  u).  17  Das  Imperf.  in  !|ij;nri  und  n^^f?n  (nur  noch 

Hi  39  16)  ist  zu  beachten:  Warum  lassest  du  uns  abirren,  Jahwe,  von  deinen 
Wegen  (vgl.  58  2),  Verhärtest  unser  Herz,  dich  nicht  %u  fürchten?  d.  h.  warum 
willst  du,  dass  wir  irre  werden  und  unser  Herz  sich  verhärte?  absol. 
(vgl.  Ps  90  13)  =  Kehre  um  d.  h.  schlage  ein  andres  Verfahren  ein  um  deiner 
Knechte  icillen.  Und  der  Stämme  deines  Erbes  willen,  vor  "«isn^  ist  mit  LXX 
des  Metrums  wegen  zu  wiederholen  (Duhm,  Cheyne).  Die  Israeliten  sind 
eben  doch  Jahwes  Diener  und  Eigentum,  vgl.  v.  8  47  6.  18  Der  Text  von 

Y.  18=^  ist  sicher  verdorben;  denn  bleibt  man  beim  jetzigen  Wortlaut,  so  fehlt 
dem  Verbum  entweder  das  Subjekt  oder  das  Objekt,  je  nachdem  man  ?|^*|(5"Dj; 
auffasst:  „dein  heiliges  Volk  besass"  (was?)  oder  „sie  (wer?)  besassen  dein 
heiliges  Volk".  Die  xlnderung  nach  LXX:  'p"in  ^i^*!;,  =  „wir  besassen  deinen 
heiligen  Berg",  hilft  wenig,  da  IJJ^ö'?,  =  „auf  eine  kleine  Weile",  sehr  unsicher 
ist.  Man  hat  vielmehr  mit  Ges.-Buhl  (s.  v.  "IJJ^P,  wo  aber  V^T^  einher  schreiten, 
betreten  vorgeschlagen  wird)  die  Wörter  anders  abzuteilen:  D^J?^")  Hö'? 

Warum  verachten  (verkleinern,  beschimpfen)  die  Gottlosen  deinen  Tempel? 
Zu.  n^b  vgl.  Y.  17,  zu  Pi.  115^  vgl.  das  Aram.  und  das  Kai  "ij;^  gering  sein  z.  B. 
Jer  30  19,  zu  den  D^J^?^*]  vgL  57  20  und  zu  trnp  Heiligtum  z.  B.  Ps  20  3,  zum  In- 
halt aber  bes.  Mal  1 10-13.  Ahnlich,  doch  sich  weiter  vom  überlieferten  Texte 
entfernend,  liest  Chetne:  ?I^ni3^ö  IDöT.  nisb  =  Warum  zertreten  Gott- 

lose deine  Wohnungen?  ^  Nun  entspricht  y.  18^^  dem  ersten  Stichos  (y.  is^) 
aufs  beste;  Hö'?  wirkt  auch  hier  nach  wie  v.  16 :  Warum  vertreten  d.  h.  behandeln 
mit  Geringschätzung  (Jer  12  10  vgl.  xaiaTraxsiv  xa  a^ia  I  Mak  3  45  51  Mt  7  6) 
unsere  Widersacher  dein  Heiligtum  ?  Die  Widersacher  der  Frommen  sind  auch 
Jahwes  D"'^?  vgl.  59  1 8  64 1.  Nicht  von  Zerstörung,  sondern  von  Verachtung 
des  Tempels  spricht  der  Vers,  die  „Gottlosen",  die  die  Frommen  bedrücken 
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und  vergewaltigen  (57  i  58  3  4),  ehren  nicht  in  rechter  Weise  den  Tempel  und 
kümmern  sich  wenig  um  den  Gottesdienst.  Die  „Gottlosen"  sind  die  den  Ge- 
setzestreuen feindliche,  samaritanische  „Partei"  mit  ihren  Anhängern  in  Je- 
rusalem und  der  Nachbarschaft.  Die  Schlüsse,  die  man  aus  dem  unver- 
besserten  Texte  für  die  Entstehungszeit  von  63?— 64ii  gezogen  hat,  fallen 
dahin,  s.  Schlussbem.  19=^  Dem  Gebaren  der  „Gottlosen"  gegenüber  stehen 
die  Frommen  da,  als  ob  sie  Jahwe  ganz  fremd  wären  und  ihn  nicht  das  Ge- 
ringste angingen:  Wir  sind  solche  geworden,  über  welche  du  von  jeher  eig.: 
seit  unabsehbarer  Zeit  nicht  herrschtest,  Über  welchen  dein  Name  nie  genannt 
war.  Die  beiden  Sätzchen  von  ü'plVtt  (wofür  nicht  mit  Klostermann,  Cheyne 
DblJ?)D3  zu  lesen  ist)  an  sind  das  Prädikat  zu  zum  zweiten  vgl.  Dtn  28  lo 
Jer  14  9. 

GSib"^— 64  3^'  die  dritte  Strophe:  Sehnsüchtiges  Verlangen  nach  Jahwes 
Erscheinen  zum  Gericht.  19''  ^'b  (=  ^  wie  48 18)  mit  Perf.,  zum  Aus- 

druck des  Wunsches,  das  von  der  Zukunft  Erhoffte  möchte  bereits  eingetreten 
sein,  zeichnet  hier  trefflich  die  ungeduldige  Sehnsucht  des  Proph.,  der  auch 
die  Asyndese  der  Yerba  entspricht.  Zum  Zerreissen  des  Himmels  vgl. 

51  6.  l'i'tj  (noch  abhängig  von  ist  jedenfalls  Xiph.  von  "p^J,  =  ins  Wanken 
geraten;  in  der  Grundstelle  Jdc  5  5  ist  dagegen  ^^JJ  von  zerrinnen  (viell. 
mit  Recht,  s.  dort)  punktiert.  1  die  Fortsetzung  des  Wunsches,  beschreibt 
zuerst  die  Art,  dann  den  Zweck  der  Theophanie.  Die  beiden  Stichen  der 
ersten  Zeile  scheinen  sich  auf  die  beiden  entsprechenden  Stichen  von  v.  19''  zu 
verteilen  (Duhm):  Wie  Feuer  Reishaufen  in  Flammen  setzt  seil,  mögest  du  den 
Himmel  zerreissen,  [Wie]  Wasser,  welches  Feuer  %um  Aufwallen  bringt  seil, 
mögen  die  Berge  auf-  und  abschwanken.  D'^pöH  ist  allerdings  an:.  Xe^.  und  für 
njjsn  setzen  LXX,  Theodotion  IJ^HH  brennen  voraus;  gleichwohl  wird  es  un- 
nötig sein,  mit  Klosteeman^^,  Cheyne  zu  lesen:  Si^«  15;nn  D"».)?^'»  t^^^n  t^«  'p3  = 
Dass  wie  ein  ßeisigfeuer  auflodert.  So  vom  Himmel  Feuer  brenne.  Der 
Zweck  ist:  Um  seinen  Widersachern  (63  is)  deinen  Namen  kund  %u  thun  d.  h. 
sie  erfahren  zu  lassen,  wer  du  bist,  Dass  vor  dir  Völker  zittern,  natürlich  beim 
Gericht,  das  über  alle  Feinde  Jahwes  ergeht.  2  ist  immer  noch  Fort- 

setzung: Wenn  du  Furchtbares  (Imposantes,  vgl.  z.  B.  Dtn  10  21)  thätest,  das 
wir  nicht  erhofften  d.  h.  in  einer  Weise,  die  noch  all  unser  Hoffen  übersteigt. 
2^'  ist  eine  irrtümliche  Wiederholung  aus  63  19;  den  Abschluss  der  Strophe 
und  des  ganzen  Wunschsatzes  giebt  3^*:  ^j;»^"«'?  ö'^lj;»  Und  das  sie  (seil.  = 
und  ^'^^  V.  1  oder  =  man)  von  Alters  her  nicht  (=  noch  nie)  gehört  haben 
d.  h.  unerhörte  Thaten  vgl.  52  15.  Diese  Strophenabteilung  haben  auch  Duhm 
und  Cheyne. 

3a[i_4  (jie  vierte  Strophe:  Bis  jetzt  hat  man  nichts  von  dem  Eintreten 
Jahwes  für  seine  Getreuen  gesehen.  3^^'^  =  zwei  kurze  Distichen.  Im 

ersten  Stichos  (v.  3^ß)  ist  aus  Versehen  iT«n  nur  einmal  statt  zweimal  geschrieben, 
ursprünglich  war  zu  lesen:  ]t«  Hinsn  iih,  das  1  gehört  vor  WV.  zu  dem  zweiten 
Stichos  (vgL  IKor  2  9);  also  lautet  das  erste  Distichon:  Kein  Ohr  hat  gehört 
Und  gesehen  hat  kein  Auge  vgl.  Hi  13  1  Prv  20  12  (ähnlich  Duhm,  Cheyne). 
Das  Objekt  erwartet  man  im  zweiten  Distichon,  aber  „einen  Gott  ausser  dir" 
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schickt  sich  schwer  als  solches,  auch  setzt  LXX,  wo  ursprünglich  nur  stand: 
xal  Tot  spY«  aou  a  -iroiYjOci?,  anderes  voraus  und  ebenso  drücken  die  gleichlauten- 
den Citate  unserer  Stelle  in  I  Kor  2  9  und  in  patristischen  Schriften,  die  auf 
eine  gemeinsame,  64  3  benutzende  Quelle  zurückgehen  werden  (s.  Vollmer, 
Alttest.  Citate  bei  Paulus  S.  44—48),  einen  ganz  andern  Gedanken  aus:  Es 
handelt  sich  um  Jahwes  Werke.  Daher  ist  nach  LXX  mit  Benutzung  des 
masor.  Textes,  der  offenbar  eine  verwischte  Stelle  vermutungsweise  herstellt, 
wahrscheinlich  zu  lesen:  ^J'^rilDi^  Deine  Werke  und  Wunderthaten  (so 

Cheyne).  Im  letzten  Stichos  ist  dann  weiter  nach  LXX  ^?nö'?  und 
ausserdem  mit  Cheyne  "^b  für  l'?,  das  als  ^  an  den  Anfang  von  v.  4  gehört,  in 
V.  3  hinübergenommen  aber  '?J^  verdrängt  hat,  zu  setzen  =  Die  du  Ihun  willst 
für  die,  die  auf  dich  harren.  4  Die  zwei  letzten  Distichen :  Wäre  Gott 

doch  den  Seinen  entgegengekommen!  Aber  sein  Zorn  hat  ihre  Sündhaftigkeit 
nur  verschlimmert  (vgl.  63  17).  0  dass  (1.  'h  vor  riJJiD  Grätz,  Cheyne,  s.  zu 
V.  3)  du  dich  deren  angenommen  hättest,  die  recht  thun  Und  an  deine  Wege 
gedenken  seil,  die  Wege,  die  du  haben  willst  vgl.  58  2.  1  b^b^Tl«,  ==  den  sich 
freuenden  und,  fehlt  mit  Recht  in  LXX  (vgl.  Grätz,  Duhm,  Cheyne),  1  W  ist 
ein  vom  Schreiber  unkorrigierter  Fehler  für  das  richtig  nachher  gesetzte  TW^ 
resp.  ""b^j;,  wie  mit  LXX,  Pesch,  zu  lesen  ist.  Endlich  ist  auch  när.  T?11^  ^^ür 
?jnDr  'Hin  zu  lesen  (so  nach  LXX  Oort,  Duhm,  Cheyne).  bedeutet  begeg- 
nen, hier  aber  nicht  in  feindlichem,  sondern  in  dem  allgemeineren  Sinn  von 
„eine  Begegnung  mit  jmd.  haben"  vgl.  Ex  5  20,  d.  i.  soviel  als:  sich  um  seine  An- 
gelegenheiten kümmern.  Dies  hat  aber  Jahwe  nicht  gethan;  im  Gegenteil: 
Siehe,  du  zürntest,  und  wir  sündigten.  Über  unser  Treiben,  und  wir  wurden 
schuldig;  1.  vgl.  zu  Sach  1  4  6;  das  von  Wellh.,  Eyssel, 

Cheyne  vorgezogene  ^i^ljö?  „über  unsern  Treubruch"  scheint  zu  stark,  wie 
das  für  J^^^i  ebenfalls  vorgeschlagene  J^^Dil  „und  wir  wurden  abtrünnig".  Die 
xlnschauung  ist  dieselbe  wie  63  17 :  Jahwes  wohl  berechtigter,  aber  in  seiner 
Schärfe  und  Dauer  unverständlicher  Zorn  bringt  die  Frommen  in  Zweifel  und 
so  in  Vergessen  der  göttlichen  Gebote  d.  h.  in  Sünde;  diesen  Zusammenhang 
von  Zorn  und  Sünde  drückt  das  1  consec.  aus,  vgl.  auch  v.  5  f. 

5 f.  die  fünfte  Strophe:  Infolge  des  göttlichen  Zorns  ist  die  Versunkenheit 
in  Sünde  immer  grösser  geworden  und  das  religiöse  Leben  fast  ganz  erstorben. 
5  hier  nicht  =  ein  Fremder  wie  52  1,  sondern  im  eigentlichen  Sinn  mit 
der  Nebenbedeutung  des  levitisch  Unreinen ;  parallel  steht  dazu  im  folgenden 
Stichos  D"^"lj;  D^'nj;  bezeichnet  die  Zeiten  seil,  die  Perioden  der  monatlichen 
Reinigung  der  Frauen.  Für  ^251,  das  man  formell  als  Hiph.  von  b'?^  er- 

klären kann,  aber  keinen  hier  passenden  Sinn  giebt,  ist  zu  lesen  Vsil  von  b'l) 
=  wir  verwelkten  (Duhm,  Klostermann,  Cheyne,  Ges.-Buhl).  Ui")?;  ist  ohne 
vor  dem  Suff,  als  Sing,  zu  fassen  (so  auch  v.  6)  und  demgemäss  auch  der  Sing. 
litittS^''  zu  punktieren:  Wir  rerwelkten  alle  wie  Laub  Und  unsre  Schuld  trug  wie 
Wind  uns  davon,  vgl.  57  13  Hi  27  21  30  22.  Es  ist  Herbst  geworden  mit  ihnen 
und  dem  völligen  Absterben  und  Verwehtwerden  sind  sie  nahe.  6  Keiner 
ist  da,  der  dich  anruft  (vgl.  59  4  Gen  4  26),  Der  sich  aufrafft  (vgl.  51 17),  an  dir 
festzuhalten  (56  2).  Der  Grund  ist  Jahwes  Zorn  v.  e'^;  für  ^i^löril  (von  dem  in- 
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trans.  IIID  icanken)  1.  mit  den  alten  Versionen  liillöni  du  gabst  uns  preis  vgl. 
Hos  11  8,  ferner  ist  auch  hier  wie  v.  5  der  Sing.  Jlii'iy  zu  lesen. 

7f.  die  sechste  Strophe:  Demütiges  Flehen  um  Nachlassen  des  göttlichen 
Zornes.  nnj;"!  dient  zur  Überleitung  auf  das  Neue,  worum  gebeten  wird, 

Tgl.  43  1.  Zu  dem  ersten  Stichos  v.  7^  fehlt  die  Parallele,  am  besten  nimmt 
man  mit  Haupt,  Chetne  die  letzten  drei  Wörter  des  Verses  herauf  und  lässt 
den  Rest  von  v.  7"^  die  beiden  kurzen  Stichen  des  zweiten  Distichons  sein:  Und 
nun,  Jahwe,  du  bist  unser  Vater  (vgl.  63  i6)  Und  das  Werk  deiner  Hände  sind 
wir  alle.  Wir  sind  der  Thon  Und  du  bist  unser  Bildner  vgl.  Hi  10  9:  das  Ge- 
bilde, das  Jahwe  mit  Sorgfalt  und  Kunst  geschaffen,  kann  er  doch  nicht  wieder 
vernichten;  in  andrer  Anwendung  findet  sich  das  Bild  29  1 6  45  9.  8  Die 

schlimme  Lage  des  Volkes  und  das  Ausbleiben  der  verheissenen  Heilszeit  (vgL 
Dtjes,  Sach)  beweisen,  dass  Jahwe  immer  noch  der  Schuld  gedenkt  (vgl.  Sach 
1  2  12)  und  die  „Wendung"  (63  i7)  noch  immer  nicht  vollzogen  hat;  vgl.  auch 
Ps  79  8.  Darum  richtet  der  Prophet  noch  einmal  an  Jahwe  die  Bitte:  Siehe, 
blicke  doch  her  d.  h.  sieh  doch  unsere  Not  an  und  lass  sie  dir  zu  Herzen  gehen 
vgl.  zu  63  15,  Denn  C*?  wird  nach  LXX  mit  Duhm,  Chetne  einzusetzen  sein;  die 
Stichen  entsprechen  in  ihrer  Kürze  denen  von  v.  7'^=^)  dei^i  Volk  sind  wir  alle 
(vgl.  ^ri/Hi  63  17).  Mit  dieser  Bitte  kehrt  der  Prophet  zum  Anfang  63  i5  zu- 
rück, das  Gebet  ist  damit  gut  abgeschlossen;  aber  es  folgt  noch 

9 — 11  eine  siebente  Strophe:  der  augenfälligste  Beweis  des  Missfallens  Jahwes 
ist  die  Verwüstung  des  Tempels  und  der  heiligen  Stätten,  aber  diese  sollte  zugleich  auch 
der  kräftigste  Ansporn  zum  Eingreifen  Jahwes  zu  Gunsten  seines  Volkes  sein.  Es  fehlt 
jedoch  der  Strophe,  auch  wenn  man  mit  Duhm  und  Cheyne  nn\T  "i^io  als  blosse  Vari- 
ante von  V.  9'^  anzusehen  hat,  der  in  63  15 — 64  8  durchgeführte  regelmässige  Parallelismus, 
und  endlich  besteht  eine  gewisse  Inkongruenz  zwischen  v,  9  f.,  wo  über  die  Zerstörung  des 
Tempels  geklagt  wird,  und  63  18,  wornach  doch  ein  solcher  existiert.  Es  ist  daher  schwer 
der  Versuchung  zu  widerstehen,  in  v.  9-11  einen  Zusatz  zu  erkennen.  Vgl.  weiter  die 
Schlussbem.  zu  63  7 — 6411.  9  Die  Städte  des  heiligen  Landes  (Sach  216)  können 

heilige  Städte  heissen,  jede  einzelne  Stadt  würde  man  deshalb  noch  nicht  heilig  genannt 
haben.  Nach  LXX  ist  mit  Duhm,  Cheyke  7\^h'^h  zum  Fluche  (vgl.  Sach  8  13)  zu  lesen 

für  nööB^,  das  die  Mas.  an  Stelle  des  ihr  zu  stark  erscheinenden  Ausdrucks  setzte  (vgl. 
49  7).-  10  Unser  heiliger  und  herrlicher  Tempel,  Wo  ("i^N  =  DU^  "lU^«)  unsere  Väter 

dich  lohten^  konnte  jedenfalls  im  Anfang  seines  Bestehens  der  ärmliche  Tempel  Serub- 
babels  (vgl.  Hag  2  3  Esr  3  12)  nicht  genannt  werden;  zudem  ist  er  nach  63  18  nicht  ver- 
brannt (s.  u.  Schlussbem.).  Die  dritte  Zeile  enthält  1)  das  Prädikat:  Geworden  ist 
er  ein  Rauh  der  Flammen,  und  2)  die  neue  Klage:  Und  alle  unsere  luerten  Stätten  liegen 
in  Trümmern ;  wie  Thr  1  10  sind  ^y"nör!)2  (der  Plural  ist  zu  lesen  und  7\\T\  als  eingeschoben 
zu  entfernen  Cheyne)  die  Heiligtümer,  d.  h.  heilige  durch  Kultus  oder  auch  bloss  durch 
alte  Erinnerungen  geweihte  Stätten  in  Jerusalem  und  Juda.  Zu  v.  9 f.  vgl,  II  Chr  36  19. 
Die  Frage  11  ist  nur  recht  verständlich,  wenn  die  Nachwirkungen  der  Verbrennung  und 
Verwüstung  des  Tempels  nicht  durch  einen  neuen  Tempelbau  unterbrochen  sind,  resp. 
wenn  die  jetzige  Notlage  mit  dem  genannten  Unglück  in  direktem  Zusammenhang  gedacht 
werden  kann:  Jedenfalls  aber  ist  mit  v.  11  eine  andre  Zeitlage  vorausgesetzt  als  die  von 
42  14,  wo  man  Jahwe  nicht  anzuflehen  hatte,  er  möchte  doch  nicht  länger  an  sich  halten 
und  in  Schiveigen  verharren;  zu  pö«nn  vgl.  auch  63  15,  zu  nV«  b^r]  57  6. 

Über  die  Entstehungszeit  von  63  7 — 6411  werden  sehr  verschiedene  Ansichten 
vertreten.  Ley,  Gressmann  und  Littmann  denken  an  die  Zeit  nach  der  Rückkehr  aus  dem 
Exil  und  vor  dem  Beginn  des  Tempelbaus  durch  Serubbabel,  also  an  die  Jahre  zwischen 
538  und  520.     Sie  deuten  nämlich  64  9f.  auf  die  Ereignisse  aus  dem  Jahre  586  d.  h.  auf 
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die  Zerstörung  des  salomonischen  Tempels  und  63  18  auf  die  Lage  der  Zurückgekehrten, 
die  nach  kurzem  Besitz  der  Heimat  nun  wieder  von  Feinden  bedrängt  seien,  jedenfalls 
aber  einen  neuen  Tempel  noch  nicht  erbaut  haben.  Sellin  und  Cheyxe  dagegen  beziehen 
beide  Stellen  auf  ein  Ereignis,  das  dem  zweiten  Tempel  die  Zerstörung  gebracht  habe; 
der  erstere  glaubt  ein  solches  etwa  für  515/500  v.  Chr.  annehmen  zu  dürfen,  da  es  sich 
nicht  anders  denken  lasse,  als  dass  eine  grosse  Katastrophe  den  auf  Serubbabel  gesetzten 
messianischen  Hoffnungen  ein  jähes  Ende  bereitet  habe;  der  zweite  nimmt  eine  solche 
Zerstörung  unter  der  Regierung  des  grausamen  Artaxerxes  Ochus  (359 — 338)  an,  weil 
diesem  König  eine  derartige  Züchtigung  der  aufständischen  Juden  wohl  zuzutrauen  sei. 
Aber  Sellin  kann  sich  für  seine  Vermutung  auf  kein  direktes  Zeugnis  berufen,  was  für 
eine  solche  Katastrophe,  von  der  man  erzählt  haben  müsste,  doch  sicher  zu  fordern  wäre, 
und  Cheyne  kann  blos  auf  Andeutungen  bei  Josephus  Antiq.  XI  7  1  und  Solinüs  35  4 
verweisen,  die  jedoch  nur  von  einer  Entheiligung  des  Tempels,  einer  Einnahme  von  Je- 
richo (?)  und  einer  Deportation  von  Juden  nach  Hyrkanien,  nicht  von  einer  Zerstörung 
des  Tempels  sprechen,  und  die  auch  an  und  für  sich  so  unsicher  sind,  dass  Reinach  am 
Orientalisten-Kongress  zu  Genf  die  Ansicht  vertreten  hat,  Solinüs  meine  mit  Artaxerxes 
vielmehr  Ardaschir  I.,  den  Gründer  der  Sasanidendynastie  (226 — 240  n.  Chr.),  vgl.  Actes 
du  X.  Congres  des  Orient.  1894,  I  S.  100  und  s.  ferner  auch  Güthe  Gesch.  Isr.  268 f. 

Gegen  alle  diese  Datierungen,  sowohl  die,  welche  den  Tempel  Serubbabels  als  noch 
nicht  gebaut,  als  auch  die,  welche  ihn  als  schon  wieder  zerstört  annehmen,  spricht  aber 
6318  in  seinem  ursprünglichen  Wortlaut,  der  die  Existenz  eines  Tempels  voraussetzt,  wenn 
von  einer  Geringschätzung  desselben  durch  die  Gottlosen  und  Widersacher  der  Juden  die 
Rede  ist.  Ohne  Frage  handelt  es  sich  in  63  1 8  um  den  Tempel  Serubbabels  und  der  Verf. 
muss  zur  Zeit  des  Bestandes  dieses  Heiligtums  gelebt  haben.  Mit  Recht  setzen  daher 
Duhm  und  Kosters  den  Abschnitt  in  dieselbe  Zeit,  wie  die  vorangehenden  Capp.  56£f. ; 
wenn  sie  aber  auch  64  9-11  für  diese  Zeit  festhalten,  indem  sie  in  dem  herrlichen  Tetnpel 
der  Väter,  der  verbrannt  ist,  den  salomonischen  Tempel  wiederfinden,  so  ist  dies  schwer- 
lich richtig.  Denn  nach  dem  korrigierten  Texte  von  63  18  kann  der  bestehende  Serubbabel- 
sche  Tempel  nicht  ignoriert  werden,  wie  es  64  9 f.  geschieht;  Man  muss  daher  64  9-11  als 
späteren  Zusatz  abtrennen  (s.  o.  die  Erklärung). 

Ursprünglich  ist  somit  63  7 — 64  8  (mit  Ausnahme  der  Glosse  in  63  15 f.,  s.  z.  der 
Stelle).  Dieses  Stück,  „das  Beste,  was  Tritojes.  geschrieben  hat"  (Duhm),  einem  besonderen 
Verf.  zuzuteilen,  liegt  kein  Grund  vor ;  es  zeigt,  wie  die  vorangehenden  Capp.  und  Maleachi, 
die  Situation  der  Gemeinde  zu  Jerusalem,  bevor  Nehemia  Hilfe  brachte,  die  Verachtung 
und  Geringschätzung  des  Tempels  und  des  Gottesdienstes,  die  Verzagtheit  und  Verzweif- 
lung der  Frommen.  Die  neuerdings  von  Littmann  dagegen  geltend  gemachten  sprach- 
lichen Eigentümlichkeiten  sind  äusserst  dürftig  und  besagen  nicht  das  Geringste,  da  ihnen 
viel  mehr  und  wichtigere  Übereinstimmungen  gegenüberstehen,  vgl.  z.  B.  nur  ni^n^.  ni>»nP 
63  7  und  60  6,  bv^  63  7  und  59  18,  TS  63  9  und  57  9,  mn>  63  9  und  D^iS  59  2,  Ü^V^I  63  18 
und  57  20,  ons  63  18  64  1  und  59  18,  pvnn  64  6  und  56  2. 

Die  Glosse  in  63l5f.  und  die  Zusatzstr  ophe  64  9-11  rühren  von  derselben  Hand 
her  (vgl.  p5«nn);  sie  sind  am  ehesten  hinzugefügt  in  der  Zeit,  an  die  Grotiüs  und  Houbi- 
GANT  für  die  Entstehung  des  ganzen  Abschnitts  gedacht  haben,  in  der  Xot  der  syrischen 
Verfolgung,  als  der  Tempel  wenigstens  zum  Teil  verbrannt  und  die  Landschaft  verwüstet 
war  (vgl.  I  Mak  4  38).  Damals  konnte  der  in  der  Zwischenzeit  reichlich  ausgeschmückte 
Tempel  schon  ein  herrlicher  Bau  (64  10)  genannt  werden;  damals,  und  nicht  unter  Artaxer- 
xes Ochus,  ist  auch  ein  Psalm  wie  Ps  74  entstanden. 

10)  65 1—66  24  Die  Strafe  der  Abtrünnigen  und  das  Glück  der  Getreuen. 

Diese  beiden  Capp.  sind  aus  einer  Anzahl  kleinerer  Stücke  zusammengesetzt,  die 
sämtlich  das  genannte  Thema  behandeln,  bald  die  eine,  bald  die  andre  Seite  besonders 
hervorhebend. 

a)  65  i-v  Drohrede  gegen  die  Abtrünnigen.  Aus  dem  Abschnitt  ergiebt 
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sich,  dass  die  aus  dem  Exil  Heimgekehrten  nicht  von  Anfang  an  die  in  der 
Heimat  vorgefundenen  Reste  der  früheren  Bevölkerung  ausschliessen  wollten, 
dass  diese  aber  sich  nicht  dazu  bereit  fanden,  von  ihren  alten,  in  den  Augen  der 
Zurückgekehrten  götzendienerischen  Gebräuchen  zu  lassen  und  sich  unter  das 
Gesetz,  wie  es  die  Gola  verstand,  zu  beugen.  So  drängte  alles  auf  ein  Schisma 
hin  und  es  fehlte  nur  noch  die  eigentliche  Konstituierung  der  Schismatiker. 
Die  Rede  ist  in  den  gewöhnlichen  Doppeldistichen  abgefasst;  es  sind  deren 
sieben,  wenn  nicht  v.  7=^  (s.  dort)  als  fremde  Zuthat  auszuscheiden  ist. 

1  Ich  icar  zu  erfragen  für  die,  die  mich  nicht  fragten  (1.  nach  LXX  mit 
LowTH  u.  a.  ^i^"?)?^;  das  Suff,  war  vor  dem  folgenden  i  leicht  zu  übersehen),  Zu 
finden  für  die,  die  mich  nicht  suchten,  d.  h.  ich  war  bereit,  mich  erfragen  und 
finden  zu  lassen  (zu  dem  tolerativen  Niph.  vgl.  Ges.-Kaützsch26  §  51c),  so  gut 
als  "15^n  ""iS  und  D^p"'1D  Aufnahme  in  die  Gemeinde  finden  können  56  i-8;  aber 
die  im  Lande  gebliebenen  Reste  wollten  nicht  Proselyten  werden,  sie  küm- 
merten sich,  wie  es  dem  gesetzestreuen  Verf.  erscheint,  im  Grunde  gar  nicht 
um  Jahwe,  waren,  wie  er  v.  i''  sagt,  gar  nicht  seine  Verehrer.  Zu  ^hb  = 
vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  155n;  für  «1(5,  das  dem  Parallelismus  widerspricht  und 
aus  der  im  Lande  gebliebenen  Bevölkerung  Nichtjuden  und  Nichtisraeliten 
macht  (wie  auch  Paulus  v.  i  auf  die  Heiden  bezieht  Rm  10  20),  ist  mit  den  alten 
Versionen  und  den  meisten  neuem  Auslegern  «1(5  oder  «1)5  zu  lesen,  vgl.  64  6. 
2  ist  V.  1  parallel  und  schildert  die  Widerspenstigkeit  der  „Schismatiker"  noch 
deutlicher.  Zu  ist  nach  LXX  (vgl.  Rm  10  21)  mit  Duhm,  Klosteemann, 
Cheyne  nilDI  hinzuzufügen:  zu  ividerspenstigen  und  ungehorsamen  Leuten,  s. 
Dtn  21  18  20  Jer  5  23  Ps  78  s.  Zu  der  Litotes  niD"«'?  (ohne  Artikel  wegen 
«*?)  vgl.  Prv  16  29  Ps  36  5;  anstatt  den  guten  Weg  des  Gesetzes  zu  gehen,  folgen 
sie  ihren  Gedanken,  ihrem  eigenen  Willen  und  Kopfe  vgl.  55  7.  3—5^  ver- 
nimmt man  näheres,  das  aber  leider  nicht  überall  verständlich  ist,  über  ihr 
skandalöses  Treiben,  mit  dem  sie  Jahwe  ärgern  (D''5^!?n  Dtn  32  16  u.  0.)  '^iB'^j; 
n^ön  in  einem  fort  ins  Gesicht  d.  h.  frech  in  seiner  unmittelbaren  Nähe,  in 
Palästina  selber.  Sie  opfern  in  den  Gärten,  vgl  6617  und  s.  zu  1  29,  und 
räuchern  auf  den  Ziegelsteinen.  Was  für  einen  Brauch  letzteres  meint,  ist 
unbekannt;  warum  die  Ziegelsteine  für  die  Dächer  der  Häuser  (Zph  1  5  Jer 
19  13)  stehen  sollten,  ist  ebensowenig  einzusehen,  wie  dass  sie  die  primitiven 
Höhenaltäre  nach  Ex  20  24  f.  repräsentieren  sollten.  Wenn  nicht  ^j;  es  verböte, 
könnte  man  an  einen  Plural  von  Hin'?  Weisspappel  (?)  denken,  was  nach  v.  3^* 
wie  nach  Hos  4  13  sehr  wohl  passte.  4  Das  Sitzen  in  den  Gräbern  und 

Ubernachtefi  in  verborgenen  Örtern  d.  h.  wohl  in  geheimnisvollen,  mysteriösen 
Räumen  (LXX:  oTryjXaia;  man  wird  auch  hier  nicht  mit  Cheyne  D^nüJ!!!"!  zu 
lesen  haben  vgl.  48  6)  geschah  nicht  sowohl  um  den  Toten  zu  opfern,  als  um 
von  ihnen  durch  Beschwörung,  Inkubation  und  dgl.  allerlei  Aufschlüsse  zu  er- 
halten. Zu  diesem  mystischen  und  superstitiösen  Treiben  gehört  auch 
der  Genuss  von  Schweinefleisch  und  von  anderer  unreiner  greuelhafter  Nah- 
rung, die  im  Ketib  'S  p"is  Eingebrocktes,  Brocken  und  im  Kere  'Ö  pID  Brühe 
von  unreinem  Fleisch  (zu  D^^5B  vgl.  Lev  7  is  19  7  Hes  4  u)  heisst  und  entweder 
aus  Fleisch  von  den  6617  erwähnten  Tieren:  Mäuse  u.  dgl.  (Duhm)  oder  aus 
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mit  Blut  zubereitetem  Fleische  (vgl.  66  3  Sach  9  6  W.  R  Smith  Eel.  of  Sem. 2 
343)  bestand.  Bei  den  geheimnisvollen  Feiern  scheint  gerade  das  als  gewöhn- 
liche Nahrung  Verbotene  für  heilig  und  wirksam  zur  Vereinigung  mit  der 
Grottheit  gegolten  zu  haben;  möglich  ist  aber  auch,  dass  es  nur  die  üble  Nach- 
rede war,  die  solches  den  gehassten  Gegnern  vorwarf  (Duhm).  Wenn  man 
nicht  mit  Chetne  DH^'^D^  in  ihren  Gefässen  lesen  will,  so  ist  für  die  kühne 
Konstruktion:  Greuelbrocken  resp.  -brühe  sind  ihre  Gefasse  an  5  12  zu  erin- 
nern, vgl.  Ges. -Kautzsch 2 6  §  141  d.  Zum  ganzen  Vers  vgl.  Mk  5  3  5  12-16. 
5  Sie  sagen:  Bleib  mir  ferne  wörtlich:  nähere  dich  zu  dir  d.  h.  hüte  dich  vor 
jedem  Kontakt  mit  mir,  Komme  mir  nicht  nahe,  denn  ich  heilige  dich!  Für  das 
unmögliche  Kai  mit  Suff.  1.  mit  Geiger  u.  a.  das  Pi.  I^HB^'np.  Die  durch 

die  geheimnisvollen  Feiern  Geweihten  warnen  ihre  Angehörigen,  ihnen  nicht 
zu  nahe  zu  kommen,  da  sie  durch  ihre  Berührung  ebenfalls  geheiligt  d.  h.  ver- 
hindert würden,  die  profanen  Geschäfte,  die  tägliche  Arbeit  zu  verrichten. 
Die  Berührung  des  Heiligen  schliesst  vom  profanen  Leben  aus  und  selbst  den 
Kleidern  eines  solchen  Mysten  wohnt  ein  gefährlicher  Grad  von  Heiligkeit 
inne,  vgl.  Hes  44 19  II  Reg  2  s-u  Mk  5  28-30  u.  s.  m.  Gesch.  der  isr.  Eel.^  32. 
In  diesen  Worten  drückt  sich  also  in  keiner  Weise  ein  pharisäischer  Dünkel 
höherer  Tugendhaftigkeit  aus.  Wenn  wir  sonst  nichts  von  solchen  mystischen 
Gesellschaften  in  Palästina  hören,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass  gerade  beim 
Zusammenbruch  der  nationalen  Religion  die  wohl  bis  dahin  im  Dunkeln  fort- 
geführten primitiven,  superstitiösen  Gebräuche  sich  wieder  hervorwagten  und 
dann  weiterlebten.  Auf  etwas  Ahnliches  weist  doch  Hes  8  7-13,  wo  nicht  nur 
an  ausländische  Einflüsse  zu  denken  ist.       Diese  d.  h.  die  eben  beschriebenen 
„Mystiker"  (für  xh)^  ist  in  keinem  Fall  mit  Ooet  H^JJ  zu  lesen)  sind  geradezu 
ein  Rauch  in  meiner  Nase,  Ein  Feuer,  das  immerdar  lodert  vgl.  Jer  17  4  Dtn 
32  22.       6 f.  das  Urteil  über  diese  ruchlosen  Leute.       Siehe,  aufgeschrieben 
ist  es  vor  mir  seil,  dieses  abscheuliche  Treiben,  so  dass  es  unvergessen  ist  und 
die  Strafe  nicht  ausbleibt.    Zu  dem  himmlischen  Merkbuch  s.  zu  43;  im  Him- 
mel fehlt  es  sowenig  wie  bei  den  Königen  auf  Erden  an  Mitteln,  etwas  vor  Ver- 
gessenheit zu  bewahren  vgl.  62  6  Est  6  if.       Ich  werde  nicht  schweigen  (hier 
=  ruhen,  s.  auch  62  1  64 11),  bis  (D«  ^3  wie  Gen  32  27)  ich  Vergeltung  geübt 
habe.    Das  Folgende  ist  in  offenbarer  Unordnung;  auch  wenn  man  mit  Duhm, 
Chetne  Dj^'^n^bj^  "'J^O^^I  an  den  Schluss  von  v.  7  versetzt,  vor  HJiT  ein  "«J^«  ein- 
fügt (V.  7)  und  mit  LXX  die  Suff,  der  2.  Pers.  Plur.  in  die  3.  Pers.  Plur.  ändert, 
so  stört  die  nachträgliche  Erwähnung  der  Sünden  der  Väter  (deren  Höhen- 
dienst zwar  die  Nachdeuter onomiker  als  Götzendienst  betrachteten)  sowohl 
inhaltlich  als  syntaktisch,  sie  verwirrt  die  Schilderung  durch  die  Einmischung 
der  Väter  und  die  Konstruktion  durch  ein  zwei  Distichen  langes,  von  7W  "ID« 
unterbrochenes  Objekt  v.  7^  Darum  wird  die  Parenthese  v.  7*  eine  in  den  Text 
geratene  Randbemerkung  sein,  die  nach  Ex  20  5  Jer  32  I8  daran  erinnern 
sollte,  dass  zugleich  auch  die  Sünde  der  Väter  die  bösen  Nachkommen  treffe. 
Nach  Ausschaltung  von  v.  7^  bleiben  die  doppelten  ""J^lÖ^U^  und  ü\>'rrbv.,  sowie 
njfcysn  auffallend;  letzteres  fehlt  in  LXX  und  kann  aus  Jer  16  18  eingetragen 
sein,  wenn  es  nicht  Verderbnis  für  D^«"lS  ist.    Vermutungsweise  dürfte  der 
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Schluss  ursprünglich  nach  dem  ersten  ^rito^^  gelautet  haben  l  ob^iDa  ^nil^^rjl 
DJ^'^n-'?«  DH^ys  '•n'lDJl  D^Nin  Und  vergelten  icerde  ich  ihnen  ihr  Treiben  auf  den 
Kopf  (vgl.  Jo  4  7  Ob  Y.  15)  Und  messen  ihren  Lohn  in  den  Busen. 

b)  65  8-1-2  Die  Getreuen  werden  bewahrt  im  Gericht,  das  über  die  Sünder 
ergeht.  Die  Verse,  die  nach  Abzug  von  v.  lo^  u.  12*^  fünf  Doppeldistichen  im 
gleichen  Metrum  wie  v.  1-7  ausmachen,  bilden  die  Fortsetzung  des  vorangehen- 
den Abschnitts,  sie  zeigen,  dass  die  „Schismatiker"  noch  nicht  völlig  ausge- 
schieden sind.  Jahwe  wird  die  Scheidung  vornehmen,  sie  bringt  den  Abtrün- 
nigen den  Untergang,  den  Getreuen  den  alleinigen  Besitz  des  Landes.  8 
drei  Distichen,  das  zweite  beginnt  mit  Und  man  (seil.  IttSH)  sagt.  Die 
Zahl  der  getreuen  Juden  ist  im  Vergleich  zu  den  „Schismatikern"  so  gering, 
wie  die  der  guten  Beeren  in  einer  verdorbenen  Traube,  aber  in  jeder  Traube 
findet  sich  doch  immer  etwas  Most;  wie  deshalb  der  Winzer  die  Gottesgabe 
nicht  wegwirft,  so  wird  auch  Jahwe  um  seiner  Knechte  willen  nicht  das  Ganze, 
die  gesamte  Bevölkerung,  vernichten.  In  ^nri'^n^ri'i'i??  liegt  vielleicht  eine  An- 
spielung an  ein  Winzerlied  vor,  vgl.  Ps  57  i  58  i  59  i  75  i  und  W.E.  Smith  das 
Alte  Test.  195.  9  Durch  die  Scheidung  werden  die  Getreuen  die  alleinigen 
Besitzer  von  Jahwes  Bergen,  vgl.  57  i3  14  25.  Statt  des  Suff,  n  ist  viell.  als 
Obj.  zu  ^tS^TI  zu  lesen:  "»^"liS!  mein  Land  oder  "»Tj;  meine  Stadt,  das  als  Homoio- 
teleuton  mit  "»"ITII  leicht  übersehen  werden  konnte  (s.  60  21  und  vgl.  Duhm). 
Jedenfalls  aber  beweist  das  rückbezügliche  nis^  daselbst  nicht,  dass  der  Verf. 
ausserhalb  Judäas  wohnte.  10  Saron  (33  9  35  2)  im  Westen  und  das  Thal 
Achor  im  Osten,  an  der  Nordgrenze  Judas  bei  Jericho  gelegen  (vgl.  Jos  7  24 
15  7  Hos  2  15),  aber  nicht  sicher  zu  identificieren,  werden  genannt  als  die  beiden 
Endpunkte  des  Landes,  das  die  Frommen  besitzen  werden.  Aus  metrischen 
Gründen  ist  der  überschüssige  und  vereinzelte  Stichos  v.  10'^  als  Glosse  zu  be- 
trachten (Duhm,  Cheyne). 

11  Mit  QHi^T  wendet  sich  der  Verf.  (wie  57  3)  an  die  Abtrünnigen,  um 
ihnen  ihr  Schicksal  anzukündigen.  Hier  nennt  er  sie  niH^  "^2X1^  (s.  1  28),  solche, 
die  Jahwe  verlassen  und  seinen  heiligen  Berg  vergessen,  also  um  seinen  Tempel 
sich  nicht  kümmern,  anderswo  (vgl.  v.  3  4)  ihren  Kultus  üben,  vielleicht  auch 
schon  mit  der  Frage  umgehen,  ob  sie  sich  nicht  irgendwo  einen  eigenen  Tempel 
bauen  sollen  (vgl.  66  1  2),  die  ferner  Gad  den  Tisch  decken  und  Meni  den  Misch- 
trank einschenken,  also  diesen  beiden  Gottheiten  Lectisternien  veranstalten 
vgl.  Jer  7  18  19  13  44 17,  Brief  Jer  v.  26-28,  Bei  und  der  Drache  v.  11,  s.  auch 
IKor  10  21  (xpaTCsCoc  oaijAovtojv)  und  D^iD  DH^  Ex  25  30,  nSIS^öH  DH^  Neh  10  34. 
Die  beiden  Gottheiten  sind  bis  jetzt  nirgends  als  babylonisch  nachgewiesen; 
dagegen  haben  sich  ihre  Spuren  auf  westsemitischem  Gebiete  erhalten,  wo  sie 
daher  auch  heimisch  sein  werden.  Gad  findet  sich  nicht  nur  als  israelitischer 
Stammname,  sondern  auch  in  alten  Ortsnamen  wie  "ir'^J^?  Jos  II17  127  135 
und  ir^'njp  Jos  15  37,  sowie  öfters  in  hebräischen,  phönizischen  und  palmyre- 
nischen  Personennamen  und  ist  noch  in  später  Zeit  als  syrische  Gottheit  ge- 
kannt. 15  Glück  (s.  Gen  30  11)  ist  =  tü^^yj,  also  ein  Glücksgott,  später  wurde 
er  mit  dem  Planeten  Jupiter,  der  bei  den  Arabern  „das  grosse  Glück"  heisst, 
identificiert.  Weniger  Spuren  hat  ''ito  hinterlassen;  aber  man  wird  mit  dem 
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Gott  Meni  die  Göttin  der  vormohararaedanischen  Araber  Manät  zu  vergleiclien 
(Korän  Sur.  53  20)  und  in  Meni  (vgl.  njlp  ziUeilen)  einen  verwandten  Schick- 
salsgott zu  sehen  haben.  Meni-Manät  hat  man  mit  dem  Planeten  Venus  „dem 
kleinen  Glück"  zusammengebracht.  Wie  der  Stamm  Gad  nacli  15  genannt  ist, 
so  vielleicht  Benjamin  nach  ^iO  (J^D^i^  =  vgl.  Kerbee  hebr.  Eigenn.  67  f.). 

Ygl.  auch  die  merkwürdige  Verbindung  beider  Namen  auf  der  Inschrift  des 
Altars  von  Vaison  in  der  Provence :  . . .  Belus  Fortunae  rector  Menisque  ma- 
gister  . . .  MoRDTMANN  ZDGM  1885,  44—46,  und  s.  über  13  bes.  Bäthgen  Bei- 
träge zur  Sem.  Rel.-Gesch.  76—80,  über  Manät  Wellh.  Arab.  Heident.  25. 
12  ^H'^iö  bildet  ein  Wortspiel  mit  ""iD ;  um  ein  solches  auch  mit  13  zu  erhalten, 
v^^ird  man  nicht  mit  Oort  IJ^IDH  in  IVIjri  ändern  dürfen.  Das  zweite  Di- 

stichon V.  12=^P  schlägt  auf  V.  1  2  zurück  und  beweist  so,  dass  die  hier  Apostro- 
phierten mit  denen  identisch  sind,  von  denen  v.  1-7  die  Rede  ist.  Das 
letzte  Distichon  v.  12'^  scheint  nach  66     hier  hinzugefügt  (Duhm). 

c)  65  13-20  Das  Glück  der  Getreuen  im  Gegensatz  zu  dem  Geschicke  der 
Abtrünnigen  und  zu  der  Not  der  Gegenwart.  Fünf  Tetrasticha  in  Langzeilen 
(wie  zuletzt  63  7-u). 

Die  erste  und  die  zweite  Strophe  13—15:  Der  Kontrast  zwischen  dem 
künftigen  (in  der  Gegenwart  sieht  es  noch  anders  aus  62  8  f.)  Schicksal  der 
Diener  Jahwes  und  dem  seiner  Feinde;  diese  sind  wie  im  vorigen  Abschnitt, 
an  den  auch  ]2b  (allerdings  nicht  sehr  gut,  da  dort  ihnen  ja  der  Tod  gedroht 
ist)  anknüpft,  noch  mit  Dn«  angeredet.  Nach  der  Einführungszeile  beginnen 
die  drei  folgenden,  wie  die  erste  der  zweiten  Strophe  (v.  u*),  mit  n^n  siehe 
=  es  wird  so  kommen,  sich  demnächst  zeigen.  14  Zu      2113  vgl.  Dtn 

28  47,  zu  nn       s.  6I  3.    Für  das  vielleicht  Zusatz  eines  Abschreibers 

und  daher  mit  Duhm  zu  entfernen  ist,  1.  "h^b^T\  s.  zu  15  2.  15  Die  beiden 

Zeilen  sind  sehr  ungleich  lang;  aber  der  Text  erw^eckt  Bedenken,  einmal  durch 
den  Wechsel  der  Person  des  Suff,  in  ^TlD^  und  I^HIJ^^,  und  dann  durch  die  un- 
vollständige Fluchformel  7\\T\\  ^J*!«  ^n'^lpH];  die  beiden  Unebenheiten  hangen  zu- 
sammen: die  Einführung  der  Fluchformel  vom  Rande  in  den  Text  hat  die 
Änderung  des  Suff,  in  v.  15^  nach  sich  gezogen.  Ursprünglich  lauteten  somit 
die  beiden  Langzeilen:  Und  werdet  hinterlassen  (als  eine  Art  Erbschaft  vgl. 
Ps  17  14)  %um  Fluchwort  d.  h.  zur  Nennung  bei  einer  Verwünschung  euren 
Namen  Meinen  Auserwählten  (v.  9),  Aber  siehe  meine  Knechte  werden  be- 
kommen Einen  andren  Namen  (1.  «"ij?'!  ''I??^  nsni;  Tm  ist  Verderbnis  für 
nsni,  für  das  Übrige  vgl.  LXX).  Eine  vollständige  Verwünschung  s.  Jer  29  22; 
das  Perf.  ist  für  das  ursprüngliche  Imperf.  ^J^''^";  erst  gesetzt,  als  die  Ver- 
wünschung in  den  laufenden  Text  kam  und  das  die  Glosse  einleitende  "l,  ==  „näm- 
lich", zum  \  consec.  wurde;  denn  das  Hebräische  kennt  das  im  Arab.  gebräuch- 
liche sogenannte  prekative  Perf.  nicht,  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  106  u  N.  2. 
Mit  dem  andern  Namen  ist  nicht  gemeint,  dass  die  Knechte  Jahwes  nicht  mehr 
Israel  heissen  sollten,  sondern  allgemein,  dass  ihre  Lage  eine  ganz  andere 
werden  solle,  an  Stelle  des  Unglücks  tritt  das  Glück,  an  Stelle  der  Gering- 
schätzung Ansehen  und  Hochachtung. 

Die  drei  letzten  Strophen  16—20:  Der  Kontrast  zwischen  der  Zukunft 
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und  der  Gegenwart.  16  "iK^tJ  ist  prosaische  G-losse  wie  Dtn  33  29  (Duhm, 

Cheyne);  man  darf  es  auch  nicht  mit  so  class  übersetzen,  was  eine  höchst  un- 
poetische Periode  voraussetzte.  Wei'  sich  segnet  im  Lande,  das  dann  die  Aus- 
erwählten allein  besitzen  (v.  9),  segnet  sich  Mit  dem  Gott  der  Treue  (1.  mit 
Weieu.  a.  lÖK,  Treue,  Wahrheit,  25  i  für  das  künstliche  liturgische  =  Gott 
des  Amens),  also:  wer  sich  oder  andern  Segen  wünscht,  wird  das  dann  thun 
unter  Anrufung  Jahwes,  der  sich  durch  die  Erfüllung  seiner  Drohungen  und 
seiner  Yerheissungen  als  Gott  der  Treue,  als  die  Quelle  alles  Segens,  erwiesen 
hat.  Zum  Schwören  bei  Jahive  vgl.  48  i.  Den  Schluss  der  Strophe  bilden 
die  beiden  zusammengehörenden  Langzeilen  v.  le'^  und  v.  17^:  die  früheren  Nöte 
sind  vergessen  (54  4  Apk  Joh  21  4  f.),  denn  Jahwe  schafft  alles  neu.  ""i^Jj;^  ^ripi 
(wie  Hos  13  14)  hat  parallel  zu  IHSlf^i  den  Sinn:  ich  will  nichts  mehr  von  ihnen 
sehen.  IT'  Unter  der  Erscha/pmg  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen 
Erde  d.  h.  eines  neuen  Kosmos  denkt  sich  der  Verf.  nach  dem  Folgenden  mehr 
eine  gründliche  Umgestaltung  der  Verhältnisse,  als  eine  eigentliche  Neu- 
schöpfung, welche  die  Späteren  darin  gesehen  haben  (Apk  Joh  21  i  II  Pt  3  13). 
Damit  bleibt  er  in  der  Linie  jener  zahlreichen  Stellen,  die  von  einer  Umgestal- 
tung der  Natur  und  der  Ordnung  auf  Erden  sprechen  (11  6-9  29  1 7  32  15-20 
35  1-10),  und  reicht  nicht  an  die  Höhe  des  Wortes  Dtjes's  51  6  hinan,  das  ihm 
vielleicht  seine  Hoffnung  erweckt  hat.  17'^  beginnt  die  vierte  Strophe 

(v.  17^-19^).  Das  Frühere  d.  h.  die  früheren  Verhältnisse  mit  all  ihren  Nöten 
(v.  16)  kommen  keinem  mehr  in  den  Sinn,  zu  diesem  jeremianischen  Ausdruck 
vgl.  Jer  3  16  7  31.  18  Die  Imperative  sind  unverständlich,  es  sind  ja  v.  isff. 
die  Gegner  angeredet;  daher  ist  mit  Duhm,  Geätz,  Cheyne  das  Imperf.  zu 
lesen:  ^^^yj  Vcy«^;  (vgl.  auch  die  alten  Versionen)  =  Sondern  man  frohlockt  und 
jubelt  auf  immer  Über  das  (1.  ^^^'byt  für  ^j;  ist  nach  HJ^  ausgefallen  Geätz, 
Cheyne),  was  ich  schaffe.  Jerusalem  soll  ja  zum  Jubel  und  seine  Einwohner- 
schaft zum  Frohlocken  werden  d.  h.  so  herrlich,  dass  man  darüber  jubeln  und 
frohlocken  kann  (60  15),  und  19^  Jahwe  will  selber  sich  über  die  neue  Stadt 
und  die  neue  Bewohnerschaft  freuen  (62  5).  Die  letzte  Strophe  19^  20: 

Alle  Trauer  ist  verschwunden,  denn  zu  den  wichtigsten  Segnungen  gehört  eine 
wunderbare  Ausdehnung  des  menschlichen  Lebens  auf  eine  Höhe,  die  an  die 
Lebensjahre  der  Patriarchen  der  Urzeit  bei  PC  erinnert.  Bei  v.  19'^  schwebt 
dem  Verf.  wieder  (wie  v.  17^)  ein  Wort  Jeremias  vor  vgl.  Jer  7  34  16  9  25  10 
33  11,  bei  v.  20  dagegen  offenbar  die  Stelle  Sach  8  4.  An  Unsterblichkeit 
(s.  25  8)  denkt  er  in  keiner  Weise,  vgl.  die  ganz  ähnliche  Auffassung  im  Buche 
Henoch  5  9  10  17  25  6  und  die  jüdische  Kombination  von  Jes  25  8  als  den  Juden 
und  Jes  65  20  als  den  Heiden  im  messianischen  Reiche  geltend  bei  Webee  Jüd. 
Theol.2  381.  20  Mit  dort  (rückbezüglich  wie  7\m  v.  9,  s.  dort)  ist  Je- 

rusalem gemeint.  Ein  Säugling  von  D^to;  d.  h.  wenigen  Tagen  vgl.  z.  B.  Gen 
24  55.    Zu  «Vn  vgl.  Ex  23  26    IBDö  'ö  =  die  Zahl  der  Lebenstage  voll- 

machen. In  der  letzten  Langzeile  v.  20^  stört  das  zweite  Hiti^  niS!D")5  so- 

wohl das  Metrum,  als  auch  den  Sinn:  «^in  (mit  —  nach  Analogie  der  Verba 
Ti"b  Ges.-Kautzsch26  §  75  00)  ist  nicht  ein  „unverbesserlicher  Sünder",  wie 
«^n  oder  5^tf^"i,  sondern  einer,  der  sich  einmal  verfehlt,  und  der  könnte  sich  auch 
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erst  nach  hundert  Jahren  verfehlen  (Duhm).  Es  ist  daher  unerlässlich,  mit 
Duhm,  Cheyne  das  störende  nj^  das  wohl  sagen  wollte,  dass  schon  ein 

Sterben  im  hundertsten  Jalir  als  Fluch  gelten  werde,  zu  tilgen  und  in  «Oinni 
V2\>]  eine  Erinnerung  des  Verf.  an  Sach  5  1-4  zu  sehen,  dass  jeder,  der  sich 
etwa  eine  Verfehlung  zu  schulden  kommen  lasse,  vom  Fluche  getroffen  werde 
(vgL  auch  11  4).  Möglich  ist  es  immerhin,  dass  das  ganze  Sätzchen  eine  Glosse 
ist  (so  Haupt  bei  Cheyne).  Durch  ihre  Einfügung  in  den  Text  wäre  dann 
aber  die  letzte  Langzeile  verstümmelt,  die  vom  Sterben  des  Jüngsten  im  hun- 
dertsten Jahre  spricht;  denn  dann  fehlt  zu  niö;  ein  AVort  für  das  zweite  Glied 
der  Zeile. 

d)  65  21-iri  Das  lierrliclie  Glück  der  Zukunft,  Fortsetzung  von  v.  13-20, 
aber  in  anderem  Metrum,  nämlich  in  (vier)  Doppeldistichen,  wie  zuletzt  v.  8-12. 
21  22^  das  erste  Doppeldisticlion:  Jeder  soll  die  Früchte  seiner  Arbeit  selber 
zu  geniessen  haben,  vgl.  das  Gegenteil  Dtn  28  30.  22''  23^  das  zweite 
Doppeldistichon:  Zu  diesem  vollen  Genuss  ihrer  Arbeit  hilft  den  Frommen  die 
lange  Lebensdauer;  der  Gedanke  von  62  8  f.  liegt  hier  fern,  Feinde  giebt  es  in 
der  Zeit  des  Heiles  nicht.  yVT\  wie  die  Tage  des  Baumes  mit  dem 
generellen  Artikel  =  der  Bäume;  Änderung  in  tlij  (Cheyne)  ist  unnötig.  Für 
die  Lebenskraft  der  Bäume  vgl.  Hi  14  8  f.,  zu  l'i'^l  aufbrauchen  s.  Hi  21 13.  ''Ö?^, 
parallel  mit  "»TH?  (vgl.  v.  9  15)  meint:  die  einzelnen  Glieder  meines  Volkes,  meine 
Anhänger,  Diener.  23^  Wo  man  lange  lebt,  da  müht  man  sich  nicht  um- 
sonst, sterben  auch  nicht  die  Kinder  durch  ein  jähes  Verhängnis  (vgl.  Jer  15  8 
Ps  78  33)  weg;  für  wird  man,  wenn  man  überhaupt  ändern  will,  lieber  mit 
Cheyne  'i^'^V.  {aufziehen  1  2  Hos  12  8),  als  mit  Perles  {sich  abmühen) 
lesen.  23^  24  das  dritte  Doppeldistichon:  Eeich  von  Jahwe  sind  sie  ge- 
segnet, viele  Generationen  sehen  sie  nachwachsen  (vgl.  61  9  Hi  21  8),  und  alle 
ihre  Bitten  werden  erhört,  noch  ehe  sie  ausgesprochen  sind  (vgl.  58  9  Jer  29  12 
Dan  9  21).  25  das  vierte  Doppeldistichon:  Auch  in  der  Tierwelt  herrscht 
dann  Frieden  auf  der  neuen  Erde.  Das  erste  Distichon  (v.  To^  bis  jnri)  beruht, 
z.  T.  wörtlich,  auf  11  6-8;  inK3  ist  dem  aram.  Pinn?  (Dan  2  35)  ähnlich,  =  bei- 
sammen vgl.  Esr  2  64  Koh  11 6.  Die  Schlange  —  Staub  ist  ihre  Nahrung 
ist  eine  Glosse,  die  das  Metrum  stört  und  die  Schlange  von  der  allgemeinen 
Umgestaltung  ausdrücklich  ausnimmt,  damit  der  Fluch  Gen  3  14  wirksam  bleibe 
(Duhm,  Cheyne).  Zu  dem  letzten  Distichon  (v.  25''),  das  nachträglich  auch 
hinter  11  1-8  versetzt  wurde,  s.  dort  zu  11  9;  zu  dem  ''^"1(5  IH'^S  vgl.  die  v.  10^  ge- 
nannten Grenzpunkte  im  Osten  und  Westen. 

e)  66  1-4  Gegen  den  Plan  der  „Schismatiker",  einen  eigenen  Jaliwetempel 
zu  bauen.  Fünf  gewöhnliche  Doppeldistichen. 

Die  Gründe,  welche  der  Verf.  in  seiner  Polemik  verwendet,  sind  derart,  dass  sie  sich 
nicht  nur  gegen  jeden  neuen  Bau  eines  Tenipels  ausserhalb  von  Jerusalem,  sondern  auch 
gegen  einen  bereits  bestehenden,  sowie  gegen  jeglichen  Opferdienst  zu  richten  scheinen. 
Man  hat  darum  in  dem  Abschnitt  auch  schon  eine  Verwerfung  jedes  ysipoTroiTjTOc  01x0; 
(vgl.  Act  7  48-50  17  24),  ja  die  Antecipation  jenes  Wortes  Jesu  von  dem  nicht  nur  in  Je- 
rusalem oder  auf  Garizim  möglichen  TupojxuvEiv  Iv  Trvsujxari  xai  dcXr^Oeia  (Joh  4  21-24) 
sehen  wollen.  Aber  man  geht  dabei  über  den  Sinn  des  Verf.s  hinaus  und  übersieht  die 
Andeutungen,  die  auch  in  unserer  Stelle  liegen  und  aus  denen  sich  ergiebt,  dass  der  Tempel 
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auf  Zion  ausser  Frage  steht  und  es  sicli  nur  um  die  Opposition  gegen  jeden  Konkurrenz- 
tempel handelt  (s.  v.  2).  Das  Stück  ist  daher  nicht  mit  Gressmann  in  die  Zeit  kurz  vor 
dem  Tempelbau  zu  verlegen  und  als  Bekämpfung  des  von  Haggai  und  Sacharja  em- 
pfohlenen Tempelbaues  zu  verstehen;  aber  ebensowenig  darf  man  mit  Kosters  v.  l'^  2* 
als  Einschub  entfernen,  um  den  Gedankengang  und  die  Argumentation  einfacher  und 
klarer  zu  machen. 

1  Jahwe,  der  seinen  Thron  im  Himmel  hat  (s.  zu  57  io=^)  und  dessen  Euss- 
schemel  die  Erde  ist  (60  13),  fragt  die  „Schismatiker":  Was  für  ein  Haus  ist  es, 
das  ihr  mir  hauen  icoUt,  Und  was  für  ein  Ort  ist  meine  Wohnstatt?  Der  Sinn 
dieser  Doppelfrage  ist:  Ein  von  euren  Händen  gebautes  Haus  brauche  ich  nicht 
und  eine  von  euch  mir  angewieseneWohnstatt  will  ich  nicht.  Ob  man  nr"'fe«!  mit  was 
für  ein?  oder  mit  tro?  (vgl.  50 1)  wiedergiebt,  kommt  so  ziemlich  auf  dasselbe 
hinaus.  2  Den  beiden  Gliedern  der  Doppelfrage  (v.  i^)  entsprechen  die  beiden 
Distichen :  einerseits  hat  ja  meine  Hand  dies  alles  gemacht,  und  andrerseits  ist  die 
Wahl  schon  getroffen,  nach  wem  ich  blicke  d.h.  wo  ich  wohne  (vgl.  57  is'^).  1\T1 
hebt  nach  nriü^j  "'T  noch  besonders  hervor:  und  so  kam  es  zu  stände,  d.  i.  hat 
es  nun  festen  Bestand;  man  wird  daher  nicht  mit  Klosteemann,  Chetne  nach 
LXX  ''^T  lind  mein  ist  es  zu  lesen  haben.  Was  H^l?!!"^?  bedeute,  ist  die 
grosse  Erage:  Gewöhnlich  bezieht  man  es  Himmel  und  Erde  in  v.  i,  auf  die 
ganze  Schöpfung,  was  den  guten  Sinn  ergäbe:  Ein  von  Menschenhänden  er- 
bautes Heiligtum  brauche  ich  nicht,  der  ich  das  All  erschaffen  habe  (vgl.  schon 
Act  7  48-^0).  Aber  Himmel  und  Erde  liegen  fern  (v.  i),  und  das  parallele  Ht, 
das  auf  die  in  Jerusalem  wohnenden  Erommen  weist,  zwingt  dazu,  in  nVlSi"^3 
auch  etwas  in  der  Nähe,  in  Jerusalem  befindliches  zu  suchen.  Es  ist  daher  mit 
Dura  n^J??"'??  auf  den  „Bestand  der  neujüdischen  Gemeinde,  ihren  Tempel, 
ihren  Kultus"  zu  deuten:  Dies  alles  hier  ist  durch  Jahwes  Hand  zustande  ge- 
kommen; einen  Bau  von  den  Händen  der  „Schismatiker"  braucht  er  nicht. 
Weniger  gut  übersetzt  Sellin  maskulinisch:  diese  alle,  nämlich  die 

Erommen,  die  aber  schwerlich  Objekt  von  n"^JJ  sein  und  dem  7^%  (v.  i'')  gegen- 
übergestellt werden  können.  Andererseits  hängt  es  nicht  nur  am  Ort, 
sondern  an  der  Art  der  Verehrer.  Dieser  Gedanke  macht  die  Argumentation 
und  ihr  Verständnis  kompliziert;  aber  für  den  Verf.  sind  die  Verehrer,  wie  sie 
Jahwe  haben  will,  auch  nur  am  rechten  Orte  zu  finden.  Nach  diesen  blickt 
Jahwe,  hei  diesen  wohnt  er  hei  den  Elenden  Und  denen,  die  zerschlagenen 
Geistes  sind  (1.  n«Di  für  r\2\  mit  de  Lagaede,  Cheyne  nach  Ps  109  1 6,  vgl.  Prv 
15  12)  und  hinzittern  zu  (1.  meinem  Wort  d.h.  heilige  Ehrfurcht  vor  meinem 
Gesetze  haben  und  ihm  gehorsam  sind  vgl.  v.  5  Esr  9  4  10  3.  3  Wie  sehr 
es  auf  die  Art  ankommt,  zeigen  auch  die  drei  Distichen,  in  denen  der  Verf.  die 
„Schismatiker"  schildert.  Dabei  verlässt  er  die  Anrede  und  spricht  in  der 
dritten  Person  von  ihnen,  um  so  vor  jedermann  ihre  schöne  Art  zu  zeichnen 
und  zu  beweisen,  warum  Jahwe  von  solchen  nichts  erwarten  kann.  Die  vier 
Stichen  v.  3^^  geben  ebenso  viele  gleichgebaute  Sätzchen,  die  im  ersten  Teile 
legitime  Opferhandlungen  nennen  und  diesen  im  zweiten  greuliche,  von  Jahwe 
verabscheute  Elten  (D"^^>lp^  v.  3^^)  gegenüberstellen:  Der  Stier  schlachter ,  ein 
Menschentöter ;  Der  ^chaf opferer,  ein  Hundewürger;  u.  s.  w.  Das  erste  Glied 
dieser  Paare  ist  Subj.,  das  zweite  Prädikat;  aber  diese  einfachen  Sätze  sind 
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weder  dahin  zu  erklären,  dass  sie  eine  Verurteilung  der  Opfer  überhaupt  (:  Wer 
einen  Stier  schlachtet,  ist  so  gut  wie  einMenschentöter),  noch  der  am  geplanten 
Konkurrenztempel  gebrachten  (Jpfer  (:  Wer  an  einem  Ort  ausser  Jerusalem 
einen  Stier  schlachtet,  ist  gleich  einem  Menschentöter)  enthalten.  Die  erste 
Auffassung  widerspricht  dem,  was  der  Verf.  sonst  sagt,  vgl.  60  7,  und  für  die 
zweite  dürfte  die  Hervorhebung  des  illegitimen  Ortes  nicht  fehlen.  Die  Sätze 
enthalten  vielmehr  einfache  synthetische  Urteile:  Der  Stierschiachter  ist  ein 
Menschentöter  d.  h.  übt  zugleich  Menschenopfer;  also:  so  sind  diese  „Schisma- 
tiker" und  so  verstehen  sie  den  Kultus,  den  sie  natürlich  dann  auch  am  neuen 
Tempel  üben  wollen:  Stieropfer  und  Menschenopfer  u.  s.  w.,  ja  der  Verf.  will 
wohl  geradezu  sagen:  ihnen,  die  einen  eigenen  Tempel  errichten  wollen  und 
sich  den  Anschein  geben,  Jahwe  liege  ihnen  am  Herzen,  ist  es  um  ganz  Anderes 
zu  thun:  statt  des  legitimen  Kultus  allerlei  Greuelkulte;  von  Jahwekult  reden 
sie  und  Abgötterei  treiben  sie.  Dieser  Kontrast  drückt  sich  sowohl  in  der 
Gegenüberstellung  der  genannten  Handlungen,  als  auch  in  der  Wahl  der  Aus- 
drücke für  dieselben  aus.  So  heisst  das  Menschenopfer  (s.  darüber  zu  57  5)  nsn 
d.  i.  ein  Niederschlagen  des  Menschen.  Dem  Schufopferer  tritt  der  llunde- 
würger  gegenüber;  ^IJJ  bezeichnet  den  Genicksloss  versel%en,  das  Genick 
brechen  (vgl.  Ex  13  13),  so  wird  beim  Hundopfer  verfahren,  welches  somit  auch 
in  Palästina  vorkam  (vgl.  über  seine  weitere  Verbreitung  unter  den  Semiten 
W.  E..  Smith  Eel.  of  the  Sem.2  291  f.).  Dem  legitimen  Speisopfer  setzen  die 
Schismatiker  an  die  Seite  die  Lihation  von  Schweineblut  (vgl.  v.  17  65  4;  vor 
Tl'D'n  gehört  "^pli  ausgiessend  in  den  Text)  und  dem  Weihrauchopfer,  eigentl. 
dem  Darbringen  einer  ni3T« ,  eines  auf  dem  Altar  anzuzündenden  Duftopfers 
aus  Weihrauch,  (T3jn  ist  ein  denominativer  term.  techn.  s.  Lev  2  2  24  7,  schwer- 
lich eine  Ellipse  für  h'%  j'iJJ  „die  Sünde  bekennen  beim  Weihrauchopfer", 
so  Jacob  ZAT  W  1897, 48—68)  das  Griissen,  Preisen  eines  Abgottes  (J]«,  eigentl. 
Nichtigkeit,  ist  hier  persönlich  =  ein  Nichtiger,  ein  Nichtgott,  zu  verstehen 
vgl.  41  29).  3''  fasst  das  Treiben  der  „Schismatiker"  zusammen:  sie  lieben 
Greuel;  dafür  soll  sie  die  Strafe  treffen  4^:  D5  korrespondiert  mit  D3  v.  3^^  (vgl. 
57  6f.)  =  gleichwie  . . . so  icerde  ich  Lust  haben  ihnen  übel  mitmspielen  Und 
wovor  ihnen  graut,  lasse  ich  über  sie  kommen.  Warum  dies  geschieht, 

wird  noch  einmal  gesagt  4*^:  sie  haben  auf  Jahwes  Euf  nicht  gehört  65  12,  ihre 
alten  Kulte  sind  ihnen  lieber  als  die  geistige  Zucht  des  Gesetzes  Jahwes 
65  1-5. 

Die  Verse  1-4  sind  ein  wichtiges  Dokument  zur  Beurteilung  der  Lage  in  Palästina 
vor  der  Einführung  des  Gesetzes.  Die  Bevölkerung  der  Landschaft  wollte  sich  nicht  mit 
der  Form  und  der  Art  des  Gottesdienstes  befreunden,  die  die  zurückgekehrte,  neuerdings 
durch  frischen  Zuzug  (Esra)  verstärkte  Gola  als  die  einzig  berechtigten  gelten  lassen 
konnte.  Schon  war  es  soweit  gekommen,  dass  die  am  Alten  hangende  Bevölkerung,  welche 
unter  Religiosität  nicht  viel  mehr  verstand  als  Übung  von  allerhand  kultischen  Gebräuchen, 
mit  der  Errichtung  eines  eigenen  Tempels  drohte,  um  die  Gegner  zur  Nachgiebigkeit  zu 
zwingen.  Diese  Drohung  konnte  aber  nur  das  Urteil,  das  man  in  den  Kreisen  der  Gesetzes- 
treuen über  sie  fällte,  bestätigen  (vgl.  v.  3).  Zugleich  sieht  man  aber  auch,  dass  das 
Deuteronomium  samt  seiner  höheren  Religionsauffassung  nur  bei  der  Gola  gesiegt  hat  und 
jene  josianische  Reform  vor  hundertsiebenzig  Jahren  spurlos  an  der  Landbevölkerung  vor- 
übergegangen ist.  Um  dem  Gesetze  in  Jerusalem  den  Sieg  zu  verschaffen,  musste  der  Helfer 
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(Nehemia)  aus  dem  Exile  kommen;  aber  dieser  Sieg  brachte  das  definitive  Schisma  und 
führte  zu  der  Verwirklichung  jener  Drohung,  zu  dem  Bau  des  Tempels  auf  Garizim  durch 
die  Schismatiker  (vgl.  Neh  13  28  f.). 

f)  66  5-11  Die  Erfüllung  der  escliatologisclien  Hoffnungen  bleibt  nicht  ans. 

Cheyxe  verbindet  v.  5  noch  mit  v.  1-4  und  lässt  darauf  als  Fortsetzung  v.  17  18^* 
(bis  Dn"'riiB^no)  folgen.  Dass  v.  16-18  (s.  dort)  nicht  alles  in  Ordnung  ist,  hat  man  zuzu- 
geben; aber  v.  5  ist  noch  viel  enger  mit  v.  6  verbunden  als  mit  v.  1-4  und  bietet  eine  treff- 
liche Über-  und  Einleitung  zu  v.  6-11,  die  ausführen,  wie  die  häretischen  Brüder  mit  ihrem 
Unglauben  an  die  eschätologischen  Verheissungen  des  Dtn's  und  der  Propheten  zu  Schanden 
werden.  Dazu  kommt,  dass  in  v.  5  dasselbe  Metrum,  wie  in  v.  6-11,  nämlich  das  der  durch 
Cäsur  geteilten  Langzeile,  vorliegt,  und  dass  v.  5-11  sich  ohne  Zwang  in  drei  Sechszeiler 
zerlegen  lässt  (so  Duhji). 

5  6  der  erste  Sechszeiler:  Die  Bestrafung  der  Feinde  durch  Jahwe. 
5  Hort  das  Wort  Jahwes,  Die  ihr  himiUert  zu  seinem  Wort  (v.  2)!  Der  zweiten 
Zeile:  Es  sagen  eure  Brüder,  die  euch  hassen,  fehlt  das  zweite  Hemistich 
(Duhm).  Die  Briider  sind  die  Volksgenossen  d.  h.  die  in  Judäa  und  Samarien 
vorhandene  altisraelitische  Bevölkerung;  der  Hass  hat  religiöse  Gründe  (vgl. 

IJ^'?^)-  -Die  Yerstossung  war  jedenfalls  eine  gegenseitige,  dem  Yerf.  er- 
scheint sie  nur  im  Gefühl  desEeclits,  das  die  höhere  Religionsauffassung  seiner 
Partei  verleiht,  als  bloss  von  den  Gegnern  ausgehend,  die,  wie  das  folgende 
zeigt,  nicht  nur  das  Gesetz  nicht  wollen,  sondern  auch  an  die  enthusiastischen 
Erwartungen  der  Frommen  nicht  glauben.  Spottend  sagen  sie  ja:  Mögen  sich 
diese  grossartigen  Hoffnungen  nur  erfüllen,  damit  wir  eure  Freude  sehen 
können  (vgl.  5  i9)!  Aber,  fügt  der  Verf.  hinzu,  %u  Schanden  werden  sie  mit 
ihrem  Spotte  werden.  Die  dritte  Zeile  schliesst  mit  niH^  l^?*!  (wie  mit  LXX 
für        zu  lesen  ist):  es  verherrliche  sich  nur  Jahwe!  6  verheisst  den 

baldigen  Auszug  Jahwes  aus  der  Stadt  und  dem  Tempel  (vgl.  Am  1  2  Jo  3  16), 
die  also  existieren,  zum  Gericht  über  seine  Feinde  und  zwar  nicht  nur  über  die 
unter  den  Israeliten:  Horch!  Getöse  aus  der  Stadt,  Horch!  aus  dein  Tempel, 
Horch  !  Jahwe  zahlt  heim  ist  im  Begriff  heimzuzahlen  Vergeltung  seinen  Feinden 
(s.  59  18).  Yor  Jerusalem  hält  Jahwe  Gericht  über  die  Yölker  (vgl,  63  i-5 

Jo  4  11-14). 

7  8  der  zweite  Sechszeiler:  Die  plötzliche  wunderbare  Vermehrung  der 
Bevölkerung  Jerusalems  durch  die  Rückkehr  der  Diaspora  (vgl.  49  17-21  54  1), 
ebenfalls,  wie  die  Besiegung  der  Feinde  vor  Jerusalem,  ein  Stück  der  eschäto- 
logischen Hoffnung.  7  Die  erste  Zeile  v.  7^  ist  sehr  kurz,  auch  der  Über- 
gang abrupt;  man  wird  daher  des  Metrums  und  des  Parallelismus  zu  v.  7^ 
wegen  mit  Duhm,  Chetne  vorn  ^^T\\  und  hinten  )5  hinzufügen  müssen:  Sie  aber, 
bevor  sie  noch  kreiste.  Hat  sie  geboren  einen  Sohn.  Mit  erinnert  v.  7^^  an 
den  spätem  Ausdruck  n^^öH  ""bnri  (die  Wehen  der  messianischen  Zeit).  8 
Yor  ist  Dj;  einzusetzen  (Duhm,  Cheyne),  das  Land  muss  nicht  erst  ent- 
stehen und  bn^"»  (Hoph.  für  das  gewöhnlichere  bh^T\)  ist  masc;  so  wird  auch 
dem  Metrum  geholfen:  Wird  denn  gekreist  das  Volk  eines  Landes  An  einem 
Tag  ?         nn«  Dj;s  =  auf  einen  Schlag.  8^  nennt  den  Namen  und  er- 

klärt die  Strophe. 

9—11  der  dritte  Sechszeiler:  Zions  Glück  kommt  sicher;  üenn  was  Jahwe 
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beginnt,  führt  er  herrlich  hinaus.  9  Die  erste  Frage  (vgl.  37  3)  definiert 

die  zweite  (v.  9*')  näher:  Bin  ichs,  der  gebären  Uisst  und  dann  rerschliesst  seil, 
den  Mutterleib,  d.  h.  werde  ich,  nachdem  die  kleine  Gemeinde  in  Jerusalem 
aufgerichtet  ist,  Unfruchtbarkeit  eintreten  lassen,  also  die  Verheissungen  nur 
halb  erfüllen?  vgl.  Duhm.  Für  10«  1.  ebenfalls         das   ist  nach  ^  aus- 

gefallen. 10  L.  nach  LXX  mit  Duhm,  Cheyne  t^n";  ^m'p  Freue  dich, 

Jerusalem,  vgl.  das  fem.  Sing.-suff.  in  "^'n^g  (v.  9).  Zu  den  Trauernden  vgl. 
57  18  61  2  3.  11  IJ;»^  macht  die  Teilnahme  am  messianischen  Glück  von 

der  Freude  abhängig  d.  h.  von  dem  freudigen  Glauben  an  die  eschatologischen 
Verheissungen;  von  den  häretischen  Spöttern  gilt  ja  v.  5:  ^'^'S'T  DH.  Für 
"id  1.  vgl.  60  16;  das  parallele  P|  bedeutet  nicht  Fülle,  sondern  offenbar 
MuUerhrust,  also  t^t  ihre  reiche  MuUerbrust,  vgl.  das  vulgärarab.  %i%e  = 

Zit%e,  Euter,  und  die  vorgesclilagenen  Änderungen  t''S  (aram.  =  Bi  iist  de  La- 
gaede),      {Wein  Cheyne)  sind  unnötig.  ist  Stt.  Xey.,      HS»  51  n; 

warum  die  Mas.  nicht  ^SJIpri  punktiert,  sieht  man  nicht  ein.        )p  von  H^J?  und 
ist  beidemal  von  dem  ersten  im  Imperf.  stehenden  Verb  abhängig;  die  Per- 
fekte geben  die  Folge  der  Imperff.  an:  sich  satt  und  vergnügt  saugen. 

g)  66  12-18'^°'  Das  hohe  Glück  der  Frommen  und  das  Gericht  an  den  Feinden. 
Wie  V.  12-14  die  Fortsetzung  von  v.  ii  ist,  so  schliesst  sich  v.  15-18  an  v.  u^P  an. 
Das  Metrum  ist  jedoch  wieder  das  der  gewöhnlichen  Doppeldistichen;  wenig- 
stens lässt  sich  dasselbe  mit  Duhm  auf  leichte  Weise  durch  auch  sonst  em- 
pfohlene kleine  Textänderungen  herstellen.  Cheyne  verzichtet  hier  auf 
metrische  Gliederung. 

12—14  drei  Doppeldisticha  (über  das  Glück  Zions  und  seiner  Kinder), 
das  erste  12*  (ausser  Driipi^l)  redet  davon,  dass  Gott  allen  Reichtum  der  Völker 
Zion  zuleitet  (Gen  39  21):  Denn  so  spricht  Jahwe:  Siehe  ich  lenke  ihr  m  Wohl- 
fahrt wie  elften  flutenden  Strom  Und  den  Reichtum  der  Völker  wie  einen  Bach, 

ist  wegen  des  Metrums  mit  Duhm  zu  injS  in  den  dritten  Stichos  zu  ver- 
setzen; zum  Inhalt  vgl.  60  5  61  6,  zum  Ausdruck  noch  48  18.  Q^i?^^!?  das 
als  Schluss  von  v.  12^  unglaublich  ist,  wird  noch  von  LXX  richtig  zum  zweiten 
Doppeldistichon  12"^  13  gezogen  und  richtig  gelesen:  xa  uaiSia  auiaiv  d.  i. 

oriipi'*!,  oder  da  LXX  v.  12*  für  rvh^  sl?  «utoü?  setzt,  =  (Duhm). 
nj^i'^  hat  Kollektivbedeutung  wie  HI^DD  (s.  zu  40  9):  Und  ihre  Kinder  werden 
auf  der  Hüfte  getragen  Und  auf  den  Knieen  geliebkost,  natürlich  von  den 
Heiden  als  ihren  Wärtern,  vgl.  60  4  (s.  auch  49  22).  Die  Verba  sind  im  Sing, 
zu  lesen:  ^p^P^,  dessen  1  Dittographie  des  folgenden  ist  und  so  den  Plural  im 
zweiten  Verb  nach  sich  gezogen  hat,  und  J^^JJC^H  (sog.  Pulp.  von  J^V^J^  vgl.  Pilp. 
11  8).  13  Das  dreifache  trösten  fällt  auf,  auch  ist  ein  Stichos  zuviel;  es  ist 
daher  \  DDöH^«  ^DiiJ  nach  51 12  49  13  15  eingesetzt,  um  zu  sagen,  wer  der  Tröster 
ist,  und  das  Distichon  lautete  ursprünglich:  Wie  einen  seine  Mutter  tröstet,  So 
sollt  ihr  in  Jerusalem  getröstet  werden  (Duhm).  Für  nb^n''2i  mit  Cheyne 
Dl"?^  115  durch  die  Fülle  des  Heils  zu  lesen,  ist  kein  Grund.  14  das  dritte 
Doppeldistichon:  das  freudige  Aufleben  in  Jerusalem  unter  der  reichen  Er- 
fahrung der  göttlichen  Gnade,  vgl.  60  5^  Wie  bei  den  Hebräern  gerne  die 
Gebeine  als  durch  Krankheit  in  Mitleidenschaft  gezogen  erscheinen  (vgl.  z.  B« 
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Ps  31  11  32  3),  so  sprossen  sie  umgekelirt  aucli,  wenn  die  Lebenslust  wächst 
und  die  Konstitution  wieder  fest  wird,  wie  junges  Grün.  Da  „die  Hand 

Jahwes"  keinen  guten  Gegensatz  zu  „seinem  Zürnen"  abgiebt,  ist  mit  Klostee- 
mann, Cheyne  "'■'ipn  ynii"!  und,  wie  schon  Duhm  vorschlug,  auch  1»j;n  zu  lesen: 
Und  kund  icird  icerden  Jahwes  Gnade  an  seinen  Knechten  Und  sein  Grimm 
an  seinen  Feinden.    TIS  ist  beidemal  Präposition. 

15—18**  drei  Doppeldisticha  über  das  Gericht,  die  Exposition  des  letzten 
Stichos  von  v.  14:  Jahwe  erscheint  in  Feuer  und  Sturm,  um  Eache  zu  nehmen 
an  seinen  Feinden,  vgl.  29  6  30  27  so.  15  LXX  hat  t:^«3  für  t^«?,  was  HD^lDS 
entspricht  und  daher  wohl  vorzuziehen  ist;  jedoch  vgl.  z.  B.  Dtn  5  20-23.  Der 
Stichos :  Wie  die  Windsbraut  sind  seine  Wagen  findet  sich  wörtlich  auch  J er 
4  13  von  menschlichen  Feinden;  zu  den  Wagen  Gottes  vgl.  Hab  3  8  Ps  68  I8, 
s.  auch  Hes  14-28,  und  zur  Sache  vgl.  17  12  f.  TX^T^  steht,  wie  Dtn  32  41  43, 
=  vergelten.  16  Zu  dem  Niph.  Ti«  toö^i  geht  er  ins  Gericht  mit  vgl.  Hes 
38  22  Jo  4  2,  und  zu  dem  Schwert  Jahwes  s.  27  1  34  5  6.  Die  Einsetzung 

von  p«ri"^3"n«  am  Ende  des  ersten  Stichos  hinter  ISB^i  (LXX,  Oort,  Klostee- 
mann, Cheyne)  ist  unnötig  und  stört  das  Gleichmass  der  Stichen,  wie  es  den 
Sinn  nicht  verbessert.  Dagegen  steht  v.  le*^  ohne  parallelen  Stichos  verloren 
da,  sodass  man  mit  Duhm  annehmen  muss,  er  sei  von  einem  Leser  eingesetzt, 
der  meinte,  das  Resultat  von  Jahwes  Eingreifen  noch  eigens  nach  Jer  25  33 
Zph  2  12  vermelden  zu  müssen.  Dem  Verf.  ist  aber  das  Wichtigste  in  dem  Ge- 
richt, dass  die  bösen  Häretiker  unter  der  Judenschaft,  jene  götzendienerischen 
Schismatiker  in  Judäa  und  Samaria  vernichtet  werden.  Ohne  äussere  Ver- 
bindung kann  er  daher  17  auf  diese  Apostaten  übergehen,  und  man  darf  nicht 
wegen  der  Asyndese  mit  Cheyne,  Kittel,  Littmann  v.  17  und  is^*  hier  heraus- 
lösen und  als  erst  noch  unvollständig  bleibenden  Schluss  an  v.  5  anfügen  (dass 
übrigens  v.  5  nicht  von  v.  6-11  zu  trennen  ist,  ergab  sich  aus  dem  ganzen  Ab- 
schnitt V.  5-11,  s.  die  Erklärung).  Die  Apostaten  werden  v.  17^  ähnlich,  wie  v.  3 
65  3-5  11  gezeichnet:  Sie,  die  sich  weihen  und  reinigen  statt  für  den  Tempelkult 
Für  die  Gärten  (vgl.  65  3)  hinter  dem  einen  in  der  Mitte  d.  h.  folgend  den  Exer- 
citien  eines  Hierophanten  oderMystagogen,  der  in  der  Mitte  der  Brüderschaft 
stehend  die  Ceremonien  der  Reinigung  leitet.  Da  dies  einen  verständlichen 
Sinn  ergiebtj  wenn  auch  der  Kult,  der  so  geübt  wurde,  nicht  näher  bestimmbar 
ist,  da  ferner  Hes  8  11  in  einer  ähnlichen  Schilderung  eines  mysteriösen  Kultus 
selbst  noch  einen  solchen  „in  der  Mitte  Stehenden"  mit  Namen  nennt,  und  da 
endlich  aus  späteren  gnostischen  Kreisen  bekannt  ist,  dass  sie  selbst  von  Jesus 
berichten,  er  habe,  bevor  er  sich  von  den  Juden  ergreifen  Hess,  die  Jünger 
einen  Kreis  um  sich  bilden  und  einen  sakramentalen  Reigen  tanzen  lassen  (Acta 
apostolorum  apocrypha  II,  1,  Cap.  94,  edd.  Lipsius  et  Bonnet),  wird  man  am 
Texte  nicht  zu  ändern  haben  und  also  weder  mit  I  ere  nnjf?  „hinter  einer"  (seil. 
Priesterin  oder  Göttin)  noch  mit  Klosteemann,  Cheyne  "^^iriä  in«  in«  „einer 
den  andern  (27  12  Hes  33  30)  am  Ohrzipfel"  (Ex  29  20  Lev  8  23  24  14  u  17  25  28) 
zu  lesen  haben,  obschon  die  Weihe  des  Ohrzipfels  durch  Blutbestreichung  nach 
diesen  Stellen  in  Ex  und  Lev  auch  im  legitimen  israelitischen  Ritus  Aufnahme 
gefunden  hat  und  besonders  da,  wo  es  Inkubationen  galt  (65  4),  nicht  abwegs 
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liegt.  Die  essen  das  Fleisch  des  .Schweines  (65  4  vgl.  66  3),  Das  kleine  Ce- 
ti e?^  und  die  Maus,  1.  mit  Duhm  pt|^n>  da  J^j^^il  zwischen  Schwein  und  Maus  zu 
allgemein  und  ^j^^  überall,  wo  man  nicht  J^j?^  zu  lesen  hat,  zweifelhaft  ist  (so 
auch  Cheyne).  Die  Maus  muss,  wie  Schwein  und  Hund  (66  3),  in  den  mystischen 
Kulten  als  heiliges  Tier  betrachtet  worden  sein,  vgl.  übrigens  den  Personen- 
namen IISDJ^  (z.  B.  Gen  36  38  f.  II  Reg  22  12  u  und  bei  den  Phöniziern),  sowie 
die  Abbildung  von  Mäusen  auf  einer  karthagischen  Votivstele  (vielleicht  ist 
auch  ISam  6  4  5  zu  vergleichen)  s.W.E.SMrrnRel.  of  theSem.^  293,PiETßcnMANN 
Gesch.  der  Pliöniz.  228.  Als  essbar  gelten  auch  jetzt  noch  einzelne  Species  des 
Mäusegeschlechts  bei  den  Arabern  im  nördlichen  Syrien  vgl.  Tristram  Nat. 
Hist.*^  122  f.;  auch  das  Verbot  Lev  11  29  wird  für  die  gleiche  Anschauung  be- 
weisen. Da  f)^D  nur  Ps  73  19  von  Personen  steht,  dagegen  die  Nomina 
Dn^'nb^'nö!!  ün"'b^$Jö  in  v.  is^  beziehungslos  stehen,  aber  mit  ihren  Suff,  auf  die 
Apostaten  v.  zu  weisen  scheinen,  empfiehlt  es  sich  als  das  beste,  mit  Duhm 
diese  Nomina  vor  v.  i?'^  zu  setzen  und  sie  mit  v.  i?''  das  letzte,  passend  durch 
Dfcji  abgeschlossene  Distichon  bilden  zu  lassen:  Ihre  Werke  und  ihre  Ge- 
danken d.  h.  das  abgöttische  Treiben  (v.  17^)  und  die  Pläne  (s.  65  2)  der  Schisma- 
tiker (das  Suffix  nimmt  das  v.  i?'»  vorangestellte  Subj.  auf)  Haben  mit  einmal 
ein  Ende,  ist  Jahwes  Spruch. 

h)  66  18-22  Die  Verbreitung  der  Kunde  von  Jahwes  Herrlichkeit  zu  den 
entferntesten  Völkern,  die  Zurückbringung  der  Diaspora  und  der  ewige  Bestand 
des  israelitischen  Geschlechts.  Fünf  Doppeldistichen. 

18  Durch  das  Eindringen  des  fremden  Bestandteils  Dri^rii^nö!|  DH^b^SJO 
(s.  bei  V.  17)  ist  der  Text  am  Anfang  verdorben.  Duhm  setzt  die  bleibenden 
Stücke  mit  der  Änderung  von  nss  in  t<5  einfach  zusammen:  ^<5  ''P-^JJ'!  und  ich  bin 
kommend;  wahrscheinlich  ist  die  Verletzung  grösser  und  mit  Cheyne  als  Subj. 
zu  nach  Jer  51  33  nj^H  einzufügen  und  in  der  Kest  von  HiH  zu  sehen, 
also  zu  lesen:  'Iii  nj^H  niJ5  Hin  "^3  =  Denji  fürwahr,  es  kommt  die  Zeit  Zu 
sammeln  die  Völker  und  Zuiigen:  "^3  ist  mit  Duhm  zu  tilgen,  da  es  ja  immer 
noch  Völker  giebt,  die  sich  nicht  versammeln  v.  19.  Die  Frage  ist  die,  ob  v.  18 
eine  Sammlung  der  Völker  zum  oder  nach  dem  Gericht  meine,  also  eine  Aus- 
führung von  V.  15-17  enthalte  oder  die  dem  Völkergericht  folgende  Wallfahrt 
der  Völker  nach  Jerusalem  (Gap.  60)  schildere.  Wenn  man  den  Ausdruck 
ü'^p^i^B  DHD  V.  19  nicht  abschwächen  oder  pressen  wall,  sodass  er  nur  besagen 
soll:  „Auserwählte  von  ihnen"  oder  „einige  von  ihnen,  als  von  denen,  die  alle 
schon  dem  Gericht  Entronnene  sind",  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  den 
Abschnitt  von  der  Sammlung  der  Völker  zum  Gerichte  zu  verstehen.  Dem 
widerspricht  auch  nichts  in  der  ganzen  Schilderung.  Die  Aktion  Jahwes  vor 
Jerusalem  ist  dieselbe  wie  einst  in  Ägypten,  sie  gilt  seiner  Verherrlichung  (vgl. 
Ex  14  4  17 18  13|n  und  hier  nurn«  ^«11)  und  diese  wird  erreicht  dadurch,  dass 
er,  wie  einst  an  den  Ägyptern,  an  den  Völkern  Wunderthaten  verrichtet  (D''b^ 
3  ni«  V.  19^^  und  Ex  10  2).  Das  zweite  Distichon  (v.  is^  19^«  bis  fll«)  lautet 
daher:  Und  sie  werden  kommen  und  sehen  meine  Herrlichkeit,  19  Und  ich 
werde  ein  Wunder  an  ihnen  thun;  dabei  handelt  es  sich  aber  nicht  um  ein 
Zeichen  am  Himmel  oder  durch  die  Umgestaltung  der  Konfiguration  des  Erd- 
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bodens  rings  um  Jerusalem  (wie  bei  Jo  4  15  16  18  Sach  14  4-io  oder  bei  Jes  7  ii)^ 
das  würde  die  Präposition  h  oder  ^^zh  erfordern,  sondern  um  eine  Wundertbat 
wie  in  Ägypten,  um  ein  gewaltiges  Einschreiten  Gottes,  das  die  Völker  zu 
fühlen  (ona)  bekommen  (vgl.  10  33 f.  17  12-14  und  Jo  4  ii-u).  Wie  in 

Ägypten,  so  verfallen  aber  auch  hier  nicht  alle  dem  Gericht;  einige  Entronnene 
von  ihnen  d.  h.  einige  derjenigen  von  ihnen,  die  dem  Gerichte  entronnen  sind 
(D'^lpi'^S  sind  solche,  die  zur  ni^"'^ö,  hier  der  Völker,  anders  4  2,  gehören),  schicke 
ich  Zu  den  fernsten  Gestaden,  Die  von  mir  noch  nie  gehört  (zu  J^ö^  vgl. 
Gen  29  13,  die  naheliegende  Änderung  in  LXX  ist  unnötig).  Noch  meine 
Herrlichkeit  gesehen  haben. 

Die  Worte  D''iJn  bis  sind  später  hinzugefügt,  um  mit  Namen  die  fernen  Völker 
zu  nennen;  der  Einschub  unterbricht  deutlich  den  Fluss  der  Rede  und  das  Schema  des  Me- 
trums (Duhm,  Cheyne).  Die  Xamen  sind  sämtlich  dem  Buche  Hes  entnommen  vgl.  Hes  27 
10  12f.  38  2  39  1.  Über  t^'ß^in  s.  zu  2  16;  für  das  unbekannte  "jlB  1.  mit  LXX  tD^Es,  ein 
libysches  resp.  afrikanisches  Volk,  wie  auch  ein  solches  ist  s.  Gen  10  6  13  Hes  27  10. 
Für  „die  Bogenschützen"  1.  nach  LXX  (Moao*/  xai  ei;,  offenbar  verdorben  aus  xai  Tu)i) 
mit  Duhm,  Cheyne  wy\  "^jtt'D  Mesek  und  Ros  (K^Nl),  Teile  des  Landes  Magog  im  Nordosten 
Kleinasiens  s.  Hes  38  2  39  1 ;  eben  dahin  gehört  auch  ^nin  =  die  Tibarener  s.  Gen  10  2  Hes 
38  2f.  39  1.    Zu       dem  jonischen  Kleinasien,  s.  Gen  10  2  4  Hes  27  13. 

19''P  (von  mn]  an)  20^«  (bis  ü^W)  Die  Kunde  von  Jahwes  Herrlichkeit 
wird  unter  die  Völker  getragen  und  die  Juden  der  Diaspora  werden  aus  aller 
Welt  zurückgebracht  (vgl.  49  22  60  9  14  2).  Jetzt  beginnt  die  Wallfahrt  der 
Völker  nach  Jerusalem  (Cap.  60).  Wegen  DMan'^SD  können  nicht  gut  die 
Völker  Subj.  von  ^fc^^^ni  sein;  der  Verf.  hat  aber  wohl  schon  bei  ^T^Ti]  das  be- 
stimmte Subjekt  der  D'^^^bs  vergessen  und  das  unbestimmte  sie  =  mmi  im 
Sinne,  also  den  Dank  für  die  Eettung  im  Gericht  bezeugen  alle  Entronnenen, 
bezeugt  man  in  der  ganzen  Welt  durch  die  Heimführung  der  Juden.  20^^"^ 
Als  Opfergabe  für  Jahwe  auf  meinen  heiligen  Berg  Nach  Jerusalem,  spricht 
Jahwe,  Wie  die  Israeliten  Opfergaben  bringen  In  reinen  Gefässen  nach  dem 
Tempel  Jahives;  die  Diaspora  als  Opfer  gäbe  der  Heiden  ist  Jahwe  so  ange- 
nehm, wie  in  reinen  Grefässen  gebrachte  Opfer  der  Juden. 

Die  Transportmittel  zur  Heimschaffung  der  Diaspora,  die  übel  genug  mit  den  reinen 
Gefässen  in  Parallele  treten,  hat  ein  weiser  Glossator  nennen  zu  müssen  geglaubt  (Duhm, 
Cheyne).    d^3V  sind  Sänften  oder  gedecMe  Wagen  cf.  Num  7  3  und  nnsis  Dromedare. 

21  Und  auch  von  ihnen  iverde  ich  nehmen  Zu  Levitenpriestern,  spricht 
Jahwe.  DHO  kann  sich  nur  auf  die  DD"*)!«  (v.  20)  beziehen,  die  von  den  Heiden 
als  Opfergabe  gebracht  werden,  wie  die  Leviten  überhaupt  dann  in  Num  8  als 
ein  Weihegeschenk  der  Israeliten  an  Jahwe  gelten;  zugleich  soll  damit  erklärt 
werden,  dass  nicht  allein  die  schon  in  Jerusalem  fungierenden  Priester  zum 
Priestertum  berechtigt  seien  (Duhm,  Cheyne).  Die  gewöhnliche  Lesart 

D*lb^  D'^inlDb  beruht  auf  der  falschen  Erklärung  „zu  Dienern  für  die  Priester 
(und)  die  Leviten".  Viele  MSS  setzen  wie  die  alten  Übersetzungen  ausser 
Targum  ein  \  dazwischen  nach  der  späteren  scharfen  Scheidung  zwischen 
Priestern  und  Leviten.  Demnach  hat  das  Fehlen  der  Verbindung  als  älter 
zu  gelten  und  man  wird  hier  den  deuteronomischen  Ausdruck  (ohne  Wieder- 
holung von  b  vor  D'lb)  Levitenpriester  (D*l^  Q'^^'l^)  als  ursprüngHch  ansehen 


Jeg  66  21 


414 


Jes  66  24 


und  h  davor  olme  Artikel  lesen  müssen  vgl.  Mal  2  4-9  (Küenen,  Oort,  Duhm, 
Ciietne).  Ein  Widerspruch  mit  61  6  liegt  nicht  vor,  dort  ist  von  der  Stellung, 
die  alle  Israeliten  zu  der  ganzen  übrigen  AVeit  einnehmen,  hier  von  denen  die 
Eede,  die  wirklich  priesterliche  Funktionen  ausüben.  22  das  letzte  Doppel- 
distichon: Der  neue  Kosmos  soll  ewig  bestehen  (vgl.  65  17),  so  auch  Israels 
Geschlecht  und  Name;  vgl.  Jer  31  35  f.  33  25  f.,  wo  diese  Verheissung  viel  besser 
an  den  bereits  vorhandenen  Bestand  der  Naturordnung  geknüpft  ist.  Im 
Übrigen  blickt  der  Yerf.  mit  diesem  Abschluss  seiner  Schrift  deutlich  auf  den 
Anfang  56  5  zurück:  In  solch  ewig  bestehendem  Gemeinwesen,  das  den  herr- 
lichen Mittelpunkt  der  ganzen  Welt  bildet  (Cap.  60),  einen  Namen  zu  haben, 
muss  Fremde  und  Eunuchen  zum  freudigen  Anschluss  ermutigen. 

i)  66  33  f.  ein  später  Zusatz:  Die  frommen  Juden  besuchen  regelmässig  den 
Tempel  und  weiden  sieh  draussen  vor  der  Stadt  am  Anblick  der  Leichen  der  Abtrünnigen. 
Als  Zusatz  verrät  diese  Verse  schon  zu  Anfang  die  Lieblingsformel  der  Ergänzer  njn)  (vgl. 
zu  7  21);  dann  bedeutet  hier  ">^2"^3  im  Gegensatz  zu  v.  16  nicht  die  ganze  Menschheit, 
sondern  nur  die  Juden  wie  Jo  3  1,  und  ebenso  sind  ^3  CJ^lä^sn  nur  die  von  Jahwe  abge- 
fallenen Juden  (1  28  46  8  59  13),  an  Jahwes  Feinde  in  der  ganzen  Welt  (v.  15f.)  ist 
nicht  mehr  gedacht;  endlich  kommt  nur  noch  Dan  12  2  vor,  und  die  beste  Parallele  zu 
V.  24  bietet  das  Buch  Henoch  27  2  f.  Die  Verse  sind  verwandt  mit  50  10  f.  (s.  dort)  und 
gehören  allem  nach  am  ehesten  ins  zweite  Jahrhundert  (Duhm,  vgl.  auch  Cheyne).  23 
'na  V^lh  "•'HD  wörtlich:  so  oft  (28  19)  ein  Monat  wiederkehrt,  am  Neumond  desselben,  und 
so  oft  eine  Woche  wiederkehrt,  am  Sabbat  derselben  (vgl.  Nura  28  10  14),  also:  jeden  Neu- 
mond und  jeden  Sabbat;  bedeutet  hier,  wie  Num  28  10  Lev  23  15  25  8,  im  Aram.  und 
im  NT  z.  B.  Mk  16  2  9,  Woche  (über  n^\^  s.  zu  Ex  20  8).  24  Der  Ort  draussen  vor 

der  Stadt,  wo  die  Leichen  der  Abtrünnigen  liegen,  wird  nicht  genannt,  ist  aber  ohne  Frage 
das  Thal  Hinnom  D3n-]n  S^a  Jer  7  31  f.  oder  Din  «^5  z.  B.  Neh  11  30  (ylewa)  vgl.  Buch 
Henoch  27  2  f.,  das  Thal,  in  dem  einst  Menschenopfer  geübt  wurden  (Jer  7  31  f.)  und  das 
Josia  deshalb  entweihte  II  Reg  23  10.  An  diesem  unreinen  verfluchten  Ort  werden  nach 
dem  Gericht,  das  die  Abtrünnigen  treffen  wird,  ihre  Leichen  unbegraben  für  immer  der 
Fäulnis  und  dem  Feuer  anheimfallen.  Wie  man  sich  das  zu  denken  hat,  bleibt  verborgen ; 
aber  der  Hauptgedanke  wird  sein,  dass  ihre  Pein  eine  unaufhörliche  sein  soll ;  die  Seelen 
der  Toten  empfinden  die  von  Wurm  und  Feuer  ihren  Leichen  bereitete  Misshandlung  als 
ewige  Qual  und  Pein  vgl.  50  11  Hi  14  22,  darum  konnte  auch  aus  der  sichtbaren  Hölle,  die 
unsere  Stelle  (vgl.  auch  30  33)  voraussetzt,  eine  unsichtbare  werden  (vgl.  Mk  9  43-48  Mt 
13  42  Lk  16  24). 

Den  „Missklang  (die  Leichen  der  Abtrünnigen  ein  Gegenstand  des  Absehens,  aber 
auch  der  Augenweide  für  die  Frommen),  mit  welchem  jetzt  das  Buch  schliesst,  das  mit  das 
Herrlichste,  Erhabenste,  Bedeutendste  und  Frömmste  im  ganzen  AT  enthält"  (Duhm),  mil- 
dert die  massoretische  Vorschrift  nur  wenig,  wie  bei  dem  Dodekapropheton,  bei  Thr  und 
Koh,  den  zweitletzten  Vers  23  zu  repetieren. 
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SACHEE&ISTEß. 


Aberglauben  89  303  401. 
Abfall  6. 
Abgott  408. 

Abgrenzung  von  Meer  und 
Festland,  von  Hirarael 
und  Erde  273. 

Abraham  218  280  299  336  396. 

Abtrünnige  20  21  22  23  315 
336  352  380  400  403  414. 

Achaz  (Ahas)  1  41  47  71  72 
75  77  78  79  82  83  106  130 
132  151  208  261. 

Achimit  von  Asdod  159. 

Achor,  Thal  403. 

Ackerbau,  von  Jahwe  ge- 
lehrt 210  211. 

Ackergeräte  26. 

Adel,  religiöser  280. 

Adler  277. 

Adonis  144  145,  — gärten 
144  145,  —  kult  145  207. 

Aegypten  XV  XXIII  74  80 
101  105  107  114  152  178 
196  202  230  249  256  297 
312  339  342;  Bündnis  mit 
Aegypten  XVII  16  20  23 
173  175  207  210  216  219 
220;  jüdische  Städte  in 
Aegypten  156. 

Aegypterbach  201. 

Aehre  142  201. 

Aelteste  s.  zekenim  40  252. 

Aera  von  Tyrus  182. 

Aethiopien  114  147  148  150 
151  253. 

Agesilaus  155. 

Ahas  s.  Achaz. 

Ahnenstolz  154. 

Ahnenverehrung  396. 

Ahnung  253. 


Ajjat  108. 
Akrostichie  242. 
Alexander  d.  Grosse  XXIII 

132  159  182  183  185  189. 
Alexander  Balas  158. 
Alexander  Jannäus  115  141 

169  191  202. 
Alexandria  182. 
Alkimus  177. 

Alliteration  128  145  183  191 
341. 

Allmacht  s.  Gott. 
Allweisheit  s.  Gott. 
'alma  78. 

Altar  82  143  157  199  250. 
Ammon,  Ammoniter  74  369. 
Amonkult  313. 
Amoriter  144. 
Amtskleid  37  176. 
Amulett  36  44  226. 
Analphabeten  215. 
Anarchie  35  41  47  98  99  101 

183. 
Anatot  108. 

Anbetung  Jahwes  310  314. 
Andacht  374. 

Angesicht  Gottes  10  11  377 

393  394. 
Angst  vor  dem  jüngsten  Tag 

106. 

Ansturm  der  Heiden  XVII 
61  62  63  81  85  86  110  147 
186  187  201  213  214  232 
267  279. 

Anthropomorphismus  331. 

Antichrist  68  110. 

Antigonus  188. 

Antilope  341. 

Antiochus  Epiphanes  217 
218  225. 


Antiochus  Eupator  238. 

Antiochus  VII.  Sidetes  185 
186  188  193  194  195  199 
200  202. 

Antiochus  IX.  Kyzikenus 
188  189. 

Apokalypse  XXIV  182  183 
198  201  202  237;  apokalyp- 
tische Namen  220  221. 

Apollo  Smintheus  259. 

Araber,  Arabien  115  121 
140  151  168  169  220  221. 

Aram  71  72  73  74  83  97  141 
149. 

Aramaismus  261. 
Ararat  259. 

Archäologische  Kenntnisse 
254. 

Areopolis  133  135. 
Aretas  115. 
Arelim  238. 
Aristobul  188. 
Aristokrat  20. 
Armband  44. 

Armen,  die  41  55  100  III 
131  132  188  192  217  330 
376. 

Armenberaubung  41. 

Armspange  44. 

Arnon  136. 

'Aro'er  141  142. 

Arpad  103  251  254. 

Artaxerxes  III.  Ochus  132 
155  181  182  184  400. 

Arzt  67,  Wundarzt  38,  Arz- 
neimittel 260  265,  ärzt- 
liche Behandlung  7,  Heil- 
methode 45. 

Asarhaddon  74  181. 

Asarja  63. 
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Asche  239. 

Äschere  143  144  199  200. 

Asdod  105  ir3l  159  160  161. 

Asdod-immu  (Asdod  am 
Meer)  160  161. 

Assarhaddon  259. 

Assonanz  183  341. 

Assurbanipal  74. 

Assyrer  7  8  16  61  79  83  84 
85  101  102  103  104  105 
114  129  146  147  151  165 
175  204  214  257  342,  = 
Syrer  106  107  108  130  158 
196  228. 

Astrologie  320. 

Asyl  86  198. 

Audition  70  162  205  209. 
Auferstehung  der  Toten  194 

195  196  371,  des  Ebed- 

Jahwe  351. 
Aufruhr  18  20. 
Auge,  das  böse  30,  verklebte 

Augen  67. 
Aurorasohn  124  125. 
Ausbreitung    der  wahren 

Religion  337. 
Ausländisches  Wesen  29  30. 
Ausrodung  eines  Waldes  69. 
Aussatz  348. 

Aussonderung  Israels  von 
den  Heiden  363. 

Autorrecht  XVII. 

Azuri  von  Asdod  159. 

Babel  117  118  120  121  122 
123  124  128  165  184  251 
266  269  297  308  315  319 
321  324  343;  Hass  gegen 
Babel  120  123. 

Backenzaum  227  228. 

Backsteinhaus  96. 

Ball  175. 

Bama  139. 

Bann  243  299  300;  Auf- 
hebung des  Bannes  298 
300. 

Bannsprüche  319  320. 
Barfussgehen  160. 
Barmherzigkeit,  Werke  der 

—  XXII  376;  —  Gottes 

393  394  395. 
Bart  133;  —  ausraufen  335. 
Basan  32. 
Bat-Dibon  133. 
Bat-Gallim  108. 


f{aTtoÄOY£Tv  13. 

Baum,  Kultus  unter  Bäumen 
2  21  22  367. 

Baumpfahl  143. 

Bär,  Bärin  112  378. 

Beamte  40  174  205  249;  sy- 
rische Steuer-  und  Kon- 
tributionsbeamte 240  242. 

Bedrückung  durch  die 
Führer  des  eigenen  Vol- 
kes 40  240  376,  durch 
Fremde  342  343  383  384. 

Beduinen  81  121 ;  —zeit  241. 

Begegnung  mit  Gott  66. 

Begräbnis  und  — Verweige- 
rung 124  126  127  150  350. 

Behemot  220  221. 

Beinkleider  45. 

Bekehrte  2;  Bekehrung 
Aegyptens  157,  —  Syriens 
158. 

Bekränzung  der  Zecher  203. 

Bei  315. 

Belomantie  29. 

Belti  100. 

Bene  'Eden  254. 

Berg,  der  heilige  112  364 
370  403;  —  Gottes  129 
132  190  228  230  330  403; 
Zerfliessen  der  Berge 
243 ;  Ueberwindung  hoher 
Berge  256. 

Berghorn  53. 

Berufsfreudigkeit  70. 

Berufung  des  Propheten  63 
69  70. 

Beschimpfung  335  367. 
Beschneidung  342  363. 
Beschwörung  36  303. 
Besiegte,  Behandlung  der 

Besiegten  342. 
Bestechung  18  58  59,  —  geld 

240. 

Bethaus  =  Tempel  364  382. 
Bethzura  240. 
Betrüger  234. 
Beule  6. 

Beuteverteiler  92  351  352. 
Bezirk,  heiliger  11  21. 
Bibliothek  prophetischer 
Schriften  XVII  XXIII. 
Biene  61  80. 
Bier,  aegyptisches  154. 
Bilderdienst  275  302-304312. 


Bildnis  Gottes  274. 
Binse  97. 
Blei  19. 

„Bleiben",  das  74  77  78. 
„Blinde",  „Blindheit«  217 

288  292  293  294  296. 
Blut,   —  bestreichung  411, 

—  genuss  402,  — flecken 
50,  —  rächer281,  —schuld 
49,  — vergiessen  54  184 
186. 

Blüte  (=  Bild  für  Descen- 

denten)  59. 
Bogenschütze  168. 
Bote  343,  —  Gottes  66  67. 
Bozra  244  391. 
Böckchen  112. 
Brandkorn  256. 
Brandmal  45. 
Brandopfer  10. 
Brandscheit  73. 
Braut    331,    —  gürtel  44, 

-  Staat  331  388. 
Brennmaterial  200. 
Brief  253  254  266. 

Buch,  in  das  Jesaja  schreibt 
221  222;  —  des  Lebens  49 
51;  — ,  versiegeltes  215 
217. 

Buhlerin  181,  Buhlerlied- 
chen  181,  Buhlerlohn  182. 

Bund  des  Menschenvolkes 
287  288;  —  =  religöse 
Pflichten  363;  der  neue 
Bund  225  355  357  387, 
seine  Segnungen  357. 

Bündnis  75  100  145  207  210 
216  219  266,  aethiopisches 
151,  von  Aram  und 
Ephraim  97  101  145,  von 
Philistäa,  Edom,  Moab, 
Misraim  und  Kusch  160, 
mit  Tod  und  Scheol  207 
209. 

Bürger  des  messianischeu 

Reiches  234  236. 
Bürgerkrieg  98  101  152. 
Bürgerlisten  J erusalems  49. 
Ceder  32  96  109  110  123  256. 
Chaldaea  29  161  180  297  324 

339  340. 
Chamat  114  251  254 
Chammanim  143. 
Chaosungeheuer  333  338  339. 
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Charan  254. 
Chesbon  134  140. 
Chiwwiter  144. 
Choronaim  134  141. 
Cisterne  223. 
Cypern  177. 

Cypresse  123  180  256  360. 
Cyrus  119  122  128  165  278 

279  280  283  285  294  305 

306  307  308  309  310  311 

314  324  343. 
Dach,  Gras  auf  den  Dächern 

256. 

Damaskus  74  79  81  83  103 
141  261. 

Dankbarkeit  2. 

Dankgebet  261. 

David  und  Davididen  17  19 
48  71  74  75  91  93  94  95 
110  113  114  132  137  138 
201  212  213  258  358;  Da- 
vidstadt 172. 

Dämonen  64  65  121  245  320 
368. 

Decke  Judas  171. 

Dedaniter  167  168  169. 

Demut  371. 

Denktafel  82. 

Deportation  159  251  329. 

Deuterojesaja  XV  XXI. 

Diaskeuase  XIX  XXIII  f. 

Diaspora  114  115  156  159 
185  190  246  247  248  294 
364  372  383  390  409  412 
413;  Sammlung  der  Dia- 
spora in  zwei  Akten  201. 

Dibon  133  135  140. 

Dickmilch  77. 

Diebstahl  18. 

Dimon  135. 

Disposition     des  Jesaja- 

buches  XIV. 
Disteln  54  81  105  198. 
Docht,  glimmender  286  297. 
Dogmatik    226,  jüdische 

XVII  XXIII XXIV  238, 

christliche  352. 
Donner  des  Gerichts  215 

228  230. 
Dornen  54  81  105  198  239. 
Doxologie  305. 
Drache,   geflügelter,  131; 

Meerungeheuer   196  338 

339. 

Kurzer  HC  zum  AT  X 


Dreibund  158. 

Dreschmaschinen :  Dresch- 
wagen und  Schleifbrett 
211  281;  Dreschtenne  146 

165  210. 
Dromedar  413. 
Dualismus  309. 
Duftbüchschen  44. 

!  Duma  166. 

Ebed-Jahwe-Gedichte  269 
285  326  334  337  344  360 
385;  s.  auch  Knecht 
Gottes. 

Edelrebe  53. 
I  Edelstein  355  382. 
'Edom  74  105  136  137  138 
141  160  161  166  167  168 
243  244  245  246  248  391. 

'Eglaim  135. 

'Eglat,  das  dritte  134. 

Egoismus  37  58  267. 

Ehre  Jahwes  289  294  295 
323  328. 

Ehrenbezeugung  329. 

Ehrenhaftigkeit  37. 

Ehrenname  93  301  309  321 
384. 

Ehrenthron  176. 

Ehrenwagen  175. 

Eiche  22  32  69. 

Eifer  Jahwes  94  95  193  224 

257  380  381  395. 
Einladung   zum  Gastmahl 
I  357. 

I  Eitelkeit  266. 
Er  ale  (Eleale)  134  140. 
Elam  114  118  161  162  165 

170  171  172. 
Elat  28  32. 

Eleazar,  der  Schriftgelehrte 

353  360. 
Elegie    140   177;    s.  auch 

Klagelied. 
Elementarunterricht  206. 
Elende  (s.  auch  Arme)  131 

132  217  330  371  407. 
Eljakim   174  175   176  177 

249. 
Eljon  125. 

Endgericht  40  48  50  51  60  62 
63  79  81  102  103  104  110 
118  137  143  150  152  163 

166  185  186  187  214  226 
232  242  392  411 ;  die  zwei 


Akte  des  —  187;  Ort  des 

—  130  150  409. 
Endzeit  1  24  47  48  49  62  63 

76  79  85  87  107  110  112 

115  116  137  138  147  148 

186  f.  204  214  215  227  236 

238  239  257. 
Engel  Jahwes  258  389  393; 

Pestengel  258 ;  böse  Engel 

320. 

Entrüstung,  sittliche  3  29 
55  75. 

Entstellung  347. 

Entvölkerung  80. 

'Epha,  midjan.  Stamm,  382. 

Ephraim  71  72  73  74  83  87 
96  97  99  141  146  149. 

Epiphanie  Gottes  11  31.  i 

Equipage  175. 

Erdbeben  28  60  186. 

Erde,  entweiht  durch  Blut- 
vergiessen  184,  leidend  im 
Weltgericht  186 ,  ver- 
gehend 338 ;  die  neue  Erde 
340  405  406  414.  Erden- 
tiefen 305;  Erdkreis  120 
125  148  193;  Erdscheibe 
276. 

Erelajim  (Arielajim)  135. 
Erfüllung  der  Weissagung 
245. 

Ergebung  in  Gottes  Willen 
267. 

Erhörung  225  375. 

Erlöser  Israels  (=  Gott)  281 
294  297  343 ;  die  Erlösten 
325  390;  Erlösung  341, 
—jähr  392. 

Erntefreude  92,  Ernteglut 
149 ;  Getreideernte  149, 
Weinernte  149  150. 

Erschaffung  der  Welt  (s. 
auch  Schöpfung)  276  277. 

Eschatologie  (s.  auch  End- 
zeit) XVI  XVII  XIX 
XXIII  f.  20  24  25  26  47 
48  49  51  61  115  116  117 
129  189  201  215  217  225 
233  243  259  332  375  409 
410. 

Esel  4. 

Esra  XXII  114  365  370. 
Ethik  9  20  58  65  182  208  374. 
Eudämonismus  325. 

27 
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Eunuch  266  362  363. 

Euphrat  84  115  201  307. 

Evangelist  des  Alten  Bun- 
des 268. 

Ewigkeit  Gottes  277  301, 
des  Heiles  337  338,  des 
Wortes  Gottes  272  273. 

Exil,  Exilierung  XVII 
XVIII  68  91  114  267  318 
352  354  372. 

Exklusivität  363  365. 

Fabelwesen  64. 

Fahne  114  117  224  232. 

Falle  87. 

Familiengrab  126  127  350. 

Fasten  12  373  374. 

Feierkleid  44. 

Feige,  Frühfeige  203  204; 
Feigenbaum  26;  Feigen- 
kuchen 265. 

Feind,  der  —  von  Norden 
108  109 138 183;  die  Feinde 
(s.  auch  Widersacher)  Is- 
raels 281  390. 

Feingold  120. 

Feldarbeit  251. 

Feldgeschrei  62. 

Fels  (=  Gott)  144  228  302 ; 
Felshöhle  33,  Felsen- 
bürgen  240,  Felsenschat- 
ten 233.  j 

Fest,  das  2;  —  cyklus  212,  j 
— feier  12  13,  —mahl  163,  ; 
— musik  229,  —nacht  228, ' 
—tag  12,  —wallfahrt  228. 

Fettspeise  189. 

Feuer,  in  Zion  232  233  239,  ! 
höllisches  244  414;  — pfuhl  \ 
230,  — schein  51.  — statte 
229  230. 

Finger  ausstrecken  375.  j 

Fingerringe  44. 

Finsternis  (s.  auch  Nacht)  \ 
119  318. 

Fischer  153. 

Flachsweber  154. 

Fledermaus  33. 

Fleisch  (=  Israeliten)  375; 
seine  Vergänglichkeit  272. 

Fliege  80;  Stech—  80; 
Tsetse—  80  148. 

Fluch  406,  auf  der  Erde  184, 
der  Hegenlosigkeit  54; 
— wort  404. 


Frauengarderobe  42  44. 
Frechen,  die,  s.  Schisma- 
tiker. 
Freiheit  386. 
Freijahr  386. 

Fremde,  der  343  362  363  364 
387  390. 

Freude  der  AVeit  über  Sturz 
des  Bedrückers  123,  — 
verschwunden  auf  Erden 
184;  —boten  Zions  271, 
— oel  386,  —zeichen  248; 
Erntefreude  139. 

Freund  Gottes  280  307. 

Friede,  Friedensreich  26  28 
94  110  112  116  236  406; 
Gottesfrieden  94 ;  Friede- 
fürst 94. 

Frommen,  die  20  21  39  59 
240  335  366  367  370  371 
381  386  397  400  407  409 
410. 

Frömmigkeit  III,  orienta- 
lische 267. 

Fruchtbarkeit  81,  —  in  der 
Endzeit  26  48  51  217  226 
236. 

Fruchtsaft  17. 

Frühere,  das  283  289  297 
317  321. 

Fussspange  43  44. 

Fürbitte  252. 

Fürbitten  gel  389. 

Fürbitter ,  einflussreichste 
252. 

Fürsorge  für  die  Schwachen 

20;  vgl.  Rechtsschutz. 
Gad,  Gottheit  403. 
Galiläa  der  Heiden  91. 
Garizim,  Tempel  auf  —  409. 
Garten  s.  Kultus  in  Gärten. 
Gath  160  161. 
Gaza  132  221. 
Gazelle  120. 
Geba  108. 

Gebet  12  13  252  253  254  259 
373  374;  Gebetsgestus  13; 
Vielewortemachen  beim 
Gebet  13. 

Gebim  108. 

Gebrechen,  körperliche, 
Heilung  derselben  247. 

Geburtswehen  119;  in  über- 
tragenem   Sinn    s.  die 


AVehen  der  messianischen 
Zeit. 

Ge  Chizzajon  169  170. 
Geenna  XX  LV  169  230  233 

320  335  336  414. 
Gefängnis  unter  der  Erde 

187  188  201. 
Gefässe,  Schalen  und  Krüge 

176. 

Geheimname  156  220  221. 
Geheimwissenschaften  319. 
Gehinnom  169  229  230  414. 
Gehorsam  2  16. 
Geier  150  245. 
Geissei  (Jahwes)    107  208 
209. 

Geist  49  50  152  331,  —  des 
Gerichts  204,  —  Gottes 
110  113  246  .385,  —  der 
Verkehrtheit,  des  Tau- 
meins 1.54  155;  der  hei- 
lige —  394,  Betrüben  des 
heiligen  Geistes  394;  Gei- 
stesausgiessung  III  113 
236  300 ;  Lebensgeist 
371;  Prophetengeist  324. 
Geister  245,  —  der  über- 
irdischen Sphären  187. 

Geistige  Güter  der  Endzeit 
238. 

Gelage  56  366. 

Gelübde  158. 

Gemeinde,  jüdische  28  365, 
Aufnahme  in  die  —  401, 
Führer  der  —  365. 

Gemeindelied  265. 

Gemeinschaft,  mit  Gott  66 
189  289;  geistig-religiöse 
—  XXI  88  89  94. 

Genusssucht  366. 

Geographische  Kenntnisse 
254. 

Geräte  Jahwes  344. 

Gerechten,  die  189  191  192 
239  240  242  366  370  384. 

Gerechtigkeit,  im  bürger- 
lichen Leben  9  13  14  17 

.  54,  göttliche  314  379,  im 
Gericht  III,  menschliche 
369. 

Gericht  2  16  21  26  31  33 
40  68  72;  das  jüngste 
(s.  auch  Endgericht)  106 
107. 
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Gerichtsdrohung  2  18  52  60  1 
96  169.  I 

Gerichtstag  26  28  29  169  170  | 
204  227  232  243,  =  Tag  ! 
der  Schlachtung  243;  Be- 
wahrung im  Gericht  403. 

Gerichtsverhandlung  276  279 
295. 

Gesalbte,  der  —  Gottes, 
308. 

Geschichte  Israels  312,  Ge- 
schichtsanspielungen 107. 

Gesetz  362  381  401  408,  — 
Moses  89  90,  — kenntnis 
225. 

Gesetzesgehorsam  325. 

Gesetzesgerechtigkeit  362. 

Gesetzestreue  191  336  403. 

Gesetzgeber  101. 

Gesicht  (Vision)  1 ;  das 
zweite  Gesicht  164. 

Gespenst  150  213  245  246. 

Getreide,  aegyptisches  178; 
—  arten  210  211;  —aus- 
klopfen 201. 

Gewaltthat  14  III. 

Geweiht  und  ungeweiht  10 
11  118  402. 

Gewinnsucht  366. 

Gewissen  56;  Gewissenhaf- 
tigkeit 286. 

Gewittersturm  28  209  227 
228. 

gibhorim  36  46  118. 

Gibea  Sauls  108. 

Gibeon  209. 

Glanzstern  124. 

Glatze  45  133. 

Glaube,  der  alte  54  78,  der 
prophetische  65,  der  nach- 
exilische  85  86;  Glauben, 
das  XXI  74  75  76  77  78 
88  132  208  210  223  338 
410. 

Gleichnis  210 ;  vgl.  Parabel. 

Glutwind  330. 

Glück,  Zeit  des  26 ;  zukünf- 
tiges —  Jerusalems  237 
406,  vgl.  Heilszeit. 

Glückwunsch  zur  Genesung 
266. 

Glühstein  66. 

Gnade  Gottes  298  299  300 
353  354  355  393;  —jähr 


385,  — verheissungen  358, 
—zeit  386. 

Gog  187. 

Golderz  120. 

Goldschmied  275  316. 

Gomorrha  7  8  9. 

Gott  =  Fels  144,  =  Gebieter 
25,  —  des  Heils  144,  = 
Hirte  272,  der  lebendige 
Gott  252,  =  Lehrer  25  26 
28,  =  Schöpfer  216.  Got- 
tes Arm  228  272  337  338 
344  379  390,  —  Hand  86 
114  117  129  190  332,  — 
Lieblinge  224  294,  —  Na- 
men 144  371,  — Umgebung 
66  270  389,  —  "Wohnort 
149.  Gottes  Allmacht  32 
129  275  306  324,  —  All- 
weisheit 273,  —  Ange- 
sicht 10  11  377  393  394, 

—  Gedanken  144  359,  — 
Gegenwart  11  51  66  225 
227,  —  Plan  71  73  79,  — 
Pat  66,  -  Peich  70  208, 

—  Souveränität  310,  — 
Treue  265,  —  Verhältnis 
zum  Menschen  71,  — Wege 
25  218  271  273  298  396, 
guter  Weg  471,  —  AVelt- 
regiment  83  149,  — Wesen 
65,  —  Willen  67.  Vor 
Gott  erscheinen  11,  — 
kennen  276,  —  schauen 
10,  —  vergessen  144. 

Gottesbilder  31  274  275  289. 

Gottesdienst  10  217  264, 
äusserlicher  —  215  216, 
gottesdienstliche  Ver- 
sammlung 12. 

Gotteserkenntnis  112  113 
206  238  355. 

Gottesfrieden  113. 

Gottesfurcht  III  238. 

Gottesgemeinschaft  189. 

Gotteslästerung  252  256. 

Gottesspruch  117. 

Gottessturm  32. 

Gottesverehrung  2. 

Gottheit,  unterirdische  369. 

Gottheld  93  106. 

Gottlos  39  59  98  100  192  193 
198  234  361  372  377  381 
396  397  400. 


Gozan  254. 

Götter,  fremde  103  254. 

Götterberg  125. 

Götterbilder  165. 

Götzen,  — bilder  103  143  226 
283  284  285  313  315  370; 
Götzenfabrikation  303 
304;  Gussbilder  226  313; 
Schnitzbilder  226. 

Götzendienst  6  22  30  225 
226  232  240  304  321  322 
366  367  368  401,  ammoni- 
tischer  368  f. ;  Thorheit 
des  Götzendienstes  XVII 
XXIII  301  302  304  316  f. 

Götzenhoffnung  101. 

Götzenreiche  103. 

Götzenschmiede  279. 

Götzenwanderung  316. 

Grab  350,  Felsengrab  174; 
Grabverweigerung  243. 

Grashüpfer  238. 

Grausamkeit  121. 

Greuelbrühe,  — brocken  401 
402,  — kulte  408. 

Grind  43. 

Grossgrundbesitzer  55. 

Grosskönig  104  249  251. 

Gründung  Davids  132,  Jah- 
wes 132  208 ;  —  der  Erde 
276. 

Gurkenfeld  8. 

Gussbild  275  291  313. 

Gussopfer  218  219  367. 

Gürtel  44  III ;  Gürtung  und 
Entgürtung  309. 

Haar  der  Füsse  80;  Ab- 
scheren der  Haare  80; 
Haarmantel  160. 

Habsucht  55  56. 

Halbgott  124. 

hal-Lachit  134. 

Halsschmuck  44. 

Hamath  103. 

„Hand^'  364  368. 

Handmühle  318. 

Hanes,  "Avugi^,  Herakleo- 
polis  219. 

Hanno  von  Gaza  221. 

Harfe  124. 

Harmonisierung  253  258. 
Harren  auf  Gott  224  277. 
Hass  409,  gegen  Babel  120 
162,  gegen  Edom  167  248, 

27* 
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gegen  die  Syrer230,  gegen  | 
die  Völker  230.  j 

Haus,  väterliches  37. 

Hausgottheit  368.  ' 

Hausminister  174  249. 

Haustiere  4. 

Hängematte  8  186. 

Häretiker  361  411. 

Hechlerinnen  153. 

Heer   der  Höhe  =  über- 
menschliche Mächte  187  ' 
201.  ' 

Heeresmusterung  118.  j 

Heidentum  182;  heidnischer  ' 
Sinn  29,  Religion  311. 

Heidenwelt  122;  Ansturm 
der  Heiden  gegen  Jeru- 
salem 61  62  (s.  ferner  oben 
unter  Ansturm) ,  Bekennt- 
nis der  Heiden  312  346 
348,  Erleuchtung  329,  j 
Wallfahrt  nach  Jerusa- 
lem 26 ;  Heiden  =  Diener 
der  Juden  387. 

Heil,  das  70  89  90  116  129 
130  187  223  281  317  328 
336  352  357  362  363  385, 
Bedingungen  des  Heils 
375,  Beschleunigung 
seines  Kommens  374  385, 
Ewigkeit  des  Heils  338, 
Hindernisse  377 ;  das  Heil 
der  Welt  314.  Heils- 
quellen 116;  Kleider  des 
Heils  387. 

Heilig,  Heiligkeit  48  f.  51, 
Begriff  der  Heiligkeit 
48  f.  65  402,  Kontakt  mit 
Heiligem  402. 

Heiliger  =  Name  Grottes  371, 
der  Heilige  Israels  4  5 
105  222  230  384,  der  Hei- 
lige  Jahwes  =  Sabbat 
376;    die  Heiligen    der  i 
Endzeit  49  51.    Der  hei-  ! 
lige  Grott  57  65,  heiliger  ! 
Same  69,  —  Stadt  322  342 
399,  —  Tiere  412,  —  Volk  i 
390. 

Heilkraut  145. 
Heilsmechanismus  310. 
Heilsplan  Gottes  268  306 1 
359.  I 
Heilszeit  20  26  51  102  218 


226  227  236  237  240  242 
246  247  270;  die  letzten 
Bedingungen  der  Heils- 
zeit 198  202. 

Heilung,  körperlicher  Ge- 
brechen 247,  —  in  über- 
tragenem Sinn  375  386. 

Heimatlose  375. 

Heimbringung  derlsraeliten 
durch  die  Heiden  122  410 
413. 

Heimkehr  der  Deportierten 
und  der  Diaspora  114  115 
116  122  159  272  291  329 
358  360  370  390;  Vorbe- 
reitung der  Heimkehr  270 
271;  Heimgekehrte  401. 

Heimsuchung  Israels  293. 

Heimweg  Israels  281  (vgl. 
auch  Strasse). 

Held  Gottes  118. 

Heliopolis  156  157. 

Hellenismus,  jüdischer  158 
239. 

Herbst  139  140,  —fest  138 

212  228. 
Herbstzeitlose  246. 
Herrlichkeit  Jahwes  s.  Ka- 

bod. 

Herz  (=  Organ  der  Religion) 
113  215,  —Verfettung  67. 

Herzenskündiger  264. 

Heuschrecken  238. 

Hexameter  191. 

Himmel  3  75  120  243  276 
395  397;  Fenster  des  — 
186,  Verfinsterung  des  — 
333,  Vergehen  des  —  243 
338.  Himmelseinteiler 
320. 

Himmel  und  Erde  3  120  183 
339;  neuer  Himmel  und 
neue  Erde  340  405  414. 

Hiskia  106  132  150  151  159 
165  167  172  248  250  253 
255  260  265  266 ;  —  Krank- 
heit 260,  —  Lied  261,  Be- 
form 250. 

Hochmut  und  Ueberhebung 
31  33  43  96  103  104  189. 

Hochzeitsgeschmeide  331. 

Hoffnung,  eschatologische 
2028  51  (s.  ferner  Eschato- 
logie),  religiöse  277  (s. 


Harren) ;  Hoffnungslosig- 
keit Israels  328. 

Hohlmasse  56. 

Hohn  über  Israel  117  300; 
—geberde  255  367  375. 

Honig  77  81. 

Horoskop  320. 

Hosea,  König  von  Israel, 
151  204. 

Höhenkult  368. 

Hölle,  eine  Art  Hölle  244, 
s.  Geenna. 

„Hören"  70  206  210  217  292. 

Huld  Gottes  gegen  Juden 
230  386. 

Huldigung  der  Welt  vor 
Jahwe  383. 

Hundopfer  408. 

Hunger,  Hungersnot  35  56 
90  131  240. 

Jaeser  (Ja  zer)  138. 

Jahaz  (Jahza)  134  140. 

Jahwe  der  Heerscharen  8 
18  65  302,  =  höchste 
Autorität  70,  =  Eheherr 
Zions  333  354,  =  Geist 
231,  =  König  64  70,  = 
Kriegsmann  61  118  290 
339  379  391,  =  Lehrer  (s. 
unter  Lehrer),  =  Lehr- 
meister des  Ackerbaus 
210  211  212,  =  Leiter  der 
Weltgeschichte  61  172, 
=  ewiges  Licht  187  384, 
=  Mehrer  des  jüdischen 
Volkes  194,  =  Oberrichter 
100,  =  Better  62  294  296 
343  372  379,  =  Eichter  40, 
=  Schiedsrichter  26,  = 
Schöpfer  143,  =  Spender 
des  Begens  54,  =  Stütze 
für  sein  Volk  316,  =  Trö- 
ster 410,  =  Verschwörer 
•  86  87,  =  Vater  3  5  396  399. 
Jahwes  Berg  25,  —  Haus 
24,  —  Kinder  3  5  294,  — 
Licht  27,  —  Merkbuch  49, 

—  Mund  246,  —  Schwert 
196  232  243  411,  —  Spross 
48  310  388,  —  Stab  107, 

—  Tag  26  28  32  47  62  100 
102  106  118  119  173  226 
227  308,  —  Vehikel  152 
155,  —  Volk  41,  —  Waffen 
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379,  _  Wagen  411,  — 
AVerkzeug  104,  —  Wohn- 
sitz 152  371  383  395  407. 
Jahwes  Eifer  94  290  (s. 
Eifer) ,  —  Erhabenheit 
238  273  371,  —  Forde- 
rungen 2  13  18  223  373, 
Centraiforderung  16  223, 

—  Gnadengegenwart  50 
51  66,  —  Grösse  274,  — 
Kraft  274,  —  Liebe  291 
294,  —  Macht  273  332,  — 
Reden  3  4,  —  Schöpfer- 
macht  282  310  311,  — 
Schweigen  291  388,  — 
Spruch  18,  —  Strafe  2 
335  348  379,  —  Ueber- 
legenheit  273,  —  Weis- 
heit 211  218  273,  —  Wille 
14  292  293,  —  AVohlthaten 
2  4  393.  Jahwe  be- 
schirmt Jerusalem  232, 
fährt  herab  zum  Kampf 
231;  Jahwe  ermüden  76, 

—  fürchten  336,  —  ver- 
lassen 4  403,  —  versuchen 
75. 

Jahwezeichen  301. 

Jahwist  338. 

Jakob  299  300. 

Jamani  von  Asdod  159  160 

161  221. 
Jathrib  82. 
Jawan  413. 
Jäger  80. 

Ich,  das  zweite  164. 
Idealismus  XXI  XXIII  277 
278. 

Jerobeam  II.  140. 
Jerusalems  Blutschuld  49 
50,  —  Erhöhung  28  50, 

—  Xame  212,  —  Eettung 
vor  Sanherib  259,  ■ —  Zer- 
störung 235;  Jerusalem  = 
Centrum  der  Welt  26  358 
381.  Das  neue  Jeru- 
salem 355  356  381  384  405, 
sein  Name  388. 

Jerusalemerinnen  42  43  45 
49  52  87  234  235. 

Jesaja  XIX — XXI,  Jesajas 
Lebenszeit  1  2,  aristokra- 
tische Natur  20  175,  Kon- 
servativismus 30;  Jesajas 


Frau  82,  Söhne  71  72  82, 
Jünger  87  88  89,  Schrift- 
chen XVII  f.  95  96  221 
222.  Jesajabiographie 
XVIII. 

Jesajabuch  s.  Inhalts- 
register. 

Jesurun  300. 

Igel  128. 

Immanuel  76  77  81  83  84  85 

86  94  96. 
Inkubation  401  411. 
Insektenschwarm  136  147. 
Inselländer  114  185  287  290 

337. 
Insulten  43. 

Interlinearkommentar  321. 

Intermezzo  310. 

Joach  ben  Asaph  249, 

Jobeljahr  386  392. 

Joch  92  95  108,  —haken  92. 

Johannes  Hyrkanus  141  169 
182  185  186  188  189  191 
195  198  200  202  204  248. 

Jona  ben  Amittaj  140. 

Jonathan  Makkabäus  158. 

Josia,  König,  seine  Reform 
250. 

Jotam,  König  1. 
Irdische,  das   272  273  337 
338. 

Irreligiosität  98. 
Isai  110  114. 
Isis  100. 

Israel,  geehrt  und  gerühmt 
117,  verhöhnt  117;   sein  j 
Name    ausgerottet    325,  j 
geht  nicht  unter  362  414 ; 
=  Ehrenname  321. 

Judas  Makkabäus  238. 

Judaea  frei  196. 

Judentum,  Rückkehr  zum 
alten  Heidentum  182,  sein 
Odium  190,  seine  Präro- 
gative 201. 

Jugendgattin  354. 

Jungen,  die,  ihre  Herrschaft 
36. 

Jungfraugeburt  76  78. 

Jünger,  Jahwes  334  355,  Je- 
sajas 87  88  89 ;  Propheten- 
jünger 334. 

Kabod  Jahwes  51  130  187 
189  201. 


Kahn,  Papyruskahn  147  148. 
Kalenderjahr  63. 
Kalkstein  199  239. 
Kalno  103. 
Kambyses  155  294. 
Kamos  139. 

Kanaanäer  29:  Kenaan  179, 
Sprache  Kenaans  =  he- 
bräisch 156. 

Kanon  XIII  XIV  183. 

Karawane  167. 

Karfunkelstein  355. 

Karkemis  103  105. 

Karmel  246. 

Karmesinfarbe  16. 

Karst  26. 

Karthago  177  182. 

Katze  157. 

Kaufleute  147  177. 

Kausmalak ,  König  von 
Edom  167. 

Kedarener  168  290  382  385. 

Kedesche  182. 

Kehrvers  XXIV  28  32  34 
60  61  62  85  100  133  134 
177. 

Kelter,  die  392,  Kelterkufe 
53,  Keltertreter  392. 

Kermeswurm  16. 

Kerub  152  254. 

Kina-Metrum  s.  Metrum. 

Kinderlosigkeit  331  363. 

Kinderopfer  367. 

Kir  170  171. 

Kir-Hareset  138  139. 

Kir-Moab  133. 

Kirche  XXII,  kirchliche 
Organisation  88,  Ueber- 
nahme  alter  kultischer 
Gebräuche  138. 

Kittäer  177  180. 

Klagelied  123  133;  — vers 
s.  Metrum. 

Kleinglauben  333. 

Knecht  Jahwes  176,  =  Da- 
vid 258,  =  Israel  278  280 
285  286  289  292  305  327 
328  329  333  334  335  338 
340  344—353  358  360  f. 
385 ;  Knechte  Gottes  357. 

Knieen  =  sich  beugen  vor 
Jahwe  312  314. 

Koketterie  43. 

Kolonisten  74;  Kolonie,  jü- 


Sachregister 


422 


Sachregistor 


dische  in  Aegypten  156, 
phönizische  am  Mittel- 
meer 178  180. 

Kommune,  Herrschaft  der 
—  35. 

Konservativismus  30. 

Kopfbund  44  248. 

Kopfschütteln  255. 

Korachiten  177. 

Koresch  307  s.  Cyrus. 

Korruption  41. 

Kosmos,  der  neue  414. 

König,  der  ideale  der  Zu- 
kunft 91  110  III  112  204 
233;  seine  Regententugen- 
den 110 f.,  sein  Regiment 
III.  I 

Königin-Mutter  318  319.  | 

Königsgrab  127.  | 

Königsmantel  93.  \ 

Königsturban  388.  | 

Königtum  19  20  38  39  88  f. 
113,  —in  Edom  244:  Vor- 
recht des  Königs  175. 

Krankheit  6  145  262  263  347  | 
348  410,  —  Hiskias  260.  ! 

Krieg 26  249  279  293,  syrisch- ' 
ephraimitischer    XVIII  j 
71  85,  heiliger  118;  krie- 1 
gerische  Hilfsmittel  28  30 
171  249.  : 

Kriegsflotte  241.  j 

Kriegsmantel  92.  ' 

Kriegswaffe  26  61  121  170 
356,  —wagen  30  62  255. 

Krippe  4. 

Krokus  246. 

Kroesus  269  308. 

Kulturhistorisches  44. 

Kultus,  altheidnischer  21  22 
138  :  unter  Bäumen  2  21 
22  367,  in  Gärten  2  21  22, 
altisraelitischer  362  367 
408,  fremder  92  100,  illegi- 
timer 200,  —  in  Jerusa- 
lem 11  17;  Jahwekult  in 
Aegypten  157.  Kultus- 
gebrauch, alter  11  21  116 
138,  Kultuskonzentration 
250.  Kultus,  beurteilt 
von  Propheten  9  10  14; 
Teilnahme  am  Kultus  321 
373.  Kultussprache  50. 
Kunja  301. 


Kurzhändigkeit  256. 
Kusch  114  147  148  159  160 

161  231  311  312. 
Küste,  palästinische  160  161 
177. 

Lachisch  249  2.53.  : 
Lade  Jahwes  11.  ' 
Laischa  108. 

Land,  das  heilige,  seine 
Metamorphose  48  51,  sein 
Munderbarer  Segen  51, 
=  Land  der  Geradheit 
193;  das  Land  besitzen 
385. 

Landbevölkerung ,  israeli- 
tische 363. 
Landmann  210  236. 
Lanze  26. 
Lamm  112. 
Lauge  19. 

Läuterung,  des  Metalls  17 

19;  —  gericht  20. 
Leben  49,  Buch  des  Lebens 
49  51,  Mittag  des  Lebens 
262;  Lebensfaden  262, 
— dauer  405  406,  — lust 
411. 

j  Leberschau  29. 
I  Lectisternien  403. 
Lehrer  (=  Gott)  25  26  28  40 
;     225  227  240  325;  Lügen- 
j     lehrer  98. 
I  Leibeshütte  262. . 
Leiche  125  150  414;  Leichen- 
starre 125. 
Leichtsinn  58  173. 
Leiden  Israels  270  333  353, 
j     Entschädigung  dafür  122 : 
das  Problem  des  Leidens 
352. 

Leontopolis  156  157  158  159. 
Leviathan  196. 
Levitenpriester  413. 
Libanon   32    109    110  217 
246,  —bäume  383,  — wald 
110. 

,  Libna  253  258. 
Licht  27  91  120  375  378, 
— region  195 ;  —  der  Hei- 
den 287  288  328  358,  — 
Israels  105  187 ;  ewiges 
Licht  187  384,  sieben- 
faches Licht  der  Sonne 
226. 


Liebe  Gottes  zu  Israel  122 

330. 
Liebeslied  52. 
Lied  255  305,  neues  290; 

Dank—  116,  Jubel—  325, 

Volks —  55. 
Lilith  245. 

Liturgischer  Zusatz  265. 
Los,  das  heilige  10. 
Loskauf  114  121. 
Losorakel  29. 
Lösegeld  294  320  .343. 
Ijötung  275. 

Löwe  62  112  136  137  157 

220  231  232  262. 
Lucifer  124. 
Lud  413. 

Luftspiegelung  247. 
Luxus  30  56. 
Lügenbach  226  375. 
Lügenkinder  222. 
Madmena  108. 
]\ragistratspersonen  36  38. 
Maher-schalal  Chasch-baz 
82. 

Mahl,  Freuden — ,  Gottes—, 

Völkermahl  189  201. 
Mahlopfer  10. 

Makkabäer      und     — zeit 

XXIV  182  240  248  326. 
Malachit  355. 

j  Mal'ak  Jahwe  11  393  394. 
I  Mammon  (;j,a|j.ojva;)  308. 

Manasse  99  267. 

Mannespflicht  46. 

Mantik  29  30. 

Marienquelle  83. 

Massebe  143  157. 

Mauer  Jerusalems  191  331 
376  383  384  385  389  390, 
AVächter     über  Zions 
'     Mauern  389;  Mauerkrone 

388,  — riss  223. 
,  Maulwurf  33.  • 
[  Maus  258  259  401  402. 

Märtyrer  195. 
I  Mediba  133  140. 
;  Meder,  Medien  117  118  121 
j     128  161  162  165. 
I  Melek  (Moloch)  229  369. 
I  Meluhha  161. 

Meng^utter  226. 
j  Meni  (Gottheit)  403  404. 
1  Mensch  =  Fleisch  231,  seine 
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Gedanken  359,  Nichtig- 
keit 66  310,  Ohnmacht 
32  33,  Umänderung  (ethi- 
sche) 113,  Unwürdigkeit 
66,  Vergänglichkeit  34 
337  338  339. 
Menschenarmut  120  194, 
— fresser  99,  — gebot  215 
216,  — Vermehrung  194 
195. 

Menschenopfer  408. 
Menucha  (s.  Euhe)  122. 
Merkbuch  Jahwes  49  402. 
Merodach  (babyl.  Gottheit) 
165. 

Merodach-Baladan  132  150 

165  265. 
Mesa  140. 
Mesek  413. 

Messianisches  s.  Endzeit, 
Eschatologie,  Heilszeit; 
messianische  Deutung  76 
87  96,  —  Eeich  114  137. 

Messias  20  48  76  77  78  81  84 
85  86  91  93  94  95  96  106 
110—112  114  138  233  240 
358,  =  Cyrus  308 ;  Geburt 
des  Messias  76  78,  Aufent- 
halt in  Wüste  81,  Jugend- 
zeit 77;  s.  auch  „AVehen". 

Met  205  214. 

Metallspiegel  45. 

Metamorphose  der  Welt  291 
298. 

Methode  Jahwes  210,  bei 
Weissagung  321. 

Metrum  XXIV  42,  Hexa- 
meter 191,  Klagelied- 
(Kina-)vers  resp.  Lang- 
zeile 17  117  133  169  177 
255  261  269  279  310  317 
330  334  336  340  365  388 
390  393  409,  Verszeilen: 
zweihebige  242 ,  drei- 
hebige  243  310,  vier- 
hebige  234  (Z.  8  v.  u.  1. 
vierhebig  st.  vier- 
zeilig). 

mezuza  368. 

Michmas  108. 

Midian  92  107  382. 

Migron  108. 

Milch,  saure  81, 

Milde  Gottes  371. 


Militär  36. 

Mincha  12. 

Mischtrank  403. 

misraim,  misri,  missari  153 
159  160  161  220  221  311 
(im  übrigen  s.  Aegypten), 

Missionsmethode  286. 

Mitleid  Gottes  190  201  395, 
des  Menschen  374. 

Mittler  zwischen  Gott  und 
König  255  260  299,  zwi- 
schen Gott  und  der  Welt 
312  358. 

Moab  XXIII  74  105  133  136 
137  138  140  141  160  161 
169  190  192  202;  Sym- 
pathie mit  Moab  141. 

Mond  120 187  226  384;  Mond- 
chen 44. 

Monotheismus  65  152  159 
254  296  301  302  308  f. 

Morgenstern  125. 

Mose  und  mosaische  AVun- 
derzeit  394, 

Motte  338. 

Musik  56,  Saitenspiel  265; 
Musikinstrumente :  Elöte 
56  228,  Harfe  56  124, 
Pauke  56  229  230,  Zither 
56  139  229. 

Musri  151  161  220  221. 

Mutlosigkeit  286  317  359 
371. 

Mutterliebe  330,  —recht  76, 

— trost  410. 
Mücke  338. 
Myrte  360. 

Mysten,  mystische  Gesell- 
schaft 402  411,  mystische 
Kulte  412;  Mystagog  411. 

Mysterien ,  aegypt.  207, 
— kult  313  401."^ 

Mythus  125  146  178  196  221 
333  338. 

nahal  234. 

Nabatäer  140  141  248  382 
385. 

Naboned  (Nabüuäid)  128 
250. 

Nachbarvölker  Israels  114 

115  116  281. 
Nachfolge  Jahwes  325. 
Nachlese  143  185. 
Nacht  =  Unglück,  Exil  90 


91  92  166;  — feier  228, 
— gespenst  245,  — hütte  8, 

Nachwuchs  257. 

Nagel  176,  —  in  der  Wand 
176. 

Name  150  192  194  364  380, 
bedeutungsvoller  XVIII 
72;  Name  der  Gottheit 
11  227,  den  Namen  Gottes 
rufen,  ausrufen  116  217 
327,  entweihen  323,  ver- 
höhnen 343;  jemand  bei 
Namen  rufen  294.  Apo- 
kalyptischer Name  220 
221. 

Namengebung  76  78  82  389 

390  404. 
Namenwechsel  63. 
Naphtali  91, 

Nasenring  44,  Ring  in  der 
Nase  44. 

Nasiräer  30  141. 

Nationalökonomie  55. 

Natter  112  131. 

Natur,  die,  empfindet  3, 
freut  sich  123,  wird  in 
Mitleidenschaft  gezogen 
bei  A\^eltgericht  186  238; 
Umänderung  der  Natur 
25,  —  der  Tiere  112. 
Naturereignis  75,  — ge- 
setz  355. 

Nebajot  382. 

Nebo,  babyl.  Gottheit  315, 

—  moab.  Stadt  133  140. 
Nebukadrezar  68  104. 
Negeb  161  167  220,  Tiere 

des  —  220. 
Nehemia  XV    XXII  362 

365  370  376  379  383  385 

400. 

Nekromantie  75  89  90  313 
369. 

Nektanebo  II.  155. 
Neue,  das  289  297  321  323. 
Neumond  12  414. 
Neuschöpfung  310  339  340 
405. 

Nichtse  30  31  32  33  103  152. 
Nil  80  148  153  178  256  394, 

— pferd  220. 
^^imrin  134. 
Nisrok  259. 
Nob  108  109. 


Sachregister 


424 


Sacliregister 


Nomadenleben  69  78  80  81 

140. 
Noph  154. 
nophek  355. 

Norden,  der  =  Ort  des  Göt- 
terberges 125,  — pol  125; 
Feind  aus  Norden  s. 
Feind. 

Nordisraeliten,  ihre  Zurück- 
bringung 329. 

Norm,  die  höchste  71. 

Not,  ein  Zuchtmittel  194. 

Nubier  148. 

Odem  Jahwes  273. 

Oel  7  266  386,  —bäum  143. 

Ofen  in  Jerusalem  232  233. 

Offenbarung  18  86  87  149 
160  163  164  313  334  346, 

—  in  Natur  und  Ge- 
schichte 276,  Inlialt  der 

—  83,  Organ  der  —  114, 
Theorie  über  die  —  12 
160,  Vorbereitung  auf  die 

—  12,  AVerkzeug  der  — 
160,  AVirkung  der  —  67. 

Ohr  67,  Ohrenweihe  411. 

Ohrgehänge  44. 

Olive  143. 

Omen  266. 

Onias  IV.  157  159. 

Opfer  2  9  10  11  12  14  23 
215  216  273  274  298  299  j 
373  382  401  407  408,  —fest ' 
244,— gäbe  413, — schmaus  ! 
205;   —  in  Leontopolis 
158;  Unzulänglichkeit 
des  Opfers  273  274. 

Ophir  32  120.  1 

Optimismus  187. 

Orakel  117,  —statte  26  313 
369. 

Orion  119  120. 

Ort  der  Pein  und  Qual  336. 

Osiris  100. 

Osnap23ar  74. 

Ostland  29,  Ostwind  257 
272. 

Otter  112  220  377. 

Palmzweig  97. 

Panier  61  148. 

Panim  der  Gottheit  11  377 

'.m-,  pene  haal  11. 
Parabel  52. 
Paradies  112. 


Parder  112. 

Paronomasie  54  109  115  116 

119  212  236  299. 
Parteilichkeit  41. 
Parther  185  186  196  202. 
Partikularismus  28  158  189 

201  371. 
Passahnacht  228  232. 
Patrizier  37. 

Patrone ,  himmlische ,  der 

AVeltvölker  187. 
Patros  114. 

Pädagogie  Gottes  352. 
Pech  244. 

Peitsche,  Stachel—  208. 
Pekach,  König  71  73  79  86. 
peleta  -18  51  69  106  139  204 

257  313  413. 
Tilpav  ToO  'lopoävo'j  91. 
Perazim,  Berg  209. 
Perser  128  168. 
Personification  248  340  360 

378. 

Pessimismus  70  187  278  326. 
Pest  97  258  f.,  —beule  259. 
Petra  244. 
Pfeilschlange  245. 
PÜanzenbild  130. 
Phaethon  125. 
Phallus  368. 

Philister,  Philistäa  29  74  97 
105  115  130  131  132  160 
161. 

Phönizier  74  138  177  178 
179. 

Physikalische  Vorgänge 
beimAVeltgericht  186  243. 

Pir'u,  König  von  Musri  161 
221. 

Plage  Jahwes =Erziehungs- 
mittel  158,  =  Strafe  158. 

Plan  Gottes  (eschatologi- 
scher  Patschluss)  71  73 
79  102  129  130  155  156 
172  179  181  256  312  328 
358,  —  der  Völker  83  85. 

Plünderer  146. 

Politik  der  Assyrer,  Aegyp-  j 
ter,  Babylonier  73,  —  zu  j 
Jerusalem  175  231  252.  I 

Polygamie  354. 

Polytheismus  152  309.  | 

Posaune  148,  die  grosse  201. 

Pöbelherrschaft  37  43.  i 


Prachtkrone  388. 
Prahlerei  255  256. 
Präexistenz  340. 
Präfiguration  der  Zukunft 

91  266  298. 
Prärogative   Israels  XXI 

353  386. 
Priester   36  205  252  414; 

priesterliche  Dynastie 
;  387. 

I  Process,  unehrliclier  377. 
!  Procession  313. 
Prophet  und  Prophetie  36 
167  205  266  385,  Prophet 
und  König  71,  Kenntnis 
der   zukünftigen  Ereig- 
nisse 68  160;  falsche  Pro- 
pheten 27. 
Prophetentum  266  267  268 
299  306 ;  Prophetenmantel 
160,— Schrift  248,— tracht 
]     160,  — wort  =  Jahwewort 
1     245  248  und  seine  Aneig- 
I     nung  durch  Spätere  140 

168,  —würde  255  260. 
Proselyten  157  300  362  364 
365.*^ 

Psammetich  III.  155. 
Psychologisches  Factum  64 
65  70. 

Ptolemäus  Lagi  Soter  159, 

—  Philometor  157  158  159 

—  VIII.  Lathurus 
189. 

Pul  413. 

Purpur,  —färbe  15  16. 
Put  413. 
Quaderstein  96. 
Kabenfelsen  107. 
Eabsake  248  249  250  253. 
ßabsaris  249. 

Eache  246  318  386  391  392 
411,  an  der  Heidenwelt 
122,  an  Edom  243. 

Eahab  221  338  339. 

Eama  108. 

Paserei,  heilige  205. 

Eat  Gottes  66  306. 

Pationalismus  325. 

Patte  33. 

Eauchopfer  11,  Eauch  65  66 
131. 

Eäuber  146  186  188  196  202 
237. 
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Eecht,  das  9  13  224  225,  im 
Verhältnis  zur  Religion 
71. 

Kechtsentzug  350,  — losig- 
keit  13,  —pflege  35  38  54 
III,— schütz  14  18  40  III, 
— Verletzung  100. 

Regenlosigkeit  54. 

Regenzauber  29. 

Reichtum  der  Welt  nach 
Jerusalem  311  381  382  383 
410. 

Reigentanz,  sakramentaler 

411. 
Reim  19  183. 

Rein  und  unrein  13  66  342 
344  413. 

Reisen  am  Sabbat  376. 

Rekabiten  30  141  211. 

Religion  29  41  65  71  208  215 
216  231  264  285  311  349 
408,  =  AVissen,  lehr-  und 
lernbar  154  155  325 ;  neue 
Religionsstufe  XXI  88, 
Segen  der  jüdischen  — 
159;  Verhältnis  von  Re- 
ligion und  Sittlichkeit  65 
70;  religiöse  Pflicht  14  18, 
—  Belehrung  25,  — Leben 
357. 

Religionsbuch ,  prophe- 
tisches XIX  XXIII  f. 

Religionsvolk  288. 

Remalja  73  74  84. 

Rephaim,  die  123  124  128 
194  195,  Thal  —  143. 

Reseph  254. 

Rest  Israels  106  204  252,  s. 
auch  peleta;  Bekehrung 
des  Restes  69. 

Rezin,  König  von  Damascus 
71  74  84  86. 

Rhabdomantie  29. 

Rimmon,  Pene-Rimmon  108. 

Rissvermaurer  376. 

Rohr,  geknicktes  286 ;  Rohr- 
stab 249. 

Ros  (ein  Volk)  413. 

Rosse  30  61  211  224  230  231. 

Römer  185  188. 

Ruchlosigkeit  98  234. 

Ruhe  Gottes  149,  Israels 
122 ;  —  halten  72  87  149 
206  223. 


Sabako  151. 

Sabbat  12  363  364  376  414, 
Sabbatjahr  239,  Sabbat- 
schändung 363. 

Sack,  — tuch45  133  160  251. 

Sagan  284. 

Salben  163  368,  Salbung  385 ; 

Salböl  299.- 
Salzland  198,  Salzkräuter 

226. 

Samarien,  Samarier  74  81 
83  96  103  105  188  189  191 
192  195  199  200  202  203 
204  251  361  366  367  411. 

Samaritaner  XXII  21  22  23 
28  385. 

Sanballat  141. 

Sanherib  7  19  68  J04  105  128 
146  161  165  172  173  248 
249  250  253  255  258  259 
265  267  268. 

Sapphir  355. 

Sara  336  337. 

Sargon  103  128  132  159  165 

254  265. 
Saronebene  238  246  403. 
Satisfaktion  71,  —lehre  348 

349. 

Satyr  121  122  244  245. 

Schabataka  151. 

Schadenfreude  128. 

Schakal  121  122  247. 

Schatten  137  189  233,  =  Re- 
phaim s.  dort. 

Schäferhunde  366. 

Schear-jaschub,  Sohn  Jes's 
71  72. 

Schebä  (Saba)  382. 

Scheidebrief  333. 

schemha'al  11. 

schemü'a  346. 

Scheol  75  123  124  125  128 
129  207  262  264  313,  — 
Gier  57,  —  Maul  57,  — 
Thore  262;  Vertrag  mit 
Scheol  207  209. 

Scherbinbaum  275  282. 

Schichor  177  178. 

Schiff  241  297,  —flagge  33 
241,  — mast  und  — tau  241. 

Schilfmeer  115,  Durchzug 
durch  —  394  f. 

Schismatiker  188  189  361  367 
401  403  406  407  409  411. 


Schlange  64  406,  flüchtige 
und  gewundene  196. 

Schleier  44  318. 

Schlemmer  56. 

Schleppe  eines  Gewandes 
64  318. 

Schlüsselgewalt  176. 

Schmelzofen  19  323. 

Schmuckgegenstände  44  f. 

Schöpfung  273  306  324  333 
338  339  345,  — epos,  chal- 
däisches  296;  Werke  der 
Schöpfung  276. 

Schrift,  die  allgemein  üb- 
liche 82;  die  „Schrift" 
217  245  248  267;  —beweis 
106  217  245. 

Schriftgelehrtentum  225. 

Schriftkundig  215. 

Schrittkettchen  44. 

Schuldeneintreiben  374, 
Schuldhaft  386. 

Schutz  der  Schwachen  14 
18  55  III;  — engel  389. 

Schwefelbach,  — ström  229 
230. 

Schweigen  aus  Ehrerbie- 
tung 346. 

Schweineblut,  Libation  von 
—  408 ;  Schweinefleisch 
essen  401  412. 

Schwelle  65  368. 

Schwindsucht  105  142  145. 

Schwur  Jahwes  56  129  130 
173  314  331  390,  bei 
Jahwe  314  321  405. 

Seba  311  312. 

Sebna  174  175  176  249. 

Sebulon  91. 

Seefahrer  180  382  383. 

„Sehen"  70  217  292;  Jahwe 
sehen  252. 

Seher  222. 

Sehnsucht  nach  Heil  106 
397. 

Seidengewand  45. 
Seir  166. 
Seitenlocken  44. 
Sela'  136  290. 
Sepharvaim  251  254. 
Seraph  64  65  66  70  71. 
Seref  64. 

Serubbabel  51  95  114  360 
390  399  400. 
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Sethos  259. 
Sib'i  151. 
Sibma  138. 

Sidon  XXIII  155  177  178 

179  180  181  184. 
Siebenfache  Steigerung  in 

der   messianischen  Zeit 

226  227. 
Siebenzahl  XIV. 
Siloah  82  83^84,  — teich  72. 
Simon  Makkabaeus  242. 
Sin,  Sinim  330. 
Sinear  114. 

Sittenverderbnis  6  9  58. 

Sittlichkeit  20  29  58  65,  sitt- 
liche E,eife  77. 

Skepticismus  58  277  278. 

Sklave,  Sklavin  318  331. 

Skythen  121  320. 

Sodom  7  8  9  38  244. 

Soldatenschuh  92,  —  volk 
(syrisches)  240. 

Sondertempel  XXII  362  406 
407  408. 

Sonne  120  187  226  384; 
Sonnchen  44.  — säule  143 
199  200,  —schein  149. 
— Stadt  157, — uhr, — zeiger 
261  265. 

Söldner  139  141  168  240  242. 

Späher,  der  163  164  165  167. 

Spiegel  45. 

Spitzsäule  143. 

Spott  über  die  Frommen 
367,  über  die  Juden  196 
343 ,  über  Bilderdienst 
275 ;  Spötter  205  206  207 
209  217  410. 

Sprache  Kanaans  =  he- 
bräisch 156,  jüdische  = 
hebräisch  250  267,  ara- 
mäische 250,  babyloni- 
scher Einfluss  auf  das 
Hebräische  306. 

Spreu  146  213  214. 

Sprichwort,  sprichwörtliche 
Redensart  40  46  52  54  98 
128  155  176  206  209  252 
304  352. 

Staat,  Stützen  des  Staates 
35  36,  Zerfall  35  38. 

Stellvertretung  348. 

Stern,  Sternbild  119  120  124 
243  277 ;  Sternseher  320. 


Stibium  355. 

Stichwort  161  167  220. 

Stirnband,  —reif  44  204. 

Stossvogel  317. 

Strafe,  göttliche  335  348  379, 
Härte  der  —  396 ;  — pre- 
digt 173. 

Strasse,  (heilige)  für  die 
Heimkehrenden  115  247, 
zwischen  Aegypten  und 
Syrien  158. 

Strauss,  Vogel  121  247  298. 

Strieme  6  34B. 

Stroh  143  190. 

Strophenbau  XXIV:  Di- 
stichen 325,  Doppeldisti- 
chen 275  277  278  280  282 
332  353  370,  Dreizeiler 
109  197  315  316  330  336, 
Vierzeiler  26  42  115  116 
129  130  147  188  232  234 
237  242  246  261  269  279 
281  285  290  302  310  316 
317  322  324  326  329  330 

332  334  336  345  358  365 
390,  Fünfzeiler  311  388 
393,  Sechszeiler  110  233 
234  409,  Siebenzeiler  117 
123  133  177  191  202  310 
317  340,  Achtzeiler  141 
152  173  227,  Zehnzeiler 
166  210. 

Sünde  15  66  173  196  210  218 
299  333  334  348  349  361 
377  398  402,  — bekenntnis 
377  378,  — erkenntnis  6, 
— losigkeit  349  351,  —Ver- 
gebung 15  66  264  270  305 

333  377.         Sünder  2  20 

239  242  352  380. 
Syene  330. 

Syrer  (s.  auch  Assur)  106 
108  114  130  146  158  159 
196  201  202  217  228  237 

240  242  326  400. 
Täbe'al,  ben  T.  73. 

Tafel  221,  Aufstellung  einer 

Tafel  82. 
Tag  Jahwes,  s.  Jahwe,  — 

des   Mordens,  Würgens 

226  230,  —  der  Rache 

243. 
Tammuz  144. 
Tanis  (So'anj  154  219. 


Tarschisch-Tartessus  32  177 
178  179  413,  -schiffe  32 
177  383. 

Tartan  159  161  249. 

Tasche  45. 

Tau  149,  — gewölk  149,  — 

der  Lichter  195. 
Taube,  die  263  378  383. 
„Tauben",  die  217  288  292 

295. 

Taumel,  des  Landes  99  101 
155,  der  Menschen  205, 
—trank  341. 

Teich,  oberer  71  72  83  249, 
unterer  172. 

Telassar  254. 

Tema  168. 

Tempel  11  24  27  28;  der 
zweite  soll  gebaut  werden 
XIII  307  344,  ist  gebaut 
361  364  365  382  383  385 
390  396  407  409;  der  Tem- 
pel verwüstet  399  400; 
Oniastempel  in  Aegypten 
157  159.  Tempelberg 
25  113,  —besuch  10  11 
64  265  414,  — kult  217, 
—quelle  25  83  241,  — 
schätz  182,  — vorhof  10 
64  390. 

Tennes,  König  von  Sidon 
181. 

Terebinthe  21  22  69. 

Thachpanhes  219. 

Theologie,  theolog.  Diskus- 
sion 216  253  255  259  267, 
—  Begriff  95;  Theologie, 
christliche  352,  des  spä- 
teren Judentums  XXIII 
86  154  155  256,  talmu- 
dische 189  191  396  405, 
assyrische  Erfolgtheo- 
logie 103  251  253,  prophe- 
tische Theol.  268. 

Theophanie  31  32  33  60  227 
239  397  411. 

Thesaurus  operum  superero- 
gationis  396. 

Thora  1  2  9  10  11  13  25  27 
28  87  89  90  96  224  287. 

Thorheit  98,  Thoren  247. 

Thürpfosten  368. 

Tiamat  und  ihre  Helfer  338. 

Tiefschlaf  214  215. 
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Tierfreundlichkeit  298,  Tier- 
welt, wilde  Tiere  150  248 
298  385 ;  Umwandlung  der 
Natur  der  Raubtiere  112 
113  236  406. 

Tiglat-Pilesar  79  82  91  103 
167. 

Tirhaka  151  253  259  267. 
tö  (teö)  341. 

Tod  207  209  366  405  406, 
Vernichtung  des  Todes 
190,  Leben  nach  Tod  264. 
Todesjahr  63  130;  — sünde 
173. 

Toilettengegenstände  44. 
Tophet  229. 

Tote,  loben  Gott  nicht  264; 
Totenauferstehung  194, 
— befragung  resp.  -be- 
schwörung  89  152  401, 
— geist  89  213,  —klage  17, 
— Vernichtung  229,  — Wie- 
derkehr 194. 

Totes  Meer  138. 

Töpfer  216  310  399,  Töpfer- 
krug 223. 

Transcendenz  Gottes  227 
238. 

Transportmittel  413. 

Traube  150  403,  — blüte  138, 
— kuchen  138;  Edel— 
138,  Eot—  53  138;  AYild- 
linge  53. 

Trauernden,  die  Zions  XIII 
372  384  386  410. 

Trauergebräuche  46  133  173 
235  251  252,  —hülle  ent- 
fernt 190. 

Treue  gegen  Jahwe  20. 

Trilogie  XIY. 

Trinitat  66. 

Tritojesaja  XV  XXII. 

Trost  269  279  330  339  410; 
—Schrift  XXI  268,  — 
Sprüche  332  354  355. 

Tubal  413. 

Turban  44  45. 

Turm  im  Weinberg  53. 

Tyrannen  188  189  213  217. 

Tyrus  132  177. 

Ueberkleid,  — wurf  44  45. 

Ueberschriften  XIV. 

Uhu  121  378. 

Umänderung-  der  Natur  25 


113  217  227  236  291  337 
360  405. 

Umdeutung,  alter  Texte  61 
62  63  81  140  149  152  213 
214  232  233,  einer  Ver- 
heissung  358. 

Unbeschnittene  342  344. 

Ungeduld  Jahwes ,  Zions 
Heil  zu  bringen  224  227. 

Ungehorsam  16  221  222. 

Unglauben  83  215  221  409. 

Unheilschwinge  228,  Un- 
heilswächter 218. 

Universalismus  XXI  28  158 
159  189  201  231  301  314 
371. 

Unsterblichkeit  371  405. 
Uria,  Oberpriester  82. 
Urmeer  146  339,  Urzeit  338 

339  340. 
Utilitarismus  58. 
Usia  1  28  63. 
Verarmung  43. 
Verdienst  der  Väter  396. 
Vereinigung  von  Israel  und 

Juda  in  Endzeit  115. 
Verfluchung  Gottes  und  des 

Königs  90. 
Vergänglichkeit  alles  Flei- 
sches 272. 
Vergebung  18  71  158  173 

264  305. 
Vergeltung  20  244  246  267 

380    387    402    403  409, 

—lehre  39. 
Verkehr  mit  Gott  69. 
Verkehrtheit  der  Menschen 

217. 

Verkehrung  der  sittlichen 

Begriffe  58. 
Verschwörung  86. 
Verstocktheit  67  68  75  79. 
Verstossung    des  Volkes 

durch  Jahwe  29. 
Vertrauen  auf  Gott  16  29 

72  75  83  192  207  223  277 

335. 

Vertrauensseligkeit  234  235. 
Verwünschung  404. 
Verwüstung,  des  Landes  68 

77  81,  Edoms  244. 
Verzückung  163  164  205. 
Verzweiflung  35  90  378  400. 
Via  maris  91. 


Vielhändigkeit    191,  vgl. 

Homer  Od.  XII,  78. 
Vision  69  70  117  162  163  164 

166  205. 
Volkssänger  52. 
Volkswitz  258. 
Vollkommenheit,  sittliche 

78. 

Völkermeer  146  147,  — 
schwärm  213,  — Versamm- 
lung 279;  vgl.  Ansturm. 

Wage  316. 

Wahrheit,  die  378  379,  des 
Wortes  Gottes  269. 

Wahrsagerei  29  36  306, 
Wahrsagegeist  89. 

Wahrschau  29. 

Waise  14  18  100  101. 

Walkerfeldstrasse  71  72  249. 

Wallfahrt  26  27  368  369  412 
413. 

Wasserarmut  226  256,  —fülle 
256,  — leitung  71,  —Ver- 
sorgung Jerusalems  72 
172,  der  Wüste  297  298 
330.  Rückkehr  des 

Wassers  in  den  Himmel 
359. 

Wasserschosse  176. 

Wächter  (s.  Späher)  166  167, 
— hütte  8. 

Weber  153  154  262. 

Wechsel,  wunderbarer  der 
Zeit  240. 

Wehen  der  messianischen 
Zeit  81  116  138  183  186  f. 
291  409. 

Weiberherrschaft  39  40. 

Weidenbach  135. 

Weihe,  Lippenweihe  66  70, 
Ohrenweihe  411;  Weihe- 
geschenk 413. 

Weihrauch  11  299  382  408. 

Wein  56  138,  Hefenwein  189, 
Mischen  des  —  59,  Ver- 
schneiden des  —  17,  — 
schmeckt  bitter  184,  — 
arten  59  138,  —bau  141, 
—keltern  139,  —lese  139 
150,  — zecher  58  202  203 
205  214.  .\ 

Weinberg  8  40  41  62^  139 
197  198,  Entsteinen  des  — 
53,  Umzäunen  des  — -->63. 
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Weinstock  26  81  144  145  197 
198. 

Weisheit  der  Menschen  17 
216  238,  aegyptische  154 
155  173,  babylonische  319. 

Weissagung  282  285  306  322 
323  349,  —beweis  295  296 
302  304  309  312  313  317 
321. 

Welt,  Angehörige  der  über- 
sinnlichen —  66. 

Weltall,  Vorstellung  vom 
276. 

Welterschütterung  95. 
Weltgericht  (s.  Endgericht) 

62  102  118  119  128  129 

130  159  182  187  196  210 

232  243  267  313. 
Weltgeschichte  130  149  274 

279. 

Welthandel  177  182. 
Weltmacht  107  110  122  129 

196  230  236. 
Weltplan  273. 

Weltumwälzung  183  186  188 

201  217. 
Weltungeheuer  196. 
Wette  250. 

Widersacher  Jahwes  und 
Zions  362  396  397  400. 

Widerspenstigkeit  218  219 
223. 

Widmung  82. 

Wiederaufbau  Jerusalems 
330. 

Wiedererstehen  des  Knech- 
tes Gottes  351. 

Wiederherstellung  Israels 
299  300  326  328  329. 

Willkürherrschaft  37  41. 


Winzer  391,  — lied  403,  — 
messer  26  150,  —ruf  139. 

Witwe  14  18  ]00,  Witwen- 
schaft Zions  354. 

Wollen,  resp.  Nichtwollen 
67  223  224. 

Wort,  Gottes  9  10  67  70  90 
96  III  117  146  155  269 
273  306  312  314  359  407, 
des  idealen  Königs  III ; 
Ehrfurcht  vor  Gottes 
Wort  407  409. 

Wortbruch  242,  —spiel  69. 

Wucherer  40  55. 

Wunden  6  7. 

Wunder  261  297,  —  be- 
schlüsse  188,  — gaben  48, 
— kraft  des  Propheten  261, 
—macht  Gottes  196  297 
395,  —rat  93,  — thaten398 
413. 

Wurzel  59  114  131,  — spross 
347,  —stock  69,  —wuchs 
257. 

Würdename  93  176. 
Würdenträger  249. 
Würgen,  das  grosse  226  230 
243. 

Würzrohr  299. 

Wüste,  umgewandelt  in  Oase 
282  298  360,  — tiere  121 
244,  — zug,  mosaischer 
326. 

Xerxes  155. 

Zahl,  Fehlen  der  Zahl  168. 

Zauberei  29  30  36  89  152 
155  207  313  317  319  321, 
Zaubermittel  22,  — Sprü- 
che 303. 

Zeichen  76  301  412  413,  auf- 


gebrannte 45,  Beglau- 
biguiigszeichen  260  268. 
Zeichen  Immanuels  76  78  , 

—  der  Zukunft  88,  —  for- 
dern 75. 

Zeit,  die  neue  bei  Dtjes  269 
270  357  360. 

Zeitangaben  in  den  Pro- 
phetieen  83. 

zekenim  36  40  41 . 

Zelt  353,  —pflock  176. 

Zerschlagenheit  des  Geistes 
371  407. 

Zerschmetterung  derKinder 
120  121. 

Zerstörung  von  Sodom  und 
Gomorrha  8. 

Zeuge  82  221,  Israel  —  für 
Jahwe  295  296  302. 

Zion  8  20  21  24  25  27  43  49 
88  107  109  U7  131  137 
150  208  214  224  231  244 
246  285  317  330  333  340 
409,  —  Herrlichkeit  48  51, 
N  iederlassung  Jahwes  auf 

—  201,  —  Recht^225. 
Zoan  219. 

Zoar  134. 

Zorn  Jahwes  60  61  62  68  99 
102  107  116  117  118  196 
227  243  293  341  372  380 
398  399;Zornesbecher341, 
— feuer  230. 

Zukunft  283,  =  Widerspiel 
der  Gegenwart  91  266  298, 
— bild  20,  Vorausverkün- 
digung der  —  282. 

Zweifel,  Zweifler  58  314  398. 

Zwischenzeit  (tausendjäh- 
riges Reich)  187. 


